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Vorwort zur eriten Auflage. 


Das vorliegende Bud) will einerfeit3 den angehenden Forft- 
ſchutzbeamten als Lehrbuch) und für ihren Unterricht auf den Lehr- 
revieren, den Foritiehrlingd- und Waldbaufchulen, ſowie bei den Jäger⸗ 
bataillonen als Leitfaden dienen, andererfeitd aber auch für die in der 
Praris ftehenden Förfter und für Privatwaldbefiger ein Hand- und 
Nachichlagebuch fein. Diefer Doppelte Zwed, welchen das Buch ver- 
folgt, geitattete Feine gleichmäßige, wiſſenſchaftlich-encyklopädiſche 
Bearbeitung, machte vielmehr eine ungleichartige, dem praftifchen 
Bedürfnis entjprechende Behandlung der einzelnen Teile des Stoffes 
notwendig. So ift 3. B. wegen der Einjchiebung von der Praris 
entnommenen Aufgaben im Intereſſe des Forſtlehrlings der Abfchnitt 
über Mathematif und mit Rüdfiht auf den Privatwaldbeſitzer der- 
jenige über Vermeſſung ausführlicher behandelt worden, während 
dagegen die Forſtabſchätzung, als im allgemeinen nicht zu den Obliegen- 
heiten de3 Förſters gehörig, nur in ihren Umriſſen dargeftellt ift. Im 
übrigen haben fich die von der Verlagsbuchhandlung um die Bearbeitung 
des Buches erfuchten Verfaſſer in ihren Darftelungen möglichſter Kürze 
befleißigt. Auch find, dem Wunſche des Verlegers entiprechend, nicht 
nur die preußischen, jondern die allgemein-deutjchen Verhältniſſe, ſowohl 
die wirtfchaftlichen als auch nad) Möglichkeit die verwaltungsrechtlichen, 
berüdjichtigt worden, wenn aud) in legter Beziehung die preußijchen 
Beitimmungen vielfacd, zu Grunde gelegt find. — Die auf das Not- 
wendigſte beſchränkten Illuſtrationen find fämtlich neu, und zwar für 
den botanischen Teil von Frau Dr. Guerke, Berlin, für den zoologiſchen 
von Aler. Reichert, Leipzig, im übrigen von den betreffenden Autoren 
jelbjt gezeichnet worden. 


Neundamm und Eberswalde, im April 1899. 


Der Berleger. Tie Verfaſſer. 


Dorwort zur zweiten Auflage. 


Der fchnelle Abfab der erften in 3000 Eremplaren gedrudten, 
im Sommer 1899 erjchienenen Auflage unfere® Lehrbuches darf 
wohl al3 ein erfreuliches Zeichen dafür angeſehen werden, daß auch 
in weiteren Kreifen ein Bedürfnis für ein derartige Werk beftanden 
bat. Die zumeift günftigen Befprechungen legten aber auch Zeugnis 
dafür ab, dag in der fachlichen Behandlung de3 reichhaltigen Stoffes 
im wefentlichen das Richtige getroffen worden: ift. 

Die Kritif hat fich in dankenswerter Weife beſonders mit der 
principiellen Frage der Stoffbegrenzung bejchäftigt, melde an Be- 
deutung zweifellos allen anderen Fragen voranjteht. Die und erteilten 
Ratſchläge und geäußerten Wünfche find im ihrer Gejamtheit vecht 
verfchiedene und zum Teil weit augeinandergehende geweſen, je nachdem 
der eine oder andere Zweck des Buches mehr in den Vordergrund ge- 
ſtellt wurde. Am meiſten it ein „Zuviel“ des Dargebotenen oder 
„zu große Wiffenfchaftlichfeit“ betont worden. 

. Nad) den bisher vorliegenden ähnlichen Werfen, welche meiſt nur 
für den Standpunkt des Forſtlehrlings gefchrieben find, konnte dieſer 
Borwurf weder befremden, noch fam er unerwartet. Die nach diefer 
Richtung hin gefällte Kritik hielt zumeift ftreng an dem für die Aus: 
bildung des Lehrlings in der Lehrzeit, des gelernten Jägers beim 
Ssägerbataillon und des Forithilfsauffehers bis zum Förſterexamen 
Notwendigen feſt. Gewiß foll das Förſterlehrbuch dieſem Zweck in 
erſter Linie dienen, es ſoll aber auch, wie beim Erſcheinen der erſten 
Auflage beſonders betont wurde, ein Hand⸗ und Nachſchlagebuch für 
den gereiften Beamten, ſowie auch den Privatwaldbeſitzer ſein. Das 
Buch nimmt weiterhin nicht auf die ſpeciell preußiſchen forſtlichen 
Verhältniſſe allein Bezug, es iſt vielmehr für den deutſchen Forſt⸗ 
mann geſchrieben. Was den Hauptzweck des Förſterlehrbuches anbe— 
langt, die Ausbildung des Forſtbetriebsbeamten zu fördern, ſo konnte 
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auch hier am allerwenigſten der Grundfatz gelten, nur ſo viel zu bieten, 
als der Förſter unbedingt für das Tagtägliche des Dienſtes zu wiſſen 
brauche. 

Bei der mehr und mehr zunehmenden Intenſität des forſtlichen 
Betriebes und den: Hiermit ſich ſtetig ſteigernden Anforderungen an die 
Tüchtigleit unferer Forſtbeamten ift auch eine gründlichere Durchbildung 
Derfelben unbedingt notwendig getvorden. Auch Die häufige Verwendung 
von Forſthilfsbeamten bei Tarationen und Beumeflungen durfte in Der 
Behandlung des Stoffes nicht underüdfichtigt bleiben. 

Ein erhebliches Beichneiden des Stoffes, wie don manchen Seiten 
empfohlen wurde, würde daher den urjprünglichen Wert des Buches 
jehr herabgemindert haben. 

Immerhin haben wir die nunmehr vorliegende zweite Auflage des 
Lehrbuches in mancher Beziehung einer Umarbeitung und teilmeife 
anderweiten Abgrenzung und Kürzung unterzogen und haben hierbei, 
wenn auch nicht alle Wünsche berüdfichtigt werden konnten, gern die 
gegebenen Fingerzeige benugt. Wir fprechen an diefer Stelle der 
Kritik für die wohlmollende und eingehende Beurteilung und Beratung 
unferen verbindlichiten Dank aus. 

Im einzelnen möge hervorgehoben werden, daß eine in Erwägung 
gezogene Einfügung von botanischen und zoologiichen Beitimmungs- 
tabelle, welche den Wert des Buches gewiß erhöht hätten, nicht jtatt- 
gefunden hat, um den Umfang und Preis des Buches nicht unnötig 
zu fteigern. Hingegen wurde die Foritzoologie durch neue Abbildungen 
und einen Inſektenkalender erweitert. Verſchiedene Kapitel aus der 
Pflanzenpbyfiologie, welche in der erften Auflage auf mehrere Abjchnitte 
verteilt waren, find zujfammengefaßt und im allgemein-botanifchei 
Zeil einheitlich dargejtellt worden; auch wurde die Pflanzenſyſtematik 
jelbit durch Fortlaffen einiger minder wichtiger Bäume und Sträucher 
gefürzt. Aus der Forjtabihägung wurden wenige Teile in den Ab- 
Schnitt über Holzmeßfunde übernommen. Im mathematiichen Teil 
wurden ebenfall® einige Kürzungen vorgenommen. Der Waldban 
wurde in einem fpecielen Zeile durch eine gedrängte Überficht über 
das forftliche Verhalten der wichtigiten Holzarten und deren Bewirt- 
Ihaftung ergänzt. Der Abfchnitt über die Arbeiterverficherung mußte 
mit Rückſicht auf die veränderte Geſetzgebung gänzlich umgearbeitet 
werden. Der Teil Jagd ift, feiner eriten Beitimmung gemäß, nur 
eine Kurze Überficht zu bieten, zumeift unverändert geblieben. (ine 
Erweiterung, wie es einige Wünfche ausgejprochen haben, war um jo 
weniger geboten, al8 bei dem bejchränften Raum des Geſamtwerks 
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unmöglich etwas gefchaffen werden Tonnte, was annähernd der Aus- 
führlichfeit und Vollſtändigkeit der zahlreichen jagdlichen Einzelwerfe 
hätte nahe fommen können. 

In allen ‚Zeilen waren wir bemüht, das Werk dem neneiten 
Standpunkt der Willenfchaft und praktiſchen Erfahrung anzupaffen. 
Wir übergeben fomit die zweite Auflage des Förfterlehrbuches den 
forftlichen Kreiſen mit der Bitte, derjelben eine in gleichem Maße 
wohlmwollende und nachjichtige Beurteilung angedeihen zu laffen, wie 
dies zu unferer rende der eriten Auflage beichieden geweſen ift. 


Neudamm, Eberswalde und Wirthy, im Dezember 1901. 


Der Berleger. Die Verfaſſer. 
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Einleitung. 
Don A. Schwappach. 


Litteratur: Zur weiteren Orientierung über das geſamte Gebiet wird 
verwieſen auf: Lorey, „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“, Tübingen 
1888. Beſonders empfehlenswerte Specialwerke für die einzelnen 
Fächer ſind am Anfang der betreffenden Abſchnitte angegeben. 


81. Wald iſt jede mit wild wachſenden Holzarten beſtandene 
Fläche. Er beiteht aus einer Verbindung von Boden und Holzbeftand. 

Die Form des Waldes, welche fich ohne jegliches Eingreifen des 
Menſchen entwidelt, nennt man Urwald. 

Ein durch menschliche Thätigkeit dauernd und zwedentiprechend 
der Erzeugung von Holz und anderen Horjtproduften (Harz, Streu ꝛc.) 
gewidineter Wald heißt Wirtichaftswald. Bilde die Hege von jagd» 
baren Tieren den Hauptzwed eines Waldes, jo bezeichnet man ihn 
als Wildpark (Wildgarten). 

Werden Waldungen hauptſächlich mit Rückſicht auf die Ber- 
ihönerung der Gegend und die Annehmlichkeit des Aufenthaltes in 
ihnen bewirtjchaftet, jo Ipriht man von Schönheitöwaldungen; fie 
vermitteln den Übergang zu den augfchließlich äjthetifchen Zwecken 


gewidmeten Parks. 
Forft bildet einen beftimmt abgegrenzten Teil eines Wirtſchafts— 


walde3. 
Torftwirtichaft ift Die auf Erzeugung und Gewinnung von Wald- 
produften gerichtete menschliche Thätigkeit. 
62. Der Wert und die Bedeutung des Waldes, jowie der auf 
feine geordnete Benutzung gerichteten Forſtwirtſchaft ift jehr vielfeitig 
und beiteht: 


Kendammer Föriterichrbud. 2. Aufl. 1 
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a) in dem Nuben, welchen der Wald durch ſeine Erzeugniſſe 
liefert ; | 

b) dur die Gelegenheit zum Arbeitäverdienit, welchen Ge- 
winnung, Transport und Berarbeitung der Forſtprodukte ge- 
währen; 

c) in den günftigen Ginflüffen, welche der Wald auf das von ihm 
bededte Land und deilen Umgebung ausübt. 

6 3. Gegenwärtig bildet in den meilten Waldungen (wenigitens 
in den größeren) von Europa und auch in anderen Weltteilen das 
Holz das am meilten gefchäßte Erzeugnis des Waldes und wird 
deshalb vielfach als Hauptnutzung“) (auch Hauptertrag) bezeichnet, 
während alle anderen Produkte Nebennutungen beißen. Lebtere find 
entweder Beitandteile der Bäume, wie Rinde, Früchte, Futterlaub, 
Laub» und Nadelftreu, Afiftreu, Harz, Teer, teil3 neben und unter 
den Bäumen erwachſen, wie Mood» und Unkräuterftreu, eßbare Pilze, 
Beeren, Gras, teils endlich auch Beftandteile des Bodens, 3. B. Steine, 
verjchiedene Erdarten (Thon und Mergel), Torf ꝛc. 

Die Jagd wird außerhalb der Wildparfe, in denen fie Die 
Hauptnußung bildet, manchmal ebenfalls zu den Nebennußungen 
gerechnet. Meift, jo auch in der preußifchen Staatsforjtverwaltung, 
bildet fie jedoch eine bejondere Nutzung. 

Die Nebennugungen hatten früher und befigen öfters auch jebt 
noch für den Waldeigentümer, bejonders in den kleinen Privat⸗ 
waldungen, größere Bedeutung als die Holznutzungen. 

Die Gewinnung des Holzes erfolgt vorwiegend bei der Ver» 
jüngung der Beſtände; die hierbei entfallenden Holzmafjen werden 
nad) der üblichen Bezeichuungsiweife Hauptnugung (im engeren Sinne) 
oder Haubarfeitgertrag genannt. Die Beitände liefern aber aud) 
während ihrer Entwidelung bis zur Haubarfeit bereit3 bedeutende 
Holzerträge durch jene Stämme, welche aus verjchiedenen Urjachen 
abgängig werden, oder welche aus Rüdfichten der Beitandespflege, um 
das Wachstum der verbleibenden Stämme zu fördern, im Wege der 
Durchforſtungen, LichtungshHiebe 2c., herausgenommen werden. Dieje 
Anfälle heißen Zwiſchennutzungen oder Vornutzungen. 

Über die Abgrenzung der Zwifchennugungen von den Haupt: 
nußungen beftehen in jeder Forjtverwaltung bejondere Vorſchriften. 


*) Der Ausdrud „Hauptnußung“ ijt in diefem Sinne nicht allent» 
halben, jo namentlid) auch nicht im Bereich der preußifchen Staatzforjt- 
verwaltung, üblich. In diefer wird „Hauptnußung“ lediglich im Gegenfat 
zu „Zwiſchennutzung“ gebraudit. 
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Je nach der Verwendungsweiſe, zu welcher das Holz bei der 
Aufarbeitung im Walde beſtimmt wird, unterſcheidet man das zu 
Heizungszwecken vorbereitete Brennholz von dem zu den mannig- 
fachften anderen Verwendungsweiſen beftimmten Nutzholz. 

Da das Nutzholz in den meiſten Fällen erheblich höher bezahlt 
wird als das Brennholz, fo ift das Streben darauf gerichtet, einer- 
jeit3 die Beitände jo zu erziehen, daß fie möglichft viel Nubholz 
liefern, andererfeitö bei der Fällung den thunlichſt größten Teil des 
Holzes ald Nutzholz auszuformen. 

Außer den von der Forfiverwaltung gewonnenen Holzerträgen 
liefert der Wald auch noch beträchtliche Maffen von Raff⸗ und Leſeholz, 
welche der ärmeren Bevölkerung meift ganz oder doch nahezu unent» 
geltlich zu gute kommen. 

6 4. Abgeſehen von der Bewirtichaftung und dem Schub des 
Waldes bieten die Gewinnung, der Transport und Die weitere 
Bearbeitung der Zoritprodufte reiche Gelegenheit zu lohnender Arbeit. 

Man kann annehmen, daß in der Staatsforjtwirtichaft innerhalb 
Deutſchlands auf je etwa 500 ha ein Beamter trifft. Foritwirtichaft 
und Jagd beichäftigen nach der Berufs und Gewerbezählung vom 
Jahre 1895: 111926, die holzverarbeitenden Gewerbe: 899956 Perſonen 
im SHauptberuf, zu erjteren gehören 240640, zu lebteren 1547847 
Tamilienangehörige und Dienftboten. 

Immerhin ijt jedoch der Bedarf der Forftwirtichaft an Arbeits» 
fräften erheblich geringer ald jener der Landwirtichaft und beträgt 
für die gleiche Fläche nur etwa den dreißigften Teil jenes der leßteren. 
In Deutfchland treffen auf einen im SHauptberuf thätigen Er- 
werbenden in der Landwirtſchaft 4,3 ha, in der Forjtwirtichaft da⸗ 
gegen 125 ha. 

Außerdem gewährt der Wald durch das Sammeln der Kleinen 
Nebennugungen (Beeren, Pilze, Lejeholz 2c.) noch reichen Arbeits- 
verbienft, deſſen Höhe fich zwar nicht jchäßen läßt, welcher aber de3- 
halb um fo wertvoller ift, weil er in der Hanptfache Perfonen zu gute 
fommt, deren geringe Arbeitsfraft anderweitig eine entiprechende Ver⸗ 
wendung überhaupt nicht finden Tann. 

Wie hoch die Hier verdienten Summen find, geht daraus hervor, 
daß für die in einer einzigen preußifchen Oberförfterei (Eggefin) ge» 
ſammelten Heidelbeeren von den Händlern an Ort und Stelle in 
einem Jahr häufig über 100000 Mk. gezahlt werben. 

65. Der günftige Einfluß des Waldes auf das von ihm bededie 
Gelänbe und deſſen Umgehung beruht auf folgenden Urſachen: 


1* 
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a) Verhinderung zu intenfiver und direkter Sonnenbeftrahlung, 
fowie der hierdurch hervorgerufenen ungünftigen Wirtung auf 
den Boden. 

b) Abſchwächung der Kraft des Windes. 

c) Minderung der mechaniſchen Gewalt ſtarker Niederſchläge. 

d) Bindung des Bodens. 

Letztere Wirkung ift von der größten Bedeutung und äußert fich 
fowohl im Gebirge als auf dem leichten Sandboden der Ebene. 

Dort wird da3 auf den Boden gelangte Negen- und Schnee: 
waſſer teilweile durch die Streubede aufgefogen und das Abfließen 
des Überjchuffes durch die Stämme, Wurzeln und durch die raube 
Bodendede verlangjamt. 

Auf dieſe Weife vermindert der Wald im Gebirge die mechanische 
Gewalt der Niederichläge und verhütet das Losfpülen, ſowie das 
Bortführen des Verwitterungsbodens und der gelockerten Geſteins— 
trümmer. 

Auf dem leichten Sandboden bes Binnenlandes und der Küften 
binden die Wurzeln der Bäume, fowie die im Walde vorhandene 
Streus und Unfrautdede den Boden und verhindern deſſen Flüchtig— 
werden, d. 5. das Verwehen des Sandes auf beſſeres Nachbargelände. 

Durch unvorfichtige Rodung des Waldes auf ſolch gefährdeten 
Gelände werden jchwere Schäden veranlagt: im Gebirge die Bildung 
von Wildbächen und Muren,*) in der Ebene die Entftehung von 
Flugſand. 

Waldungen, welche durch ihre Lage und die Beſchaffenheit des 
von ihnen eingenommenen Geländes nicht nur für deſſen Nutzbarkeit, 
ſondern auch für jene benachbarter Grundſtücke oder ganzer Landſtriche 
von Bedeutung ſind, heißen Schutzwaldungen. Sie ſtehen meiſt unter 
beſonderer Aufſicht des Staates. 

86. Die Forſten und Holzungen umfaſſen in Deutſchland nach 
den ſtatiſtiſchen Erhebungen des Jahres 1893: 13956827 ha = 25,8°/, 
der Geſamifläche des Neiches. 

Die Berteilung des Waldes it ſehr ungleich. Am ftärkiten be- 
waldet find die preußifchen Regierungsbezirke Arnsberg und Koblenz, 
ferner Sachſen⸗Meiningen und Schwarzburg-Rudolftadt, wo zwilchen 
40 und 50°), der Gejamtfläche mit Wald bededt find. 


*) Muren find überſchwemmungen mit Schlamm und Gejteins- 
trümmern, welche unter beſtimmten Bodenverhältniffen bei größeren 
Niederfchlagsmengen auftreten und oft, noch verheerender al3 die raſch ber: 
laufenden Wafjerfluten, Kulturgelände und Wopnftätten dauernd begraben. 
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Als waldarm müſſen die Provinz Schleswig-Holſtein, die 
Regierungsbezirke Osnabrück, Aurich, ſowie die Gebiete der freien 
Städte Bremen und Hamburg bezeichnet werden, hier erreicht die 
Waldfläche noch nicht 10°/, der Gejamtfläche. 

Reich bewaldet find im allgemeinen: Die mittel» und weitdeutichen 
Gebirge, der Schwarzwald, Bayerifche Wald und die Voralpen. 

Nah dem Beſitzſtande verteilt fich die Waldfläche Deutichlands 
in folgender Weiſe: 


Staatöforften . . . 30,597, 
Kronsforſten (Eigentum ber landesherrlichen 
Familie oder des Staates, aber dem je⸗ 
weiligen Landesherrn zur Nuhnichung über⸗ 


wieſen). . .. 2,8, 
Gemeindeforften - - - > 2 202020. 156 „ 
Stiftungsforften . -. - > > 2 1,83, 
Genofjenfchaftsforiten - - - - 2 222.028, 
Brivatforften - - © > 2 2 2 nn nn. AD, 


8 7. Unter Forſtwiſſenſchaft verfteht man den Inbegriff der 
Grundjäge, nach welchen die zweckmäßige Behandlung und nachhaltige 
Benutzung der Waldungen oder, mit anderen Worten, die Forftwirt- 
ſchaft zu betreiben ift. 

Sie umfaßt nicht nur die zur Ausübung des Berufes unmittelbar 
erforderlichen Kenntniſſe, d. 5. die eigentlichen Fachwiſſenſchaften, 
Sondern auch noch eine Anzahl von fogenannten Grund- und Hilfs⸗ 
wiflenichaften, ohne melde das Verſtändnis der Fachwiſſenſchaften 
unmöglich oder unvollitändig tft. 

Über die Einteilung diefer drei Gruppen beſte hen verſchiedene 
Syſteme, von denen eines hier folgt: 


A. Grundwiſſenſchaften. 


1. Mathematik (reine und angewandte). 
2. Naturwiſſenſchaften. 

a) Phyſik (einſchließlich Meteorologie). 

b) Chemie. 

c) Botanif. 

d) Zoologie. 

e) Mineralogie. 

f) Bodenktunde und Standortslehre. 
3. Theoretifhe Volkswirtſchaftslehre. 


B. Fachwiſſeuſchaften. 
1. Horftlide Produktionslehre. 
a) Waldbau. 
b) Forſtſchutz. 
c) Forftbenugung (einfchlieglih Waldwegebau). 
2. Forſtliche Gewerbelehre. 
a) Waldertragsregelung. 
b) Waldmwertberechnung. 
c) Forjtverwaltungsfunde. 
3. Forſtpolitik. 


C. Hilfswiſſenſchaften. 

1. Staatswiſſenſchaft. 
.Rechtswiſſenſchaft. 
.Landbauwiſſenſchaft (Landwirtſchaft). 
.Jagdkunde. 

Fiſchereikunde. 
.Bau- und Ingenieurwiſſenſchaft. 


Den Zwecken dieſes Buches entſprechend werden bier nicht ſämt⸗ 
liche vorftehenden Fächer beſprochen, jondern nur jene, welche die 
Wirkungskreiſe des Betriebsbeamten berühren; das Gleiche gilt für 
den Umfang der Behandlung. 
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Teil I. 


Botanik. 


Don E. Herrmann. 


Litteratur: 
Straßburger, Schenk, Schimper und Noll: „Lehrbuch der Botanik“, 
4. Aufl. Sena 1900; 
Schwarz, „Forſtliche Botanik“, Berlin 1892; 
Koehne, „Deutſche Dendrologie*, Stuttgart 1893; 
Beißner, „Handbuch der Nadelholzkunde”, Berlin 1891; 
Dippel, „Handbuch der Laubholzkunde“, Berlin 1889—1893. 


Einleitung. 


6 8. Unter Botanit (Pflanzentunde) verfteht man die Wiffen- 
Ichaft von den Pflanzen. 

Ale Pflanzen zufammen bilden das Pflanzenreich. 

Bilanzen werden diejenigen Naturkörper genannt, welche durch 
Aufnahme und Umbildung anorganisher — alſo ihnen ungleich: 
artiger — Stoffe fich ernähren, von innen herauswachſen, fich fort- 
pflanzen, eine innere, d. h. jelbitändige Bewegung, welche man das 
Leben nennt, haben und fterben. Die höher entwidelten Pflanzen, 
mit denen der praftifche Forſtmann im allgemeinen nur zu thun bat, 
ind außerdem an den Standort gebunden, e3 fehlt ihnen das den 
höheren Tieren eigene Vermögen, denfelben willkürlich zu verlafien, 
die freie Fortbewegung. 

Annterfung: Die Pflanzen unterfcheiden ſich hiernach fcharf von den 
Mineralien, jenen anorganifchen Naturförpern, melche durch Feſt—⸗ 
werden (Sryftallifation) aus tropfharen Stoffen entitehen, durch 
Auflagerung gleichartiger Stoffe wachſen, Fein Fortpflanzungs⸗ 
vermögen ımd fein Leben haben. Schwieriger ift die Unterſcheidung 
der beiden, die organifchen Naturförper umpfafienden Reiche, des 
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Pflanzenreiches vom Tierreiche; zwiſchen den niedrigſten Pflanzen 
und Tieren iſt eine ſcharfe Trennung überhaupt nicht mehr möglich; 
wir haben hier mit Bewegungswerkzeugen verſehene, ſich im Waſſer 
frei tummelnde Pflanzenzellen und andererſeits feſt an den Standort 
gebundene Tiere (z. B. Korallen). Ein beſſeres Unterſcheidungs⸗ 
merkmal zwiſchen Pflanze und Tier als die „freie Bewegung“ bildet 
im allgemeinen die Ernährung: Während die Pflanze aus der 
anorganifhen Natur Stoffe aufnimmt und umfornt, ernährt fich 
das Tier durch direfte oder indirefte Aufnahme und Verarbeitung 
diefer in und don der Pflanze erzeugten organifchen Stoffe. Won 
fertig gebildeten organifchen Berbindungen ernähren ſich aber auch 
geivifje Pflanzen, nämlich die chlorophyllfreien Schmaroger und 
Berwefungspflangzen. 
$ 9. Ze nachdem die Botanik fich mit den im ganzen Pflanzen- 
reihe herrſchenden Bildungsgejegen und Lebenserfcheinungen be— 
ichäjtigt, oder mit der Geftaltung und den Lebensporgängen der 
einzelnen Abteilungen des Pflanzenreiches, wird Diefelbe als 
allgemeine und als jpecielle Botanik unterfchieden. 
Die allgemeine Botanik zerfällt in zwei Teile: 

1. Die Morphologie oder die Lehre von dem Bau der Pflanzen. 
Sie wird eingeteilt in die Lehre von der äußeren Geftalt ber 
Pflanzen oder ängere Morphologie und in die Lehre von 
dem inneren Bau der Pflanzen oder innere Morphologie. 

2. Die Bflanzenphyfiologie oder die Lehre von den Lebens- 
erfcheinungen, von der Ernährung und dem Wachstum der 
Pflanzen. 

Die jpecielle Botanik, auch Syitematif genaunt, umfaßt die Auf- 
zählung, Beichreibung und Unterfcheidung der einzelnen Pflanzen. 

Diefen Zweigen der Botanik, welche man auch unter den Namen 
„reine Botanik“ zufammenfaßt, und welche die Erkenntnis aller 
Pflanzen zur Aufgabe Hat, fteht die angewandte Botanif gegen- 
fiber, welche Diejenigen Pflanzen behandelt, die in irgend einer Be- 
ziehung dem Menfchen Nuten oder Schaden bringen. Bu der an 
gewvandten Botanik gehört auch die Forftbotanif, welche von den 
der forftlichen Bewirtfchaftung unterliegenden Holzarten und fonftigen 
im Walde vorfommenden, für den Forſtwirt wichtigen Pflanzen handelt. 
Die nachfolgende Darftellung wird im wefentlichen Foritbotanif um— 
faffen; aus der reinen Botanik wird außerdem jo viel herangezogen 
werden, al3 zum Berftändnig der nachfolgenden fpeciellen Bejchreibung 
der Pflanzen notwendig ift. 
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Nllgemeines. 


6 10. Wenn man durd) eine Apfelfine mit einem fcharfen Mefjer 
einen Schnitt macht, findet man, daß der faftige Teil derfelben aus 
einer großen Anzahl den Bienenwaben ähnlichen, mit Saft erfüllten 
Kammern befteht, weiche man Zellen nennt. Aus folchen Zellen 
bauen ich die Stengel der Kräuter auf, fehen fih die Blätter und 
dad Holz unferer Waldbäume zufammen; aus Bellen beiteht jede 
Pflanze. Aber während die höheren Pflanzen ſich aus einer großen 
Menge von Bellen aufbauen, beftehen die niedrigen Pflanzen aus 
wenigen Bellen oder gar nur aus einer einzigen. Bei gewiſſen ein- 
zelligen Pflanzen fehlt jogar die Zellwand, die Pflanze beiteht daun 
nur aus dem jaftreichen, zähen, eiweißartigen Inhalt. Diefe eiweiß— 
artige Malie, das Protoplasma, it das Wejen der Zelle, aus ihm 
wird erit die Zellhaut, aus ihm werden die neuen Zellen gebildet. — 
Während bei den einzelligen niederen Pflanzen die eine Zelle alle 
Lebenzfunktionen ausübt, tritt auf den höheren Entwidelungsftufen 
bereit3 eine Wrbeitsteilung ein, gewille Bellen dienen der Ernährung, 
andere der Fortpflanzung, der Vermehrung; fo übernimmt 3. B. bei 
dent Hallimafh das zwiſchen Rinde und Holz ſich ausbreitende, 
weißliche, nebartige Gervebe (dad Mycel) die Ernährung, die gelben 
Hüte aber, welche am Wurzelanlauf des Stammes bervortreten, dienen 
der Fortpflanzung des Pilzes. Je höher nun eine Pflanze entwidelt ift, 
um jo vollfommener wird die Trennung der einzelnen Funktionen, um fo 
mannigfaltiger ihr Bau; die einzelnen Zellen vereinigen ſich zu 
Geweben, dieſe bilden fich zu typifchen Gliedern, Organen au. So 
fönnen wir an den höheren Bilanzen folgende Organe unterjcheiden: 
1. Die Wurzel, 2. den Laubfproß mit Sproßachje und Blatt und 
3. die Fortpflanzungsorgane. 


1. Die Wurzel. 

6 11. Unter Wurzel verjtehen wir im allgemeinen denjenigen 
Zeil der Pflanze, mit welchem fie fich im Boden befeitigt und Waſſer 
und darin gelöfte Stoffe aus demfelben aufnimmt. Im Gegenjaß 
zur Sproßage, welche ungleichartige Seitenorgane, nämlich die Blätter, 
trägt, find alle Auszweigungen der Wurzel immer wieder Wurzeli, 
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die Seitenwurzeln, welche fich im Innern des Wurzellörperd bilden. 
Außerdem ift die fortwachjende Spite der Wurzeln, ihr Begetationd- 
punkt, von einer Wurzelhaube umgeben (dem den Foritleuten bes 
fannten Wurzelſchwämmchen). Die Wurzel dient zur Befeftigung 
und zur Aufnahme der Nähritoffe. Bei den Wafjerpflanzen tritt Die 
Aufgabe der Wurzel, die Pflanze zu befeitigen, zurüd gegenüber der- 
jenigen der Nahrungsaufnahme, die Wurzeln find daher fehr reduziert 
oder fehlen ganz. Die Haftwurzeln, 3. B. des Epheus, dienen nur 
zur Befeltigung, Die Luftwur zeln, 3.3. der Orchideen, der Ernährung. 
Auch die Saugmwurzeln der Schmaroher, z. B. der Miftel, dienen 
in der Hauptjache dazu, aus der Wirtöpflanze die Nahrung heraus: 
zujaugen. 

Das Wurzelfyftem entwidelt fich entweder „embryonal“, d. h. aus 
der ſchon am Keinling vorhandenen Wurzel, oder entiteht „adventiv*, 
d. h. nachträglich ans dem Laubjproß. Im eriteren Falle, welcher 
die Negel bildet, wird die Wurzel des Keimlings zur Hauptwurzel, 
an welcher ſpäter feitli die Seitenwurzeln entjtehen. Während im 
Jugendſtadium der Pflanze das ganze Wurzeliyften außer der Be- 
jeftigung auch der Ernährung dient, findet fpäter — befonders bei 
unjeren Holzgewächſen — eine Arbeitsteilung derart ftatt, daß Die, 
wie der Stamm, alljährlich mehr und mehr in die Dide wachlenden 
Haupt: und die ftärferen Seitenwurzeln die Befeftigung der Pflanze 
übernehmen, die feineren Auszweigungen derfelben, die Zaferwurzeln, 
dagegen der Ernährung dienen. 

Die Hauptwurzel wird Pfahlwurzel genannt, wenn fie als ein 
bis an die Spite erfennbarer ftärferer Wurzelftamm erfcheint, der fich 
leicht von den fchwächeren Seitenwurzeln unterjcheiden läßt. Bleibt 
die Hauptwurzel Furz und loöſt fich das ganze Wurzelfyftem in gleich- 
wertige in die Tiefe gehende Äfte auf, jo nennt man dasſelbe eine 
Herzwurzel. Bon flacher Bewurzelung jpricht man, wenn die Haupt- 
. Wurzel kurz bleibt und die meift fein verzmweigten ſtarken Seitenwurzeln 
in geringer Tiefe unter der Bodendede hinftreichen. 

Mannigfaltig ift die Form der Wurzel bei den Frautartigen Ges 
wächfen, wir finden hier faden=, walzen⸗, haare, büfchelfürmige Wurzeln; 
und bei denjenigen Pflanzen, deren Wurzeln zur Aufjpeicherung von 
Kähritoffen und deshalb auch Menfchen und Tieren zur Nahrung 
dienen, wie 3. B. bei der Mohrrübe, der Kohlrübe 2c., find die Pfahl- 
wurzeln oft jpindel» und rübenförmig verdidt. 

Die Art der Bervurzelung einer Pflanze ift ferner abhängig von 
dem Boden, auf welchen die Pflanze wächſt; die in dem tiefgründigen 








Boden der Ebene jtodenden Pflanzen werden im allgemeinen tiefer in 
die Erde eindringende Wurzeln haben als die Gewächſe des Gebirges; 
die Baferwurzeln werden fich beſonders reich in derjenigen Boden- 
ſchicht entwideln, welche die meilten Nährftoffe für die Pflanzen 
enthält; ſteht das Grundwaſſer Hoch an, fo werden auch die Wurzeln 
nicht ſehr tief in das Erdreich eindringen. — Ferner Bat jede Wurzel 
ein großes Anpaflungsvermögen an den Standort, fo bildet 3. B. die 
Kiefer auf den tiefgründigen Böden der Ebene eine Träftige Pfahl- 
wurzel aus, in Gebirge aber bleibt die Hauptwurzel kurz, und Die 
Seiteuwurzeln werden ſtark entwidelt. Doc abgejehen von dieſen 
Umformungen, deren die Wurzeln fähig find, hat jede Pflanze, aljo 
auch jeder Waldbaum, eine ihr eigentümliche Bewurzelung. So haben 
in der Regel eine kräftig entwidelte Pfahlwurzel: Kiefer, Weymouths⸗ 
tiefer, Eiche, Nußbaum; Pfahlwurzel und Seitenwurzelu find ftarf 
entwidelt bei Kaftanie, Eiche, Linde, Ulme, Lärche, Herzwurzeln haben 
Tanne (in der Jugend Pfahlwurzel), Wacholder, Ahorn, Rotbuche, 
Eibe; flachwurzelnde Holzarten find: Hainbuche (in der Jugend mit 
Pfahlwurzel), Erle, Birke, Akazie, Pappel, Weide, Fichte, Schtwarz- 
und Bergfiefer. 

Adventivwurzeln bilden ſich am Laubjproß, nachdem bie Wurzel 
des Keimlings zu Grunde gegangen oder nicht zur Entwidelung 
gefommen ift, 3. B. an den Rhizomen der Gräfer, wo zahlreiche 
gleichartige Wurzelbüfchel unterhalb der Knoten entitehen (wichtig für 
die Dünenkultur), an Zweigen und Blättern, welche an der Erde Liegen 
oder in diefelbe eindringen, worauf die Vermehrung durch Zweig» und 
Blattftedlinge und durch Senker beruht. Adventivwurzeln entjtehen 
aber auch bei unverlegter Embryonalwurzel, wie 3. B. die oben 
erwähnten Haft: und Quftwurzeln, und wie mitunter aus den Über: 
wallungswüljten an Wundftellen oberirdifcher Stämme. 

Unter Pilgwurzel (Mycorhiza) verfteht man eine Lebensgemein⸗ 
Ihaft zwifchen einem Pilz und der Wurzel einer Pflanze derart, daß 
der Pilz entweder die Wurzel des Wirts äußerlich umgiebt und dann 
gewiflermaßen an Stelle der in biefem Falle meilt fehlenden Wurzel⸗ 
haare tritt oder im Innern der Wurzel vegetiert. PBilziwurzeln finden 
fih am Häufigften auf Humofen Böden, wo zwifchen den im Humus 
zahlreich mwuchernden Bilzen und ben auf dieſen Böden jtodenden 
anderen Pflanzen ein fteter Kampf um die Nährftoffe jtattfindet. Der 
mit der Wurzel vereinte Pilz fcheint daher dazu zu dienen, den von 
ihm bewohnten Pflanzen die Nährftoffverforgung zu erleichtern, Die 
Pflanzen aljo in dieſem Kampfe um die Nährftoffe zu unterjtügen. 
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PBilzwurzeln haben am meiften Eiche, Buche, Hainbuche, Hafel, Tanne 
und Fichte, dann Ahorn, Roßkaſtanie, Linde, Afpe, feltener Kiefer, 
Ulme, Birke und Eſche. Der Roterle und den Bachweiden fcheinen 
fie ganz zu fehlen. 

Es mag noch erwähnt werden, daß die feinen Wurzelendigungen, 
welche die Nährlöfungen aus dem Boden auffaugen, unter der Traufe 
der Krone liegen. Es iſt daher zu empfehlen, Düngemittel in einem 
der Größe der Krone entfprechenden Kreis von dem Stamme entfernt 
anzubringen. - | 

6 12. Wie bei dem Stamm (vergl. unten) fünnen wir auch bei 
den Wurzeln unferer Waldbäume Mark, Holz und Rinde unterfcheideit. 
Das Holz der Wurzel ift aber troß der gleichen Entſtehungsweiſe wie 
im Stamme leichter und weicher al3 das Stamm- und Aſtholz, die 
Jahrringgrenzen find vielfach undeutlih; außerdem find die ftarfen 
Seitenwurzeln häufig feitlich zufammengedrüdt und die Jahresringe 
nicht kreisrund, fondern nach der Oberfeite ftark verbreitert und auf 
der Unterjeite oft bis zur Unkfenntlichkeit verfchmälert. Die Oberhaut- 
zellen der jungen, der Nahrungsaufnahme dienenden Wurzelteile bleiben 
dünnwandig und vergrößern ihre Oberfläche durch Auswachlen zu den 
jogenannten Wurzelhaaren, welche zugleich auch einen innigeren Zu—⸗ 
ſammenhang mit den Bodenteilchen herjtellen. Die ftärferen, nur noch 
der Befeitigung dienenden Wurzeln und Wurzelteile bededen fich wie 
der Stamm mit Korkſchichten und Borke, welche allerdings im all- 
gemeinen nur geringere Stärke erreichen. 


2. Der Saubfproß. 
Allgemeines. 


$ 13. Der Laubſproß befteht aus den Blättern und deren Trägern, 
den Sproßachſen. Sproßachſe ift, was Blätter trägt, Blatt, was an 
einem Achjengebilde feitlich entfteht. Im Gegenfah zur Wurzel erzeugt 
die Sproßachje auch ungleichartige Organe, die Blätter, welche ebenfo 
wie die Seitenachfen als Auswüchſe oberflählidher Schichten ent- 
ſtehen. Der meilt fegelförmig vorfpringende und Deshalb aud 
Vegetationskegel genannte Sproßfcheitel hat Feine Haube. 

Das Wachstum des Laubfproffes geht von dem zuerjt angelegten 
Vegetationskegel aus; unterhalb desſelben werden durch jeitliche 
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Auswüchſe die Blätter angelegt. Diefe mit Blattanlange verjehenen 
Begetationspunkte nennt man Knoſpen. 

614 Eine Anofpe ift alfo ein unentwidelter Sproß mit Blatt- 
oder Blütenanlagen oder mit jungen Blättern. Je nachden die Knoſpe 
Blätteranlagen, Blütenanlagen oder beide zujammen befibt, unter: 
jcheidet man Blatt-(oder Zweig-)Rnojpen, Blütenknoſpen und gemifchte 
Knoſpen. Die beiden lehteren Arten find meift etwas größer und 
dider al3 die Blattknoſpen. — Sol die Knoſpe eine Zeitlang ruhen, 
wie 3. DB. die Winterfnofpe, jo iſt fie für dieſe Ruhezeit in befonderer 
Weiſe abgefchloflen. In der Megel ift die Knoſpe von jchuppenförmigen 
Blättern, den Knoſpenſchuppen, umgeben. Die Zahl der Knoſpen⸗ 
Schuppen ijt verjchieden: nur 1 Schuppe haben die Weiden, 2 Schuppen 
umgeben die Knoſpen des Bejenginfterd und der Blatane, 3 Schuppen 
die Anofpen der Erle; alle anderen Laubhölzer haben mehr als 
3 Schuppen. Bei Kaftanie, Walnuß, Linde, Erle, Eiche und bei dem 
gemeinen Schneeball umhüllen jedoch die beiden äußerten Schuppen 
die Knoſpe jo vollftändig, daß es ausfieht, al3 wären überhaupt nur 
2 Knoſpenſchuppen vorhanden. Sind die Knoſpen nicht von Schuppen 
umgeben, jo nennt man fie nadt; fie find dann oft zum Schuge mit 
dichten Haarfilz überzogen, wie beim wolligen Schneeball. Beim un: 
echien Jasmin (Philadelphus coronarius) dient die Blattnarbe (vgl. 
unten) als ſchützende Tede während des Winters. 

Se nach der Stellung der Knoſpen unterfcheidet man End» und 
achſelſtändige Knoſpen. Die Endknoſpen (Gipfellnofpen) ſtehen 
in der Regel einzeln am Ende der Zweige, ſeltener zu zweien neben⸗ 
einander auf gleicher Höhe, wie beim lieder und Schneeball; beim 
Ahorn ftehen unmittelbar unter der Endknoſpe 2 Seitenknoſpen, bei 
den Eichen 3 bis 5. Auch bei den Achjelfnofpen ſteht in der Regel 
nur eine Knoſpe in der Achſel ihres Blattes, in einzelnen Fällen 
folgen jedoch auf die Bildung der erjlen Achjellnofpe noch andere, die 
jogenannten Beilnofpen, wie 3.98. bei Lonicera. Die Stellung der 
Achſelknoſpen (Seitenknoſpen) wird durch die Stellungsverhältniſſe der 
Blätter bedingt, in deren Achſeln fie ftehen. Die Achſelknoſpen jtehen 
demgemäß entweder abmwechjelnd, mehr oder weniger entfernt 
boneinander, oder zu zweien einander gegenüber, gegenftändig, 
wie beim Ahorn. Im letzteren Falle find die beiden übereinander 
jtehenden Knoſpenpaare in der Regel übers Kreuz geftellt. — 
Mannigfaltig ift- die Form dev Knoſpen, wir finden bier eifürmige 
(beim Bergahorn), Tegelföürmige (bei Wipe), fpindelfürmige 
(bei Rotbuche), fugelige Knoſpen (bei Weißdorn, Holunder) ꝛc., 
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fie find ferner fpig oder zugejpigt oder ftumpf oder abge- 
rundet u. |. w. 

6 15. Bei der Entitehung der Sproßadjjen und der Blätter, 
alfo bei der Neuanlage von Blättern an der Sproßachſe, und bei 
der Berziveigung der Hauptachje in Seitenachfen muß man — wie 
bei der Wurzel — zwijchen der normalen Berzweigung bezw. Neu— 
anlage und den Adventivbildungen unterjcheiden. Nornale Sproß- 
anlagen geben an vorbeftimmten Stellen aus den jugendlichen 
Zeilen anderer Sprofje hervor, adventive dagegen regellos aus 
älteren Pflanzenteilen. 

Bei der normalen Verzweigung ſtehen die jüngiten Seitenglieder 
an der Spibe der fie tragenden Achfe, die älteften am weiteften von 
derfelben entfernt. Außerdem ftehen die Seitenglieder in den Achfeln 
der Blätter. Die Stellung der Sproffe ift alfo von der Stellung der 
Blätter abhängig. Bei einen Baume find demgemäß die unterften 
Üfte der Krone die älteften, die in der Spitze ftehenden die jüngften 
und am Zweige die unterjten Blätter die älteften und die an der 
Endfnofpe ftehenden Blätter die jüngiten. 

Die Adventivfprofje dagegen entitehen unabhängig von der 
Blattbildung an beliebigen Stellen der Achſe; ihre Bildung wird 
häufig durch Verlegung hervorgerufen. Auf Adventivbildung beruht 
die ſog. Wurzelbrut, d. h. die Entwidelung von jungen Sproffen aus 
Hachjtreichenden Wurzeln, gleichgiltig, ob diefelben verlegt find oder 
nicht. Wurzelbrut bilden 3. B. Rüfter, Maßholder, Weißerle, Afazie, 
Alpe, Haſel, Brom⸗ und Himbeere, Roſe ꝛc. Adventiviproffe entſtehen 
ferner aus den Überwallungswülſten (dem Callus) nach Verletzungen, 
wie 3. B. bei Stodausjchlag und Kopfholz; adventiv find auch Die 
Sproffe aus Blattjtedlingen. 

Bon den Adventivfproffen ift das Auswachjen der jog. ſchlafenden 
Augen oder fehlafenden Knoſpen zu unterfcheiden. Es find Dies 
normal angelegte, aber nicht zur Entwidelung gefommene, aljo nicht 
audgewachfene Knoſpen. Ihre Anfapitelle im Stamm wird all- 
jährlich verlängert, fo daß fie felbft an der Peripherie de3 Stammes 
bleiben. Es kommt indes auch vor, daß die Verbindung der fchlafenden 
Knoſpen mit dem Holzkörper des Mutterftannıes unterbrochen wird, 
daß fie aber fortfahren in die Die zu wachſen und fich mit eigenen 
Holzfchichten zu umgeben; dann bilden fie jene oft Hühnerei großen, 
fi leicht von der Rinde Ioslöfenden Augeltriebe oder Knollen 
innerhalb der Rinde, wie man fie oft bei der Rotbuche findet. Die 
Schlafenden Knoſpen entwideln ſich vielfach nach Verlegung des 
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Stammes, wie bei Stodausihlag und Kopfholz (jiehe Anm.), 
oder nach plöglicher Freiſtellung desielben, wie bei der Bildung von 
Wafferreijern, 3. B. an der Eiche. Reichlichen Stodausichlag 
treiben: Eiche, Hainbuche, Maßholder, Eiche in der Jugend, Kaftanie, 
Rot- und Weißerle, Alazie, Linden, Schwarzpappel, Weiden, Walnuß, 
Rüſtern und Haſel. 

Geringes Ausſchlagvermögen aus dem Stock haben: Rotbuche, 
die rauhe Birke, Berg⸗ und Spitzahorn. 

Die Nadelhölzer ſchlagen nur ausnahmsweiſe aus, und zwar nur 
dann, wenn die Stöcke mit den Wurzeln lebender Stämme verwachſen 
ſind. Eine Ausnahme macht Pinus rigida, welche gutes Ausfchlag- 
vermögen befigt. 


Anmerfung: Stodausfchlag und Kopfholz find alſo teilg normalen 
teils adbentiven Urfprungs. 


a) Die Sproßachſen. 


6 16. Die Sproßachjen find einmal die Träger der Blätter, 
Blüten und Früchte, dienen außerdem aber auch der Fortleitung und 
in gewiljen Fällen der Auffpeicherung der Nährſtoffe. Sie wachfen 
im allgemeinen oberirdijch und aufrecht und haben eine Tegelfdrntige, 
oft fcheinbar cylindrifche Form. Die ein= oder wenigjährigen Pflanzen, 
deren Sproßachſen nicht verholzen, nennt man Krautgewächſe, ihre 
Sproßadfen Stengel. Die hohlen, mit ringförmigen Knoten und 
Duerwänden an denfelben verjehenen Steugel (3. B. der Gräfer) nennt 
man Halme. Bei den verholzenden Gewächſen bezeichnet man Die 
urjprüngliche Hauptachfe mit Stamm, die Seitenachfen mit üſte, die 
feineren Auszweigungen mit Zweige und, die jüngjten Zweige mit 
Zriebe. Unter Trieb verjteht man aber aud den jungen Zeil der 
Achſe, um welchen eine Pflanze in einem Jahre verlängert ilt. 

. Beräftelt ſich der Stamm einer verholzenden Pflanze vom Boden 
au, fo nennt man dieſelbe einen Strauch, wenn die Üſte erhalten 
bleiben, ginen Halbſtrauch, wenn alljährlich ein Teil der Triebe ab- 
geworfen wird. Ein Strauch ift 3. B. der Schwarzdorn, ein Halb» 
ftrauch die Heidelbeere. Entwidelt fich der Hauptſtamm ſtärker als 
die Berziveigungen und werden die Üfte exit in größerer Höhe an- 
gelegt, jo nennt man die Pflanze einen Baum. Die Gefamtheit der 
Alte und Zweige eine Baumes nennt man feine Mrone, der Teil des 
Stammes bis zur Krone, alfo im allgemeinen der aftreine Zeil 
desjelben, heißt Schaft. Bei den fog. wipfelichäftigen Bäumen, wie 
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3. B. bei der Fichte, veriteht man unter Schaft auch wohl den ganzen 
Stamm bi3 zum Wipfel. 

Nah der Größe der Bäume fpricht man von. Bäumen eriter 
Größe, wenn diefelben über 25 m Hoch werben, zweiter Größe bei 
einer Höhe von 10 bis 25 m, und Dritter Größe, wenn fie eine Höhe 
von 10 m nicht erreichen. 

6 17. Während bei gewiſſen Mooſen, Farnkräutern zc. Die 
Berzweigung fo ftattfindet, daB fich der Vegetationspunkt in zwei 
Zeile teilt, alfo gabelt, geht bei den meijten höheren Pflanzen der 
Vegetationspunkt nicht in der Bildung von Seitenorganen auf, Ddiefe 
entitehen vielmehr unterhalb der Sproßachſenſpitze in beſtimmter 
Reihenfolge. Bei diefer Art der Verzweigung find zwei Arten zu 
unterfcheiden: 1. die Hauptachfe bildet fich ſtärker aus als die Geiten- 
achjen, 3. B. bei Fichte und Erle, deren Stänme man bis zur Spiße 
des Kronenwipfels verfolgen Tann (wipfelichäftia); 2. die Seitenachfen 

wachjen ftärfer al3 die Hauptachfe, 3. B. beim Flieder und Kreuzdorn. 
| Die Stellung der Sproßachſen und Blätter iſt für jede Pflanze 
eine ganz beflimmte. Wie wir oben bei der Stellung der Knoſpen 
ſchon jahen, ftehen die Blätter und die Zweige entweder gleichzeitig 
auf derjelben Höhe zu zweien oder mehreren oder einzeln und ab- 
wechjelnd. Im erjteren alle jprechen wir von quirlftändiger Aft- 
oder Blattitellung; bejtehen die Quirle nur aus zwei Gliedern, fo 
nennen wir die Blattftellung gegenftändig bezw. gefreuztgegen- 
ftändig, 3. B. Ahorn und Kreuzdorn; in mehrgliedrigen Quirlen 
jtehen 3. B. die Blätter vom Waldmeifter. Bei ven Scheingquirlen, 
3. B. der Kiefer, ſtehen die Ajte nur fcheinbar in derfelben Höhe. Die 
zwiichen den Quirlen auftreteuden Triebe, wie bei der Fichte und 
Tanne, bezeichnet man als Zwifchengquirltriebe. — Im anderen 
Balle, bei der wechjelftändigen Stellung, können wir die einzelnen 
Seitenglieder, von einem beliebigen ausgehend, zu dem nächſt höheren 
fortichreitend, durch eine Spirale verbinden, welche um die ganze Achſe 
läuft; wir nennen dieje Stellung darum auch die fpiralige. 

6 18. Bleibt das Längenwachstum der Sproſſe ſehr beſchränkt, 
jo daß ihre Blätter auch in fertigen Zuftande aneinanderitoßen, 
nennen wir diefelben Kurztriebe im Gegenſatze zu den Kangtrieben mit 
größerem Längenwachötun, twodurh die Stammteile zwifchen den 
Anjabftellen der Blätter jo geftredt werden, daß fie nicht aneinander: 
ftoßen. Die Kurztriebe dienen hHauptjächlich der Erzeugung von Blättern 
und Blüten wie das „XTragholz“ der Obftbäume. Die Kurztriebe 
fonnen zu Langtrieben auswachlen wie bei der Lärche. 
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$ 19. Mit Winden oder Schlingen bezeichnet man jolche Pflanzen, 
deren Sproßachſen zu ſchwach find, um das Gewicht der Blätter zu 
tragen, und welche fih daher um feſte Stüben fchlingen müſſen, wie 
3 B. der Hopfen, die Erbje, die Aderwinde. Andere Pflanzen bilden 
einige Zweige zu jog. Stamm-Ranken um, mit denen fie jih an feiten 
Gegenſtänden fefthalten, 3. B. der Weinftod und der wilde Wein. 

Mitunter übernimmt die Sproßachje auch die Aufgabe des Schubes 
gegen Angriffe von größeren Tieren, ed werden dann einige Seiten⸗ 
zweige oder wenigitens die Spiben derjelben zu ftechenden Gebilben 
umgewandelt, den Dornen, 3. B. bei Weißdorn, Schwarzdorn, Kreuz: 
dorn. Die Stammdornen, 3. B. des Schwarzdornes, unterfcheiden 
jih von den Blattdornen, 3. B. der Berberite (jiehe unten), durch 
ihre Stellung in der Achfel der Blätter und dadurch, daß fie jelbit 
Blätter, Blüten und Knoſpen tragen. Mit den Dornen find nicht die 
Stadeln 3. B. der Roſe zu verwechſeln, welche nur Ausftülpungen der 
Oberhautzellen find und daher abgebrochen werden können, ohne eine 
tiefer gehende Verlegung hervorzurufen. 

Buweilen entwideln ſich aus den unteren Teilen der Pflanze 
dünne, lange, wenig oder gar nicht beblätterte Seitenfproffe, welche 
auf dem Boden fortfriechend fich bewurzeln, Träftige Sproſſe hervor: 
bringen und dadurch zur Wusbreitung der Pflanze beitragen, man 
nennt dieſe Triebe Ausläufer, 3. B. bei Erdbeeren. 

Außer diefen oberirdifchen Sproßachfen giebt es auch unterirdifche, 
wurzelähnliche Achjengebilde. Wir müſſen unterjcheiden zwiſchen Rhizom, 
Knolle und Biwiebel. 

Rhizome find horizontal oder fchief im Boden verlaufende Stengel, 
welche mit fchuppenfürmigen Blättern beſetzt find und jedes Jahr blatt- 
und bfütentragende Sprofje über die Erde entjenden. Während leßtere 
am Ende einer Vegetationsperiode abjterben, überdauert das Rhizom 
in der Erde. An den Rhizomen werden meiſt zahlreiche Adventiv⸗ 
Wurzeln gebildet, welche, wenn jie in größerer Menge vorhanden find, 
zur Befeitigung de3 Bodens beitragen. Rhizome haben 3. B. Die 
Anemone, die zum Dünenbau verwendeten Gräfer: der Strandhafer 
und das Sandrohr. Hierher gehört auch ein Täftiges Aderunfraut, 
bie Quecke. Ä 

Knollen find meist nur mit trodenhäutigen oder ſchuppenförmigen 
Blättern bejegte Anfchwellungen der unterivdifchen Achſe. Die Knollen 
dienen zur Aufſpeicherung von Neferveftoffen, daher oft auch Menfchen 
und Tieren zur Nahrung wie die Kartoffel. Ihre Knoſpen nennt 
man Wugen. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2 Aufl. 2 
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Zwiebeln find von fleifhigen Mähr⸗)Blättern vollitändig ein- 
gehüllte, ſtark verkürzte Achjen, z. B. Lauch, Hhyacinthen. 

6 20. Der innere Bau der Sproßachſen: Wie in S 10 aus⸗ 
geführt worden ift, befteht jeder Pflanzenkörper aus Bellen, welche fich 
bei den höheren Pflanzen zu Geweben vereinigen, denen beſtimmte 
Berrichtungen im Leben der Pflanze zufallen. 

Wenn wir den Duerjchnitt durch den Stengel einer dikotylen 
(vergl. 8 49) Pflanze, 3. B. der befannten Bimmer-Topfpflanze Pelar- 
gonium, betrachten, fo fehen wir, daß bderjelbe aus einem Gewebe 
faftiger, dDünnmandiger Bellen, dem Grundgewebe, beitebt, welches von 
einer Haut etwas verdidter Bellen, der Oberhaut oder Epidermis um⸗ 
geben if. In das Grundgewebe eingebettet, Tiegen im greife eine 
Anzahl rundlicher oder fpindelförmiger Gruppen engerer Bellen. Es 
find dies die fogenannten Gefäßbündel. Sie beftehen aus dem nach 
innen zu gelegenen Holzteil, dem nach außen zu gelegenen Baſtteil 
und dem beide Teile trennenden Cambium. Die Gefäßbündel dienen 
hauptfächlich der Leitung der Nährſtoffe, nebenbei aber auch der Feitig- 
feit; Holz. und Baftteil find darum aus zwei Gewebearten zuſammen⸗ 
gejebt, aus dem Leitungdgewebe und aus dem mechaniſchen 
Gewebe. Das eritere Gewebe, welches, wie der Name fagt, in eriter 
Linie der Leitung der Nährlöfungen dient, beiteht im wefentlichen aus 
Bellen, welche in der Längsrichtung der Achſe übereinander gelagert 
find und lange Nöhren darftelen — die Gefäße des Holzteiles und 
die Siebröhren des Baſtes —, und aus Fürzeren, dünnwandigeren 
Bellen, in denen fich der protoplasmatiiche Anhalt Längere Zeit 
erhält und welche die Nährlöfungen aus den Röhren auffaugen 
und weitergeben — die Holz: und Bat» Barenchymzellen. 
Das mechanische Gewebe beſteht aus fpindelfürmigen, ſtark ver- 
didten Zellen — den Holz- und Baſt-Faſerzellen. — Die 
Gefäßbündel verlaufen in den Stengeln der Achje parallel und bilden 
in den "Blättern die Rippen und Adern. Zerreißt man z. B. den 
Blattitiel des bekannten Wegerichs, Plantago major, dann hängen 
aus der Rißfläche gewöhnlich elaftilche Fäden heraus, es find Dies 
die Gefäßbünde. — Den innerhalb des Gefäßbündelfreijes ge= 
legenen Teil ded Grundgewebes nennt man Mark, den äußeren primäre 
Rinde. 

$ 21. Während bei den Krautgewächſen die Zellen immer dünn- 
wandig und jaftig bleiben, und eine nachträgliche Verdickung der 
Stengel nicht eintritt, nehmen unfere Holzgewächſe alljährlih an 
Stammumfang zu: die Cambiumftreifen der einzelnen Gefäßbündel 
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greifen ineinander über und bilden einen gefchlofienen Ning, ben 
Gambiumring mit allezeit teilungsfähigen Bellen. 

Altjährlich, ſobald die Vegetation wieder erwacht, beginnt auch 
das Cambium feine Thätigfeit und erzeugt nach innen zu neue Holz- 
zellen, nach außen zu neue Baftzellen. Im Herbit aber, ſobald die 
Ruhezeit in der Vegetation beginnt, ftellt auch das Cambium feine 
Arbeit ein, um im nächſten Frühjahr diefelbe alsbald wieder aufzu- 
nehmen. In jedem Jahre wird alfo ein neuer Holzring um den vor⸗ 
jährigen berumgelegt und neue Baftzellen zwilchen Cambium und 
vorjährigen Baſt eingejchoben. Betrachten wir den Querfchnitt durch 
einen mehrjährigen Lindenzweig, fo jehen wir in der Mitte dad Mark, 
außen die Rinde mit dem nachträglich gebildeten Baft, umgeben von 
der Oberhaut. Un die Stelle der Holzteile der einzelnen Gefäßbündel 
aber ift ein gefchloffener, aus mehreren deutlich erkennbaren Ringen 
beitehender Kreis getreten, deſſen Mittelpunkt das Mark ift. Es ift 
died der jogenannte Holzlörper. Durchbrochen werden die Holzringe 
nur don einigen firahlenförmig vom Mark nach der Rinde gehenden 
Bändern, den Marfftrahlen. Mit der Zunahme des Stammumfanges 
fchieben fich zwifchen diejelben noch andere in derfelben Richtung ver- 
laufende, aber nicht bi an das Mark reichende Markitrahlen ein. — 
Da in der Negel in dem zuerjt angelegten Frühholz das Leitungs⸗ 
gewebe vorherricht, in dem zulegt gebildeten, dem fogenannten Spät: 
holz, aber das miechaniiche Gewebe, da- ferner im allgemeinen alle 
Zellen im Frühholze mweiträumig und dünnwandiger, im Spätholze 
aber enger und dickwandiger zu fein pflegen, fo kann man die in 
jedem fahre gebildete Holzfchicht meist deutlich erfennen. Dieſe jährlich 
gebildeten Holzlagen nennt man Yahresringe. Durch Abzählen der- 
jelben auf den Stöden kann man daher das Alter der Bäume feit- 
ſtellen. Die in jedem Jahre gebildeten- Baftzellen werden nicht in 
erfennbaren Tonzentriichen Ringen angelegt. 

Je älter nun die Zellen werden, um fo mehr erliicht die Fähigkeit 
der Saftleitung, die Wandungen find ſtark verdidt, der lebendige In⸗ 
halt der Zellen ftirbt ab, die Gefäße veritopfen fih. Da die inneren 
Holzringe die älteren find, fo wird zunächſt der innere Teil abfterben, 
während die äußeren Jahresringe noch leitungsfähig bleiben. Man 
nennt den inneren abgeitorbenen, im allgemeinen nur noch der Feitig- 
feit dienenden Holzchlinder Reifholz, den noch faftigen äußeren Mantel 
Splintholz. Iſt das Reifholz durch andere, meift dunklere Färbung 
vom Splintholz fehon äußerlich erkennbar, fo nennt man es Kernholz. 


Einen Schnitt ſenkrecht zur Längsachje des Stammes bezeichnet man 
| n 


I) 
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mit Duerfchnitt, in der Längsrichtung desfelben mit Längsfchnitt, 

und zwar in der Richtung des Radius mit radialer, in der Richtung 
der Tangente des Jahresringes mit tangentialer Längsfchnitt. 

Anmerkung: Das Holz der einzelnen Holzgewächſe ift nicht gleihmäßig 

zufammengefeßt, fondern ſowohl bezüglich der dasfelbe bildenden 

Gewebearten und ihrer Gruppierung als auch in der Ausbildung 

von Kern und Splint verfchieden: So zeichnet fich das Nadelholz 

dadurd) aus, daß es nur aus einer einzigen Art bon Bellen beiteht, 

welche in radialen Reihen aneinander gelagert, die leichte Spalt- 

barkeit des Nadelholzes bedingen. Diele Nadelhölzer find ferner 

mit Harztanälen verfehen, welche auf dem Duerfchnitt des Holzes 

als feine Punkte und auf dem Längsichnitt als zarte Linien herbor- 

treten. — Mit ringporig bezeichnet man das Holz, wenn da3 

Frühholz mit einem Ringe weiter Gefäße beginnt, wie bei der Eiche, 

Eiche, Ulme ıc., mit zerjtreutporig, wenn die ziemlich gleich weiten 

Gefäße gleichmäßig über den ganzen Sahresring zeritreut find, wie 

3.8. beim Ahorn. — Erlen» und Birkenholz u. a. zeigen oft dunkele, 

auf dem Querſchnitt Halbmondförmige Yleden, welche von dem 


Fraß von Fliegen-Larven herrühren und Marffleden genannt 
werden. — 

Wichtig für den technifchen Wert des Holzes it der Verlauf 
der Holzfafer, der in der Regel die Längsrichtung de3 Stammes 
einhält, oft indes auch [piralig um den Stanım geht und den fog- 
Drehwuchs herborruft, oder durch Ausbiegung um Alte oder Um— 
gehung von Knoſpen Maſerwuchs erzeugt. 


6 22. Ebenſo wie beim Holze jtirbt auch ein Teil der Rinde 
allmählih ab, nur find es bier die äußeren Teile, welche ihrer Auf- 
gabe, der Leitung von Nährftoffen zu dienen, zuerit entfagen. Die 
inneren, jüngjten, lebensfähigen Teile nennt man Baſt. Da alljährlich 
dem Holzkörper neue Schichten aufgelagert werden, aljo der Stamm⸗ 
umfang mit jedem Jahre zunimmt, wird die urfprüngliche Oberhaut 
bald zu eng und reißt auf. An ihre Stelle treten verkorkte Bellen 
der Rinde. Bei manchen Holzgewächſen wird fchließlich auch die Kork⸗ 
baut abgeitoßen und durch ſog. Borke erjeht. Mit Borke bezeichnet 
man alle abgejtorbenen Rindenzellen. So find 3. B. die ein- und 
wenigjährigen Zweige der Kiefer von der Epidermis bededt, die ftärkeren 
Ülte und die oberen Stammpartien mit der papierdlinnen, ab» 
ihülfernden, voten Korkhaut umgeben, die älteren, unteren Stamm⸗ 
partien aber mit der diden, rotbraunen, riffigen Borke bededt. Zur 
Erleichterung des Gasaustaufches iſt die Epidermis mit Spaltöffnungen 
verjehen, an deren Stelle ſpäter die jog. Venticellen treten, welche in 
Form Heiner Korkhöckerchen ſich von der Rinde oft durch andere Farbe 
abheben, wie 3. B. auf den Zweigen und Aften von Rhamnus frangula. 
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Mit der Abſchuppung der Borke werden naturgemäß auch die Lenti- 
cellen vernichtet. 


») Bie Blätter. 


6 23. Die Blätter find in den Knoſpen angelegt und entwideln 
fih mit der Sproßadjie feitlich an Diefer. Au jedem Blatte unterjcheidet 
man die Blattfläche oder Blattipreite und den Blatiftiel; oft tritt an 
Stelle des letzteren (wie bei den Gräfern) oder neben dieſem noch ein 
Hohlcylinder auf, der den das Blatt tragenden Stengel umgiebt, die 
Scheibe. 

Je nachden die Blätter der Ernährung dienen oder nicht, kann 
man bdiefelben einteilen in afjimilierende und nichtaffimilierende 
Blätter. Bu den erfteren gehören die fchon durch ihre meift grüne 
Färbung gekennzeichneten Laubblätter. Die Uufgabe der Laubblätter 
ift im mejentlichen einmal die Afjimilation, d. h. die Aufnahme von 
Koblenfäure aus der Luft und ihre Verarbeitung zu Stärke (vergl. S. 32) 
und dann die Ausfcheidung von Waflerbampf, die Tranjpiration, welche 
beſonders reichlich auf der Unterſeite durch die Spaltöffnungen vor 
fih geht. Bezüglich der Blattftellung, d. h. der Stellung der 
Blätter an den Sproßachſen unterjcheidet man mwirtel»- oder quirl« 
ftändige Blätter 3. B. des Waldmeifters, gegenjtändige 3. B. des 
lieder, gegenftändig gefreuzte 3. B. des Ahornd und wechjel- 
ftändige Blätter 3. B. der Bude. — Stellt die Blattfpreite eine 
einzige zufammenhängende Ausbreitung dar, jo heißt das Blatt einfach; 
die Form des Blattes kann dabei fehr mannigfaltig fein, 3. B. Lineal, 
lanzettlich, elliptifch, Tänglich, eiförmig, herzförmig, pfeilfürmig, nieren- 
förmig, nadelförmig 2. Bei dem zufammengejegten Blatt zerteilt 
ſich die Blattfpreite in einzelne an den Bafen fcharf abgejehte Stüde, 
jo daß das Blatt wie ein Zweig mit einzelnen Heinen Blättchen er- 
Icheint. Hierzu gehören 3. B. die unpaarig gefiederten Blätter der 
Eiche, die paarig gefiederten Blätter des Erbjenftrauchd, bie Doppelt- 
gefiederten Blätter des Buchenfarn und die gefingerten oder hand⸗ 
fürmigen Blätter der Roßkaſtanie. Der Blattrand ift bald ganz, bald 
gefägt, gezähnt, geferbt, gelappt, buchtig, fiederichnittig ꝛc.; die Spitze 
bald fpig, bald ftumpf, zugeipigt, abgejtumpft zc. Die Gefäßbündel 
des Stengel3 treten in die Blätter und durchziehen dad Grundgewebe 
derjelben, wie die Nerven den tierifchen Körper, man jpricht deshalb 
auh von der Nervatur des Blattes. Sie iſt verjchieden bei den 
Blättern der monofotylen und der dikotylen Pflanzen. Bei den eriteren, 
3. B. bei den Gräfern, verlaufen die Nerven bogenförmig, parallel 
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dem Blattrande, bei den letzteren bilden ſie ein mehr oder weniger 
fein verzweigtes Netz mit deutlich unterſcheidbarem Mittelnerv. Dieſer 
teilt die Blattfläche in zwei meiſt gleich große (ſymmetriſche) Teile; 
bleibt dagegen der eine Teil der Blattfläche Heiner, find alfo die beiden 
Blatthälften nicht in gleicher Höhe am Grunde angejeßt, jo nennt man 
die Blätter unfymmetrifch, 3. B. bei der Rüſter. Sikt die Blattjpreite 
unmittelbar mit ihrem Grund an der Achje, fo heißt das Blatt ſitzend, 
umgiebt e8 mit feinem Grunde die Achje, jo nennt man e3 ftengel- 
umfafjend, vereinigen fich dDiefe Lappen des Blattgrundes auf der 
vorderen Seite des Stengels, jo haben wir durchwachſene Blätter. 

Geitlihe Auszweigungen der Blätter find auch die am Grunde 
des Hauptblattes ftehenden Nebenblätter, 3. B. der Ohrweide. — 
Zum Schutze gegen zu ftarfe Verdunſtung und gegen Kälte bilden 
einige Pflanzen derbe, lederartige Blätter aus, andere jchügen ihre 
Blätter durch dichte Behaarung. Pflanzen auf trodenen Standorten 
haben meist fleifchige, wafjerreiche Blätter. Angriffe von Tieren werden 
durch den Gehalt an giftigen oder übelriechenden Stoffen, durch Blatt: 
ſpitzen und ftachelige Ränder abgewehrt. Die Laubblätter erhalten fich 
entweder wie bei den fog. „immergrünen“ Gewächlen mehrere Jahre, 
oder fie werden alljährlich zu Beginn oder im Berlaufe der Ruhezeit 
abgejtogen. Dem Laubabfall geht gewöhnlich eine Verfärbung der 
Blätter voraus. Die am Zweige deutlich erkennbare Abbruchitelle des 
Blattes nennt man Blattnarbe; auf ihr markieren fi) die fog. 
Gefäßbündelſpuren, d. h. diejenigen Stellen, an welchen die Gefäß- 
bündel des Zweiges in.den Blattitiel eingetreten waren. 

6 24. Zu den nichtaffimilierenden Blättern gehören: 

1. Die Riederblätter, welche fich durch ihre geringe Größe und meift 
ſchuppenförmige Entwidelung auszeichnen. Sie find meift fahl, 
gelb oder braun. Wir finden fie an den unterirdijchen Sproß- 
achfen, den Rhizomen, und ald die einzigen Blätter bei den 
Schmarogergewächfen, 3. B. der Schuppenwurz; in beiden Fällen 
find fie funktionslos. Dagegen dienen die Niederblätter als 
Knoſpenſchuppen den jungen Blättern und als Kätzcheuſchuppen 
den überwinternden Blüten, 3. B. von Hafel, Erle, Birke 
während des Winterd zum Schuge. Auch die Spelzen der 
Gräfer, die Borblätter, Dedblätter, Tragblätter innerhalb 
der Blütenregion find Niederblätter. 

2. Die Hochblätter, aus denen die Blüte beiteht, find zun Zwecke 
der Hortpflanzung umgewandelte Yaubblätter. — Umgemwandelte 
Laubblätter find ferner 
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3. die Blattdornen, z. B. bei Berberitze und Akazie, zum Schutze 
gegen tieriſche Angriffe, und 

4. die Blattranten, z. B. der Wide und Frühlingsplatterbſe, als 
Kletterorgane für den Stengel. 

5. Hierher gehören ſchließlich noch die oben bereit3 erwähnten, der 
Aufjpeiherung von Nährftoffen dienenden, ſog. Rährblätter der 
Zwiebel. 


3. Die Jortpflanzungsorgane. 
a) Die Blüte, 


5 25. Die Fortpflanzungsorgane der Phanerogamen nennt man 
Blüten. Die Blüte ift ein Sproßende, an welchem zum Bivede ber 
Befruchtung umgebildete Blätter ftehen, mit deren Entwidelung das 
Längenwachstum des Sproſſes abſchließt. Die Sproßachſe ift zu einem 
verbreiterten, keulenformigen, 
tellerartigen ober becherförmigen Z__. 
Blütenboben verfürzt. Un 
dieſer Sproßachſe, bezw. auf dem -- 
Blütenboden find bie einzelnen 
Hochblaãtter eingefügt, von denen 2 
man brei $reife unterjcheiden 
kaun. In der Mitte bezw. zu 
oberft ftehen bie die weiblichen 
Bortpflanzungszellen tragenden 





Fendtblätter (Fig. 1, e bis 9). Bi. 

dann folgen nach unten beziv. Tilla grandifolia. 

nad außen die Se ent na 
(ig. 1, c und d), die Träger 9) Narbe. 


der männlichen Befruchtungs- 
zellen, das Ganze wird umgeben von ber Blütenhülle (Fig. 1, a und d), 
dem unterften oder äußerften Blattkreis. 

526. Die Blütenhülle ift entweder einfach, d. 5. fie beiteht 
aus einem greife von Blättern, oder Doppelt, d. h. fie beiteht aus 
zwei gleichzähligen, alternierenden reifen von Blättern, von denen die 
äußeren den Kelch bilden und meift derber, Heiner und grün find, Die 
inneren die Blumenkrone bilden und meift zarter, größer und bunt 
gefärbt find. 
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Die einzelnen Blätter der Blütenhülle find bald frei, wie bei der 
Kirſchblüte, bald miteinander verwachſen, wie bei der Glockenblume, 
und nehmen dann mannigfaltige Formen an. Man nennt fole ver- 
wachſenblãttrigen Kelche und Kronen fälſchlich einblättrig. Bilden die 
einzelnen Blätter der Blütenhülle fich ungleichartig aus, jo entjtehen 
die fog. unregelmäßigen Blüten; hierhin gehören Die Lippenblüten, 
3 B. des Bienenfaugs, bei denen die 5 Blätter der Blumenkrone jo 
miteinander verwachfen find, daß fie am unteren Teile eine Röhre, anı 
oberen eine Oberlippe und eine Unterlippe darftellen, und bie Schmetter- 
lingsblüten, 3. B. ber Afazie, welche aus 5 Blättern beftehen, deren 
beide unteren kahnförmig verwachſen (Schiffen), die beiden feitlichen 
ſchmal und am Grunde geftielt find (Flügel) und deren oberftes, 
breitefteö die anderen-am Grunde um— 
faßt (Fahne). — Bei manchen Blüten 
fehlt die Blütenhülle ganz (4. B. bei 
der Ehe). — 

$ 27. Die Staubblätter bilden 
; das männliche Organ ber Blüte und bes 

....a ftehen aus den Staubbenteln (Fig. 14) 
und aus deren Trägern, dem Staubfaden 
(ig. lc). Meift find zwei Staubbeutel 
vorhanden, in ihnen befinden ſich die 





Big. 2 männlichen ° befruchtenden Bellen, der 
a  sholfen oder Blütenftaub. Die Baht 


mit den Samenanlagen (a). der Staubblätter ift verfchieden, eins bis 
viele, ebenfo auch die Länge der Stanb- 
fäden in derſelben Blüte; bald find die Staubfäden frei, bald mit- 
einander verwachſen. Ale diefe Verhältnife find gute Merkmale zur 
Beftimmung der Pflanzen. 
$ 28. Die Fruchtblätter bilden das weibliche Organ der Blüte; 
fie find die Träger der Samenaulagen (auch Samenknoſpen oder 
Eichen, ovula, genannt), diefe liegen entweder auf den Fruchtträgern 
nadt da, wie bei den Gymnoſpermen, zu denen unfere Nadelhölzer 
gehören (Fig. 2a), oder find von denjelben eingeſchloſſen, wie bei 
den Angiofpermen (Fig. 3a). In letzterem Galle verwachſen die 
Sruchtblätter und bilden den Stempel, an dem wir drei Teile,unter- 
ſcheiden: den Fruchtknoten, d. h. den unteren hohlen angeſchwollenen 
Zeil, welcher die Samenkuoſpe trägt (Fig. le), den Griffel, die ftiel- 
artige Verlängerung des Fruchtknotens (Fig. If) und die Narbe, die 
an der Spitze des Griffels befindliche Anfhwellung (Fig. 19). 
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$ 29. Blüten, welche alle drei Teile, „nämlich Fruchtblätter, 
Staubblätter und Blütenhülle, enthalten, nennt man vollftändige; 
find Staubblätter und Fruchtblätter in derjelben Blüte vorhanden, fo 
ſpricht man von zweigeſchlechtigen oder Zwitterblüten, find die 

Geſchlechtsorgane auf zwei verfchiebene or 
Blüten verteilt, jo daß die eine Blüte nur \| 
Staubblätter (3), die andere nur Frucht⸗ | 
| 





bfätter (2) enthält, fo nennt man die 
Blüten eiugeſchlechtig, und zwar einhänfig 
oder mondcifh, wenn 3 und 2 auf 
berfelben Pflanze vorkommen, zweihäuflg 
ober didcifch, wenn die eine Pflanze 
nur S, die andere nur 9 trägt, wir aljo 
S und 2 Pflanzen haben. Bei polygamen 
Pflanzen findet man Zwilterblüten und a Hr den 
eingeichlechtige Blüten auf demfelben Ins Imoten 
Bioibuum. Gefchlehtslos find die Rande Au sen Camanntgen (). 
blüten der Dolde des Schneeballs (Viburnum 

Opulus). Mondciih find z. B. Kiefer, Fichte, Lärche, Tanne, Erle, 
Birke, Hafel, Hainbuche, Rotbuche, Kaftanie, Eiche, Walnuß, die fauren 
Gräfer (Riedgräſer). Dibeiſch find: Wacholder, Tarıs, Weiden, 
Bappeln, Sanddorn. Polygam find z. B. Eiche und Ahorn. 


ss , 
ea 


Big. 4 Schematifhe Barftellung der Slütenflände. 





Die Blüten ftehen entwweber einzeln oder zu jog. Blütenftänden 
vereinigt (vergleiche Fig. 4). 

I Die Hauptachfe bes Blütenftandes wächſt ftärker als die Seitenachfen: 

1. Ähre: Die Hauptachſe oder Spindel ift lang geftredt, bie 

Blüten find figend, z. B. Wegerich, Üschen der Gräfer. 
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Die als Ganzes abfallenden Ahren der Weiden, Birken zc. 
mit unjcheinbaren Blüten und meilt jchlaffer hängender 
Spindel nennt man Kätzchen. Die Ähren mit dider, 
fleifchiger Spindel der Aroideen, 3. B. von Calla palustris, 
werden Kolben genannt; 

2. Traube: Die Spindel ift geftredt, die Blüten find gejtielt, 
3. B. Johannisbeere. Sind die unteren Blütenftiele im 
Gegenſatze zu den oberen jo lang, daß die Blüten in eine 
mehr oder weniger gewölbte Fläche zu Liegen kommen, 
nennt man den traubigen Blütenftand eine Dolden- 
traube oder Ebenſtrauß; 

3. Köpfchen mit ungeftielten Blüten au Tegel- oder Topf- 
förmig verdicdter Spindel, 3. B. Rotflee. Bei den Blüten» 
körbchen der Kompofiten jtehen die Blüten auf der meift 
jheibenartigen Abplattung der verdidten und mit Hüll- 
blättchen dachziegelartig beſetzten Spindel. 

. Dolde: Langgeftielte Blüten ftehen an ſtark verfürzter 
Spindel, fo daß es ausſieht, als kämen die Blüten aus 
einem Punkte, 3. B. Epheu; j 

. Rifpe: Die an der Hauptachſe entftehenden Seitenziveige 
verzweigen fich wieder, doc) jo, daß das Maß der Aug» 
zweigungen von unten nad) der Spite zu abnimmt, 
3. B. Weintraube. Die Spirre der Binjen ift eine 
Rifpe, deren Seitenachfen die mittleren überragen. 

Außer diefen einfachen Blütenftänden giebt es noch die zus 
jammengefegten Ähren, Dolden, Trauben 2c., bei denen die Seiten- 
achſen nicht direkt die Blüten tragen, fondern felber zu Achſen des 
gleichen Blütenftandes werden. 
OH. Die Seitenachfen wachſen ftärfer als die fie tragende Haupt⸗ 
achje bei der 
6. Trugdolde, 3. B. des Holunders, bei welcher unterhalb 
der mit einer Blüte endigenden Hauptachſe mehrere fich 
ftärfer entiwidelnde Seitenäfte auf gleicher Höhe entjtehen; 
beim 
7. Widel, 3. B. des Vergißmeinnichts, und bei der 
8. Schraubel, 3. B. der Arten des Johanniskrautes, bei 
welchen der ftärkfte Aft fich abwechſelnd links und rechts 
oder immer auf derfelben Seite entwidelt. 
Bon dem Blütenftande ift der Standort der Blüte zu unter 
fcheiden, bald ftehen die Blüten an diesjährigen Trieben (Kiefer), bald 


H> 


N 
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an vorjährigen (Fichte), bald an der Spite, bald am Grunde des 
Triebes u. ſ. w. Sehr verſchieden ift auch die Blütezeit der Pflanzen. 
Bei unferen Holzgewächſen wird es jich namentlih um die Frage 
handeln: blühen fie vor, mit oder nach dem Laubausbrud), alfo früh 
oder ſpät? Es blühen vor dem Laubausbruch: Seidelbait, Hafel, 
Noterle, Weißerle (drei Wochen früher al3 jene), Hartriegel (Cornus 
mas), die fafpifche Weide, PBurpurweide, Sahlweide, Ajchweide, Korb⸗ 
weide, Alpe, Rüſter, Spitahorn, Eiche und Schwarzdorn, Taxus und 
Wacholder. Mit dem Laubausbruch blühen: Bergahorn, Yeldahorn, 
Hainbuche, Birke, Lärche, Flieder, Sanddorn, Kirfche, Pflaume, Apfel 
und Birne; die anderen Bäume und Sträucher unjeres Waldes blühen 
nach dem Laubausbruch. 


b) Same und Frucht. 


6 30. Die Befruchtung der Samenfnofpen findet in der Weile 
ftatt, daß zunächſt Die Pollenſäcke ſich öffnen und die Pollenkörner, den 
Blütenftaub, ausftäuben. Dieſer gelangt direft oder mit Hilfe des 
Windes, des Wafjerd oder durch Vermittelung von Inſekten, welche 
durch Farbe, Duft, Honiggehalt 2c. der Blüten angelodt werden und 
den Blütenftaub von Blüte zu Blüte verfchleppen, auf die Samen- 
knoſpen, wie bei den Nabelhölzern, oder zunächſt auf die Narbe des 
Stempeld. Hier treibt das Bollenforn Schläuche, welche in die Samen» 
fnofpe eindringen und ihren Inhalt mit demjenigen der weiblichen 
Eizelle vereinigen. Nach der Befruchtung jterben die Blüten ab. Die 
befruchtete Eizelle wächſt zum Keimling oder Embryo aus, mit einem, 
zwei oder mehreren reimblättern oder Kotyledonen und der Wurzel 
und Stengelanlage. Der fonftige Inhalt der Samenfnoipe wird zum 
Hährgewebe, dem Endoſperm, in welches der Keimling eingebettet 
ift, die Haut zur Samenſchale. Die Samenknofpe ilt zum Samen 
geworden. 

Der reife Same befteht in der Negel aljo aus folgenden Teilen: 
Der Samenfchale, dem Nährgewebe und dem Keimling; es giebt aber 
auch Samen ohne Nährgewebe, 3. B. die Eicheln. Bei den Nadel- 
hölzern verholzen die jamentragenden Yruchtblätter und bilden die 
Zapfen. 

Bei den Angiofpermen, bei denen die Samentnofpen in dem aus 
den zufammengewachjenen Sruchtblättern entftandenen Fruchtfnoten ein» 
gejchlofjen find, erfährt auch der Fruchtknoten mannigfache Veränderungen 
und wird zu der die Samen umfchliegenden Frucht. 
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6 31. Die Frucht ift reif, wenn fie fich famt dem Samen von 
der Mutterpflanze ablöft, oder wenn ji) der Same allein von der 
aufgefprungenen Frucht trennt. Die Zeit von der Beftäubung bis zur 
Sruchtreife ift für die einzelnen Pflanzengattungen verichieden: während 
bei den meiften unferer Holzgewächfe die Fruchtreife im Herbſt nach 
der Beftäubung eintritt, reifen die Ulmen und Aſpen ihre Früchte 
ihon im Mai oder zu Anfang Juni desjelben Jahres, Kiefern 
und Wacholder erit im Herbſt des zweiten Jahres nach der Be- 
ftäubung. 

Bei der Fruchtreife fallen Griffel und Narbe ab, oder e3 bleiben 
— wie auch vom Kelch — Reſte erhalten. 

Nach der Beichaffenheit und der Art des Auffpringens der Frucht⸗ 
ſchalen Tafjen fich folgende Fruchtarten unterfcheiden: 

A. Trodene Früchte mit Holziger oder lederartig zäher Frucht- 
Schale. 

a) Trodene Schließfrüchte. Die Fruchtſchale ſpringt nicht 
auf und der Same fällt nicht heraus. 

Hierher gehören die lederhäutigen Früchte der Gräfer 
und Kompoſiten, die hartichaligen einfamigen Rüſſe 
der Eiche, Hajel, Buche, Kaftanie, Hainbuche, Linde, 
Platane; 

die einjamigen, geflügelten Nüßchen der Erle, 
Birke, Ulme, Ejche. 

b) Spaltfrüdte. Die trodenjchalige, mehrfächerige Frucht 
zerfällt bei der Reife in ihre den einzelnen Fruchtblättern 
entjprechende Teile, ohne daß diefe aufipringen, 3. B. 
Umbelliferen, Malve, die geflügelten Spaltfrüchte des 
Ahorn. 

c) Trodene Springfrühte Die Fruchtſchale zerreißt 
bei vollftändiger Reife und entläßt die meist Hart- ‚oder 
zähjchaligen Samen; 

3. B. die aus mehreren Fruchtblättern verwachjenen 
Ktapjeln der Pappelı und Weiden; 

die aus einem Fruchtblatt, welches fowohl an der 
Bauchnaht als längs der NRüdenlinie auffpringt, 
bejtehenden Hülfen der Alazie, der Erbjen und 
Bohnen; 

die aus zwei Seuchtölättern beitehenden Schoten des 
Rübs. Die Samen fiten an der Scheidewand, 
von welcher die beiden Klappen fi) ablöjen. 





B. Saftige Früchte mit ganz oder teilweife jaftiger Frucht⸗ 
ſchale. 
a) Saftige Schließfrüchte. Die Schale ſpringt nicht auf 
und entläßt die Samen nicht. 

1. Beere. Die äußere Schicht der Fruchtſchale iſt 
dünn, zähe oder hart, die mittlere breiartig oder 
fleifchig, Die innere meift häutig; die Samen liegen 
in der breitgen oder fleifchigen Schicht; das Aus- 
ſaatobjekt ift meiftend der Same. 8.8. Heibelbeere, 
Stachelbeere, Berberite, Ligufter, Apfeljine, Kürbis, 
Weinbeere. 

2. Steinfrucht. Die mittlere Schicht ift fleifchig oder 
lederartig, die innere bildet einen feiten, oft holzigen, 
meiſt einſamigen Steinfern. Die Zahl der Stein⸗ 
ferne ift verjchieden: einen Stein befiten Walnuß, 
das Steinobſt, Schneeball und Cornus mas (zwei⸗ 
famig); Holunder und Yaulbaum haben drei, Kreuz. 
dorn und Stechpalme vier Steinferne. Das Aus- 
faatobjeft ift entweder der Steinfern oder die ge- 
trodnete Steinfrudt. 

b) Saftige Springfrüchte, deren Sruchtichale, den Samen 
entlaflend, aufjpringt: Roßkaſtanie. 

Stehen zahlreiche Früchtchen auf gemeinfamer Achje, jo entfteht 
die Sammelfrucht, 3. B. der Brombeere, Erdbeere; nehmen außer den 
BSruchtblättern noch andere Blütenteile an der Fruchtbildung teil, jo 
entftehen die Scheinfrüchte, 3. B. des Apfels, der Birne, der Hage- 
butte, bei denen die fleifchige Blütenachſe die Fruchtblätter umgiebt. 
Bei der Maulbeere und dem Hopfen werden aus den ganzen Blüten- 
Händen fruchtähnliche Gebilde, Fruchtſtände. 

6 32. Die Ausbreitung der Samen und Früchte gejchieht auf 
verichiedene Weile: Durch den Wind bei den geflügelten und mit 
Haarbüfcheln verjehenen Samen und Früchten (Pinus, Picea, Larix, 
Abies, Acer, Ulmus, Populus, Salix 2c.); durch Tiere bei fleiichigen 
Früchten nnd Scheinfrücdhten, deren fleifchiger Teil verzehrt wird; Eiche 
hörnchen, Mäufe, Eichelhäher verjchleppen nußartige Früchte (Eichel, 
Hafelnuß); durch Waſſer (Erle) ꝛc. — Bei Waldbäumen fallen die 
ſchweren Samen in der Nähe des fruchttragenden Baumes zur Erde, 
leichte und geflügelte Samen verbreiten fich in einem größeren Umkreiſe 
vom Samenbaum; man fpricht daher im foritlichen Betriebe von 
Eichen⸗Aufſchlag, Kiefern- Anflug. 
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Die natürliche Ausſaat, d. h. das Abfallen der Samen und 
Früchte, findet nicht immer gleich nach der Fruchtreife ſtatt und ebenſo 
die Keimung, d. h. die Entwickelung des Samens zur neuen Pflanze, 
nicht immer gleich nach der Ausſaat. Unſere Waldbäume verhalten 
fich Hierin vielmehr durchaus verſchieden: 

1. Natürliche Ausfaat und Keimung bald nach erfolgter Sruchtreife 
bei: Alpe, Rüſtern (Reimung zuweilen erft im Frühjahr des 
nädjiten Zahres), Eichen (Keimung eventuell auch erft im zeitigen 
Srühjahr des nächiten Jahres). 

2. Natürliche Ausfaat bald nad) erfolgter Sruchtreife, Keimung 
aber erſt nach einiger Zeit der Samenruhe: Birke (Keimung oft 
Ihon in demfelben Herbft), Tanne, Buche, Kaftanie, Ahorn 
(Abfall im Herbit, Keimung im Frühjahr nad) 1/, jähriger Samen- 
ruhe), Taxus und Eiche (Samenruhe 11/, Jahre). — 

3. Natürliche Ausſaat erit einige Monate nach der Fruchtreife, 
Keimung im Frühjahr darauf (nach 1/,jähriger Samenruhe): 
Kiefer, Fichte, Lärche, Erle, Akazie. 

4. Natürlide Ausſaat im Winter nad) der im Herbit erfolgten 
Sruchtreife, Keimung aber erjt im zweiten Frühjahr (mach 
1!/,jähriger Samenrude), Wacholder, Hainbuche, Linde. 

Anmerkung: Bei mehr als 1,,jähriger Samenruhe fagt man: „Der 
Same liegt über.“ 

$ 33. Auch die Keimfähigfeit der Samen ift verfchieben: 
während z. B. Kiefer, Fichte, Taxus, Ahorn, Hainbuche ein Hohes 
Keimfähigfeitöprozent haben und bei zwedmäßiger Aufbewahrung auch 
einige Jahre fich erhalten, verlieren Tanne und Buche ihre gute Keim⸗ 
fähigkeit jehr fchnell; Lärche, Ulme, Birke aber haben von vornherein 
nur geringe Keimkraft. — Un der jungen Keimpflanze der Phanero- 
gamen unterfcheidet man die Keimblätter oder Kotyledonen, die 
zwifchen denfelben gelegene Knoſpe für den Laubjproß, die jog. Plu- 
mula, die Wurzel und den zwiſchen diefer und den Keimblättern 
befindlichen Stengel, das fog. Hypofotyle Glied. Bei Eiche, Raftanie, 
Roßkaſtanie, Hafel und den amerilanifchen Sifberahorn, Acer dasy- 
carpum, bleiben die Kotyledonen unter der Erde. Die Anzahl der 
Keimblätter ift verjchieden: Nur ein Keimblatt haben die (aus diejem 
Grunde jogenannten) monofotylen Pflanzen, wozu unjere Gräfer ge- 
hören, zwei Keimblätter die Dilotyledonen, 3. B. unfere Laubhölzer, 
und von den Nadelhölzern, welche im allgemeinen mehrere Keim⸗ 
blätter tragen, Wacholder und Eibe. Die aus der Plumulafnofpe ent» 
fprießenden erften auf die Kotyledonen folgenden Blättchen — die 
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Blumulablätter — haben oft andere Form und Stellung als die 
fpäteren Laubblätter und tragen fo zur Erkennung der Keimpflanzen 
bei. Ebenſo find Form und Wderung der SKotyledonen gute Be 
ftimmungsmerfmale. 

Die Ernährung der Keimlinge gefchieht in der eriten Zeit durch 
die in dem Nährgewebe der Samen oder in den Kotyledonen jelbit, 
wie bei der Eiche, aufgefpeicherten Nährſtoffe. Je nachdem diefelben 
zumeift aus Feit und fetten Ofen beftehen oder arm an biefen Stoffen 
find, unterfcheidet man "die 

Ölfamen (3. 8. der Buche, Walnuß, Erle, Birke, Hafel und ber 
Kadelhölzer) von den Mehlſamen (3. B. der Eiche, Kaftanie, Roß- 
kaſtanie, Ahorn, Efche, Getreidearten). 

Außer der gefchlechtlichen Fortpflanzung giebt e3 noch die unge- 
Ihlehtlihe Vermehrung der höheren Pflanzen durch Stecklinge, 
Senker, Wurzelbrut und Stockausſchlag. — 


B. Pflanzenphyſiologie. 
1. Ernährung. 


$ 34. Jede Pflanze beſteht aus Waſſer und aus Trockenſubſtanz, 
welche wiederum aus organifchen und anorganifchen Beitandteilen zu- 
fammengejeßt ift. Verbrennt man eine Pflanze, jo werden die eriteren, 
aus Waſſerſtoff, Sauerstoff, Kohlenſtoff und Stidjtoff beitehenden Be⸗ 
ftandteile in Waflerdampf, Kohlenfäure und Ammoniak zerjegt und an 
die Atmojphäre abgegeben, während die anorganiichen Beltandteile als 
Aſche zurücdbleiben. Dieſe beiteht bei allen Pflanzen aus Phosphor⸗ 
fäure, Schwefelfäure, Kali, Magnefia, Kalferde, Eifenogyd, beziehungs- 
weife aus den Elementen Phosphor, Schwefel, Kalium, Calcium, 
Magnefium und Eifen. Alle diefe Stoffe müſſen von der Pflanze 
aufgenommen werden, um fich zu ernähren, um wachfen und Früchte 
reifen zu können. Man nennt diefe 10 Nährftoffe deshalb auch die 
-abfoluten oder notwendigen Nährftoffe, int Gegenfage zu den fich 
nur bei gewifjen Pflanzen und in beftimmten Pflanzenteilen vor» 
findenden belanglojen Subjtanzen, wie Chlor, Silicium, Natrium, 
Auminium, Jod und Brom u. |. w. Die anorganifchen Rohnährftoffe 
werden von den grünen Pflanzen in Form von Lößlichen Salzen mit 
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dem Waſſer von den Wurzeln bezw. bei Pilzwurzeln mit Unterftügung 
des Pilzes, aus dem Boden aufgenommen und in dem Leitungsgewebe 
bes Splintholzes vermittelft einer Anzahl zufammenwirkender Kräfte 
al3 Sog. auffteigender Saftitrom nach den wachjenden Pflanzenteilen 
und nad) den Blättern emporgehoben. Dieſe aber nehmen aus der 
Luft Kohlenfäure auf und aſſimilieren diefelbe, d. h. fie bilden aus 
ihr und dem in den Bellen enthaltenen Waſſer mit gleichzeitiger Ab⸗ 
ſcheidung von Sauerftoff und unter dem Einfluffe von Licht und den 
Chlorophyllkörnern (dem Blaltgrün) organiſche Subitanz, Stärke. 
Diefe wird mit den ebenfall3 von den Wurzeln aufgenommenen an- 
organifchen oder organischen Stidjtoffverbindungen und unter Aufnahme 
von Phosphor und Schwefel zu den für dad Protoplasma wichtigen 
Proteinjubftanzen verarbeitet. Dieſe neuen Bildungsitoffe werden als⸗ 
dann in Lögliche Form übergeführt und in dem Leitungsgewebe der 
Rinde als fog. abfteigender Saftſtrom nad) den Orten des Ver⸗ 
brauch (den Knoſpen, Blüten, dem Cambium) und jchließlich der 
Auffpeicherung (Samen, Früchten, gewiſſen Holz. und Nindengeweben, 
Knollen, Zwiebeln 2c.) geleitet. 

Anmerkung: Den freien Stidftoff der Luft zu binden und ihn 
in ſolche Verbindungen überzuführen, welche nicht nur ihnen felbit, 
jondern auc höheren Pflanzen unmittelbar als Stiditoffnahrung 
dienen können, bermögen nach dem heutigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft nur gewiffe im Boden lebende Algen, einzelne Schimmel- 
pilze und Bakterien. Diefe Eigenjchaft hat zu einer Vebensgemein- 
haft (Symbiofe) folder Balterien mit höheren Pflanzen geführt, 
bei welcher der Spaltpilz an die höhere Pflanze afjimilierbare Stid- 
ftoffverbindungen, diefe an den Spaltpilz dagegen organifche Ver⸗ 
bindungen adgiebt, auf welche letterer wiederum zur Ernährung 
angewieſen ift. Solche Bakterien finden ſich in den Wurzelknöllchen 
der Leguminofen, 3. B. der Qupinen, Afazien. Auch die in den 
Wurzelknöllchen der Erle und Olmweide lebenden Pilze haben die er- 
wähnte Eigenschaft. 

Wenn oben gejagt wurde, daß alle Pflanzen die genannten Nähr- 
jtoffe gebrauchen, jo ift damit nicht gemeint, daß jede Pflanze von dei 
abjoluten Nährftoffen die gleichen Mengen bedarf, die Anſprüche der 
einzelnen Pflanzen an die mineralifchen Beitandteile des Bodens find 
vielmehr ſehr verfchieden; wir haben genügfame und anjpruchsvolle 
Holzarten. Außerdem iſt jede Pflanze befähigt, von den in einen 
Boden vorhandenen Nähritoffen diejenigen auszuwählen und auf- 
zunehmen, welche fie gebraucht, und außerden: in anderen Berhältnifien, 
al3 fie ihr von außen geboten werden (Wahlvermögen!, Da die 
Pflanze ihre Nahrung zum überwiegenden Teil aus dem Boden empfängt, 
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ſo iſt der Gehalt desſelben an mineraliſchen Stoffen und an Waſſer 
für die Kultur unſerer Holzgewächſe von großer Bedeutung. Die 
Kenntnis der Eigenſchaften des Bodens, auf welchen wir unſere 
Bäume erziehen müſſen, ift daher die Grundbedingung für alle wald⸗ 
bauliche Thätigkeit. In der Bodenkunde wird hierauf noch näher 
zurückgelommen werden. 

Grundſätzlich verſchieden von der Ernährung der grünen Pflanzen 
ift diejenige der Pilze und gewiſſer, chlorophyllfreier Schmarotzer aus 
der Reihe der höheren Pflanzen: Während die grünen Pflanzen durch 
Aufnahme anorganiſcher Nährftoffe fich ihre organifche Nahrung felbit 
bilden, nehmen die Pilze und Schmaroger diefe fertigen organischen 
Verbindungen aus lebenden ober toten Pflanzen oder Tieren direkt auf. 

Wie die Tiere bedürfen auch die Pflanzen, und zwar alle, aud) 
die Pilze, des Sauerjtoffs der Luft zu ihrem Dafein; fie atmen Sauer: 
ftoff ein und fcheiden gleichzeitig Kohlenfänre aus. Während aber die 
Kohlenfäure-Affimilation der grünen Blätter vom Lichte abhängig ift, 
atmen die Pflanzen auch des Nachts. Die Atmung ift abhängig von 
der Temperatur, und am ausgiebigiten in energijch thätigen Pflanzen 
und Pflanzenteilen, wie in Knoſpen und jugendlichen Keimlingen. — 
Die Atmung dient einmal zur Erzeugung der Betrieböfraft für ben 
Stoffwechjel, dann aber auch) durch Zerftörung vorhandener und Er- 
zengung neuer Verbindungen direkt demfelben. Durch die Atmung 
wird Wärme erzeugt, die fich bis zur Schädlichkeit für die Pflanze 
fteigern Tann. Bekannt ift die Starke Erwärmung von Samen und 
Früchten, wodurch zu frühe Keimung angeregt wird. — Wird der 
Pflanze auf die Dauer der Sauerftoff entzogen, ftirbt fie. 


2. Dacdstum. 


6 35. In engem Zuſammenhange mit der Ernährung, d. h. mit 
der Aufnahme und Bildung von Pflanzenfubitanz, fteht dag Wachs— 
tum der Pflanzen, d. 5. die Bolumvergrößerung derfelben. Die 
Zellen teilen fich, e8 werden neue Bellen gebildet, vorhandene Bellen 
vergrößert, Zellwände verdidt, Gewebe ausgebildet, neue Organe an- 
gelegt. Die Achfen verlängern fi, neue Jahresringe Tegen ſich um Die 
alten, wir Eönnen alfo ein Längenwachſstum und ein Diden- 
wachstum unterjcheiden. Betrachten wir das Wachdtum des Baumes 
während feiner ganzen Lebensdauer, fo finden wir, daß dasſelbe 
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zunächſt gering ilt, dann immer mehr und mehr fteigt, einen Höhepunft 
erreiht und dann allmählich wieder abnimmt. Ber Eintritt der 
Beriode des ftärkften Wachstums ift für die einzelnen Holzarten ver- 
ſchieden und für diefelbe Holzart wiederum abhängig von der Güte 
des Bodens, auf welchem fie wählt: So fällt 3. B. das ſtärkſte 
Längenwachstum bei der Kiefer auf den befieren Böden zwifchen das 
10. und 15. Lebensjahr, auf den geringeren Standorten zwijchen das 
20. und 25. Lebensjahr, bei der Fichte jedesmal um 10 Jahre fpäter. 
Solche Holzarten, welche, wie die Kiefer, in der Jugend ſehr fchnell 
wachjen, nennt man im Vergleich zu Iangjamer wachjenden Holzarten 
vorwüchlig. Dieſe vorwüchſigen lönnen fpäter von Pflanzen, deren 
ftärkites Längenwachdtum in einen fpäteren Zeitraum fällt, überflügelt 
werden: jo überholt vielfach die in der Jugend langſamwüchſige Fichte 
und Buche die vorwüchſige Kiefer, die Tanne aber die Fichte und 
Buche. Bei der Mifchung der verjchiedenen Holzarten find dieſe Ver- 
hältniſſe zu berücdfichtigen. 

Das Wachstum im einzelnen Fahre beginnt in unferen Breiten- 
graden gewöhnlich im Frühjahr und Hört im Herbit auf. Wir haben 
alfo für die Laubiproffe zivei von der Temperatur und Feuchtigkeit 
abhängige Jahres: Wachhstumsperivden, eine Wegetationsperiode (im 
Sommer) und eine Ruheperiode (im Winter); die letztere ift für unfere 
deutichen Laubhölzer, mit Ausnahme der wenigen immergrünen Sträucher, 
verbunden mit Abfall der Blätter und — bei gewiflen Holzarten, wie 
3 DB. bei Eichen, Pappeln, Weiden, Linden ꝛc. — mit Abftoßen von 
Bweigen. — Anders ald der Stamm verhält fih die Wurzel. Wir 
finden hier im allgemeinen zwei Vegetationsperioden, Frühjahr und 
Herbit, und zwei Ruheperioden, Sommer und Winter. Der Rultur- 
betrieb, joweit er fi) auf Pflanzung erftredt, findet daher in der Regel 
im erften Frühling beziehungsweife im Herbft Statt. 

Diejer regelmäßige Gang kann indes Unterbrechungen erleiden: Aus- 
bildung von fogenannten Zobannistrieben am Ende des Sommers aus 
diesjährigen Knoſpen und neu gebildete Wurzeln im Juni z. B. an Eichen. 

6 36. Auf das Wahstum der Pflanzen wirken eine Anzahl 
äußerer Yaltoren ein, wie Licht, Temperatur, Yeuchtigfeit, 
Luftbewegung, Eleltricität der Luft (Bligjchlag); ferner find die 
Pflanzen, bejonderd auch die Waldbäume, vielfachen Beſchädigungen 
ausgejebt, wie durch die Einwirkung der ſog. Pflanzengifte, durch 
Fraß von Tieren ꝛc. 

6 37. Das Licht ift für die Vegetation von größter Bedeutung, 
indem es die unentbehrlichite Bedingung für die Kohlenfäure-Affimilation 


der Ehlorophylipflanzen iſt; da ein Zeil der die Pflanze treffenden 
Lichtfirahlen in Wärme umgejegt wird, fördert ed auch die Tran⸗ 
ipiration. Auch auf die Entfaltung, Ausbildung der Blätter, Blüten- 
und Fruchterzeugung hat das Licht Einfluß, Lichtblätter find größer 
als Schattenblätter, frei ftehende Bäume entwideln größere, tiefer 
herabreichende und reicher verzweigte Kronen als befchattete; die Blüten⸗ 
bildung und Fruchterzeugung findet früher und reicher bei frei ftehenden 
und bei Randftämmen und in den dem Lichte ausgefehten Baum- 
wipfeln Statt. Dem Lichte entzogene Pflanzen erbleichen und bilden 
lange, fchlaffe Stengel und geile Triebe aus; jehr ſtarke direkte Sonnen 
beftrahlung hemmt die Achfenausbildung, und kann ein Übermaß für die 
Alfimilation ſchädlich fein. Die althergebrachte Unterfcheidung der 
Holzgewächle in Licht» und Schattenhölzer — Lärche, Birke, Kiefer, 
Eiche, Eiche auf der einen, Buche, Hainbuche, Fichte, Tanne auf der 
anderen Seite — ijt nicht fo zu verftehen, daß die Lichtpflanzen das 
Licht, die Schattenpflanzen den Schatten lieben, e3 ertragen vielmehr 
in der Jugend alle Holzpflanzen mehr oder weniger ftarfe Beichirmung, 
und im Höheren Alter wachen alle Bäume am beften bei vollem 
Lichtgenuß. Auf ein Blatt in dem Innern einer Buchenkrone dringen 
nur wenig Lichtftrahlen, das Blatt affimiliert auch wenig oder gar nicht, 
und doch gedeiht es freudig weiter; es iſt eben nicht die Bedeutung 
des Lichtes für die Ajfimilation, welche den Unterfchied zwifchen Licht: 
und Schattenholgarten bedingt, vielmehr die Wärmewirkung des Lichtes 
und ihr Einfluß auf die Tranfpiration. Es befteht eine große Ver- 
ichiedenheit in dem Tranfpirationdbedürfnis der Licht- und Schatten 
Holzarten; die Lichtholzarten zeichnen ſich durch Lichte Krone und 
Belaubung aus, die Schattenholzarten durch dichte, vollbelaubte Kronen. 
Auf ein Birlenblatt im innerften der Krone dringt noch fo viel Licht 
hinein, um eine kräftige Tranfpiration zu ermöglichen. Der ganze 
Baum ift auf eine ftarfe Waſſerdurchſtrömung eingerichtet, feine Blätter 
bedürfen zur normalen Verrichtung ihrer Funktion eine viel reichlichere 
Wafferdurchitrömung als die der fchattenertragenden Holzgemwächfe. 
Wird die Belichtung num durch dichten Beitandesichluß und Beftandes- 
Ichatten vermindert, wobei zugleich auch eine Schwächung der für die 
Tranfpiration wirkſamen Strahlen eintritt, fo leidet das Blatt infolge 
der ungenügenden Zufuhr von Nährjalzen und kann fchließlid an 
Erſchöpfung zu Grunde gehen. Daneben wirken noch audere Folge- 
erfcheinungen der Beichirmung, wie Abhalten der Froitgefahr, ver» 
mehrte Wärme, Yeuchtigkeit 2c., ferner Boden- und klimatiſche Ver—⸗ 
hältniſſe ein. So halten fi alle Baumarten auf den befferen Böden 
5% 
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geſchloſſener als auf geringeren, jo jtellen die Kiefern fich im Wlter 
Öftlich der Weichjel viel Lichter als in den weſtlichen Teilen Deutjch- 
lands u. f. w. 

6 38. Die Temperatur. Jede Lebensericheinung der Pflanzen 
findet nur innerhalb beſtimmter QTemperaturgrenzen (Minimum und 
Marimum) ftatt, und am beiten bei einer gewiljen Temperatur, welche 
man das Optimum nennt. Die Temperaturen find für verjchiedene 
Pflanzen und auch für verfchiedene Lebensfunktionen verichieden. Eine 
fih in den Grenzen Haltende, mäßige Wärme regt die Pflanzen im 
Frühjahr zu neuer Vebensthätigleit an; Keimung, Blattausbruch, Blüte 
und Sruchtreife find von ihr abhängig; fie wirft günjtig auf die 
Affimilation, Atmung und Verdunftung ein. Die Temperatur außer- 
halb der Temperaturgrenzen braucht nicht gleich den Tod der Pflanze 
zur Folge zu Haben, e3 wird zunächſt nur die Lebensthätigfeit ge- 
hemmt, es tritt ein Zuſtand der Starre ein, welcher dann allerdings 
bei längerem Anhalten diefer ungünftigen Temperaturen in Krankheit 
und Tod übergeht. 

$ 39. Andauernde Starke Hitze erhöht die Fähigkeit der Luft, 
Wafjerdampf aufzunehmen, und regt dadurch Boden und Pflanzen zu 
fo ftarfer Verdunftung an, daß der Feuchtigleitäverluft bald die Wafler- 
menge, welche die Pflanzen aus dem Boden aufnehmen können, über» 
fteigt.” Die Pflanzen vertrodenen, junge Saaten und Pflanzungen 
geben ein, ältere Pflanzen verlieren frühzeitig ihr Laub, Blüten 
bertrodenen, junge Triebe jterben ab, der Zuwachs geht zurüd. 
Bertrodnende Blätter unterjcheiden fi von den durch Froſt ges 
bräunten dadurch, daB das äußerlich durch Braunfärbung erkennbare 
Abfterben am Blattrande beginnt und ſich von Hier aus auf die 
zwifchen den jtärkeren Nerven liegenden Teile der Blattipreiten 
ausdehnt, während die Mittelrippe und die Hauptfeitennerven, welche 
die Waflerbahnen bilden, und die an diejelben anjtoßenden Bflatteile 
zunächſt noch grün bleiben. Bon Froſt getötete Blätter find gleich- 
mäßig gebräunt. 

Ebene Lagen, Süd⸗ und Südweithänge, faltige und thonige Böden 
werden von der Dürre am meilten beimgefucht; Horftunfräuter, zumal 
Gräjer, fördern bei dichtem Auftreten die Gefahr. Sehr empfindlid) 
find jugendliche Pflanzen von Rotbuche, Eiche, Edelfaftanie, Tanne, 
Sichte, dann Hainbuche, Bergahorn, Woterle, Birke, Lärche, Arve, 
weniger leiden Ulme, Linde und Kiefer unter Dürre. Eiche, Feldahorn, 
Nopkaftanie, Alazie, Pappel, Weide, Schwarz: und Bergfiefer find 
nahezu unempfindlich. 
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Eine weitere fhädliche Wirkung zu ftarker Hibe tft der fogenaunte 
Nindenbrand: durch zu intenfive Beitrahlung und Erwärmung der 
Südweſt- und Weitfeiten glattrindiger Stämme vertrodnet die Rinde, 
reißt auf und fällt zuleßt ftüdweife ab. Die bloßgelegte Holzpartie 
wird trodenfaul. Am meiften leidet die Rotbuche, dann Hainbuche, 
Eiche, Bergahorn, Linde, Weymouthskiefer und Fichte, befonders an 
den weftlichen und ſüdweſtlichen Beitandsrändern und Hängen und 
nach plößlicher Freiſtellung. Außerdem ftört ftarke Hige die Verweſung 
der Waldabfälle und hagert den Boden aus. 

6 40. Sinkt die Temperatur im Winter unter den Gefrierpunft 
des Waflerd (unter 0%, fo Eryitallifiert das in den Bellen und in 
deren Wänden enthaltene Waſſer aus. Die Zellmände werden troden. 
Mit allmählicher Zunahme der Temperatur im Frühjahr taut das 
gefrorene Waſſer langſam auf und wird von den Zellmänden wieder 
aufgenommen. Die die Pflanzen zur Zeit der Vegetationgruhe treffende 
Winterkälte ift daher in der Regel denfelben nicht Schädlich. Finden 
wir troßdem, daß Pflanzen und Pflanzenteile in ftrengen Wintern 
erfranten und abfterben, jo beruht dies meiſt auf zu fchnellem Auf: 
tauen: Durch intenfive Sornnenbeftrahlung werden die Pflanzen zu 
itarfer VBerdunftung angeregt, das aus den Bellen auskryſtalliſierte, 
aufgetaute Wafler kann nicht Schnell genug und volllommen von den 
Bellen wieder aufgenommen werden, die Pflanzen vertrodnen. Hierauf 
beruht der fogenannte Winterfonnenbrand an Süd» und Südmelt- 
feiten. Mitunter tötet in Loderen Boden eindringender Froſt junge 
durch Korkhänte noch nicht genügend gejchügte Wurzeln, in denen Die 
Begetationsprozelfe noch nicht zur Ruhe gekommen waren; die Pflanzen, 
3. B. junge Eichen, treiben im Frühjahr zwar noch aus, fterben dann 
aber, nachden: durch Verdunftung der zarten Triebe der Waflervorrat 
der Pflanze erjchöpft ift, raſch ab. 

6 41. Froſtriſſe oder Eisklüfte find durch Winterfroft ver- 
urſachte Längsriffe an Stämmen, welche von der Rinde ausgehen und 
fih in radialer Richtung mehr oder weniger tief in den darunter 
befindlichen Holzkörper hinein fortfegen. Da die Kälte die äußeren 
Holzringe eher trifft als die inneren, jo wird zunächft das Wafjer der 
Splintholzzellen gefrieren und ausfryftallifieren, während das Kernholz 
noch intakt bleibt. Außerdem fchwinden die ausgetrodneten Zellmände 
mehr in tangentialer als in radialer Richtung In Haren, Falten 
Nächten reißt dann der Stamm mit einem Knall in Richtung des 
Markſtrahls auf. Der anfangs nur in der Splintjchicht vorhandene 
Spalt eritredt ſich allmählich immer weiter ins Innere und geht oft 
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bis in? Mark und parallel der Faſer in fteilen Spiralen nicht felten 
meterweite Streden um den Schaft. Beim Auftauen fchließt fich ber 
Spalt wieder, neue Ringe legen fich. um die Wunde und überwallen 
diejelbe. Werden diefe Schichten alljährlich immer wieder aufgeriflen, 
jo entftehen jene mehrere Gentimeter über die Stammfläche ragenden 
Wülfte, welde man Froſtleiſten nennt. Am meilten neigen Die 
harten Laubhölzer mit ftarfen Markitrahlen zu Sroftrißbildungen, wie 
Eiche, Rotbuche, Walnuß, aber auch an anderen Laubhölzern und an 
Nadelhölzern finden fie fich. 

6 42. Schädlicher als die Winterfröfte wirken die zur Zeit der 
Vegetation eintretenden Spät» und Frühfröfte. Unter Spätfröften ver- 
ftehen wir die nach bereit3 erwachter Vegetation im Frühling auf- 
tretenden Fröſte; fie töten junge Triebe, Blätter und Blüten, bringen 
die Pflanzen im Wachstum zurüd und vernichten oft die ganze 
Sruchternte. Beſonders empfindlich find Tanne, Eiche, Buche, Eiche, 
Edellaitanie, Nußbaum, Akazie, Fichte, etwas weniger Lärche, Ahorn, 
Linde; ziemlich frofthart find Ulme, Aſpe, Erle, Kiefer, Birke, Hain- 
buche. Je fpäter eine empfindliche Holzart ausſchlägt, dejto Leichter 
entgeht jie der Spätjroftgefahr, jo leiden Eichen weniger als Rot- 
buchen. Daher erhält fi oft der aus der fpäter austreibenden 
Endinofpe bervorgegangene Mitteltrieb, während die früher ent- 
widelten Geitentriebe vom Spätfroft befallen werden. Frühfröfte 
nennen wir die im Frühherbſt (September, Oktober) eintretenden 
Fröſte; fie töten die noch nicht verholzten Triebe, namentlich von 
Akazie, Maulbeere und die Sohannistriebe der Eiche. — Froft- 
jchäden find beſonders ausgeſetzt die feuchten und vertieften Lagen mit 
ſtehender Luft, die fogenannten Froſtlöcher, ferner die Norboft- bis 
Südhänge, die Hochebene, die Niederungen mehr al3 Hügelland und 
Gebirge. Hoher Graswuchs fteigert die Froftgefahr. 

Durch das Auffrieren fchneefreien Bodens, durch die fogenannten 
Barfröfte, leiden vielfach die Saaten bejonders flach wurzelnder 
Pflanzen, wie Fichte, Tanne, Erle. Im Nachwinter und Frühjahr, 
zumal wenn jtarfe Nachtfröfte mit Auftauen am Tage abwechjeln, 
friert die Feuchtigkeit der oberen Bodenfchichten zu Eiskryſtallen aus 
und hebt dadurch eine dünne Bodendede in die Höhe, die danı nad) 
Auftauen der Eisfryitalle am Tage fich wieder ſenkt. Durch fort- 
gejeßtes Heben und Senken der Bodenjchicht werden auch die in dem 
Boden wurzelnden jungen Pflanzen immer mehr und fchließlich jo weit 
emporgehoben, daß ſie mit entblößten Wurzeln auf dein Boden zu 
liegen fommen und vertroduen. — Zu Barfroft neigen am meiften 


feuchte Moorböden, erweichte Thon» und Kalkböden und alle loderen, 
nadten Böden. 

$ 43. Einfluß der Feuchtigkeit auf das Leben der Pflanzen. 
Die große Bedeutung der Bodenfeuchtigkeit für die Ernährung der 
Pflanzen haben wir oben kennen gelernt; aber auch die Luftfeuchtigkeit 
ift für die Pflanze injfofern von Bedeutung, als die Tranipiration 
der Pflanzen durch diejelbe beeinflußt wird und von der Größe der 
Tranfpiration wieder die int Boden vorhandene Waflermenge ſehr 
weſentlich abhängt. 

Eine wejentlihe Duelle für die Bodenfeuchtigkeit bildet der 
Regen. Gewifle Pflanzen, wie Mooje und Flechten nehmen Die 
flüffigen Niederjchläge direlt auf. Die Negenniederfchläge wirken auf 
die Vegetation um jo günftiger ein, je gleichmäßiger fie verteilt find, 
und je mehr fie in die Wegetationsperiode fallen. So ift 3.8. für das 
Didenwahstum der gemeinen Kiefer die Niederjchlaggmenge der 
Monate Mai, Juni, Juli von ausfchlaggebender Bedeutung, während 
ein feuchter WUuguft die Spätholzbildung fördert. Am fruchtbariten 
find warme, nicht zu Heftige Regen. Lange anbaltendes, kaltes Regen⸗ 
wetter wirft dagegen ſchädlich. Sehr Heftige Platregen fchaden durch 
Berichlämmen jchwerer Böden, Abſchwemmen der Bodendeden im 
Gebirge, Ausreißen der Wege, durch überſchwemmungen, Verfandung. 
Entwurzeln von Bäumen, Abichlagen von Blättern, Blüten und 
Zweigen ꝛc. — Schwache Regen werden oft von der Bflanzendede 
aufgefangen und verdunften, ohne auf den Boden zu gelangen. 

Bon großer Wichtigkeit für das Pflanzenleben iſt ferner bie 
Tanbildung, ja in regenarnen Gegenden und bei anhaltend 
teodener Witterung bildet der Tau den einzigen Erſatz für den 
mangelnden Regen und jchügt die Pflanzen vor dem Vertrocknen. 

Gefrorener Tau oder Reif wirkt dagegen jchädlich auf die jungen 
Pflanzen und Pflanzenteile ein und ift mit eine Urjache der den 
Spätfröften zugefchriebenen Schäden. Duftanhang mit aufgela gertem 
Schnee giebt oft Veranlaſſung zum Abbrechen von Äſten und 
Zweigen (Duftbruch). Unter Duft- und Eisbrucd leidet am meiften 
die Kiefer, dann folgen Fichte, Tanne, Lärche, von Laubhölzern 
Alazie, Pappel, Weide, Erle, Buche, Birke, Eiche. Beſonders ge“ 
fährdet find die nördlichen bis öſtlichen Erpofitionen, angehend 
baubare Beftände, freisftehende Stämme mehr als folche im Beſtandes⸗ 
ſchluß. Die hauptjächlichite Duft- und Eisbruchregion liegt etwa 
zwifchen 500 und 800 m Meereshöbe; Glatteieſchaden kommen auch 
tiefer vor. 
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Der Schnee wirkt teils günftig als gegen Verdunſtung fchüßende 
Dede im Winter — vergl. Teil III — teils jchädlih ein. Zumal 
im Verein mit Rauhreif fchadet er durch Überlaftung der Äfte und 
Zweige und dadurch bervorgerufenen Schneedrud und ⸗»Bruch. 
Schneeſchäden kommen in der Ebene feltener vor al3 im Gebirge; die 
gefährdetite Schneeregion liegt in Deutjchland etwa zwiſchen 400 bis 
100 m Meereshöhe. Daher leidet die mehr in der Ebene vor—⸗ 
kommende brüchige Kiefer weniger als Fichte, Tanııe Lärche und Buche. 
Dem Schneedrud find vorwiegend die 20- bis AOjährigen Dickungen 
und Stangen ausgejeßt, dem Schneebruch niehr Die 40» big 
60 jährigen Beitände, und zwar hauptſächlich dem Schaft» und Wipfel- 
bruch, während noch ältere Bäume nur unter Aſt- und Wipfelbrud) leiden. 
Man unterjcheidet: den Einzelbrudh und -Drud von Neſterbruch 
und «Drud, eritere kommen mehr in durchforiteten, letztere in noch 
undurchforiteten Beftänden vor. Außerdem find die dem überfallenden, 
den Schnee überwehenden Wind ausgeſetzten öftlichen Hänge und Die 
Mulden und Thäler, in welchen der Schnee weniger leicht vom Winde 
abgeſchüttelt werden kann und fich daher mehr anhäuft, am gefährbetitein. 

Hagelichlag bejhädigt und vernichtet oft junge Pflanzen ganz; 
Blätter, Blüten, Früchte, junge Triebe werden abgeichlagen, die Rinde 
von Stangen und Stämmen gepläßt. Beſonders gefährdet find Die 
Wetter:, die Weit» und Südmeltfeiten und «Hänge. Unter den Holz« 
arten leiden am meilten Kiefer, Schwarz. und Weymouthäfiefer und 
die Buche, etwas weniger Fichte und Tanne, dann Eiche, Alazie. 

5 44. Mäßige Luftbewegung wirkt auf das Pflanzenleben vor- 
teilhaft ein; fie begünftigt die Verdunstung, führt den Pflanzen neue 
Kohlenfäure Hinzu, verbreitet den Blütenjtaub der auf Windbeftäubung 
angewiejenen Pflanzen und die leichten, mit Flugvorrichtungen verjehenen 
Srüchte und Samen, führt ſchädliche Ausdünftungen fort, mildert oft 
auch ein Übermaß von Hitze und Kälte. Deshalb iſt gänzliche Luft- 
ftodung, wie wir fie in tief liegenden jchmalen Thälern, in allfeitig 
nahezu gejchlofjenen Einjenten, den Sroftlöchern, finden, ſchädlich: Die 
duch Ausftrahlung erfalteten unteren Luftfchichten können nicht ab» 
. fließen, die Temperatur kann erheblich unter die der umgebenden 
Gebiete finfen, die Zerfegung der Abfallrefte wird verzögert, es tritt 
leicht Verfumpfung ein. Die Wirkungen der Winde zeigen fich in 
Gegenden mit Iofem Sandboden, 3. B. an vielen Küften, in der 
Bildung don Dünen, in der Verteilung der Niederfchläge auf hoben 
Gebirgsketten, indem die Windfeite die von den Winden mitgebrachte 
Feuchtigkeit auffängt, während Die Leefeite troden bleibt. Die Oft 
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und Nordoitwinde wirken austrodnend auf Boden und Pflanzen; Die 
in unferen Gebieten herrſchenden Weſtwinde fchaden durch Verwehen 
und Anhäufung von Laub und dur Rohhumus-Ablagerungen in 
Vertiefungen und an geſchützten Stellen. Unter dem Einfluß des 
weniger dichten Beitandesschluffes und der dadurch bewirkten ſtärkeren 
Durclüftung und höheren Erwärmung des Bodens wird Die Berfeßung 
der organifchen Abfallftoffe gejteigert, die Krümelitruftur (vergl. Teil ILI) 
zeritört, der Boden ausgehagert. Einfeitig wirfende Winde (zumal in 
Freilage im Gebirge) erzeugen fahnenfürmige Kronenbildung, die 
Stänme find gefchoben, d. h. nach der der Windrichtung entgegen 
gejeßten Seite übergeneigt oder erwachien furvenartig („„Säbelwuchs“ 
der Lärche). Vie ebenfall3 einfeitig wirkſamen Seewinde erzeugen 
früppeligen Wuchs, einfeitige Kronenausbildung und Hurzfchaftigfeit. 
Stärfere Winde, die Stürme, wie fie im Sommer vielfach Die 
Gewitter begleiten, befonder8 aber in Herbit und im Frühjahr auf- 
treten und bei uns im allgemeinen aus Weiten kommen, jchaden durch 
vollftändiges Herausreißen der Bäume mit den Wurzeln (Windmwurf) 
oder durch Abbrechen von Aſten und Stämmen (Windbruch). Bald 
werden nur einzelne Stämme betroffen (Einzelwurf und -Bruch), 
bald ganze Gaſſen in die Beitände gehauen Gaſſenwurf), oder 
größere Gruppen von Stämmen befchädigt (Nefterbruch, hauptjächlich 
durch Wirbelwind). Beſonders gefährdet find weitlich frei liegende 
Beitandesränder, überragende Hochlagen, in Gebirgen die dem über- 
fallenden Winde ausgejegten Oſt- und Nordofthänge; die Ioderen 
feuchten Moorböden, Sand» und undurchläjfige Thonböden; ferner 
stark durchlichtete Beftände, lichte Befamungsfchläge, Überhälter und 
Oberholzſtämme im Mitteltwalde in den erjten Jahren nach der Frei⸗ 
itellung, reine Beſtände mehr als gemifchte. Fichte, Kiefer, Tanne, 
Lärche find mehr gefährdet als die Laubhölzer, um fo mehr, je 
ungünftiger die Standortsverhältniffe und damit die Wurzelent- 
widelung it. 

$ 45. Die Einwirkungen des Blitzſchlages auf den Baum find 
jehr mannigfaltig. Gewöhnlich fchlägt der Blitz in die oberjten feinen 
Zweigfpiten und fährt von da in die Hauptäfte und, unterhalb der 
Baumkrone anjegend, den Stamm entlang, dem Faſerverlaufe folgend, 
in einer Rinne in den Boden. Der Weg, welchen der Blitz nimmt, ift 
daher bald eine gerade — mitunter unterbrochene — Linie, bald fpiralig 
um den Stamm herumlaufend. In diefem Falle wird die Rinde nur 
in einem fchmalen Streifen gefurcht, oft aber werden breite Rinden- 
ftreifen, mitunter, in der Saftzeit, gar die ganze Rinde abgejchält. 
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Dft wird auch der Holzkörper angegriffen, Stüde vom kleinſten Splitter 
bis zu mehreren Metern Länge werden herausgeriſſen und oft weit 
fortgefchleudert, oder der ganze Baumfchaft wird von oben bis unten 
geipalten. Seltener dringt ber Blitz horizontal bis zum Kern und 
fährt dann ſenkrecht bis zum Wurzelftod abwärts. Alte, innen troden- 
faule und hohle oder ganz dürre Bäume brennen nicht felten nieder. 

Mitunter fpringt der Blitz, Statt in den Boden zu fahren, auf 
einen anderen Baum über. — Während die fchmalen Bligrinnen leicht 
verharzen, bezw. ſchnell überwallt und gejchloffen werden, tritt bei 
ftärferer Verlegung der Rinde leicht Fäulnis ein, oder Käfer fiedeln fich 
an; die Rinde vertrodnet, die Bäume jterben ab. — Nicht felten 
gehen auch von den Blibftämmen aus in der Ebene centrifugal, 
an Hängen nach dem Buße fortichreitend, ganze Gruppen von 
Bäumen ein, an denen man äußerlich feinen Bligfchaden wahrnehmen 
kann. Diefes Abjterben erfolgt bald fchneller, bald langſamer. Man 
fann diefe Erfcheinung vielleicht darauf zurüdführen, daß der Blitz 
fih in der Erde vertifal verteilt und hierbei die fein und weit ver- 
zweigten Wurzeln der ganzen Baumgruppe getötet bat. Die jo 
bejchädigten Bäume fterben dann je nach der Stärke der Verletzung 
früher oder fpäter ab. — Während einerjeit3 die mit Prahlwurzeln 
verjebenen Holzarten wie Kiefer und Eiche hierdurch eine gute Leitung 
für den Blitz nah dem Grundwafler bilden und als befonders 
gefährdet erfcheinen, können andererſeits aber auch alle anderen Holz- 
arten gute Bligableiter fein, befonders wenn fie auf feuchten Boden 
ftoden und fafterfüllt find. — Im allgemeinen bevorzugt der Blitz 
frei ftehende Bäume wie Überftänder und Alleebäume (Byramiden- 
pappeln) Randitämme und über das Kronendach des Beltandes empor- 
ragende Stämme. Doch kommen auch bier Ausnahmen genug vor. 

6 46. Unter Pflanzengiften veriteht man alle Stoffe, welche, im 
Übermaß der Pflanze zugeführt, ihre Entwidelung herabſetzen oder 
gänzlich verhindern. WPflanzengifte können der Begetation entweder 
durch den Boden oder durch die Quft zugeführt werden. Jede Pflanze 
bedarf nur ein ganz bejtimmtes Maß der einzelnen Nähritoffe, deshalb 
fann ein Näbrftoff, der an fich zur Ernährung der Pflanze notwendig 
iſt, Doch ſchädlich auf diefelbe einwirken und zum Pflanzengifte werden, 
wenn er im Übermaße derfelben zugeführt wird. So kann ein Über- 
maß von Chlorzufuhr — 3. B. im Salzwaſſer — Fichten töten, 
troßdem Chlor faft zu den abfoluten Nährftoffen gehört. — Bei gewifjen 
technifchen Betrieben erzeugte und in die Luft ausgehauchte Dämpfe 
von Säuren, bejonderd der jchwefligen Säure, töten die Blätter 
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benachbarter Bäume. Laubblätter erjcheinen zunächſt längs der 
Nervatur wie verbrüht, e8 bilden fich durchicheinende Stellen, die 
allmählich gelbfledig werden und endlich ein Abſterben des Blattes 
herbeiführen. Die Nadeln jterben zuerft nur in der oberen Hälfte 
ab, die abgejtorbene Partie ift von der Iebensfähigen unteren durch 
eine jcharfe Linie getrennt. Bei ftärkerer Einwirkung fterben die 
Nadeln ganz ab. Am meiften leiden unter Rauchſchäden die Nadel- 
bölzer in der Reihenfolge Tanne, Zichte, Kiefer. LaubHölzer find 
weniger empfindlich, am wenigſten Die Eiche. 

$ 47. Berbeilung von Wunden. it die Verwundung mehr 
oberflächlich, jo daß unter der Wunde noch lebendiges Gewebe er- 
halten bleibt, jo werden von dieſem neue Bellen gebildet, Wundkork 
oder Wundholz (Kallus), welche die Wunde Schließen. Dringt da- 
gegen die Wunde tiefer in den Holzlörper, in tote Elemente ein, wie 
3. B. bei der Witung, jo kann fie nur von den Wundrändern aus: 
geichloffen werden. Dieſer Verjchluß, die Überwallung, der Wunde 
wird um fo fchneller und vollitändiger ftattfinden, je Heiner dieſelbe 
it; und bei Ajtungen, je fürzer der Aſtſtumpf ift. Man fchneide die 
Äfte daher möglichit glatt und dicht am Stamm ab. Da die Wunden, 
aljo auch die bei der Grünaſtung erzeugten, leicht zu Angriffspunkten 
für Smfelten und Herde für Pilzerkrankungen werden — wogegen ſich 
die Nadelhölzger durch Ausſcheidung von Harz ſchützen —, fo thut 
man gut, die Wunden mit Teer, Wachs 2c. zu verjchließen, beziehungs- 
weife die Grünaftung zur Zeit der PVegetationsruhe, aljo im Spät- 
herbft und Winter vorzunehmen. Die bei der natürlichen Reinigung 
unferer Nadelhölzer oft noch lange erhalten bleibenden, verbarzten 
Aftftummel werden allmählich überwallt, umwachſen und fallen dann 
aus den Brettern als jogenannte Hornäjte leicht aus. — 

Quetſchwunden und Wunden durch Rindenbrand verbeilen nicht. 


C. Syftematik. 


Nligemeines. 


6 48. Alle Bilanzen werden wiſſenſchaftlich mit zwei Namen 
benannt, dem Art- und dem Gattungsnamen. Unter den 
Begriff der Art faßt man alle in bejtimmten wejentlichen Merkmalen 
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übereinftimmenden Individuen zufammen. Die verfchiedenen Arten 
ftellt man dann wieder unter den nächſt höheren Verwandtſchaftsgrad 
die Gattung. So bezeichnen wir unjere gemeine Kiefer mit dem wiflen- 
Ichaftlihen Namen Pinus silvestris L., wobei Pinus die Gattung, 
silvestris die Art bezeichnet. Der Buchftabe L. Hinter dem Namen 
bedeutet, daß Linne den Artnamen gegeben hat. Ebenſo werden die 
Namen der anderen Yorjcher in pafjenden Abkürzungen dem von ihnen 
aufgeftellten Pflanzennamen beigefügt. Die Gattungen faßt man dann 
weiter in Familien, diefe in Neihen oder Ordnungen zujammen und 
bezeichnet die höheren Gruppen als KHlaffen, Abteilungen ꝛc. Das 
Ganze nennt man Pflanzenſyſtem. Greift man als Unterjcheidungs- 
merkmal irgend einen Pflanzenteil, 3. B. wie Linne die Staubgefäße, 
heraus und baut danı nach der Zahl, Stellung, Verwachſung zc. der- 
ſelben fein Syitem auf, jo erhalten wir ein fogenanntes Fünftliches 
Syftem. Sieht man dagegen auf die innere Verwandtſchaft und be- 
rücjichtigt die natürliche Entwidelung der Pflanzen, jo entjteht ein 
fogenannte3 natürliches Syftem. 

6 49. Die genaue Kenntnis des einen oder des anderen Syitems 
it für den Forſtſchutzbeamten nicht notwendig. Es genügt für ihn 
vollftändig, wenn er weiß, zu welchen der natürlichen Familien und 
Neihen des Pflanzenreiches die in feinen Walde und auf feinem Felde 
vorkommenden Pflanzen gehören. Im nachfolgenden follen daher nur 
mit wenigen Worten die Hauptgruppen de3 natürlichen Syſtems 
charafterifiert und dabei ermähnt werden, welche für den Forſtmann 
jpeciell oder welche allgemein interefianten Pflanzen beifpieldweije dazu 
gehören: 

1. Auf der unterften Entwidelungsitufe ftehen die Schleimpilze, 
deren Bellen nur zur Zeit der Fruchtdildung eine Zellhaut 
bilden, im übrigen aber formloje Plasmaklumpen darjtellen. 
Es gehört hierher 3. B. die befannte „Lohblüte“. 

2. Etwas weiter in der Entwidelung ftehen die eigentlichen Lager⸗ 
Pflanzen, bei denen die Bellen zwar ſchon von einer Haut um⸗ 
geben find, deren ganzer Körper aber noch Feine Teilung in 
Wurzel, Stamm und Blatt erfennen läßt. Hierzu gehören die 
im allgemeinen das Waſſer betwohnenden Algen, wie die be- 
faunte „Wafjerblüte“, ferner die Pilze, welche in Haushalte 
der Natur eine jo große Rolle fpielen. Sie find dem Menjchen 
teild von Nuben, wie die vielen befannten eßbaren Hutpilze und 
der Hefepilz, teil3 ungemein gefährlich” wie gewiſſe Bakterien, 
welche unfere gefährlichiten Anſteckungskrankheiten, wie Die 


Cholera, den Typhus, die Diphtherie, erregen. Auch für die 
Pflanzen, insbefondere unfere Waldbäume und Feldpflanzen find 
die Pilze bald nützlich, bald ſchädlich; während 3. B. der in 
den Knollen gewiffer Leguminojen, wie der Lupine, wohnende 
Pilz duch Ajfimilierung des reinen Stidftoffs der Luft den 
Stidftoffgehalt diefer Gewächje erheblich vermehrt und diefelben 
dadurch zu einem wertvollen Düngemittel macht, während eine 
große Anzahl von im Boden lebenden Bakterien zur Zerſetzung 
des Rohhumus beiträgt, während eine Anzahl von Pilzen unfere 
gefährlichiten Waldinſekten vernichtet, befallen ein ganzes Heer von 
Pilzen unfere Wald- und Feldpflanzen, bejchädigen und töten fie. — 
Zu den Lagerpflanzen gehören auch die dem Forſtmann 
befannten Slechten, welche als grüne und graue Kruften die 
Rinde der Bäume beziehen, in langen Bärten von Zweigen und 
Äften alter Hochwald- Fichten herabhängen, und wie die Rentier- 
- flechten und Isländiſch Moos unfere fterilften Böden überziehen, 
ein Zeichen der mineraliſchen Armut und der Trodenheit derjelben. 
3. Bei der dritten Gruppe finden wir — von einigen Yällen ab- 
abgejehen — in der Regel bereits eine Öliederung des Pflanzen 
körpers in Wurzel, Stamm und Blatt. Wir haben bier eine 
gefchlechtliche Fortpflanzung: Befruchtung einer Eizelle durch 
bewegliche männliche Samenkörper und Bildung eine Em- 
br903. Bu dieſen „Embryo bildenden Pflanzen mit beweg- 
lichen Befruchtungslörpern” gehören die Mooſe, die oft in 
weichen Bolftern den frifchen jchattigen Waldboden bededen, Die 
Sarnfräuter, Bärlappgewähje und Schadtelhalme, 
von denen einige Vertreter den Forſtmann, ſei es als Stand⸗ 
ortsgewächſe, fei es als Läftige Schlagunfräuter (wie z. B. der 
Adlerfarn) intereffieren. 

Diefe 3 Gruppen faßte man früher unter dem Namen Krypto⸗ 
gamen, blütenloje Pflanzen, zufammen und jtellte fie der 4. Abteilung, 
den „Embryo bildeuden Pflanzen mit Pollenſchlauch“ oder Bhanero- 
gamen (Blütenpflanzen), wie fie früher genannt wurden, gegenüber. 
Diefe Gruppe unterjcheidet fich im wefentlichen Dadurch von der vorigen 
(3.), daß der Befruchtungsfern der weiblichen Eizelle durch einen von 
den Pollenlörnern gebildeten Schlauch zugeführt wird. 

Diefe große Abteilung zerfällt wieder in 2 Unterabteilungen, die 
Nacktſam igen oder Gymnoſpermen, deren Eianlagen auf den Frucht—⸗ 
blättern nadt daliegen, und in die Bededtfamigen oder Angiofpermen 
mit gefchlofjenen Fruchtknoten. 
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Zu den Gymnoſpermen gehören unjere Nadelhölzer. Die Angio— 
fpermen teilt man wieder in bie beiden Klaſſen, die Monokotylen, 
deren Keimpflanzen nur ein Keimblatt treiben, und die Dikotylen mit 
zwei Kleimblättern. Zu den erfteren, welche fich außerdem noch dadurch 
haralterifieren, daß fie feinen gefchloffenen, von der Rinde deutlich 
gejonderten Holzkörper, Teinen gejchlofienen Cambiumring, alſo auch 
nur ein ſehr befchränktes Didenwachstum haben, und daß ihre Blätter 
parallele oder bogennervig find, gehören unſere Gräfer, die Niedgräfer, 
Seggen, Binfen, eine Anzahl bekannter Waldfräuter, wie die Schatten- 
blume, das Maiglödchen und gewifle Biergewächfe, wie Tulpen, 
Hyazinthen, und von Bäumen die Palmen. — Den Difotylen werden 
wir fchließfich die meiften unferer Laubholzgewächfe und Waldunfräuter 
zuzählen können. 


Hpecielle Befhreibung der Solzgewädhfe. 


$ 50. In nachfolgendem follen in der Reihenfolge des Syftems 
die den Forſtmann angehenden deutjchen Holzgewächfe und bie wich- 
tigjten dem forjtlichen Anbau unterliegenden ausländijchen Bäume bes 
jchrieben werden. — Auf die übrigen Pflanzen wird bei den Abfchnitten 
über Standortslehre und Forjtihug im Zufammenhange mit ihrer 
Eigenfhaft als Sclagunfräuter, Standortsgewächfe, Wiefengräfer, 
Moorbildner ꝛc. zurüdgelommen werben. Ebendafelbft werden auch 
die ſchädlichſten Pilze beiprochen werden. 


4. Abteilung: Phanerogamen, Embryobildende Pflanzen 
mit Pollenſchlauch. | 
1. ÜUnterabteiluug: Gymnoſpermen (ANacktſamige 
Samenpflanzen). 
1. Klaffe: Coniferae, Hadelbölzer. 
Blätter nadel- oder ſchuppenförmig, Blüten eingefchlechtlich, ein- 
häufig oder zweihäuſig. 
1. Reihe: Taxoideae, Eibengewächfe. 
Mit unvollkommener oder fehlender Zapfenbildung. 


1. Familie: Taxeae, Eiben. 
Samen aufrecht, Pollen ohne Anhängjel. 


6 51. Taxus baceata L., Gemeiner @ibenbaum. Mittel» und 
Südeuropa; in den deutſchen Wäldern nur noch felten (3. B. im 
„Cisbuſch“, Oberförfterei Lindenbufch in Weftpreußen, im Göttinger 
Stabtwalde 2c.). Auf den Sandböden der Ebene und den kalkhaltigen 
Bodenarten im Berglande, befonderd an Nordhängen. Sehr fchatten- 
ertragend; empfindlich gegen Froſt und direkte ftarfe Sonnenbejtrahlung. 
Tief und weit ftreihende Bewurzelung Strauh oder Baum 
III. Größe mit didem, im Alter fpannrüdigen Stamm, abwechjelnd 
oder büfchelig geftellten, urzen, etwas hängenden Zweigen und un 
regelmäßiger Krone mit dunkelgrüner Belaubung. Knoſpen klein, 
fugelig-eiförmig, kurz gejtielt, glänzend braun. Die Nadeln find flach 
zugejpigt, lineal=fichelförmig, oben glänzend dunkel, unterfeit3 matt 
hellgrün; zweizeilig, kurz geftielt, giftig.‘ Dauer der Nadeln 8 bis 
4 Sabre. Blüht März, April, eingefchlechtlich, zweihäufig; 3 Blüten 
in gelben Sträußchen, die 2 Taublnojpenähnliche Blüte beiteht aus 
einer aufrechten Samenktnofpe — ohne Fruchtblätter — am Gipfel 
eines befchuppten Stielhend; beide Blüten ftehen auf der Unterjeite 
vorjähriger Triebe. Frucht eine Scheinbeere, der Same von dem 
fleifchigen, fcharlachroten Samenmantel (Arillus) umgeben. Yruchtreife 
im Herbit desfelben Jahres. Same eirund zugejpigt, olivenbraun 
punktiert, mit Inochenharter Schale. Keimt erit im zweiten Frühjahr 
(liegt 2 und mehr Jahre über). Keimpflanze mit 2 flachen, beider: 
feit3 reingrünen Kotyledonen und 5 bis 7 fpiralig geitellten Plumula- 
blättern. — Wuchs äußerft langſam. — Holz mit ſchmalem, gelblich 
weißen Splint und braunrotem Kern. Jahrringe ſchmal, wellig; 
Ringgrenze durch die breite Spätholzzone deutlich. Markitrahlen ehr 
fein, im Querfchnitt nur mit der Qupe erkennbar. Ohne Harzgänge. 
Das Holz ift fein, wenig glänzend, fehr faftarnı, ſchwer, hart, äußerit 
fchweripaltig, jehr dauerhaft. — Rinde glatt, rotbraun, im Alter mit 
in Schuppen fich ablöjender Borke. — Holz fehr geſchätzt zu Tijchler-, 
Drechsler⸗ ꝛc. Urbeiten; Bauholz. — Die grünen Pflanzenteile giftig, 
nicht aber die rote Fruchthülle. 


2. Reihe: Pinoideae. 
Mit volllommener Bapfenbildung. 


1. Familie Abietineae, Tanneugewächſe. 
$ 52. Einhäufig. 2 Blüten zapfenförmig. An der Zapfenfpindel 
jtehen fpiralig fchuppenförnige Dedblätter und in deren Achfeln je 
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ein Fruchtblatt mit 2 Ovula. Die Fruchtblätter wachen, verholzen und 
bilden die Schuppen der reifen Zapfen; die Dedblätter bleiben Elein, 
mehr bderbhäutig, jind meiſtens verjtedt und ragen nur bei den 
Gattungen Abies und Pseudotsuga hervor. Same mit Flügel. 
Meiſt immergrüne Bäume mit fpiraligen Blättern. 


Pinus L. Kiefer. 


2 bis 5 Nadeln im Kurztrieb. 3 Blüten kurz geftielt, ftrauß- 
förmig gedrängt, am unteren Teile biesjähriger Triebe, 2 an der 
Spibe diesjähriger Triebe, meift zu zweien. 


1. Gruppe: Zweinadelige Kiefern, mit2Nadeln im Rurztrieb. 


Pinus silvestris L. Gemeine Kiefer. Mittel- und Nordeuropa. 
Hauptfählich Bewohnerin des Tief und Slachlandes, im Süden auch 
im Hügellande und Mittelgebirge. In Deutfchland 42,6 °/,, in Preußen 
62 0/, des gefamten Hochwaldes beherrjchend. Die genügjamfte und 
bodenvageite Holzart, kommt auf allen Böden, vom trodenften Sande 
bis zum Senn dor, gedeiht aber am beiten auf humoſem, lehmigem, 
mäßig, aber gleihmäßig friſchem, loderem und tiefgründigem Sand» 
boden. Fehlt im Überſchwemmungsgebiet. Befist in klimatiſcher 
Beziehung großes Anpafjungsvermögen. Im allgemeinen lichtliebend, 
verträgt der Kiefernanflug jedoch wenigjtens im DOften des Verbreitung3- 
bezirfes, jahrzehntelang den Schatten des Mutterbeitandes. Gegen 
Froſt und Hibe in der Regel unempfindlich, abnorme Spätfröfte können 
bier und da die jungen Triebe und 2 Blüten töten, Frühfröſte in 
Saatkämpen fchädlich werden, worauf 3. T. die Schütte zurüdgeführt 
wird; unter Dürre leiden mitunter junge Kulturen. Schonungen und 
junge Stangenorte find der Feuersgefahr ausgeſetzt. Leidet unter 
Hagel, Schnee, Duft- und Eisanhang.  Bligbaum. Wird auf flach- 
gründigen Böden, bejonderd auf Moorböden oft vom Sturm geworfen. 
— Auf den tiefgründigen Böden der.Ebene bis ind hohe Alter Hinein 
mit Fräftiger Pfahlwurzel, melche ſich erit in größerer Tiefe in 
hand- und befenfürnig ausgebreitete, mit Saugwurzeln verjehene lite 
auflöft. Unterhalb des Wurzelknotens gehen mehrere horizontal und 
weithin ftreichende Seitenwurzeln aus mit feinen, in der Humusjchicht 
ih ausbreitenden Zaſer- und Saugmwurzeln. — Auf flachgründigem 
Boden, wie im Gebirge verfümmert die Pfahlwurzel. — Auf den ihr 
zufagenden Standorten, Baum I. Größe, 20 bis 42 m dod. Sm 
Beitandesichluß vollholzig, gerade, ajtrein und mit hoch angefeßter, ſpitz⸗ 
fegelförmiger, im Alter fich abwölbender Krone; im Freiſtande tief und 
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ſtark beajtet und mit ſchirmförmiger, breiter Brone. — Auf felfigen Stand- 
orten und auf armen trodenen Sandböden oft von bufchigem, zwergigem 
Wuchs („Kufjeln“); au die Dünenkiefer bleibt Turzfchaftig, bildet 
aber kräftige, abholzige Schäfte, die fich in geringer Höhe in fräftige 
AÄſte auflöfen und eine breite und unregelmäßige Krone tragen. Auf’ 
ben nafjen Moorböden verbleibt die Kiefer in den Dimenfionen des 
Stangenholzes und bildet eine lichte, kurz benadelte Krone. ſte in 
Sceinquirlen zu 4 bis 7; Zwifchenquirktriebe fehlen, Johannistriebe 
jelten. Mittelgroße, eiförmigslängliche und zugeipibte Knoſpen in 
drei» bis achtgliedrigen Quirl, von grauen bis rötlihen Schuppen 
Ioder umhüllt. Auf den Kurztrieben in filberweißen Nabdelfcheiden 2 
fpige und fteife, 4 bis 5 cm lange, auf den ebenen (Innen⸗)Flächen 
meergrüne, auf den konkaven (Außen⸗)Flächen dunkelgrüne Nadeln. 
Zwiſchen den Nadeln eine Knoſpe. — 
Die Kiefern treiben im Mai, Dauer 
der Nadeln 2!/, bi8 4 Fahre. Blüht 
im Mai, Juni. Maunbarkeit im 
Freien ſehr früh, im Schluß mit 60 
bi3 70 Jahren, Samenjahre alle 
2 bi8 4 Jahre. 3 hellgelbe, 2 hell- 
rötlihe, erbjengroße Zapfen. — Fig. 6. 
Fruchtreife im Herbit des ziveiten Pinus silvestris. 
Jahres. Der reife Zapfen ift in nur me ame uet 
geichloffenem Zuſtande Fegelfürmige (A Watürl. Größe, B und C 2:1.) 
länglich, 3 bis 7 cm lang, 2 bis 
31/, em breit und geftielt; geöffnet breit Tegelfürmig, er hängt an 
einem hafenförmig gebogenen Stiel. Die verholzten graubraunen 
Fruchtſchuppen mit flachem oder pyramidalem, faft chombifchem Schild 
(Apophyſe) an der Spitze. Die Apophyſe mit Nabel. Auf jeder 
Fruchtſchuppe 2 eirund-längliche, 3 bis 4,mm lange, fchwärzliche oder 
gelblihe Samen mit 9 bi$ 16 mm langen graubraunen Ylügelı. 
(Samen alſo ungleichfarbig). Der Flügel hat am Grunde eine Zange, 
weiche den Sanıen umfaßt. (Fig. 5.) Ausfliegen des Samen? März, 
April. Keimung 3 bis 4 Wochen nach der Ausſaat. Keimfähigkeit, 
friſch mindeftens 70 bis 75°/,, oft 80 bis 90°/, und darüber, Hält 
ſich mit 30 bis 50 °/, Verluſt bis zum dritten Jahre. Keimpflanze 
mit 5 bis 7, meiſt 6 ganzrandigen, nadelförmigen, 18 bis 22 mm 
fangen Kotyledonen. Am eriten Jahre entwidelt jich ein fingerglieds 
langer Mitteltrieb mit einfachen, ſtark geſägten Nadeln. Im zweiten 
Fahre Berlängerung des Mitteltriebes um etwas mehr. ald Die 
Rendammer Förſterlehrbuch. 2 Aufl. 4 ” 





Länge der einjährigen Pflanze; zuerjt einfache Nadeln, jpäter die 
erften Rurztriebe (Nadelpaare). Im dritten Jahre Bildung des eriten 
Duirls, aus wenigen (2 bis 3) Seitenäſten beitehend. (Fig. 6.) — 
Raſchwüchſig, vom 10. bis 30. Jahre. der größte jährliche Zuwachs, 
"von da an abuehmend, mit 70. bis 120. Jahre ijt der Lüngenwuchs 
beendet. Holz mit fehr breiten (50 bis 60 Jahresringe umfafjendem), 
hellgelbem Splint und im trodenen Zuftande rotbraunem Kern. Spät- 
holz oft breit und fcharf abgeſetzt und duuffer als das Frühholz, Jahr⸗ 
ringgrenze daher ſehr deutlich. Harzkanäle zahlreich, als helle oft in 
peripheren :Reihen geordnete Punkte, beſonders im Spätholz deutlich 
fichtbar. Mark (im Berhältnis zu Larix) weit, big 4 mm. Rinde: 
In der Jugend und an den Alten und den oberen Stammpartien mit 
rotem oder gelbbraunem, abjichülfernden Periderm, an den älteren 
Stammteilen mit dider, rotbrauner, .tiefriffiger Schuppeitborfe. 

Das Holz ift ziemlich grob, etwas ‚glänzend; der Kern ift fehr 
ſchwer, Splint leicht zu tränfen; leicht, weich; leicht⸗ und ſchönſpaltig, 
fofern nicht drehwüchſig. Schwindet mäßig, fehr biegſam. Breunt 
mit lebhafter, lodernder, etwas prafjelnder Flamme, raucht jedoch ſtark 
und jeßt viel Ruß ab. — Gutes Keruholz von großer Dauer. — 
Häufig drehwüchſig. — Nubholz zu mannigfaltigfter Verwendung und 
Brennholz. | 

6 53. Pinus montana Mill, Berglieier, Arammhelz;, Knicholz, 
Legföhre, Latjhe. Auf den Hochgebirgen Mittel: und Südeuropas, auf 
trodenen und naſſen Verwitterungsböden, auf Hocdmooren; bevorzugt 
Kalkböden. Beim Dünenbau zur Feſtlegung der Hohen Düne verwandt. — 
Dberflächliche, dev Pfahlwurzel entbehrende, weit amsitreichende Be- 
wurzelung; vielfach gewundened Wurzelgeflecht. — Se nach Boden 
und Standort bald Heiner, 18 bi3 25 m hoher Baum mit pyrami- 
daler, auch im After nicht abgewölbter Krone oder aufrechter und 
phramidaler Strauch, bald — beionders auf Hochmiooren und in den 
-Stürmen ausgejegten Freilagen — ein Strauch, deſſen von einem 
Mittelpunkte radial fi) ausbreitende Stämme in ihrem unteren Teile 
dent Boden anliegen und dann fnieförmig ch aufrichten (Knieholz), 
Afte im Bogen aufwärts geridte. — Knoſpen Tänglich-eiförmig 
oder cylindriſch mit kurzer und ftumpfer Spike, Did mit weißen 
Harz bededt. Nadeln did und ftarr, 2 bis 5 cm lang, gerade oder 
fihelfürmig gebogen mit ftumpfer Spitze, beiderſeits friſch grün, 
oft glänzend, fehr dicht ftehend. Die Nadeln dauern fünf Sabre, 
Daher tiefer benadelt als die gemeine Kiefer. Die Bergkiefer treibt 
im Mai. Mannbarkeit oft ſchon im fechlten Jahre. Blüht Ende 





Pinus silvestris, gemeine Kiefer. 
a Keimpflange, d zweiiäßrige, e breijäßrige Pflange- . 
“ 


Mai oder im Juni. 3 Blüten in lebhaft gelben, diden, zahlreichen 
Sträußchen am Grunde der Triebe, 2 in violettblauen, ſitzenden oder 
ſehr Eurzgeftielten, einzeln oder zu 2 bis 4 im Quirl ftehenden Zapfen. 
Kleine, erft aufrecht, dann Horizontal oder fchief abwärts gerichtete 
Zapfen, mit flacher oder mehr oder weniger erhabener Apophyfe und 
ſchwarz umrändertem Nabel. Bei der Abart: uncinata, Halenfiefer, 
find die Zapfen ftet3 ungleichjeitig am runde ſchief; die Schuppen- 
ſchilder find auf der Lichtfeite ſtärker entwidelt und, wenigitend bie 
unteren, nad) der Bapfeubafis hafenfürmig gekrümmt. Die YBarietät 
Pumilio, Zwergliefer, Knieholz, hat gleichmäßig ausgebildete, eiförnig 
oder faft fugelige Zapfen von anfangs violetter, dann dunfelbrauner 
bis jcherbengelber Farbe und mit meijt eingedrüdtem Nabel. Bei 
der Abart: Mughus, Krummholz, find die Zapfen vollkommen gleich- 
mäßig, fegel- oder eifegelfürmig, hellgelbbraun bis Dunfelzimmet- 
braun, niemals bereift; Schuppenjchild mit fcharfen Querkiel und 
ftehendem Nabel. — Samenreife im Herbſt des zmeiten Jahres, 
die Zapfen von Mughus fpringen fofort nach der Reife auf und 
entlaffen den Samen, diejenigen der anderen Abarten erit im Früh— 
jahr des dritten Jahres. Die leeren Zapfen bleiben noch lange 
am Baume fiten. Same eirund oder eirund-länglich, hellgraubraun 
mit zweis bis dreimal längeren, bräunlichem Flügel. Keimfähigfeit 
50 bis 60°%/,, Dauer derjelben 2 bis 4 Jahre. Keimpflanze 
nit 3 bis 7 Kotyledonen (uncinata mit 7, Pumilio mit 3 bis 4), 
weiche kürzer find als bei der gemeinen Kiefer. Wächſt jehr langſam. 
— Holz demjenigen der gemeinen Kiefer ähnlich, mit dunkelbraunem 
Kern und breitem, gelbem Splint. Die Jahresringe aber meift ercentrijch 
und dem langfamen Wuchs der Bergkiefer eutfprechend meift jehr ſchmal, 
wellig. Harzgänge zahlreich (auf Torfmooren erwachfene Exemplare find 
harzarm und fait ohne Kern). Das Holz ift ſchwer, Hart, jehr zäh, 
etwas fchwerfpaltig und fehr dauerhaft. — Rinde in der Jugend 
glatt, dunfel, fpäter mit rundlichen Borfenjchuppen. Die Borfe erreicht 
nicht die Dide der gemeinen Kiefer und wird von den Äften nicht ab- 
geftoßen. Das Holz wird von Drechslern und Schnigern verwendet. 

Pinus Laricio Poir. Schwarzfiefer, var. austriaca, Die 
Öfterreihifhe Schwarzkiefer. Öfterreichifcher Gebirgabaum. In 
Norddeutichland zur Aufforitung bejonderd verödeter Kalfhänge und 
gelegentlich auch beim Dünenbau verwendet. Gedeiht nicht auf ſumpfigem 
und torfigem Boden. Leidet in Norddeutichland fehr unter Froſt; bedarf 
warmer und trodener Quft. Die Bewurzelung beiteht aus einer wenig 
entwidelten, verfümmerten Pfahlwurzel und Starken, weit ausſtreichenden, 





oft über den Boden Hervortretenden Seitentwurzeln. Baum, auf ſehr 
günftigen Standorten I., ſonſt II. bis III. Größe, auf magerem und 
trodenem Boden ftrauchförmig. Äſte an jüngeren Bäumen regelmäßig 
auirlitändig, Krone zuerſt pyramidal, im Alter ſchirmförmig abgewölbt. 
Knoſpen braunrot, Harzig, eirundlänglich ſpitz, mit filberweißen, 
dicht anliegenden Schuppen. Nadeln 8 bis 15 cm lang, jtarr mit 
gelblicher Spite, oberjeit3 gerinut, öfters gedreht, dunkelgrün mit 
furzen, gelbbraunen Scheiden. Dauer der Nadeln 5 big 6 “jahre. — 
Mannbarteit früh, jchon im 30. Jahre. Blüht im Juni, im Süden 
im Mai. S Blüten in fait figenden, walzenförmigen, fait 25 mm 
langen, gelben Kätzchen, 2 Blüten in Fleinen, Turzgeftielten, läng- 
lichen, Schön roten Zäpfchen zu 2 big 3, wie die Z, an der Spibe 
der jungen Triebe. — Zapfen 5 bi8 8 cm lang, au der Bafıs 
3 cm breit, eirund oder eirundfegelfürmig, figend, Horizontal ab» 
jtehend oder fchief abwärts gerichtet, glänzend gelbbraun. Schuppeus 
ſchild fait rhombiſch mit jcharfer Duerleifte und großen, hellbraunent, 
ftumpfem Nabel. Fruchtreife im Herbit des zweiten TYahres. Same 
eirund-länglich, 5 bi3 7 mm lang, gelblich, gleichfarbig, mit großen, 
vier- bis fünfmal jo langem, hellen, braun geftreiften Flügel. Keim- 
fähigfeit 70 bis 75°), 2 bis 4 Jahre zu erhalten Keimpflauze 
mit 5 bis S nach oben gedrehten Kotyledonen, die Fräftiger und länger 
(ca. 35 mm lang) find al$ bei der gemeinen Kiefer. Das hypokotyle 
Glied Häufig rötlich mit bläulich weißem Überzug. Kurztriebe mit 
Doppelnadeln oft ſchon am Ende des eriten Jahres. — Wuchs 
langjamer al$ bei Pinus silvestris. Holz mit breitem Splint, harz- 
reihem Holze, der gemeinen Kiefer jehr ähnlich. Rinde der jungen 
Triebe grüngelb, der Ajte dünn, glatt, grünlich) braun, de3 Stammes 
auch an den oberen Zeilen mit fchwarzgrauer, tiefriffiger, bleibender 
Schuppenborke. — Das Holz ift ziemlich fein, faſt matt, foll nad) 
ranzigem Ol riechen, Leicht, weich, etwas ſchwerſpaltig. Dauerhaft. 
Zum Erd», Waſſer⸗ und Schleufenbau verwendet. Harznugung. — 

Pinus Banksiana Lamb. (= divaricata Du Mont de Coursel) 
Straudliefer, aus dem fälteren Nordamerika. Anſpruchslos an deu 
Boden, wideritandsfähig gegen Froſt, Dürre und Schütte, daher zur 
Aufforftung von Odländereien und Flugfandflächen, wo felbit die ein- 
beimifche Kiefer verjagt, empfohlen. Weit verzweigtes Wurzeljyiten. 
Baum III. bis II. Klaſſe oder auf ungünftigen Standorten Straud. 
Stamm bis in den Gipfel mit dunkelgrauer Schuppenborfe, aufrechten, 
unregelmäßig auögebreiteten und übergebogenen, glänzend vötlichen, 
braunen Äſten, von denen fie fich ſchwer reinigt. Mit Harz bebedte, 





eirundfiche, Yängliche Kuofjpen. Nadeln jehr dicht ftehend, 4 bis 6 cm 
fang, fteif abitehend, etwas jichelförmig gebogen, hellgrün, unten konverx— 
am Rande rauh, ftumpf ſtachelſpitzig. Trägt frühzeitig, etwa vom 6. Jahre 
an, feimfähige Samen. Die Samen find Klein, an der Spige fchief ab» 
geſtutzt, matt ſchwärzlich mit glänzenden ſchwarzen Strichen und Punkten 
und liegen wie bei der Fichte in einer löffelartigen an der Spitze meilt 
eingerifienen Bertiefung des Flügels, Keimfähigkeit 60%/,. — Rajch- 
wüchſig, macht im Jahre 2 bis 3 Längstriebe. — Holz geringwertig. 


2.Öruppe: Dreinadelige Kiefern, mit 3 Nadeln im Rurztrieb. 

6 54. Pinusrigida Mill., Pechkiefer, aus den öftlichen Norbd- 
amerika. Ziemlich anſpruchsſslos, gegen Frühfröfte und Dürre nur in 
der Jugend empfindlich, leidet unter Schneedrud und verlichtet ftarf. 
Als Schuß und Treibholz für die gemeine Kiefer bei Odländereiauf- 
forftungen empfohlen. — Baum III. Größe mit furzer, an Yajer- 
wurzeln reicher Pfahlwurzel und großem Ausſchlagsvermögen, erzeugt 
bereit3 von 12. Jahre ab Feimfähige Samen. Dieje find Hein, 
itumpfdreilantig, ſchwärzlich und höckerig. Das Längenwachstum iſt 
vom 3. bis 10. Jahre dem der gemeinen Kiefer überlegen, läßt daun 
nah. Holz terpentinreich. — 


3. Gruppe: Fünfnadelige Kiefern, mit 5 Nadeln 
im Rurztrieb. 


655. Pinus Cembra Z., Arve, Zirbelfiefer. In den Alpen und 
Karpathen und in den Ebenen Nord-Ruflands und Sihiriend. Gedeiht 
am beiten auf tiefgründigen, feuchten, fandigsthonigen, FTalireichen 
Böden. Bedarf Luftfeuchtigkeit. Leidet unter Dürre; gegen Froft, 
Schneebruch zc. unempfindlih. Herziwurzel mit Fräftigen, weit aus— 
ftreichenden VBerzweigungen. Baum III. bis II. Größe (bis 20 m 
hoch), mit geraden, ftarfen, aber abholzigem Stamm und tief an— 
gefegter, in der Jugend jchmalspyramidaler oder eirunder, im Alter 
breiter, unregelmäßiger Krone. Die Afte, von denen die Arve fid) 
ſchwer reinigt, ftehen wagerecht ab und find an den Spigen aufwärts 
gefrümnt. Junge Triebe mit rojtgelbem Filz (Unterjchied von Pinus 
Strobus mit glattrindigen Trieben). Knoſpen Harzlos, rundlich, 
lang zugejpigt, mit langen, braunvoten Schuppen; treiben Anfang 
Mai; Nadeln zu 5, in braunen, binfälligen Scheiden, 5 bis 8 cm 
lang, beiderfeitS mit blaumeißen Längslinien, ftarr, jtumpfipißig. 
Dauer der Nadeln 5 Jahre. Mannbarkeit (in Beitäuden) von 
60. Jahre an. Blüht Anfang Juni. 3 Käbchen 1 cm lang, zuerst 








purpurrot, jpäter gelb, ungeitielt, am Grunde diesjähriger Triebe zu 
1 bis 4 Stüd; © Bapfen kurz geitielt, eiförmig, ftumpf, 5 big 8 cm 
fang und 5 cm breit, aufrecht, nnreif bläulich bereift, reif hellbraun. 
Nabel der Fruchtſchuppen ar der Spite, die Apophyſe ohne Mittelfiel. 
Samenreife im Herbit des 2. Jahres. Die Zapfen zerfallen im 
folgenden Frühjahr und entlaflen Die ungeflügelten, hartſchaligen, 
ſtumpf dreifantigen, 12 mm langen, 6 bis 7 mm breiten, eßbaren 
Samen (Zirbelnüfſe). Keimfähigkeit 60 bis 80%,,; 2 bis 3 Jahre 
zu erhalten. Die Samen keimen ſchwer, bei Frühjahrsſaat gewöhnlich 
erft im zweiten Jahre. Keimpflanze mit 8 bis 12 (meilt 10) lang 
zugejpigten SKotyledonen. An der Jugend langſamwüchſig. — Holz 
mit breiten, getblich weißen Splint und in trodenem Zuftande gelb- 
braunen Kern. Jahresringe regelmäßig freisrund; die breite Früh: - 
bolzzone geht allmählich in das fchmale Spätholz über. Harzkanäle 
groß und zahfreih. Das Holz ift ziemlich grob, von wenig Glanz, 
leicht, weich, aber jehr dauerhaft, leicht fpaltbar, ſchwindet wenig. 
Schniß-, Drechsler- und Tischlerholz. — Rinde in der Jugend glatt 
und graugrün, |päter graubranı, etwas Warzig, an alten Stämmen 
mit Dider, riffiger, graubrammer Borke. 

Pinus Strobus L., Weymouthskiefer. Ans Nordamerifa; 
in Deutſchland ſeit etwa 120 Jahren angebaut. Gedeiht anı beiten 
auf. tiefgründigen, humoſen, frifchen,. fandigen Lehmböden.. Ziemlich 
froſthart und fturmfelt; leidet unter Rindendbrand und Hagelfchlag. 
Bewurzelung wie bei Pinus silvestris, nur fräftiger. Baum I. Größe 
(in ihrer Heimat 40 bis 50 in hoch) mit geradem, im Beitandesichluß 
aftreinenn Etamme. Äüſte horizontal, in regelmäßigen Quirlen, im 
Sreiltande bis zur Erde herabreihend. In der Jugend mit jchlant- 
pyramibater, im Alter mit breiter Krone. Junge Triebe mit glatter, 
glänzender Rinde. Knoſpen eirnnd, fpig, mit rotgelben Schuppen 
und von Harz überflofjen; treiben Ende Mai. Nadeln zu 5, jehr 
Dünn, gerade, 6 bis 10 cm lang, auf dem Rüden grün, an dei 
Seiten mit blauweißen Linien. Dauer der Nadeln 2 bis 3 Jahre. 
Maunbarfeit im 30. big 35. Jahre. Reichliche Samenjahre alle 
2 bis 3 Jahre. Blüht Mai, Juni. G gelbe Kätzchen am Grunde 
des jungen Triebes, 2 gelbgrüne Zapfen zu 2 bis 3 an der Spike 
derſelben. Zapfen Tängtich cylindrifch, ſpitz, kurz geitielt, Hängend, 
gebogen, unreif zuerft grün, bis zum Herbſt dunfelviolett, im Früh— 
herbft des zweiten Jahres rveifend und dann braun, 10 bi3 15 cm 
lang, 4 cm breit. Zapfenſchuppen lederartig, Feilfürmig, braun; 
Schuppenſchild gelbgrau, wenig Hervortretend, mit ftumpfen Nabel. 


Die reifen Samen fliegen im Herbſt des zweiten “Jahres aus, die 
Zapfen bleiben mit den Moffenden Schuppen noch lange am Baume 
hängen. Samen eirund, 5 bi8 6 mm lang, 4 mm breit, violettgrau 
bis braun, ſchwarz marmoriert, auf der einen Seite glänzend. Flügel 
18 bis 20 mm lang, ftumpf zugejpist, braun, geftreift. — Keim— 
fähigkeit gewöhnlich 40 bis 50, ſelten 60 big 70°%,. 2 bis 3 Jahre 
zu erhalten; die Keimung erfolgt 3 bis A Wochen nad) der Ausſaat. 
Reimpflanze mit 7 bis 9, feltener 11, auf der Innenkante häufig 
jpärlich gejägten, reingrünen Kotyledonen. Die jungen, einfachen 
Nadeln find flach, auf der Oberfeite mit weißlichen Längsftreifen. 
Das Stengelden etwas rötlich. Im zweiten Jahre erfcheinen Die 
Nadelbüfchel; vom dritten Jahre ab Quirlbildung. Auhaltend rajch- 
wüchſig. — Holz nit breitem, gelbem Splint und wenig dunklerem, 
rötlich gelbem Kern; die fchmale Spätholzzone vom Frühholz nicht 
Iharf abgegrenzt, daher auch die Fahrringgrenze nicht ſehr Scharf. 
Harzgänge Klein, nicht zahlreich, nur an älteren Stämmen in größerer 
Anzahl. Das Holz ift leicht, weich, nicht ſehr feſt, leicht zu bearbeiten, 
leicht fpaltipar, ziemlich dauerhaft, fchwindet ſehr wenig (am wenigjten 
von allen Nadelhölzern). — Rinde lange glatt, glänzend, grangrün, 
jpäter mit ruuzeliger, längsriffiger, nicht fehr dicker Schuppenborfe. 
— Nubholz zu mannigfaltigfter Verwendung. 

6 56. Picea excelsa L. Fichte, Rottanne. In Mittel» und. 
Nordeuropa. In Deutichland nimmt fie mit der Tanne zufammen 
22,6°/,, in Preußen 12°/, der gefamten Waldfläche ein. Im füdlichen 
und weitlichen Teil ihres Verbreitungsbezirks ift die Fichte Gebirgs⸗ 
baum, fteigt in den Alpen bis zur Knieholzregion auf und ift in den 
deutichen Mittelgebirgen der herrſchende Baum. In Mittel und Ober: 
Ihlefien und in Oftpreußen Baum der Ebene. Im Gebirge erzeugen 
die Fräftigen frifchen Böden de3 Ur» und Übergangsgebirges (Gneis, 
Graumwade, Culm zc.) und von Granit und Porphyr, jowie die oberen 
Lagen des Buntjandfteind den beiten Fichtenwuchs, in der Ebene die 
frifchen Humojen oder auch bruchigen Sandböden. Trodene Böden, 
hitzigen Kalk und Gips meidet fie ebenjo wie überſchwemmungsgebiete. 
Die Fichte beanſprucht ein große Maß von Luftfeuchtigkeit, ift 
in mäßigem Grade fchattenertragend, gegen Spätfröfte, Dürre, Sturm 
(Windwurf!), Hagel, Schnee, Rauhreif und Eisanhang fehr empfind- 
lid. Die flache, weititreichende Bemwurzelung mit reicher Ber- 
zweigung und feinen Zaſerwurzeln befähigt fie auf ganz flach— 
gründigen Böden fich noch zu befeftigen, eine Kleine Moosjchicht auf 
den Steinen genügt fchon, den feinen Zaſerwurzeln Schuß zu gewähren. 
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Baum I. Größe (bis 50 m hoch!). Im Beitandesichluß gerader, 
vollholziger, aftreiner Schaft mit dichter, ſchwerer, pyramidal⸗kegel⸗ 
förmiger, zugeipigter Krone, innerhalb welcher der ſtark abhofzige 
Stamm bis zum Wipfel. verfolgbar ift, Im Freien und. an Rand—⸗ 
ſtämmen ber Beftände mit tief bis zum Boden reichender Beaftung 
(Mantelfichten). Hauptäfte in regelmäßigen Quirlen, ſchwach, die 
unterjten abmwärt3 geneigt, die mittleren faft horizontal, Die oberen 
ſpitz nach oben abitehend, die älteren mit zahlreichen, oft zweizeilig 
angeordneten, meiſt jchlaff herabhängenden, dicht benadelten Zweigen. 
Zahlreiche Zwifchenquirktriebe! In Küftengegenden und im Hochgebirge 
oft einfeitige („fahnenartige“) Beaftung auf der der Sturmrichtung 
entgegengefeten Seite. Knoſpen kegelfürmig-fpig, mit trodenhäutigen, 
hellbraunen, harzlofen Schuppen; treiben Unfang Mai. Nadeln jehr 
dicht Spiralig geftellt, gerade oder 
etwas gebogen, jteif, zuſammen⸗ 
gedrückt⸗vierkantig, Turzeftachelipigig, 
ftechend, dunkelgrün, 15 bi$ 25 mm 
fang, 1 mm breit. Dauer der Nadeln 
5 bis 7 Jahre. Mannbarkeit im 
Beſtandesſchluß im 50. bis 70. Jahre, 
im Freien oft ſchon vom 15. fahre Picea excelsa. 
an. Etwa alle 4 bis 8 Jahre A Geflügelter Same, B unterer Flügelteil 
gutes Samenjahr. Blüht im Mai. mit dem Ten namentager, 
d Kätzchen einzeln zwiſchen den (A Natürl. Größe, Bund C 2:1.) 
Nadeln an der Spitze vorjähriger 
Triebe, 20 bi8 25 mm lang, vor dem Verſtäuben purpurrot, nad) 
demfelben gelb und gekümm. 9 Tänglischlindriihe, 4 bis 
51/, cm lange, aufrechte, purpurrote oder grüne Zäpfchen im oberen 
Teile der Krone endfländig an der Spige vorjähriger Triebe. Frucht- 
reife im Herbft des erften Jahres. Zapfen hängend, 10 bis 16 cm lang, 
3 bi3 4 cm breit, cylindrifch-ftumpf, jung grün, reif meift hellbraun, jeltener 
hell» bis gelbgrün. Fruchtſchuppe flach, glänzend Tederartig, verkehrt- 
eirund, an der Spibe wellig ausgerandet. Dedichuppe Heiner als die 
Fruchtſchuppe und daher am reifen Zapfen äußerlich nicht hervortretend. 
Same eiförmig-ipiß, an der Spite etwas gedreht, einfarbig 
dunkelbraun, oft mit ſchwach violettem Anflug; 4 mm lang, Tiegt in 
der Löffelartigen Vertiefung des dreimal fo langen, rotgelben, glänzenden, 
zungenförmigen Flügels. (Fig. 7) Ausfliegen des Samens im Früh— 
jahr; der Zapfen bleibt och länger mit weit Eaffenden Schuppei 
am Baume hängen. Keimfähigfeit der Samen groß, 75 bis 80°,, 
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und mehr, erhält ſich bei guter Aufbewahrung bis zum 3. und 6. Jahre 
mit jährlich wachfendem Verluſt. Keimung der Samen 3 bis 
4 Wochen nach der Frühjahrsfant. Keimling mit 6 bis 10 (meift 7 
bi3 S) nach aufwärts gebogenen Kothyledonen, welche wie auch die 
eriten Blätter gefägt find. Im erften Jahre nur wenige (3 biß +) 
Centimeter langer Trieb, Seitenfnofpen können ſchon im erften Jahre 
angelegt werden. — Im zweiten Jahre Verlängerung des Mitteltriebes 
um etwa Fingerlänge, und an üppigen Pflanzen Entwidelung weniger 
Seitentriebe. — Im dritten Jahre Bildung zahlreicher ‚Seitentriebe, 
im vierten Jahre der erfte Duirl. (Fig. 8.) Wachstum anfangs fehr 
langjam, vom zehnten bi fünfzehnten Jahre ab jtarf zunehinend. — 
Holz ohne Kern, gelblid weiß. Tas meiſt ſchmale Späthol; vom 
Frühholz ſtark abgejeßt, Jahrringgrenze daher deutlich. Feine, nicht 
jehr zahlreiche Harzgänge, die auf dem Längsfchnitt als feine, dunklere 
eingerigte Linien erjcheinen (Unterfchied von dem ſehr ähnlichen Weiß- 
tannenholze). Das Holz ift ziemlich grob, etwas glänzend, ſehr Leicht, 
weich, leicht fpaltig, wenig biegfam, elaſtiſch, tragfräftig, ſchwindet 
wenig (etwas ſtärker als Kiefernholz) und ift von mittleren Brenn- 
werte. Dauer im Trodnen und unter der Erde groß, weniger in 
Luft und Fenchtigkeit. Vorzügliches Nutzholz für Hochbau, Tiichler, 
Wagner, zu Nefonanzböden ꝛc. — Rinde in der Jugend glatt, hell⸗ 
braun, |päter von Iosgelöften Korklamellen feinſchuppig, im Alter mit 
in rundlihde Schuppen fich abblätternder, rotbrauner Borke. Zur 
Zohgerberei und als Brennmaterial verwendet. 

8 57. Bon den ausländifchen, den forjtlicden Anbauverfuchen 
unterliegenden Fichtenarten ſeien erwähnt: Picea alba Ik, 
Schimmelfidhte, aus Nordamerifa. Baun III. bis II. Größe mit 
furzen, graugrünen Nadeln, von langſamem Wuchs. Sie Hat fi bei 
der Aufforftung von Dünen zur Nachbefferung der Kiefernfulturen in 
geichüßter Lage bewährt und für Waldmäntel (nnempfindlich gegen 
Wind). Picea sitchensis Carr., Sitfafichte, aus dem weitlichen 
Nordamerifa. Gedeiht am beiten auf feuchten, humoſen, ſelbſt an- 
moorigen Böden in Luftfriicher Lage; in der Jugend unter Dürre 
und Froſt leidend, Tpäter frofthart. Vom 5. Jahre ab raſchwüchfig. 
Baum I. Größe mit oderfarbigen, glänzenden Knoſpen und langen, 
ſtechenden, wegen der bläulich weißen Streifen auf der Oberjfeite jtahl- 
blau ſchimmernden Nadeln; reinigt fich fchwer und nur in dichten 
Schluſſe von den Aften. Wird durch Wild nur wenig verbiſſen. 

658. Abies pectinata DC., Weihtanne. Mittel» und Südeuropa. 
Im ſüddeutſchen Mittelgebirge und im der oberfichlefiichen Ebene. Auf 
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a Kelmpflanze, » zweijährige, c dreilährige Pflanze. 


frifchen, Fräftigen, tiefgründigen, Yehmigen Böden, bejonders den Ber- 
witterungsböden de3 Ur» und Übergangsgebirges. Verträgt ſtarke 
Beichirmung und bedarf großer Luftfeuchtigkeit. Sehr empfindlich 
gegen Spät und Frühfröfte, Dürre und überſchwemmungen; gegen 
Sturm, Schnee, Duft- und Eisanhang weniger empfindlich als Die 
Fichte. Kräftige Herzwurzel mit weit ausftreichenden und tiefgehenden 
Aften. Baum I Größe (bi 65 m hoch) mit vollholzigem, geradem, 
ajtreinem Schaft, horizontalen, ungleih langen, in regelmäßigen 
Dnirlen ftehenden Aſten, die ftärker find als bei der Fichte, und mit 
turzflaumbaarigen Zweigen. Bwifchenquirltriebe nicht jo zahlreich als 
bei der Fichte. Krone daher Ioderer als bei der Fichte, in der Jugend 
pyramidal, jpäter walzenförmig, unregelmäßig und nach dem Aufhören 
des Höhenwuchſes am Wipfel ftorchneftartig abgeplattet. Knofpen 
eifegelförmig, gelbbraun glänzend, am Grunde mit weißen Harzüberzug, 
treiben Unfang Mai, die Seitenfnofpen vor den Gipfellnojpen. Nadeln 
an Wipfeltrieben fpiralig ringsum ftehend, ſpitz, an feitlichen Zweigen 
zweizeilig, kammförmig, an der Baſis gedreht, ſteif, gerade oder ge- 
bogen, lineal, flach, ftumpf, an der Spibe eingeferbt, felbjt fait zwei- 
fpigig. Oberſeits mit flacher Längsfurche, glänzend dunkelgrün, unten 
beiderjeit des diden, vorjtehenden Kieles niit bläufich weißen Spalt: 
öffnung3linien; 20 bi8 30 mm lang, 2 bi 3 mm breit. Dauer der 
Nadeln 8 bis 11 Jahre. Blüht im Mai bis Juni. Mannbarfeit 
im Schluffe mit dem 60. big 7O. Jahre, bei freiem Stande mit dem 30. 
Blüht faft jedes Jahr. Samenjahre etwa alle 2 bis 3 Jahre. 
Sg grüngelbe, längliche, cylindrifche Kätzchen, dicht gedrängt zwijchen 
den Nadeln vorjähriger Triebe, bejonders in den oberen Teilen der 
Krone; 2 hHellgrüne aufrechte, walzenförmige Zäpfchen, nur an den 
oberiten dem Wipfeltrieb zunächit ftehenden Quirläſten. Samenreife 
Ende September oder im Dftober. Zapfen hellgrünlich braun, Harz 
ausfcheidend, 8 bis 16 cm lang, 3 bis 5 cm breit, cylindrifch Ttumpf, 
aufrecht. Fruchtſchuppen aus keilförmigem Grunde breit abgerundet, 
auf dem Rüden am Rande filzig. Die Deckſchuppen Lineal, -gezähnelt, 
zugefpißt, über die Sruchtichuppen Hervorragend und mit den Spiken 
abwärts gebogen. Die Bapfenfchuppen fallen bald nach der Reife der 
Samen mit diefen ab, die Spindel ‚bleibt oft jahrelang ftehen. Same 
faft dreifantig, 7 biß8 9 mm lang, glänzend gelblich, von dem unteren 
Ende der keilförmig abgeſtutzten, doppelt jo Iangen, rötlich gelben 
Flügel umhüllt; ölhaltig. (Fig. 9.) Keimfähigfeit friſch 50 bis 60°, 
bis zum nächſten Frühjahr mit faum über 30 bis 40°/, zu erhalte. 
Samenruhe während des Winters, keimt bei Frühjahrsſaat nach 3 bis 
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5 Wochen. Keimpflauze mit 4 bis 8, meiſt 5 bis 6 ſternförmig 
ftehenden Kotyledonen; dieſe find breit, ftumpf zugefpigt und oberfeits 
mit zivei weißen Streifen. Im erften Jahre keine Achjenverlängerung, 
fondern nur ein Quirl von Nadeln und die Knofpe für den nädhit- 
jährigen Trieb. Im zweiten Jahre Entwidelung eines 2 bis 4 cm 
fangen Haupttriebes, welcher mit einer Endknoſpe und 1, felten 2 
daneben ftehenden Seitenfnofpen abſchließt. Die Nadeln gleichen denen 
der erwachfenen Pflanze. Im dritten Jahre entwidelt fi außer dem 
Haupttrieb meift nur ein Seitentrieb. Bildung bes erften Quirls oft 
erit im 6. Jahre. (Fig. 10.) Wuchs in den erften 10 bis 15 Jahren 
fehr langfam, vom 20. Jahre ab 
Iebhafter. Das Holz der Weißtanne 
ift gelblich bis rötlich weiß, das 
Frühholz geht allmählich in die breite 
dunklere Spätholzzone über, Jahr: 
ringgrenze fcharf, regelmäßig rund. 
Im allgemeinen ohne Harzfanäfe und 
ohne Kern; nur an ganz ftarf unter 
drüdten Stämmen Tann das Holz 


verharzen und beutlihen braunen 1 
Kern ausbilden. — Das Holz ift 4 
ziemlich grob, ſehr leicht, weich, leicht —9 


ſpaltbar, ſchwindet wenig; wenig FOR 
biegfam, ſchwach elaſtiſch und ziemlich Abies pectinata. 
tragfräftig. Brennt lebhaft, prafjelt A und BRüd: und Borderfeite des Blügels. 
und Mnallt ſtark, raucht und ruft. ne adelschen, 
Dauer unter Erde und im Trodnen 
groß. — Bauholz, befonders zu Waflerbauten, Tifchlerholz ꝛc. — 
Rinde lange glatt, dunkelgrün, fpäter Hellgrau wie Rotbucheurinde; 
im Alter mit dider, harter rotbrauner Tafelborke, bei welcher die 
Längsriffe vorherrfchen, die Schuppen nicht abgerundet wie bei dev 
Fichte, fondern edig. Als Brennmaterial benußt. 

$ 59. Pseudotsuga Douglasii Carr, Dougladtanne, 
aus dem weftlichen Nordamerika. Auf frifchen, milden, humoſen 
Lehm⸗ und Iehmigen Sandböden zu größeren Beitandesanlagen und 
zur horft» und gruppenweijen Einfprengung in Laub» und Nadelholz⸗ 
ſchonungen empfohlen. Leidet in der Jugend unter Dürre und Froft, 
fpäter frofthart. Bewurzelung den Standorten angepaßt: im Ge- 
birge und auf flachgründigen Böden mit flach ftreichenden Wurzel 
ſyſtem, auf Ioderen Böden mit Fräftiger Pfahlwurzel und auf 








Big. 10. 
Abies pectinata, Tanne. 
© Reimpflange, d zweiiäßrige, e dreijäßrige Pflanze. . 





Lehmböden mit Herzwurzel. Baum I. Größe (in der Heimat 90 m 
bo), mit pyramidaler, fichtenähnlicher Krone. Reinigt ſich im Dichten 
Schluß leicht von ben Äften. Knoſpen eirund⸗ſpitz, glänzend, braun 
beichuppt, treiben bei und Mitte Upril bis Mitte Mai aus. Nadeln, 
an den Seitentrieben faft zweizeilig, fang, ſchmal, weich, ftumpfipigig, 
wohlriechend, gelb- oder blaugrün und auf der nad unten gedrehten 
Oberfeite mit 2 weißen Spaltöffuungslinien. Die Radeln dauern 4 
bi3 6 Jahre. Mannbarkeit vom 30. Jahre ab. Blüht im April, 
Mei. Die S cylindrifchen, faſt ſitzenden Kätzchen in den Nadelachſeln 
vorjähriger Triebe, 2 Zäpfchen enditändig, einzeln eirund-länglich, 
hängend. Die Zapfen find länglich-cylindrifch, 6 bis 8 cm lang und 
3 cm breit, Bapfenfchuppen fat lederartig, Freiscrund-rautenförmig, ganz- 
randig, geitreift, hellbraun, Dedichuppen zweilpaltig, nit zugefpibten, 
gezähnten Lappen und über die Spitze hervorragender Mittelrippe. 
Samenreife Herbit des eriten Jahres. Die Zapfen fallen nicht aus- 
einander. Samen zujammengedrüdt, dreiedig, an der oberen Geite 
fonver und rötlich braun, an der unteren flach und weiß, 7 mm lang, 
Flügel 7 bis 10 mm lang, an der Baſis am breiteften, zuletzt ab- 
brechend. . Keimfähigkeit 60 bis 70%. Keimpflanze mit 5 bis 7 
dreifantigen, 15 .bi$ 20 mm langen, zugeipigten Sotyledonen. Die 
eriten Nadeln feinſpitzig, oberjeitd blaugrün, unterfeit3 mit 2 weißen 
Streifen. Haupttrieb des eriten Jahres 2!/, bi8 A cm lang; an 
fräftigen Eremplaren ſchon mit einem Seitentriebe. — Im zweiten 
Fahre Haupttrieb 5 bi8 8 cm lang. Sehr raſchwüchſig. Holz mit 
Schmalem, rötlich weißen Splint und rotbraunem Kern. Jahrring— 
grenze ſcharf mit breiter Spätholzzone. Kleine Harzgänge.. Holz 
hart, feft, mit Alter und Standort an Dichtigfeit variierend, ſchwer 
zu bearbeiten, dauerhaft; 2 vom Alter abhängige Varietäten: 
Die rote, mehr grobfaferig und dunkler gefärbt und weniger 
wertvoll als die gelbe. Rinde in der Jugend glatt; im Alter 
bide, tiefrifiige Schuppenborfe.e. Die Ninde wird zum Gerben 
benutzt. 

6 60.. Larix europaea DC. Gemeine Lärche. Heimiſch in den 
Alpen, Karpathen und in Sibirien; Gebirgsbaun. Beanſprucht freie, 
Luftige Zagen, Träftige, tiefgründige, mäßig frilche und Iodere Böden, 
liebt beſonders Tali« und kalkhaltige, jowie lehmige Böden. Bedarf 
viel Licht, gegen FZroft und Hibe wenig empfindlich, cbenjo gegen 
Sturm, Schnee und Eisanhang.. Tiefgehende Pfahl: bezw. Herz- 
wurzel. Baum I. Größe mit im Beitandesjchluß meilt geraden, 
in Windlagen im unteren Zeil gefchobenem und fäbelfürmig 
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gekrümmtem, meilt abholzigem Schaft. Üſte nicht deutlich quirlſtändig, 
fait Horizontal oder überhängend und mit den Spiten wieder auf: 
ftrebend; Zweige dünn, herabhängend, Tabl, höderig, gelblich gran. 
Krone pyramidal-fegelfürmig, tief herabreichend, oft unregelmäßig; 
im Beſtandesſchluß jchließt fie fich enge um den Schaft herum an und 
zieht fich auf die oberite Partie desjelben zurid. Die Knoſpen 
find wechjelitändig, hellbraun, knopfförmig, viel- und lockerſchuppig, 
jtehen wie die Kurztriebe ſenkrecht zum Zweige ab und treiben Mitte 
April. Nadeln fehr fchmal Lineal, ftumpflich, ungleich, 1!/, bi8 3 cm 
lang, !/, bi8 ?/, mm breit, weich, freudig grün, an Aurztrieben zu 
30 bis 40, felten 60 in Büſcheln. Die Kurztriebe können mehrere 
Jahre alt werden, ohne fich mwefentlich zu verlängern. Die End« 
knoſpen einiger Kurztriebe wachen im Juni zu Langtrieben aus mit 
fpiralig geftellten, einfachen Nadel, 
aus deren Achſelknoſpen im nächften 
Jahre fich wieder Kurztriebe mit Nadel- 
E ; büfcheln entwideln. Nadelabfall Mitte 
8 Ar 5 , Dftober. Mannbarkeit beginnt oft 
Fig. ın. ſchon mit dem 15. Sabre, von da 

Larix europaea. an meiſt jährlih veichliche Zapfen— 

A Seflügelter Same, Bunterer Flügel⸗ bildung. Blüht im Süden Des 
een See Gebietes Mitte bi Ende März, im 
(A Natürl, Größe, Bund C2:1) Norden Ende April bi8 Mitte Mai, 
alfo vor bis mit dem Laubausbruch. 

Einhäufig. Die 3 Blüten ftehen in eirund-fugeligen, fpäter walzigen, 
gelben Kätzchen, zahlreich über die mehrjährigen Zweige zerftreut, auf 
unbebläti'rten Rurztrieben; die länglich walzenförmigen, Schön purpur- 
roten, anfrechten 2 Zapfen find fpärlicher und entftehen aus End- 
fnojpen am Grunde beblätterter Kurztriebe an vor» und mehrjährigen 
Zweigen. — Samenreife im Oftober, etwa zur Beit des Nadelabfalles. 
Bapfen 30 bis 40 mm lang, 20 bis 24 mm breit, eirund oder länglich, 
hellbraun, auf Furzen Zweigen. Zapſenſchuppen lederartig, oval- 
rundlih mit wellig, oft nad) auswärts gebogenem Rande. Die reifen 
Zapfen öffnen jich erjt im Frühjahr, die Samen fliegen ab, die leeren 
Zapfen bleiben noch jahrelang an den Bäumen fiber. Samen ver- 
fehrt-eirund, 3 bis 4 mm lang, mit den halbeirunden, hellbraunen, 
dünnhäutigen, Doppelt fo langen Flügeln verwachſen. (Fig. 11.) Steim- 
fähigleit 30 bis 40%), Keimdauer 3 bis 4 Jahre. Keimung + bis 
5 Wochen nad) der Ausfaat. Keimpflanze mit 5 bis 7 (meljt 6) ziem⸗ 
lich furzen, zarten, blaugrünen, ganzrandigen Kotyledonen. Stengelchen 








a 
Fig. 12 
Larix europaea, färde. 
a Reimpflange, b zweijährige Pflanze. *. 
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rötlich bis Yebhaft rot. Im erften Jahre ein bandlanger Trieb mit 
einfachen, blaugrünen Nadeln mit zwei weißlichen Streifen auf der 
Unterjeite. Die Nadeln der einjährigen Pflanze überdauern den Winter. 
In der Achjel einiger Nadeln figen Knoſpen. Im zweiten Jahre 
Verlängerung des Haupttriebes bid 0,3 m, mit einfacher Benabelung; 
Anlage zahlreicher Knoſpen und Auswachſen einiger Knoſpen des 
eriten und zweiten Jahres zu Aurztrieben mit Nadelbüfcheln oder 
furzen Seitenlangtrieben mit einfachen Nadeln. (Fig. 12.) Im dritten 
Sabre treten deutliche Nadelbüfchel auf; Teine Quirlbildung. Sehr 
raſchwüchſig. Holz mit fchmalem, gelblihem Splint und jchon im 
frifchen Zustande rotbraunem Kern. Jahrringgrenze durch das Spät- 
Holz ſehr deutlich. (Das Frühholz des Kernes dunkler als bei der 
Kiefer.) Harzlanäle fparfamer als bei der Kiefer. (Die Afte treten im 
Brette regellos auf, zum Unterjchiede von Kiefer, hier auf der Jahres⸗ 
triebgrenze.) Holz grob, glänzend, mitteljchiwer, weich, leicht |paltig, 
wenig biegfam, jehr elaftifch, ziemlich feit, äußerit Dauerhaft und brenn⸗ 
fräftig. Borzügliches Nutzholz, Baus, Tiichler-, Böttcher-Hol. Rinde 
in der Jugend glatt, grau, glänzend, jpäter mit roter (im Gegenſatz 
zu der Kiefer mit brauner) Schuppenborfe. 

6 61. Bon außereuropäiihen Lärchen ift dem forftlichen Anbau 
in Deutichland für mildeLehmbödenempfohlen:LarixleptolepisMurr., 
die Japaniſche Lärche, welche fich von unferer Lärche durch horizontal 
abftehende, nicht hängende Afte und Zweige und durch Träftigere, 
bläulih grüne Benadelung unterfcheide. In der erften Jugend 
ſchneller wüchſig als Larix europaea, bleibt fie nah Dr. Mayr 
bereit3 im zweiten Jahrzehnt im Höhenwuchſe Hinter derjelben zurüd. 

Die Arten der Gattung Cedrus mit immergrüner, fonjt Tärchen- 
artiger Benadelung, zweijähriger Samenreife und mit zerfallenden Zapfen 
fommen nur in befonders gefchügten Lagen Süddeutſchlands fort. — 


2. Yamilie: Cupressineae, Eypreflengewädjle. 

Blätter gegen» oder quirlſtändig. Holzige Zapfen oder Beerenzapfen. - 

6 62. Juniperus communis L. Gemeiner Wacholder. In ganz 
Europa verbreitet, beſonders als Unterholz in Kiefernwäldern. Somohl 
auf dürrem Sand wie auf naflem Moorboden, bevorzugt Kalkböden. 
Ziemlich unempfindlich gegen Witterungseinflüffe. Starte Herzwurzel 
und fräftige Seitenwurzeln. Klein- und Großftrauch, feltener, auf 
tiefgründigen, frifchen anlehmigen und Falfhaltigen Böden, baumartig 
(bis 10 m bod), oft pyramidenförmig, mit meift krummem, etwas 
ſpannrückigem Schaft, abjtehenden Alten und oft etwas überhängenden 
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Zweigen. Knoſpen fehr klein, Fugelig, grün mit hellbrauner Spitze. 
Nadeln zu.3 im Quirl, weit abftehend, linealspfriemförmig, mit 
ftechender Spitze, oberſeits weiß geftreift, unten bläulich grün; Dauer 
der Nadeln 4 Jahre. Blüht Wpril, Mai; didciſch S Blüten in 
fugeligen gelben Kätzchen, 2 Zäpfchen einzeln, den Laubknoſpen ähnlich, 
in.den Blattachjeln vorjähriger Triebe. Frucht eine dreifamige, aus 
ben 3 Sruchtblättern verwachfene Scheinbeere (Beerenzapfen), erft grün, 
dann ſchwarzblau. Fruchtreife im Herbit des zweiten Jahres, Abfall 
während des Winters. Der längliche hartſchalige Same keimt gewöhnlich 
erjt im zweiten Jahre nad) der Ausſaat. Keimpflanze mit 2 Keim- 
blättern; die erſten Radeln in dreigliedrigem Duirl. Wuchs, befonbers 
in der Jugend, jehr langjam. Holz mit ſchmalem, gelblichem Splint 
und bellbraunem Kern, ohne Harzlanäle Jahrringgrenze grobwellig, 
durch eine fehr Schmale dunkle Linie des Spätholzes deutlich. Mark⸗ 
ftrablen fein und zablreih. Das Holz iſt ziemlich fein, etwas glänzend, 
von bleibendem aromatifchem Geruch, ziemlich Leicht, weich, ſchwer 
ſpaltbar und fehr dauerhaft. Rinde anfangs glatt, fpäter längsfaſerige 
braune Borke. Das Holz wird zu PBeitichen- und Spazieritöden und 
zu Drechälerarbeiten verwendet, die Zweige werden zum Näuchern, die 
Beeren als Gewürz 2c. benubt. 

6 63. Bon den beiden anderen europäifchen Arten der Gattung 
Juniperus findet fi Juniperus nana W., der Zwergwacholder, 
ein niederliegender Strauch mit niedergebogenen Äften und gefrümmten 
Nadeln in der Knieholzregion der füddeutichen Gebirge und Juniperus 
Sabina L. der Sadebaum, ein Strauch der Alpen, bisweilen in 
Gärten und Anlagen; feine Nadeln ftehen in zweigliedrigen Quirlen. 

Bon ausländischen Eupreffineen findet fich gelegentlich) angebaut: 
Juniperus virginiana L. Birginifche Geder, aus Nordamerika. 
Bevorzugt friſche humoſe Lehm- und lehmige Sandböden, gedeiht aber 
auch noch auf nalen Sumpfböden wie auf trodenen Sand» und Kies⸗ 
böden und auf Kalkfteinhängen. Baum III. bis DO. Größe. Blätter 
an jungen Trieben nadelförmig abftehend, an älteren Zweigen fchuppen- 
fürmig anliegend. Sehr langſamwüchſig. „Bleifederholz“, Drechsler- 
und Tiſchlerholz. — Thuya occidentalis L. Abendländifcher 
Lebensbaum, aus Nordamerika. Für feuchte Sandböden und Talte 
fumpfige Standorte, zur Aufforftung fumpfiger Wiefen- und Obflächen, 
Einmifhung in Erlenbrühern und zum Unterbau als Bodenfchußholz 
in Lichtbeitänden empfohlen. Baum IL bis I. Größe und Großſtrauch 
mit jchuppenförmigen, zweizeilig zufammengebrüdten, grünen, auf dem 
Rüden mit Öldrüfen verfehenen Blättern. — Thuya gigantea Nutft., 
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NiefensLebensbaum, aus Nordamerika. Für Orte mit genügender 
Luft⸗ und Bodenfeuchtigfeit, daher am beiten auf frifchen bis feuchten 
ttefgründigen, mineraliſch Fräftigen Böden in der Nähe von Gewäſſern 
zur Einfprengung in andere Kulturen empfohlen. Leidet unter Dürre 
und Spätfröften. Baum L Größe. Erträgt ſtarke Beichattung und 
reinigt ſich ſchwer von den Aſten. Die Blätter find größer als bei 
der vorigen Art und unterfeits bläulich weiß. 

Ale Thuya-Arten haben aufrechte Wipfeltriebe zum Unterfchiede 
von den Chamäcyparis⸗Arten mit in der Regel überhängenden Wipfeln. 
Chamaecyparis Lawsoniana Parl, Lawsonia aus Norb- 
Kalifornien. Auf kräftigen Gebirgsböben, auf milden, frifchen, fandigen 
Lehm⸗ und lehmigen Sandböden. Macht große Anſprüche an Boden- 
und Luftfeuchtigkeit und verlangt mindeftens Seitenfchatten. In den 
eriten Jahren jehr langſamwüchſig. Baum I. Größe. Die fchuppen- 
fürmigen Blätter find auf der Unterfeite an der Baſis und am Rande 
weiß und ftehen ftacheljpitig ab; auf der r Schuppenmitte mit deutlicher 
Harzdrüſe. 


5 64. 2. Unterabteilung: Angiospermen. 
2. Klaffe: Dicotyleae. 


Pflanzen mit zwei Keimblättern, mit fortwachienden, auf dem 
Duerfchnitt des Stengeld einen gefchloffenen Ring bildenden Gefäß- 
bündeln und mit neßnervigen Blättern. 


1. Unterflaffe: Choripetalae. 
Pflanzen, deren Blüten Teine oder getrennte Blumenblätter Haben. 


Reihe: Salicinae, Weidenartige. 


Bäume und Sträucher mit zweihäufigen Blüten ohne Blumens 
blätter in Kätzchen und ziweilpaltigen Kapſeln mit vielen behaarten 
Samen. 
Ä 1. Yamilie: Salicaceae. 

Populus tremula L., Zitterpappel, Alpe, Eſpe. In ganz 
Europa, in den Wäldern der Ebene und des niederen Berglandes 
die verbreitetite Bappel. Im allgemeinen anſpruchslos und anpaſſungs⸗ 
fähig; am beiten gedeiht fie auf feuchten, humojem, lehmigem Sand. 
Meidet arme, trodene Eand» und naſſe Bruchböden. Froithart, vom 
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Sturm oft geworfen. lache, der Hainbuche ähnliche Bemwurzelung, 
mit weit und horizontal, flach unter ber Bodenoberfläche nach allen 
Seiten binftreidhenden, an den Enden fich vielfach verzmweigenden 
Seitenwurzeln. Üppige Wurzelbrut! — Baum IL Größe, mit geraden, 
ſchlankem und walzenförmigem Stamm, fchlanken, afchgrauen, mit 
wenigen Lenticellen beftreuten, befenförmig aufftrebenden, in der Jugend 
behaarten ober kahlen Üften, glänzend gelb» oder rotbraunen glatten 
Zweigen, ſtarken und gekrümmten, knotigen Kurztrieben und jehr Lichter, 
rundlicher Krone. Knoſpen eikegelförmig, ſpitz, hellbraun, glänzend 
und mit klebrigem Überzug, gerade; die Endknoſpe iſt größer als bie 
eingedrüdten Seitenknoſpen. Blattausbruch Ende April bis Mai. 
Blätter auf langen, bünnen, ſeitlich zufammengedrüdten Stielen 
(daher fich bei jedem LZuftzug beivegend, „Bitterpappel“), rundlich big 
oval (an den Stodloden rundlich dreiedig, jehr groß, am Grunde 
etwas herzförmig, zugeſpitzt), am Grunde gerundet, ftumpflich, ungleich 
ausgeichweift, gezähnt oder geferbt, in der Jugend weich behaart, 
fpäter Tabl, oberjeit3 mattgrün und unterjeit3 grau oder bläufich grün. 
— Blattabfall Oktober big Mitte November. — Mannbarkeit im freien 
Stande mit dem 20. bis 25. Yahre; faft jährlich reichliche Blüte. 
Blüht März-Upril, vor dem Laubausbruch. Käbchen vor dem Auf- 
blühen Turz, did und feidenglänzend, mit Tänglichen, an der Spibe 
zerichligten, brauncoten, langhaarigen Dedichuppen, aus Seitenfnofpen 
an der Spitze vorjähriger Triebe. 3 Käbchen nach dem Aufblühen 
7 bis 8 cm lang, mit purpurfarbigen Staubblättern; 2 Kätzchen 
bi8 12 cm lang, mit purpurcoten, geteilten Narben; Fruchtknoten am 
Grunde von einer napfartigen Scheibe umgeben. (Unterfchied von Den 
Weiden, deren Früchten biefer Napf fehlt.) Samenreife Ende Mat, 
Anfang Juni. Die zahlreichen, mit Haarbüfcheln verjehenen Samen 
der Kapfel find fofort feimfähig. Keimfähigfeit gering, Keimdauer 
nur wenige Wochen. Verbreitung daher mehr durch Wurzelbrut. — 
Holz ohne Kern, gelblich weiß. Jahresringgrenze durch bie feine, 
dunklere Spätholzlinie deutlich, ſchön gerundet. Markſtrahlen nicht 
fihtbar. Gegen die Stammesmitte Markfleden. Das Holz ijt ziemlich 
grob, ziemlich glänzend, fehr Leicht und weich, Teicht- und jchön- 
Ipaltig, fchwindet nur mäßig, wenig biegfam und ziemlich elaftifch, 
im Trodenen ziemlich dauerhaft, im Freien von geringer Dauer 
und don geringer Brennkraft. — Blindholz, Streichholzfabrikation, 
Mulden, Schuhe zc. Rinde in der Jugend glatt, grau, mit zahl- 
reichen, dunklen, rautenfürmigen Korkwülſten. Später mit flachen 
Borkenriſſen. 


Populus alba z., Silberpappel. Süd- und Mittel-Europa, in 
den Auewäldern des Rheines nnd des Donanthales; auf Träftigem, 
tiefgründigem, feuchten, lockerem, lehmigem Sand. Baum I. Größe, 
mit vollholzigem Stamm, ftarfen Äften, in der Jugend filberweiß 
filzig behaarten Zweigen und breiter, reich belaubter Krone. Knoſpen 
Heiner als bei P. tremula, eifegelförmig, fpig, weißfilzig, darunter 
braun. Die Seitenknoſpen ftehen ab. Blätter wie bei tremula ver- 
fchievengeftaltig, anfangs beiderjeit3 weißfilzig behaart, fpäter oberjeits 
glatt, dunkelgrün, Vederartig. Blütezeit April, Laubausbruch während 
des Blühens. Käbchen dünner und fürzer, 2 auch weniger behaart 
al3 bei tremula. Samenreife Mai. Kräftige Wurzelbrut. — Holz 
mit hellgelbbraunem Kern, von geringer Dauer. Tifchlerholz (Reiß⸗ 
Bretter). Rinde im Alter mit längsriffiger Borke. Übrigens der 
Populus tremula ähnlich. 

Ein vielfach vorfommender Baſtard zwiſchen Populus tremula 
und Populus alba iſt Populus canescens Smith mit unterjeits 
graufilzigen, jpäter kahlen Blättern von derjelben Form wie Populus 
tremula. 

6 65. Populus nigra Z., Schwarzpappel (Europa) und Populus 
canadensis Moench, Kanadiſche Pappel (Nordamerifa). Beide 
nur auf genügend feuchten, Träftigen, aber nicht zu ſchweren (Aue⸗) 
Böden. Einander ſehr ähnlich. Bäume I. Größe, deren Stämme fich 
bald in ftarfe, weit abjtehende, gelblich graue Äſte auflöfen, mit befen- 
förmig emporjtrebenden, Tantigen oder runden, gelbbraunen, Tahlen 
Langtrieben, Starken, geraden, ſehr Inotigen Kurztrieben und breiten, 
länglih runden Kronen. Knoſpen lang fegelförmig, fpib, dunkel 
braun, klebrig. Endknoſpe viel größer als die oft ſehr kleinen, an⸗ 
gedrückten und nur an der Spitze etwas auswärts gekrümmten Seiten⸗ 
knoſpen. Blätter lang geſtielt, dreieckig oder rautenförmig, ſpitz, ge⸗ 
krümmt geſägt, in der Jugend etwas behaart, ſpäter glatt, beiderſeits 
glänzend, meiſt gleichmäßig grün. Blühen März April. Laubausbruch 
drei Wochen ſpäter. S Kätzchen fitend, bei canadensis faſt noch 
einmal jo lang (6 bi 8 cm) als bei nigra und mit 20 bi3 30 (bei 
nigra mit 6 bis 8) Staubgefäßen. 2 Käbchen bei canadensis 5 big 
8 cm, bei der Fruchtreife bis 15 cm lang. bei nigra 8 cm lang. 
Fruchtknoten bei canadensis drei-bis viernähtig, Narben gelblich 
grün, am Rande purpurn, ziweilappig-nierenfürmig; bei nigra Frucht⸗ 
Inoten zweinäbtig, Narben gelb, zurüdgeichlagen, faſt dreilappig. 
— Samenreife im Juni. Kräftiges Ausfchlagsvermögen, Stodausjchlag 
und (Populus nigra) Wurzelloden. Holz mit gelblich weißem Splint 
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und braunem (bei canadensis etwas hellerem) Kern. Populus 
canadensis mit einzelnen, nigra ohne Markfleden. Blindholz. Kiften- 
Holz. — Die graubraune Rinde bildet frühzeitig eine tiefriffige Borke. 

Eine Ubart von Populus nigra ift bie Byramidbenpappel, 
von welcher in Deutjchland nur Q Eremplare vorkommen. 

6 66. Salix, Weide. Bäume und aufrechte oder niederliegende 
Sträucher mit figenden oder kurz geftielten, ungeteilten Blättern, jelten 
fehlenden Heinen Nebenblättern, von einer gekielten Schuppe mützen⸗ 
artig umbüllten Knoſpen und vor oder feltener (die unter Nr. 2 auf- 
geführten Weiden) nach dem Laubausbruch erfcheinenden, meiſt in 
feitenftändigen Kätzchen ftehenden Blüten. 3 Blüte mit in der Regel 
zwei Staubblältern (triandra bat 3, pentandra 5) in der Achſel der 
ganzrandigen, bebnarten Deckſchuppe. An der Bafis derſelben ftehen 
1 bi 2 Drüfen (Zähne). Q Blüte mit einfächerigem Fruchtknoten. 
In der Kapfelfrucht mit Haarfchopf verfehene Samen. Samenteife 
Juni⸗Juli. Keimfähigkeit gering, hält fich nur kurze Beit. Verjüngung 
bauptfächlih durch Stecklinge. Bewurzelung flach, viele weit aus» 
jtreichende Seitenwurzeln. Bei den Stedlingen treibt der ganze untere 
Teil zahreiche, in die Tiefe gehende Wurzeln. 


1. Blau bereifte Baummeiden (mit bläulich bereiften 
Zweigen). 


Salix acutifolia Willd., ſtaſpiſche Weide. Hegerweide auf 
loderem, friſchem (aber auch noch auf trodenem) Sandboden. Bean» 
fprucht von allen Weiden den geringiten Grad von Bodenfeuchtigkeit. 
Kleiner Baum oder baumartiger Strauch mit Häufig Übergebogenen 
Ästen, fchlanken, dunkelrotbraunen, blau bereiften Biweigen (jüngjte 
Biweige gelb) und eiförmigen, gelblich oder rotbraunen, unbehaarten, 
anliegenden und nur an der flach zufammengedrüdten Spibe ſchief ab» 
ftehenden Knoſpen. Blätter an kurzen, gelbroten, unbebaarten 
Stielen, ſchmal elliptifch, lang zugejpigt, regelmäßig drüfig gefägt; 
unbebaart, oberjeit3 dunkel⸗, unterjeit3 blaugrün. Nebenblätter lanzett⸗ 
fürmig, zugeſpitzt, gezähnt, am Grunde durch vergrößerte Zähne ge- 
lappt. Blüht März April. 

Salix daphnoides Y+23., Reifweibe. Dünenweide der Oſtſeeküſte. 
Größerer oder kleinerer Strauch, oder Heiner Baum mit großen, 
eiförmigen, gefielten, gelben oder braungelben Knoſpen und dicken, 
anfangs grünen, fpäter dunkelroten und blauweiß bereiften, zuletzt 
graubraunen Zweigen. Blattitiele am Grunde behaart. Blätter in 


ber Jugend feidenhaarig, ſpäter kahl, oberjeit3 glänzend dunkel⸗, unter- 
ſeits matt bläulich grün, mit gelblichem Mittelnerv, ſchmal lanzettlich 
oder breit elliptifch mit Inorpelig gefägtem Rande. Nebenblätter eifdrmig, 
gefägt und kurz zugeſpitzt, fpäter meiſt abfallend. — 


2. Spät (im allgemeinen im April-Mati) blühende Baum- 
weiden. 

6 67. Salix pentandra Z., Sorbeerweide. Hegerweide für 
moorige und torfige Standorte. Bis 12 m Hoher Baum oder baum⸗ 
artiger Strauch mit etwas gebogenem Stamm, fpig aufrecht ſtrebenden 
Äften, kahlen, in der Jugend etwas Mebrigen, rötlich gelben oder 
bräunlich grünen, glänzenden (wie ladierten) jüngeren und fein längs⸗ 
riffigen, graugrünen, älteren Zweigen und bejenfürmiger Krone. 
Knoſpen kegelförmig, zugejpibt, etwas Hebrig, am Grunde gelbgrün, 
ſonſt glänzend gelbbraun, die Seitentnofpen abftehend, aber mit der 
Spite nach den Zweigen zu gebogen. Blätter auf drüfentragenden 
Stielen, lederartig, oval, ſpitz, feindrüfig gefägt, kahl, oberfeit glänzend 
dunkelgrün, unterfeit3 matt heller grün. Blüht (fpäter als die anderen 
hierher gehörigen Weiden) im Mai-Juni. S Blüte mit 5 bis 8 Staub- 
gefüßen. — Holz mit weißem Splint, heller oder dunkler braunem 
Kern, leicht und weich. — Längsriffige, graue Borke. 

Salix fragilis Z., Snadweide. Im Kopfholz⸗ und Niederivald- 
betriebe bewirtfchaftet. Liebt feuchte, Iehmige Sandböden, gedeiht aber 
auch noch auf trodeneren Böden. Baunı 6 bis 13 m Hoch, Häufig 
ſtrauchartig. Der ftark gebogene Stamm löſt fich bald in Äſte auf, 
Zweige lang und dünn, aufwärts gekrümmt, die jüngeren glänzend 
bräunlich, gelblich grün oder mitunter gelb, die älteren graugrän und 
fein längsriſſig. Einjährige Zweige find an der Bafis fpröde und 
brechen leicht ab. Krone eilänglich, Ioder, fein verzweigt. Knoſpen 
gleich groß, eiförmig mit abgerundeter Spike, Tahl, glänzend rotbraun 
oder nur am Grunde rotbraun oder grün und font ſchwarz. End» 
knoſpe etwas chief, Seitentnofpen abftehend. Blätter auf drüfen- 
tragenden Gtielen, lanzettförmig, etwas chief zugeipikt, einwärts 
gebogen, drüfig gejägt; in der Jugend unterfeits feidenhaarig, fpäter 
glatt, oberfeit3 glänzend dunkelgrün, unterfeit3 etwas heller grün und 
mit Deutlich fich abhebendem, dunklem Adernneg (Unterfchied von triandra). 
Die Halbherzförmigen Nebenblätter fallen bald ab. Holz ohne Marl: 
fleden, mit gelbrotem Kern und hellgelbem Splint. Biemlich grob, 
glänzend und fehr weich. Alte Stämme und Afte mit ziemlich dicker, 
bellgrauer, längsriſſiger Borke. 
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Salix alba z., Silberweide. Im Kopfholzbetriebe, gutes Ufer- 
ſchutzholz. Auf Ioderem, fenchtem Boden an Flüffen und Teichen, auf 
Wiefen und Triften. 13 bis 17 m hoher Baum, mit fchlantem, ge- 
bogenem, fi) bald in Äſte auflöjendem Stamm. Bweige herunter- 
bängend, nicht brüchig, biegfam, in der Jugend graufilzig behaart, 
mattgrün bis rötlich) grau. Krone zierlich, fein zerteilt, Loder und un⸗ 
regelmäßig gelappt. Knoſpen Mein, glatt ober feidenhaarig, gerade, 
zufammengedrüdt, zweijchneidig, rötlich geld; Seitenknoſpen angedrüdt. 
Blätter auf kurzen, drüſentragenden Stielen, Ianzettförmig, lang zu- 
geipiht, fein» und fcharfdräfig gejägt, in der Jugend beiderfeits, ſpäter 
auf der Oberjeite wenig oder auch gar nicht weiß jeidenhaarig, grau- 
grün. Die Ianzettlichen Nebenblätter fallen bald ab. Holz mit weißem 
Splint und ſchmutzig braunrotem, grau geftreiftem Kern. Marffleden 
häufig. Jahrringgrenze deutlich, edig.e Holz ziemlich grob, eiwas 
glänzend, fehr leicht und weich, im Freien und ZTrodenen ziemlich 
dauerhaft. Alte Stämme mit gelblich grüner, längsrijfiger Borke. 

Ändert ab als Salix alba vitellina W. Koch, Dotterweide, mit 
dottergefben, wenig behaarten Zweigen, etwas größeren gelbgrünen, 
zart feidenhaarigen Knoſpen und oberfeit3 mehr gelbgrünen, unterjeits 
weniger weißlichen Blättern als alba. 

Salix amygdalina Z. (= triandra ZL.), Mandelweide. Fluß⸗ 
und Bachufer. Hegerweide für mittlere und geringere feuchte Böden. 
Empfindlih gegen Spätfröfte. Kleiner Baum oder Straud) mit 
ichlanfen, aufrechten Äften, bräunlich- bis gelbgrünen, glänzenden, etwas 
kantigen, unbehnarten, mit Heinen rotbraunen Lenticellen fpärlich be» 
ftreuten Zweigen und mittelgroßen, eifegelförmigen, ſchwach behaarten, 
bräunlichen oder grünlichen Knoſpen. Seitenknoſpen anliegend mit 
flacher, zurüdgefrümmter Spite. Blätter auf unbehaarten, mit 1 bis 2 
oft blattartigen Drüfen verjehenen Stielen, länglich oder lanzettlich, 
ſpitz, gejägt, oberfeit3 glänzend dunkelgrün, unterjeit3 blaugrün ohne 
deutlich hervortretendes Adernetz (vergl. S. fragilis). Nebenblätter groß, 
Ichiefnierenförmig, gezähnt. Kätzchen am Ende kurzer, beblätterter 
Seitenzweige; 3 Blüte mit 3 Staubgefäßen. Holz mit hellbräunlich 
rotem Kern und ſchmutzig weißem Splint. 


3. Straudartige Burpur- und Korbweiden. 

6 68. Salix purpurea Z., Burpnrweide. An Ufern und feuchten 
Drten und auf Meeresbünen. Hegerweide für feine Korbruten auf 
frifchen, milden Sandböden, auf den Aueböben der Flüſſe, aber auch 
noch gut auf Moorböden. Iſt weniger anſpruchsvoll als Salix 
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viminalis, frofthart und ftellt nicht fo hohe Anfprüche an die Boden⸗ 
feuchtigkeit. Mittelhoher bis baumartiger Strauch, mit aufrechten, 
geraden, braunen, kahlen Üften, unbehaarten, glänzenden, hellgrünen 
oder braunen bis roten, oft überneigenden Zweigen und länglichen, 
gelblich grünen, rotbraunen und oft mit ſchwarzer Spitze verjehenen, 
zufammengebrüdten, glatten, oft fajt gegenfländigen Knoſpen. End- 
knoſpen etwas übergebogen, Seitentnofpen anliegend. Die Knoſpen 
an der Spitze des Bweiges find viel Heiner al3 in der Mitte des⸗ 
felben, diefe find drei» bis viermal jo lang als breit. Blätter Furz 
geftielt, verkehrt lanzettförmig, im oberen Drittel am breiteften, ſpitz, 
ganzrandig oder nach dem oberen Ende gezähnelt; oberfeit3 bläulich 
dunkelgrün, unterfeitS mit hellbläulich grünem Wachsüberzug. Ohne 
Nebenblätter. Blüht März-April, vor bezw. nit dem Laubausbrud). 
Salix viminalis Z., Korbweide. An Ufern und auf Meeres- 
dünen. Hegerweide für ſtärkere Korbruten. Auf den feuchten und 
naſſen, Ioderen, tiefgründigen Iehmbaltigen Böden, den beiten Aue- 
. böden der Flüfje, kommt aber auch noch auf Sandböden fort. Erträgt 
Überfhwemmungen. Mittelhoder (3 bis 4 m) oder baumartiger (bis 
10 m hoher) Strauch mit langen, aufrechten Aften, fehr biegfamen, 
langen, rutenförmigen, glänzend gelblich grünen bis gelbbraunen, anfangs 
dicht jammetartig behaarten Zweigen und ungleich großen, fchnial kegel⸗ 
fürmigen, blaßgelben, angedrüdten, jammetartig behaarten Knoſpen. 
Blätter jchmal lanzettförmig oder lineal, allmählich und Yang zu⸗ 
geſpitzt. Blatirand wellig, Hier und da nach der Unterfeite zurück⸗ 
gerollt; unterjeit3 jeidenhaarig glänzend, oberjeit freudig grün. Die 
lanzettlichen Nebenblätter fallen bald ab. Blüht März April. 


$ 69. 4. Sahlweiden. 


Bäume und Sträucher mit diden Äften, ovalen oder über der 
Mitte breiteren, gezähnten, unterjeit$ meilt grau behaarten, durch bie 
hervortretenden Nerven runzeligen Blättern und verhältnismäßig 
großen Nebenblättern. 

Salix Caprea L., Sahlweide. An Gräben und Ufern, auf 
Meeresdünen, in Niederungen und Borbergen, ſelbſt noch im Gebirge. 
In Laub- und Nadelwäldern auf kräftigen, friichen Böden eingefprengt, 
an Beitandesrändern. Strauch oder 6 bi$ 13 m Hoher Baum mit 
Ioderer, bejenförmiger Krone. Üfte did, aufrecht abftehend, bei den 
höheren Formen länger und etwas überneigend; Zweige in der Jugend . 
meich behaart, Hellgrau oder rojtgelb, fpäter kahl, grünlich-braunrot 
oder dunkelviolett. Knoſpen groß, eifegelfürmig, zweiſchneidig, 
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zufammengedrüdt, gelblich oder gelbrot, abftehend, anfangs behaart, 
fpäter Tabl. Die Endknoſpe ift etwas übergeneigt, die Seitenfnofpen 
find abftehend oder anliegend. Blätter auf gelblichen, behaarten 
Stielen, eiförmig mit zurüdgefrümmter Spibe, fchwachwellig geferbt, 
oberfeit3 dunkelgrün, faſt Tabl, unterfeit3 bläulich grün und filzig. 
Nebenblätter nierenförmig. Blüht März-April. Holz mit rötlich 
weißem bis gelblichem Splint und hellrotbraunem Kern. Sparfame 
Markfleden. Holz ziemlich grob, ziemlich glänzend, leicht, weich und 
leicht fpaltig. Gutes Faſchinenholz. Rinde glatt oder fein längs- 
riſſig, grünlid grau, verwandelt fich fpäter in hellgraue, breit aufs 
reißende Borke. 

Salix aurita L., Ohrweide. In unferen Wäldern, befonbers auf 
den feuchten und moorigen Stellen, eingeiprengt, und auf Torfmooren. 
1 bis 2,5 m bober, fparriger Strauch mit gefrümmten Stämmen und 
kurzen, Inorrigen, abjtehenden, feltener ſchlanken Aften, in der Jugend 
feinfilzigen, jpäter Tahlen, nur wenig glänzenden, grünlich roten big 
rotbraunen Zweigen, vielen Hurztrieben und rotbraunen, anfangs be- 
baarten, ſpäter kahlen, eirundlichen, fpiten oder an Kurztrieben 
jtumpfen und gedrängt ftehenden Fleinen Knoſpen. Blätter auf 
kurzen, weich behaarten Stielen, verkehrt eifürmig, mit zurüdgelrümmter 
Spite, wellig gejägt, oberjeit3 matt dunkelgrün, in der Jugend dicht 
behaart, fpäter Tabl, unterfeit3 graugrün, filzig; durch die ſtark hervor⸗ 
tretenden gelben Nerven runzelig. Nebenblätter groß, nierenförmig. 

Salix cinerea Z., Aſchweide. In Niederungen, bejonders an 
feuchten Orten, Waldrändern, Ufern, Wiefen. Sparriger, niedriger, 
jelten höherer Strauch, mit abjtehenden, ſtarken Ajten, bis ing dritte 
Jahr kurz fammetartig grau bebaarten, graugrünen, etwas Tantigen 
Zweigen und flach eifürmigen, gelielten, ftumpfen, gelbbraunen und 
kurzfilzig behaarten Knoſpen mit übergebogener Spite. Blätter 
auf kurzen, gelben, weichhaarigen Stielen, elliptiih, kurz zugelpikt, 
wellig gefägt, oberjeits trübgrün oder afchgrau, weichhaarig, unterjeits 
filzig. Nebenblätter nierenförmig. — Blüht März-April. 


$ 70. 5. Kriechende Weiden. 


Niederliegende Sträucher mit dünnen, aufjteigenden oder jteifen 
Biweigen. 

Salix repens Z., Moorweide. Auf feuchten, fandigen Stellen, 
Dünen, Torf und Moorwiefen. Bielgeftalteter, niederliegender 
Strauch mit bald kurzen und Inorrigen, bald längeren und ſchlanken 
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Ästen, braunroten oder gelbgrünen, in der Jugend behaarten, dünnen 
Zweigen und flach eiförmigen, ſeidenglänzend behaarten Knoſpen. 
Blätter lanzettlich mit zurückgekrümmter Spitze, unterſeits ſeidenhaarig 
oder grau, oberſeits ſtumpf- bis dunkelgrün. Nebenblätter lanzettlich. 
Blüht im April. 


Reihe: Juglandinae, Walnußartige. 


Bäume und Sträucher mit eingeſchlechtigen. in Kätzchen ſtehenden 
oder ſeltener einzelſtändigen Blüten. 


1. Familie: Myricaceae, Wachsſträucher. 

6 71. Myrica Gale Z., Echter Gagel, Gerbermyrte. Auf feuchten 
Drten, Sümpfen und Torfmooren Weftdeutfchlands. Niedriger, bufchiger 
Straud, mit wenig abftehenden, grauen mit weißen Rindenhöderchen 
befegten Hften, glänzend rötlich braunen, in der Jugend oft blau be- 
reiiten und fpärlich behaarten, mit gelben Wachsdrüfen dicht beitreuten 
Bweigen und Heinen, rundlich eiförmigen, ſpitzen braunsroftgelben 
Knoſpen mit am Rande grau bewimperten Schuppen. Blätter 
verkehrt eiförmig, untere Hälfte ganzrandig, nach der Spike unregel- 
mäßig gefägt, beiderjeitS mit gelben Drüfen, oberjeitd matt dunkelgrün, 
unterfeit3 hellgraugrün, behaart. Zweihäufig. Blüten in Käbchen 
an feitlihen Zweigen im April-Mai, vor dem Laubausbrud. Frucht 
ein durch die mit ihr verwachjenen Vorblattchen breit geflügeltes, gold⸗ 
gelbes Nüßchen. 


$ 72. 2. Familie Juglandaceae, Walnußgewächſe. 

Wechſelſtändige, unpaar gefiederte Blätter. Einhäufige Blüten. 
gs Kätzchen zu 1 oder 2 in den oberen Blattachſeln vorjähriger Triebe 
(Juglans) oder am Grunde Diesjähriger Gipfeltriebe oder an dies⸗ 
jährigen Seitentrieben vorjähriger Zweige (Carya), 2 Blüten in arın- 
blütigen Ähren endftändig an diesjährigen Gipfeltrieben. Frucht eine 
Steinfrucht mit grüner, fleifchiger Außenſchale, welche bei Carya in 
4 Klappen, bei Juglans regia unregelmäßig. bei den anderen Arten 
gar nicht aufipringt, und mit beinartiger oder holziger Innenſchale, 
mit zwei oder vier unvollitändigen Scheidewänden. Ber Steintern 
(die „Nuß“) wird bei der Keimung des eingefchloffenen Samens in 
zwei Hälften zerjprengt. Mark .bei Juglans gefächert, bei Carya voll. 

Unfer einheimifcher Walnußbaum, Juglans regia L., unterliegt 
nicht dem forftlicden Betriebe, weil er keinen Beſtandesſchluß ver- 
tragen kann. 


Dagegen find Anbauverfuche auf tiefgründigen, friſchen, kräftigen, 
milden Böden und in froftfreien Lagen mit nordamerifanifchen Nuß- 
bäumen gemadht: 

Juglans nigra L, Schwarze Walnuß. Wuf mineralifch 
Träftigen, tiefgründigen, frifchen, lockeren Böden (milden Aueböbden, Lehm 
böden zc.) in geichüßter jonniger Lage zur Einfprengung im Buchen» 
hochwald und als Oberholz; im Mittelwald empfohlen. In der Jugend 
durch Froſt gefährdet und mäßige Beichattung ertragend. Bon Jugend 
an ftarle Pfahlwurzel mit einigen reich mit Faſerwurzeln befebten 
Seitenwurzeln, daher ſchon nad) dem zweiten Jahre kaum noch mit Erfolg 
zu verpflanzen. Baum I. Größe, mit ausgebreiteten, eine breite, 
rundliche Krone bildenden Aften, rötlich braunen, fpärlich behaarten 
oder kahlen, älteren, und roftbraunen, filzigen jüngften Zweigen und 
furz weißfilzigen, eilänglichen End⸗ und zu zwei (eine Kleinere untere 
und eine größere obere) übereinander ftehenden rundlichen Geiten- 
fnofpen. Blätter mit 13 bis 21, feltener 11 bis 23 kurz geftielten, 
gefägten, oberjeit3 kahlen, unterſeits weichhaarigen Fiederblättern. Blüht 
im Mai. Früchte mit nicht zerreißender Außenjchale und ſchwarzem, 
runzeligem Steinfern, Ende Oftober. Keimfähigfeit 70 bis 80°/,, 1/, bis 
1 Jahr zu erhalten. Keimt jchwer, daher vor der Ausfaat anzuleimen. 
Kotyledonen unterirdifh. Bon Jugend auf Iebhaftes Wachstum. 

Carya alba Nutt. (= Hicoria ovata Britt) Schuppen- 
rindige Hidory. Etwas weniger anſpruchsvoll als die fchwarze 
Walnuß; zur Horjtweifen Einfprengung in den Buchenhochwald in 
milden Klima und warmen Lagen geeignet. In der Jugend gegen 
Früh⸗ und Spätfroft empfindlid. Kräftige Pfahlwurzel, jpäter mit 
ftarfen Seitenwurzeln. Baum L Größe mit abblätternder Rinde, 
bräunlich grünen, fpäter vötlichen, Eahlen Bweigen und mittelgroßen, 
braunen, gelb behaarten Knoſpen. Blätter lang geftielt mit 5 
(jelten 7) Tahlen (in der Jugend unterfeits behaarten), ungleich ge- 
fägten Yiederblätthen. Endblätthen am größten, Seitenblättchen 
Meiner, kurz gejtielt, am Grunde etwas ungleihd. Blüht im Juni. 
Früchte kugelig oder länglich rund, mit rotbrauner, dicker, jpäter 
verbolzender, vierfurchiger Außenſchale und vierfantiger, beiderjeit! 
zugeipiäter, weißer Innenſchale und fchmadhaften Kern. Jugend⸗ 
entwidelung ſehr langfam, vom achten bis zehnten Jahre ab rajcher. 
Liefert vorzügliches Nubs, beſonders Wagnerholz und faft dem der 
Rotbuche gleichlommendes Brennholz. 

Carya amara Nutt. (— Hicoria minima Britt), Bitternuß 
Bodenanſprüche wie vor, bedarf aber größerer Bodenfeuchtigkeit, 
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frofthart. Starte Pfahlwurzel mit zahlreichen Seiten- und Faſerwurzeln. 
Baum J. Größe mit braunen, unbehaarten Zweigen und länglichen, 
vierfantigen, rückwärts gefrümmten, goldgelben Knoſpen. Blätter 
geftielt mit 9 (fjeltener 7 bis 11), oberjeit3 Zahlen, unterjeit$ weich" 
haarigen, ungleich geſägten Fiederblättchen. Seitenblättchen fihend, am 
Grunde ungleih. Blüht Ende Mai. Rundliche Frucht mit dünner 
Außenſchale, an der von der Spite 4 (bis 6) dünne, flügelartige Wülſte 
bis zur Hälfte der Nuß berablaufen und mit dünner, bolziger, leicht 
zerbrechlicher, glatter, in eine Spike ausgezogener, weißlicher Innen⸗ 
ichale und ſtark bitter fchmedendem Kern. Iſt in der Jugend etwas 
rafhwüchliger und hat weniger wertvolles Holz ala alba. 


6 73. Reihe: Quercinae, Eichenartige. 


Bäume und Sträucher mit wechjelitändigen Blättern, freien, hin⸗ 
fälligen Nebenblättern und eingejchlechtigen, einhäufigen Blüten. 
Sg Blüten meift in Käbchen, 2 entweder einzeln oder zu wenigen in 
einer becherartigen Hülle, oder in Ähren, Kätzchen und Köpfchen. 
Staubgefäße 2 bis 20, Fruchtknoten unterjtändig mehrfächerig. Frucht 
eine einfamige Nuß. 


1. Yamilie Fagaceae, Buchengewächſe. 

Blüten mit oder nach dem Laubausbruch, in den Achſeln dies- 
jähriger Triebe. Blütenhülle, wenn auch unfcheinbar, vorhanden. 
Früchte zu 1 bis 3, vollftändig oder teilweife von einem Iederartigen 
oder jtarren Becher, Cupula, umgeben; einfamig. 

Fagus silvatica Z., Rotbuche. In Deutichland mit Ausſchluß 
von dem öſtlich der Linie Königsberg-Warſchau gelegenen Teile Dft- 
preußens, nimmt ca. 14,7%), des deutſchen Laubholzgebietes ein. 
Baum der Ebene und des Mittelgebirges. Liebt mineralijch Träftige, 
friſche, mürbe, lehmige Kalkböden, milde Lehmböden und frifche 
Sandböden mit Lehm- oder Mergel-Unterlage. Im Gebirge daher 
vielfach auf Mufchel- und Jurakalk, Bajalt, Porphyr, den oberen 
Lagen des Buntſandſteins. Bedarf ein gewiſſes Maß von Luftfriiche. 
Berträgt ftarfe Beichattung, empfindlich gegen Spätfröfte und Hitze, 
gegen Sturm in Lichtichlägen und in exponierten Lagen. Meidet 
Überfchwemmungsgebiete. Pfahlwurzel bis zum dritten Jahre, danıı 
Herzwurzel mit flach weithin ftreichenden, Dicht verzweigten, im 
Gebirge tief in die Spalten eindringenden Strängen. Baum I. Größe, 
bi8 40 m hoch. Stamm gerade, im Beitandesichluß fäulenförmig, 
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vollholzig, oft bis zum Wipfel zu verfolgen, und mit hoch angeſetzter 
Krone. Neigt zur Zwieſelbildung; im Freiſtande mit ſtarker, tief 
angejegter Krone. In der Jugend fpigkegelfdrmig, fpäter befenförmig, 
wölbt fi die Krone im Alter eiförmig ab. Hauptäſte ſpitzwinklig 
aufwärtö gerichtet und gebogen oder horizontal (befonders an Rand- 
flämmen); mit zahlreichen, ftraff aufrecht gerichteten oder horizontalen, 
aidzadjdrmig Hin« und Hergebogenen, im eriten Lebensjahre ſchlaff 
überhängenden Sangtrieben, und im fpäteren Alter mit äußerft zahl 
zeichen, geraben, geringelten, aber wenig knotigen Kurztrieben. 
&nojpen fpindelförmig, bis 2 cm lang, fpig, zimmetbraun, durch die 
helleren Schuppenfpigen oft zweifarbig, feinfilzig; Seitenfnofpen weit 
abftehend, zweizeilig. Laubausbruch im 
allgemeinen Ende April bis Mitte Mai, Dek AN, 
bei den einzelnen Bäumen aber ſehr ver- 7 k 
ſchieden. SLaubverfärbung im Oktober; i 
Laubabfall bis Ende November, an jungen 
Bäumen bleibt das braune Laub jedoch 
oft bis zum Frühling an den Bmeigen 
figen. Blätter auf ca. 1 cm langen, 
wie die jungen Triebe weichhaarigen 
Stielen, elliptiſch, fpig, am Rande wellig 
und zottig behaart, mitunter nad der Bi. 18. 

Spige zu gebuchtet gezähnt. In der Feucht von 
Jugend weichhaarig und Hell faftiggrün, Fagus silvatica, Zotbude. 
fpäter oberſeits dahl und dunkelgrün, A Reife, aufgefprungene Rapfel, 
unterjeit3 an ben Nerven behaart und 2 at Fe 
heller grün. Mannbarkeit im Schluffe 

mit dem 70. bis 80. Jahre (im Freien früher, etwa vom 40. bis 
60. Jahre an). Vollmaſt etwa alle 5 bis 7 Jahre (wie bie 
guten Weinjahre), dazwiſchen einige Sprengmaften. Die Ausficht 
auf ein Maftjahr kündigt ſich ſchon im Vorjahr durch bie an— 
geſchwollenen, feidenglänzenden Blütenfnofpen an. Blüht mit ober 
kurz nad dem Laubausbruh, Anfang bis Mitte Mai. JS Blüten 
in gelbgrünen, Yang geftielten, herabhängenden Köpfchen in den 
Achfeln der unteren Blätter des jungen Triebes; auf jeder Deckſchuppe 
eine Blüte mit 4 5i 7 ducchfchnittlih 5 Blumenblättern und 8 bis 
12 (meift 5 bi 10) Staubblättern. 2 zu je 2 in aufrechten, ge- 
ftielten vötlich grünen Köpfchen in ben Achſeln der oberen Blätter 
des Maitriebes, umgeben von der mit zahlreichen ſchmalen Blättchen 
bebedten Eupula. Jede Blüte befteht aus 6 Blumenblättchen und 
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dem breifantigen, breifächerigen Sruchtknoten mit 3 Narben. Frucht» 
reife Ende September. Die Früchte (Buchedern) find breifantig, 

- braun, bei ber Reife einfamig, und 
z find zu zweien, jelten zu drei, von 
der borftigen, vierflappigen Becher 
hülle umgeben. (Fig. 13.) Abfall 
im Herbſt. Keimfähigteit, bei fo- 
fortiger (Herbft-) Ausſaat, oft bis 
90%, nur einen Winter mit 50 bis 
70%, zu erhalten. Keimt nah 
einwinterlicher Samenruhe Ende 
April. Die beiden großen Keim- 
blätter find breit nievenförmig, kurz 
geftielt, oberfeit8 dunkelgrün, unter 
ſeits filberweiß. (dig. 14) Im 
eriten Jahre enttvidelt fich ein finger- 
langer Mitteltrieb mit 2 gegen» 
ftändigen, feltener 3, gefägten Laub⸗ 
blättern und einer ftarfen Gipfel- 
knoſpe. Im zweiten Jahre Ber 
längerung der Hauptachfe um Hand» 
länge mit 4 biß 9 (meift 5 bis 7) 
abwechjelnd ftehenden, ganzrandigen 
Zaubblättern mit Achjellnofpen. Im 
dritten Jahre treiben auch Die Seiten- 
tnofpen aus. Bon nun an Höhen- 
wuchs gering, erſt vom dritten Jahr» 
zehnt an ſtärker. Ausfchlagsvermdgen 
gering. — Holz rötlich weiß, ohne 
oder mitunter mit braunem, ſo— 
genannten „falfchem* Kern. Das 
Srühholz wegen der zahlreicheren 
Gefäße heller als das Spätholz, 
Jahrringgrenze, durch eine ſchmale, 
dunfle Linie gebildet, deutlich, 
zwifchen ben breiten Markſtrahlen 
nad; auswärts gewblbt. Zahlreiche 
breite und dazwiſchen feine Mart- 





Big. 1a . 
Fagus silvatica, Zotbuche. ſtrahlen. Die breiten Markſtrahlen 


Keimpflanze. i. keilen ſich an den Jahrringgrenzen 
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in die südwärtigen Verlängerungen ein, an der abgelöften Rinde 
treten daher an den Kintrittöftellen der breiten Markitrahlen in 
diejelbe Teilförmige Wülfte hervor. Beſonders charakteriftiich Tenn, 
zeichnen ſich die breiten Marfftrahlen auf dem radialen Längs- 
ſchnitt als breite, glänzende Bänder (Spiegelfafern). — Bas Holz 
ift Dicht, ziemlich fein, glänzend, etwas hart, mittelfchtver, ziemlich 
leicht fpaltig, ſchwindet ftark, ziemlich elaftifch, gedämpft Leicht zu 
biegen, im Trodenen und unter Wafler ſehr dauerhaft, fonft ber 
Fäulnis und dem Inſektenfraß ausgeſetzt. (Mit Teerdl gut geträntte 
Schwellen von gefunden Buchenbolze dauern im Hauptgeleife 20, im 
Nebengeleife noch weitere 10 Jahre!) Brennkräftig. Zu Schwellen, 
Möbeln, beim inneren Ausbau der Häufer. verwandt 2c., Wagnerholz, 
Brennholz. — Rinde der Triebe und Üſte graubraun, glänzend, des 
Stammes auch bis ing höchſte Ulter glatt und durch Flechtenüberzug 
weißgrau. Zuweilen wird die Rinde fteinhart, rauh und reißt auf, 
wie bei der Eiche (Steinbudhe!),. — 

$ 74. Castanea vesca Gaerin., Gemeine Staftanie, Edel- 
faftanie, eßbare Kaſtanie. Mittelimeergebiet, Nordgrenze in Dentich- 
fand mit der Weinbaugrenze zufammenfallend; in Südweſtdeutſchland 
zumeiſt als Niederwald forftlic) bewirtſchaftet. Sie Liebt niineralifch 
fräftige, tiefgründige, lockere Böden und macht an Feuchtigkeit geringere 
Anſprüche. Kaftanienniederwald ftodt indes oft auch auf fehr flachen 
Böden. Empfindlic) gegen Früh» und Spätfröfte, Dürre, Rauhreif 
und Eisanhang. Pfahlwurzel mit beſonders im Alter ftarfen, tief 
ftreichenden Seitenwurzelt. Baum I. Größe, in der Jugend gerab- 
Ichaftig, teilt fich fpäter in mäßiger Höhe in ftarke Alte, durch Froſt 
oft ſtrauchartig. Stamm mwalzig, gerade, fehr ftark; üſte ftark, Fnidig, 
Krone groß, weit fchirmend, eichenartig. Die jungen Langtriebe 
fantig, rotbraun, mit vielen Heinen Lenticellen, kahl. Knoſpen 
zweizeilig, eiförmig, ſtumpf, braungrün, äußerlich nur von 2 Schuppen 
umhüllt. Gipfelknoſpen größer als die Seitentnofpen. — Blätter 
geitielt, eilänglich, fpik, entfernt gefägt, jehr (ca. 20 cm) lang und 5 
bis 7 cm breit, in ber Jugend weichhaarig, jpäter oberſeits Zahl, 
dunkelgrün, unterjeit3 Hellgrün, zeritreut behaart oder kahl. Die 
Geitennerven verlaufen gerade bis zu dem Blattzahn des Randes. 
Mannbarkeit im 40. bis 50. (im Freiſtande im 20. bi 25.) Jahre, 
Blüht Ende Mai (im Süden) bis Mitte Juli (im Norden), bald 
nah dem Laubausbruch; alle 2 bi 3 Jahre in Südeuropa reiche 
Maſt. 3 Blüten in Iangen, gelben, aufrechten Kätzchen in den 
Achſeln der oberen Blätter diesjähriger Triebe, Q entweder am Grunde 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 6 
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der & Käbchen, oder in befonderen, 3 bis 5 cm langen Kätzchen an 
der Spibe verfürzter Triebe. Auf der Dedjchuppe jtehen 3 Blüten. 
2 bis 3 große, braune, kurz und plößlich zugeipigte, nach außen ab=- 
gerundete, auf der Innenſeite gegeneinander abgeplattete Nüffe in 
fugeliger und mit langen Stacheln bejebter, in 4 Klappen auf» 
Ipringender Becherhülle. Die eßbaren Früchte, „Maronen*, reifen im 
Dftober und fallen bald nad der Reife ab. KHeimfähigkeit 55 bis 
80%/,, 4, Jahr zu erhalten. Keimt im Frühjahr, 5 big 6 Wochen 
nach der Ausſaat; Keimblätter bleiben unter der Erde, erſtes Blatt 
ganzrandig. — Holz mit jehr fchmalem, weißlichem Splint und Hell: 
braunem Kern. NRingporig, die Gefäße des Frühholzes weit, offen 
und in breitem reife; im Späthol; bilden die Gefäße feine, helle, 
unregelmäßig radiale, mitunter gegabelte Linien. Yahresringgrenze 
deutlich, etwas wellig rund. Die zahlreichen Markitrahlen fehr fein 
und kaum jichtbar (Unterfchied von dem jehr ähnlichen Eichenhol;z). 
— Das Holz ift ziemlich fein, glänzend, ziemlich leicht, etwas Hart, 
ziemlich leicht fpaltfpar, mittelbiegfam, etwas elaſtiſch, ziemlich feſt 
und schwindet tar. Im Naſſen und Trodnen fehr dauerhaft, im 
Freien (bei wechjelnder Näffe) von geringer Dauer, brennkräftig. — 
Rinde in der Jugend olivenbraun, glatt, jpäter afchgrau und weiß 
gefledt; im Alter mit tiefriffiger, dunfelbrauner Borke. 

Die Früchte werden gegefjen, die Blätter zu Futterlaub und Streu 
benußt, die. Rinde liefert Gerbftoff, da3 Holz aus den Niederwäldern 
iſt bejonder3 zu Meinpfählen geſucht. Das Stammholz wird zur 
Herftellung von Fäfjern benußt. 

$ 75. Quercus pedunculata ZArh., Stieleiche. Ganz Europa; 
nimmt vom deutſchen Yaubholzgebiete zuſammen mit Quercus sessili- 
flora 3,5°/, ein. Baum des Tieflandes (befonder3 im Auewald) und 
der Vorberge. Die Stieleiche bedarf frifchen, milden, Ioderen und 
tiefgründigen Boden, bevorzugt Lehm» und lehmige Sandböden und 
das Kalkgebirge. Die Eiche erträgt große Hitze. Sehr empfindlich 
gegen Spät» und Frühfröjte und gegen Starke Beihirmung in der 
Jugend. Bligbaun; ziemlich jturmfeit, Schnee und Eisanhang ver- 
urſachen oft Aſtbruch. rträgt gut überſchwemmungen. — räftige 
Pfahlwurzel mit weit ftreichenden, mäßig verzweigten Seitenmwurzeln, 
weiche das ausgeſprochene Beftreben haben, in die Tiefe zu dringen. 
Starker Wurzelanlauf. Baum I. Größe, in der Jugend von 
Inidigem Wuchs, fpäter im Schluffe mit geradem, fäulenförmigem 
Stamm und hoch angefeßter Krone; bei raumem oder freiem Stande 
turzichaftig, fehr Stark und — im Gegenfab zur Traubeneihe — in 
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geringer Höhe in ftarke Üfte aufgelöft und mit mächtiger, breiter und 
ftarfäftiger Krone. Üfte fparrig, gekrümmt; einjährige Langtriebe 
kurz, ftark, gerade, oder ſchwach gebogen, längsriefig und kantig; hell- 
braun, glänzend, mit grauem leicht abreibbarem Reif und mit mweiß- 
lihen Lenticellen; mehrjährige Triebe afchgrau, runzelig. Surztriebe 
fehr zahlreich, kurz und knotig. Stodausfchlag reichlich; Loden ruten« 
fürmig, hin⸗ und bergebogen. Nach plöblicher Freiftellung oft mit 
zahlreihen Waflerreifern. — Knoſpen eifürmig, abgerundet oder 
ftumpfipigig, hellbraun, mit vielen, fpiralig angeordneten, grau be- 
wimperten Schuppen; die Gipfelfuofpe größer ald die Seitenfnofpen, 
fantig, von 2 bis 5 Achſelknoſpen quirlförmig umgeben. Blatt- 
entfaltung Anfang Mai. Laubverfärbung Ende Oktober, Blattfall 
bald danach. Büfchelförmige Belaubung. Blätter an dem Zweig— 
enden gedrängt ftehend, kurz gejtielt oder fait fitend, pergamentartig, 
verkehrt eiförmig, an jungen Trieben oft jehr lang, am Grunde herz⸗ 
fürmig gedhrt, buchtig, unregelmäßig gelappt. Die Nerven endigen 
teilweife in den Einbuchtungen. Mannbarfeit im Freiſtande mit 30 bi3 
40 Fahren, im Beftandesfchluß mit 70 bis 80 Jahren; Blütenjahre 
häufig, Vollmaſt aber nur alle 5 bis 10 Jahre, dazwiſchen Sprengmalit. 
Blüht mit dem Laubausbruch Anfang bis Mitte Mai. Sg Blüten in 
Ioderen, herabhängenden, gelbgrünen Käbchen in ben Wchfeln der 
unteren Blätter des Maitriebes und aus unbeblätterten Seitenfnofpen 
vorjähriger Triebe. In jeder Dedjchuppe nur eine Blüte mit 5 (bis 7) 
Blumenblättern und 5 bis 10 Staubblättern. 2 Blüten zu 1 bis 5 an 
langem, aufrechtem Stiel in den Achfeln der oberiten Blätter (an der 
Spige) des Maitriebes; grün. In jeder Dedjchuppe nur eine Blüte 
mit 2 VBorblättern, 5 unfcheinbaren Blumenblättern und 3 Sruchtblättern. 
Der Fruchtknoten wächſt während der Neifezeit zu der eiförmigen Eichel 
aus, welche bis in den Auguft von der aus fchuppenfdrmigen Blättern 
gebildeten Becherhülle umfchloffen ift. Sruchtreife Mitte bi Ende 
September. Die reife Frucht iſt eine einſamige Nuß, länglich eiförmig, 
meiji 2 bis 3 cm lang und 1 6iö 1,5 cm breit, friſch mit grünlich 
brannen ‚Längsftreifen, die ſich beim Trodenwerden verlieren, an be—⸗ 
feuchteten Eicheln aber wieder herbortreten. (Fig. 15a.) Keimfähigkeit 
bon 60 bis 70°/, nur einen Winter zu erhalten. Keimt bei Herbitjaat 
in milden Jahren fchon im Vorwinter, fonft zeitig im Frühjahr, 3 bis 
4 Wochen nad) der Frühjahrsſaat. Die Kotyfedonen bleiben, von ber 
Fruchtſchale umschloffen, in der Erde. Zunächſt wird die Bfahlmurzel 
gebildet, das Stämmchen tritt (jeitlich) erft Mitte big Ende Mai über 
den Boden und erhebt fich im erjten Jahre etwa 10 bi$ 30 cm. Die 
6* 





— 84 — 


Wurzel der einjährigen Eiche wird zwei- bis viermal fo lang. Bas 
Stämmen trägt eine größere Anzahl von Blättern und Knoſpen. 
Vom zweiten Jahre ab ſtarke Verzweigung; oft Johannistriebe. Wuchs 
nur in der Jugend raſch, fpäter langſam. Zahlreiche Formen und 
Abarten. — Holz mit fchmalem, gelbweißem Splint und verſchieden 
gefärbtem, gefblichem, rötlichem oder ſchwärzlich braunem Kern. Ring- 
porig. Das Frühholz, je nach der Breite mit einer oder mehreren 





Big. 16. 
Eicheln. 


a Quorous peduncnlata, d Querous sessiliflora, ce Quoreus Cerris. i. 


Reihen großer, offener Gefäße. Bon diefen laufen radial nach aufen 
einfache oder fich gabelig veräftelnde, auf dem dunklen Grunde des 
Spätholzes Heil fich abhebende Linien von Heineren Gefähen. Jahre 
tinggrenze feharf, etwas unregelmäßig gerundet. Zahlreiche feine 
Markftrahlen zwiſchen entfernter ftehenben ſehr breiten. Das Holz ift 
ſehr grob, mit etwas Glanz, Splint leicht, Kern ſchwer tränkbar; 
mittelſchwer, etwas Hart, Teiht und ziemlich glattfpaltig. Schwindet 
wenig, mittelbiegjam, ziemlich elaftifch, feſt, tragkräftig und von großer 
Dauer; brennkräftig. — Baus, Möbel» zc. Holz. Die Spiegelrinde 
der jungen Stämmen und Üfte ift glatt, glänzend, grünlich grau und. 
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hat fpärlichere, aber höhere und didere Markſtrahlnarben als Q. sessili- 
Nora. Vom 20. bis 30. Jahre ab bildet fich eine bleibende, längs⸗ 
und tiefriffige, graubraune Faſerborke. Die Rinde wird zum Gerben 
benutzt. 

6 76. Quercus sessiliflora Salssd., Traubeneiche. Geht nicht 
fo weit nad Norden, Oſten und Südweiten, mehr Baum des Hügel» 
und Berglandes und des Mittelgebirges. Etwas weniger anſpruchs⸗ 
voll als Quercus pedunculata, fowohl an Bodenfraft wie an Feuchtigkeit 
und Wärme. Beſonders auf Keuper, Buntfandftein, Thonfchiefer und 
auf den Träftigeren, aber trodeneren Böden ber Ebene. Leidet weniger 
durch Spätfröfte. Ebenfalls Baum I. Größe (bi$ 40 m Hoch), aber 
mit fchlanferen und geraderem Stamm, regelmäßigerer, eiförmiger Krone 
und gleihmäßiger Verteilung des Laubes; das braune, trodene Laub 
bleibt oft den ganzen Winter am Baume. Die Knoſpen find länger 
und jpißer al3 bei Q. ped. und an der Spike oft zottig. Laubaus⸗ 
bruch und Blütezeit 10 bis 14 Tage jpäter. Blätter länger geftielt, 
am Grunde nicht Öhrig, fondern in den Stiel verjchmälert, regelmäßiger 
gebuchtet. Die Nerven endigen nur in den Uusbuchtungen. Unterſeits 
auch ſpäter mit dichteren, kurzen Haarbüfcheln in den Nervenwinkeln. 
Die jüngeren Traubeneichen und die unteren Äſte der älteren behalten 
die verwelften Blätter meiftens den ganzen Winter. Die 2 Blüten 
figen einzeln oder zu mehreren auf einem Furzen, diden Stiele zu- 
fammen und find meilt etwas dider als bei der Stieleihe. Früchte 
ſchwer von der vorigen Art zu unterjcheiden, meilt etwas fürzer, und 
das Spitchen am Scheitel mehr abgerundet. (Fig. 15b.) Maftjahre 
häufiger. Die Spiegelrinde ift filbergrau, metalliich glänzend, und 
zeigt reichlichere, aber dünnere und kürzere Markſtrahlnarben und Hat 
eine didere Baſtſchicht als Q. ped. 

6 77. Quercus pubescens Willd., Weichhanrige Eiche. Im 
füblicheren Teile von Europa. In (Baden und im Elſaß. Sehr 
ähnlich den vorigen Arten, aber nur Baum II. Größe oder Straud), 
unterjcheidet fich ferner Durch weichfilzige Behaarung der Blätter, der 
einjährigen Zweige, Knoſpen und Sruchtnäpfchen. 

Quercus cerris L., Berreihe. In Oſterreich-Ungarn und 
Sübojteuropa. Baum I. und IL. Größe, mit behaarten Zweigen und 
Rnofpen, die wie die fpitlappigen Blätter von bleibenden, jchmalen, 
fadenfürmigen, behaarten Nebenblättern begleitet find. — Die Eicheln 
find jchlant, an der Spibe etwas behaart, faſſen ſich rauh an, der 
Becher mit fteifen, abftehenden Schuppen. (Fig. 15c.) Fruchtreife 
erit im Oftober des zweiten “Jahres. 


— 86 — 


Quercusrubra L., Roteiche. Aus dem öftlichen Nordamerika. 
Auf humoſen, tiefgründigen, frischen Lehm und lehmigen Sandböden 
in Deutfchland mit Erfolg angebaut. Im allgemeinen anfpruch3lofer 
al3 unſere einheimifchen Eichen und von Jugend an fchnellwüchliger. 
Das Ausſchlagsvermögen ift andauernd und gut, das Holz fteht aber 
unſerem Eichenholze nad. — Baum I. Größe mit lang geitielten, 
großen, tief und ſpitz gelappten Blättern, die fich im Herbſte rot 
färben. Früchte kurz geitielt, Becher unbehaart und jchüljelförmig; 
Eichel breit eiförmig bis halb Tugelig, mit flacher, oft eingedrüdter Baſis, 
jtumpfitachelfpigig, rotbraun, reift erjt im Oftober des zweiten Jahres. 


$ 78. 2. Familie: Corylaceae, Hajelgehöfze. 

Bäume und Sträucher mit einhäufigen Blüten, von denen dic 
g in hängenden Kätzchen, die 2 zu ühren oder Köpfchen vereinigt 
ericheinen. Sg ohne Blumenhülle, Früchte (Nüffe) mit Sruchtbechern 
(Cupula), welche aus den Borblättern entitehen. 

Corylus Avellana T. Gemeine Haſel. In ganz Curopa 
mit Ausnahme des höheren Nordens und äußerten Südweſtens. In 
Deutjchlaud in Niederwäldern und als Unterholz im Hochwalde, in 
‚der Ebene bis im Mittelgebirge. Am beiten gedeiht die Hafel auf 
kräftigen, friichen, Loderen Lehm» und Kalkböden, meidet Sümpfe und 
falte, thonige Böden, und verträgt wicht zu Starke Beichattung. An 
Tiefgründigfeit macht fie feine Anfprüche, da die Bewurzelung flad 
it. Buſchiger Straud, felten Heiner (6 bis 7 m hoher) Bauın mit 
in der Jugend drüfig behaarten Zweigen und rutenförmigen Lang- 
ſproſſen. Die einjährigen LZandtriebe und die gefrümmten Kurztriebe 
hin» und hergebogen, die Stodloden gerade und jchlanf, alle mit 
graugelber oder gelblich brauner Korkhaut mit einzelnen Tänglichen, 
hellgelben Lenticellen. Knoſpen abwechjelnd, zmeizeilig, eiförmig 
fugelig, hellbraun, glatt mit jpiralig angeordneten, breiten, abgerundeten, 
anı Rande etwas gefraniten Dedichuppen. Blattausbruh Anfang 
bis Mitte April. Blätter kurz geftielt, rundlich oder breit oval, am 
Grunde feicht herzförmig, mit furz vorgezogener Spite und unregel⸗ 
mäßig gejägt; in der Jugend behaart, fpäter oberjeit3 glatt, unterjeit3 
meift nur an den Nerven behaart. Die Nebenblätter fallen bald ab. 
Blattabfall Ende November. Die Mannbarkeit beginnt fchon jehr 
früh, größtes Fruchtproduftionsvermögen im 20. bis 25. Sahre. 
Blüht im Februar oder März. Die 3 Käbchen find ſchon im Herbit 
entwicdelt, überwintern und hängen, meiſt zu 2 bis 3, an feitlichen 
furzen Trieben ſchlaff herab. Auf der grünlidden, Tahnfürmig 
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gewölbten Dedjchuppe nur eine Blüte mit 4 tief, faft bis zum Grunde 
gejpaltenen Staubgefäßen. Die 2 Blütenftände find in einer fich 
jpäter zu einem Zweige entwidelnden Knoſpe eingefchloffen, aus welcher 
nur die purpurroten Griffel hervorragen. In der Dedichuppe zwei 
Blüten mit je drei Vorblättern, welche bei der Fruchtreife zu der 
frautigen, zerfchligten Becherhülle verwachſen, Nuß breit eirund, heil 
bi3 tiefbraun. Yruchtreife im September bis Dftober; Abfall vom 
Oktober ab. Keimdauer 1/, Jahr. Keimung bei Frühjahrsſaat erft 
im zweiten Jahre. Die Keimblätter bleiben unter der Erde. Wuchs 
ziemlich raſch; reichlicher und andauernder Stodausfchlag, Hin und 
wieder auch Wurzelbrut; auc durch Abſenker fortzupflanzen. Holz 
demjenigen der Hainbuche ähnlich, rötlich weiß, ohne Kern, mit breiten, 
zufammengejebten Markſtrahlen, Yahrringgrenze durch eine fchmale, 
dunklere Spätholzlinie deutlich, fait Freisrund und leicht wellig. Das 
Holz iſt fein, ziemlich glänzend, mitteljchwer, weich, Teicht fpaltig, 
wenig dauerhaft, jehr biegfam, wenig feit. — Junges Holz zu Flecht⸗ 
waren 2c., jtärleres als Drechslerholz zc. Die eßbaren Früchte liefern 
ÖL. Rinde mit gelblich grauer oder graubrauner, glatter Korkhaut, 
die von Kleinen, rundlichen Borfenmwülften durchſetzt iſt. 

6 79. Carpinus Betulus Z., Weißbuche, Hagebuche, Hainbuche, 
Horndbaum. In dem gemäßigten Teile Europas, mehr Baum der 
Ebene und des Hügellandes. Am Hochwald — in Djtpreußen dic 
Rotbuche erjfegend — und im Ausfchlagwald. — Heden. Beanſprucht 
fräftige, mitteltiefe, mäßig lodere, frifche Böden. Gedeiht noch in 
feucchtlalten Lagen, auf ſchweren Thonböden, in Falten Thalgründen, 
an feuchten Wiefenrändern, in Froſtlagen. Erträgt Schatten, ziemlich 
frofthart, gegen Schnee, Duft: und Eisanhang ziemlich widerjtandsfähig, 
auch gegen Überichwemmungen. Dagegen gegen Hite empfindlich und 
nicht immer fturmfelt. In der Jugend Pfahlwurzel, fpäter in 
mäßiger Tiefe fich verzmeigende Herzwurzel mit horizontalen Seiten- 
wurzeln, deren Verzweigungen fenkrecht in die Tiefe gehen; im all⸗ 
gemeinen alfo flache Bewurzelung. Baum, 20 bi$ 23 m hoch, mit 
ſchlankem, meist Spannrüdigem, nur im Beſtandesſchluß geradem, fonft 
meilt rummfchaftigem Stamm. Oft vielftämmig (durch Stodausjchläge) 
und (im Mittel- und Niederwalde) ftrauchartig. Üfte zahlreich aus- 
gebreitet, abftehend, Langtriebe und Loden fchlant und rutenförmig. 
dünn, hin und hergebogen; Kurztriebe zahlreich, Inotig, gerade oder 
gerünmt. Alle Sprofje mit dunfel- oder grünlich brauner, wenig 
glänzender Korkhaut und punktförmigen, weißlichen oder (bei alten 
Zweigen) roftfarbigen Lenticellen. Krone nteift tief herabreichend, viel 
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verzweigt, länglich und unregelmäßig. Kuoſpen ziemlich gleich lang, 
von vielen ſpiralig geſtellten ſpitzen, gegen die Spitze hin behaarten, 
hellbraunen oder am Grunde grünen und dadurch zweifarbigen Ded- 
ſchuppen umhüllt, lang eifegelförmig, Türzer als bei der Rotbuche, ſpitz. 
Die Seitentnofpen ziveireihig angeordnet, leicht einwärts gekrümmt und 
angebrüdt. Blattausbruch Anfang bis Ende April. Blätter kurz 
geftielt, eilänglih, am Grunde gerundet, ſpitz und meift doppelt gefägt, 
in der Jugend beiderſeits weich und feidenglängend behaart, ſpäter ober» 
ſeits kahl, dunkelgrün, unterfeitö heller und auf den ftärkiten Nerven 
fpärlich behaart; längs den zahlreichen Seitennerven gefaltet. Neben- 

blätter bräunlich grün, be- 
4 A haart. Laubabfall Anfang 
k. ‚| November. Mannbarkeit mit 


ESS dem 30. bis 40. Jahre. 





Samenjahre fait jährlich. 
Blutenknoſpen groß und 
did. Blüht Ende April 
bis Mai, die 3 Blüten mit, 
die Q gleich nach dem Laub- 
ausbruch. Die 3 Blüten 
figen in langen, hängenden, 
gelbgrünen Kätzchen end⸗ 
ſtändig an blattloſen, aus 
a gig. 10. » Seitenfnojpen herborge · 

Frucht von Carpinus Betulus, zainbuche. gangenen Kurztrieben. Auf 

a In der Geucehüdle, 945.5 allein, 2:1; 2 Querfgnie. Der Dechſchuppe nur eine 
Blüte mit 4 bis 10 tief- 

geſpaltenen Staubgefäßen. Die grünen, geftielten 2 Kätzchen an 
der Spitze der diesjährigen, beblätterten Langtriebe. Auf der — 
fpäter Hinfälligen — Dedjhuppe 2 Blüten mit je 3 Vorblättern, 
welche zu ber breilappigen Fruchthülle verwachſen. Fruchtreife 
Ende September bis Oktober. Abfall der herabhängenden läng- 
lichen Fruchtkätzchen nad dem Laubabfall November bis Dezember. 
Nüßchen eirundlih, zufammengedrüdt, 8 bis 10 mm Hoch, gerippt, 
von Reiten der Blumenhülle gekrönt, graubraun; am Grunde der 
Fruchthülle feftfigend. Diefe mit großem Mittellappen und Hleineren 
Seitenlappen. (Fig. 16.) Keimung nach zweiwinterlicher Samenruhe 
(Same liegt über) im zweiten Frühjahr. Keimfähigkeit 60 bis 70%, 
Keimbauer 2 bis 3 Jahre. Keimpflanze mit an ber Baſis 2lappigen 
kurz geftielten, breit elliptiichen, abgerundeten, dicken, auf der Oberfeite 
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runzeligen,grünenfeimblättern. 
Im erften Jahre nur wenige 
Eentimeter langer Trieb mit 
wenigen gezähnten, abwechſelnd 
ftehenden Blättchen. (Gegen- 
ſatz zur Ulme) (dig. 17.) 
Wuchs in der Jugend lang- 
ſam, wenn auch etwas 
raſcher als bei der Rotbuche, 
läßt aber bereit3 etwa vom 30. 
bi8 40. Jahre ab nad. — 
Stodausfhlag, Seuler. Holz 
ohne Kern, weiß oder grauweiß. 
Marfftrahlen fein ober breit 
zufammengefegt (jog. unechte 
Markftrahlen), diefe nicht fo 
ſcharf begrenzt wie die echten, 
breiten Markftrahlen der Rot: 
buche. Die breiten Markſtrahlen 
ftoßen oft Feilförmig aufs 
einander. Jahrringgrenze nicht 
ſehr fcharf, mwellig, zwifchen 
den breiten Markſtrahlen aus« 
gebuchtet (Unterſchiede von 
Hafel). Das Holz ift fein, etwas 
glänzend, mittelſchwer, hart, 
ſehr ſchwerſpaltig, ſchwindet 
ſtark, ziemlich elaſtiſch, feſt, on 
etwas biegjam. - Bon großer 9 1. 

Brenntraft. Dauerhaft im a Anne ainbuge. 
Tone. — Maſchinen⸗ 

Wagner⸗, Drechslerholz. (Bu Holzkeilen gern benutzt) Brennholz. 
Rinde glatt, graugrün bis mattgrau. 





$ 80. 3. Familie Betulaceae, Birkengehölze. 

Bäume und Sträucher mit einhäufigen Blüten. 3 Blüten zu 
hängenden Kätzchen, 2 zu aufrechten, zapfenartigen Ähren vereinigt- 

Alnus glutinosa Gaertn., Schwarzerle, Noterle. Ganz Europa. 
Baum der Niederungen und Tieflagen (Erlenbruch“), im Berglande 
in dem unteren Teile der Oſt- und Norbhänge. Gedeiht am beften 


auf tiefgründigen, Ioderen, feuchten, humoſen, fandigen Lehmböden, 
fommt aber auch noch auf Torfböden fort. Große Anſprüche an 
Boden» und Luftfeuchtigkeit, Tichtliebend, ziemlich froſthart. Gegen 
Trodenhige empfindlich; Aſtbruch durch Schnee, Duft- und Eisanhang. 
Ohne Pfahlwurzel; vom Wurzelftod gehen mehrere mitteljtarfe Kite 
fchief in den Boden, welche in größerer Tiefe fich in zahlreiche feine 
Wurzelfäden auflöfen. Bei wenig tiefgründigem Boden flache Be— 
wurzelung. Baum I. Größe (20 bis 24 m hoch) mit geradem, 
walzigem, bis zum Wipfel zu verfolgendem Stamm. Üſte zahlreich, 
aber meift ſchwach, vielfach verzweigt, bilden eine lodere, länglich ei- 
big pyramidenförmige, im Beitandesfchluß Hoch angefehte Krone. 
Langtriebe rundlich oder ſtumpf dreifantig, glatt, grünlich braun, mit 
einzelnen Fleinen,  hellroten Lenticellen, die Stodloden rutenförmig, 
vreifantig, grünlich braun oder violett. Kurztriebe gekrümmt, Tnotig. 
Treibt reichlichen Stodausfchlag (nie Wurzelbrut!), dann oft in viele 
Stämme aufgelöft oder ftrauchartig. Knoſpen von 3 großen Ded- 
jchuppen, von denen die äußerjte die beiden innerften umfaßt, umjchloffen, 
ziemlich gleich groß, eiförmig, abgerundet, ſtumpf dreifantig, meift deutlich 
geitielt, dunfelbraun-violett, bläulich weiß bereift, oft klebrig. Seiten- 
fnofpen abftehend. Laubausbruch Anfang bis Ende April, Laubabfall 
Anfang bis Ende November. Blätter auf 1 bi8 2,5 cm langen, 
in der Jugend behaarten Stielen, rundlich oder verkehrt eirund, an 
der Spite abgerundet und etwas ausgerandet. Ungleich gefägt, an 
Stodausjchlägen oft jehr lang und ebenſo breit; in der Jugend glänzend, 
Hebrig; Oberſeite im Alter unbehaart, etwas glänzend, dunkelgrün, 
unterjeit3 hellgrün, in den Nervenachjeln hellgelb filzig oder auch längs 
den Nerven kurz behaart. Un der Spige abgerundete, ovale Neben- 
blätter. — Mannbarfeit im Freiftand und an Stodausfchlag oft ſchon 
vom 15. bis 20. Jahre an, im Schluffe felten vor dem 40. Jahre. 
Samenjahre alle 1 bis 3 Jahre. Blüten jchon im Herbit angelegt, 
überwintern nadt und entfalten fi) vor dem Laubausbruch, im März 
oder Anfang April. Die braunen 3 Käbchen find 5 bi$ 7 cm lag 
und hängen zu 3 bis 5 an der Spibe vorjähriger Triebe; auf der 
Dedihuppe 3 Blüten mit 4 Vorblättern und ebenfo viel Blumen» 
blättern und Staubblättern. Die 2_ Käbchen Stehen zu 3 bis 5 (aus 
derjelben Knoſpe hervorgegangen) am oberjten Seitenzweige am Ende 
der vorjährigen Triebe. Sie find unreif mit Hebrigem, gelbem Wachs 
überzogen, reif nackt, violettbraun. Auf jeder Dedichuppe ftehen nur 
2 biumenblattlofe Blüten und 4 Vorblätter, welche mit der Dedichuppe 
zu der, bei der Fruchtreife verholzten, 4» bis 5lappigen Fruchtichuppe 
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verwachſen. Fruchtreife Ende September bis Mitte Oktober. Frucht ⸗ 
zapfen länglich rund oder kugelig, 13 bis 18 mm Lang, ca. 1 cm bid, 
am Grunde ſchmal, nad) vorn verbreitert, abgeftugt. Nüßchen zur 
jammengebrüdt, ftumpflantig, rundlich oder oval mit fehr ſchmalem 
Zlügel, gleihmäßig dunfelbraun, 2 bis 3 mm fang; fallen im Winter 
bis März aus. (dig. 18 A und B.) Die leeren Bapfen bleiben noch 
fange am Baum. Keimt 4 bis 5 Wochen nad) der Frühjahrsausſaat 
reſp. Ende Mai. Keimfähigfeit 25 bis 
35%. Keimbauer ?/, bis 1 Jahr. 

Kotyledonen kurz geftielt, Hein, 
eiförmig-runbli, ganzrandig. Un 
der Wurzel Heine Knöllchen. Im 
erften Jahre bis 0,2 m langer Trieb; 
die erften Blättchen Hein, eiförmig, 
ſcharf geſägt, beiderfeit3 grün. Die 
ſpãteren zugeipigt, denjenigen ber 
Weißerle ähnlich. (Fig. 19.) — In 
den nächiten Jahren Iebhaftes Längen- 
wachstum. — Holz ohne Kern, frifch 
orangerot, troden hellrötlich braun 
mit dunkleren Zonen und mit vielen 
duukelbraunen, oft breiten Bellgängen 
oder Markfleden, beſonders in den Big. 18. 
unteren Stammteilen. Schmale und Erlenfrüchte. 
zahlreiche breite, zuſammengeſetzte A nd P Alma Blatinosm © Alan 
Markitrahfen. Jahrringgrenze wegen “ ö 
der dunklen Zonen nicht immer fehr deutlich, in den breiten Mark- 
ftrahlen eingebuchtet und daher wellig, durch eine feine Linie markiert. 
Das Holz ift ziemlich grob, auf den Längsfchnitten etwas atlas- 
glänzend, leicht, weich und leicht fpaltbar; ſchwach elaftifch, brüchig. 
Unter Waſſer ußerordentlih dauerhaft, ſonſt von geringer Dauer; 
ſchwindet mäßig. Von geringer Brennkraft. Verwendung zu Waffer- 
bauten, Schaufeln, Schnigwaren, Eigarrenfiften ꝛc. Rinde dunkel, 
anfangs glatt, fpäter ſcharfkantig aufreißend. Im Alter duntelbraune 
Schuppenborte. 

$ 81. Alnus incana DC., Weiherle. In Nord» und Ofteuropa 
und in ben mittel- und füdeuropäifchen Gebirgen. Durch Kultur 
überall zeritreut. In Niederungen und Vorbergen, zumal an fließenden 
und ftehenden Gewäſſern. Auf friſchen, mürben Böden, in’ Fühler Lage 
und feuchter Luft; liebt Kalk. Daher zur Aufforftung von Kalkhängen 
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benutzt. Froſthart, ziemlich ſturmfeſt, erträgt Uberſchwemmungen 
und etwas mehr Schatten als glutinosa. — Bewurzelung flacher 
und weit ausſtreichender als bei glutinosa. Reichliche Wurzelbrut, 
im Gegenſatz zu glutinosa, und Stockausſchlag. Baum II. bis 
III. ®röße mit ſchlankem, walzenförmigem, an Randſtämmen oft ſpann⸗ 
rüdigem Stamm mit eiförmiger, dichter belaubter Krone. Junge 
Bweige gelblich braun oder grau und feinfilzig behaart. Knoſpen 
heller und weniger Flebrig und bereift al3 bei glutinosa, ftumpfipibig, 
undeutlich behaart. Blätter auf behaarten Stielen, breit oval bis 
eiförmig, fpit, jcharf doppelt gezähnt, in der 
Jugend beiderjeit3 Dicht weichhanrig, nicht 
klebrig, jpäter oberſeits dunkelblaugrün, auf 
den Nerven dicht, ſonſt zerſtreut behaart, unter⸗ 
| ſeits weißlich graugrün und weich behaart. 
San | Mannbarkeit früher als bei glutinosa, im 25. 
\ bis 35., oft fchon mit dem 15. Jahre, Blüte 
Na: S 3 Wochen früher als bei A. glut., oft ſchon 
FF Mitte Februar. J Kätzchen auf Furzen, weich) 
behaarten Stielen, zu 2 bis 3 an der Spibe 
der vorjährigen Triebe, jchlanfer und Länger 
(bi8 7 cm lang) als bei A. glut., bunt. 








W 2 Kätzchen ſitzend oder kurz geſtielt, bis zu 8 

Ya bis 10 in einer Traube ober- oder unterhald 

\ der 3 Blüten oder auch ohne dieſe an der 
RN Spike der Zweige. Fruchtzäpfchen 1 bis 
IR 1,5 cm lang, 7 bis 8 mm did. Nüßchen verkehrt 


Sig. 10 eiförmig-flach mit zwei deutlichen Flügeln von 
Alnus glutinosa, Boterle. der Breite des Nüßchens, glänzend hellbraun, 
Reimpflange. . ca. 2,0 mm groß. (Fig. 180.) Reife September- 
Oktober. Keimfähigkeit etwa 25 %/,, Keimdauer 
1 Jahr, Keimung oft erſt nach s Wochen. Keimpflanze mit unterſeits 
weißlich graugrünen Plumulablättern. Wuchs raſcher, aber eher nach⸗ 
laſſend als bei der Schwarzerle. Holz rötlich weiß, atlasglänzend, 
ſoll friſch nach Möhren riechen. Die breiten Markſtrahlen nicht ſo 
zahlreich, die Markflecken ſehr zahlreich. Jahrringgrenze mehr ge— 
rundet. Holz etwas feiner als bei glutinosa, aber im allgemeinen 
von geringerem techniſchen Werte. Rinde ſilbergrau oder aſchgrau, 
ſehr lange glatt, ſpäter mit Längsriſſen. Keine Borkenbildung. 
Alnus viridis DC. Grünerle. Im Schwarzwald und in der 
Knieholzregion der Alpen. Strauch mit niederliegenden Stämmen, 
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ungeltielten, grünen, jehr Elebrigen, zugeſpitzten Anojpen und eirunden, 
unregelmäßig einfach oder Doppelt gefägten, geitielten, ſpitzen Blättern. 
Blüht nach dem Laubausbrud, nur die J Kätzchen überwintern nad, 
die 2 Blüten find zu 1 bis 3 in den Winterknoſpen eingefchlofien. 
Bapfen graubraun, lang. Die bellbraunen, durchicheinenden Nüßchen 
mit oben breiten, nach der Bafis verjchmälerten und fie umfchließenden 
Flügeln. 

6 82. Betula verrucosa Zhrh., Hängebirke, Weißbirke. Mittel- 
europa. In der Ebene und den Borbergen, aber auch im Gebirge. 
Anſpruchslos, auf trodenen Sand und feuchten, anmoorigen Böden, 
meidet ftrenge Thon» und Kalkböden. Froſthart; empfindlich gegen 
Sturn, Schnee, Duft und Eisanhbang und gegen ſtarke Beichirmung 
in der Jugend; gegen Hitze nur in den eriten Lebensjahren. Aus 
ber jchon im 2. Jahre reich verzweigten Pfahlwurzel entwidelt fich 
zwifchen dem 6. und 8. Jahre ein Inolliger Stod mit vielen, nicht 
fehr weit jtreichenden Ceitenwurzeln und zablreihen Wurzelitod- 
fnofpeu, welche bei großer Vermehrung die bei der Birke fo Häufig 
vorfommenden Wurzelmafertnollen veranlafen. Der ganze Wurzel- 
raum bat nur geringe Ausdehnung. Baum, bis 25 m bod, mit 
ichlanfem, oft krummſchäftigem Stamm, der fih nach oben meift in 
mehrere ftarfe, aufrechte Äſte teilt, welche fich ſtark verzweigen und 
eine unregelmäßige Krone bilden. Die Langtriebe find dünn, hin- 
und bergebogen nnd Hängen meist fchlaff herunter; die jüngeren 
Biweige find dunkelbraun, mit grauem, dünnem, abjchülferndem 
Beriderm und Heinen hellen Lenticellen oder mit vielen Wachsdrüſen 
bejeßt und dadurch warzig⸗rauh; die älteren Zweige find ſchwärzlich 
grau und mit weißen, rundlichen Lenticellen beftreut. Die Inotigen 
Kurztriebe find nach oben und innen gefrümmt. Die Knoſpen find 
von vielen Schuppen ſpiralig umhüllt, Tabl, eilegelfürmig, ſpitz, braun, 
oft von Wachsabfonderung klebrig. Die Seitenfnofpen ftehen etwas 
ab. Blattausbruch Mitte bis Ende April. Blätter gejtielt, rhombiſch 
bis Ddreiedig, am Grunde breit keilförmig verfchmälert, ſpitz, Doppelt 
gelägt, am Grunde ganzrandig, kahl, unterfeits heller grün. Blatt» 
abfall Anfang Oktober. Blüht Ende April oder Anfang Mai vor 
oder mit dem Laubausbrud. Mannbarleit mit dem 15. bis 25. 
Lebensjahre, jährlich reichliche Blüte. S Kätzchen find fchlanf walzen- 
fürmig, hängend, an der Spite vorjähriger Triebe, überwintern nadt. 
Auf jeder Dedichuppe 3 Blüten mit je 2 gejpaltenen Staubblättern. 
2 Blüten an der Spitze jeitlicher beblätterter Kurztriebe, überwintern 
in der Knoſpe, erfcheinen daher erſt mit dem Laubausbruch und bilden 
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kurz geſtielte, aufrechte, dünn walzenförmige, grüne Kätzchen. Auf 
der Deckſchuppe 3 Blüten mit zuſammen 2 Vorblättern, welche mit 
der Dedichuppe verwachjen zu der breilappigen Schuppe des ver- 
holzten Fruchtzapfens. Bapfenfchuppen mit zurüdgefrümmten Geiten- 
lappen und kurzem, breiedigem Dittellappen. Fruchtreife Fuli-Auguft. 
Die Früchte find Heine, gelbliche, von den Griffeln gefrönte, elliptifche 
Nüßchen mit nach oben bis zur Narbenfpige ausgezogenen Flügeln 
von ber doppelten Breite bes 
Nüßchens. Die Zapfen zerfallen all⸗ 
mählih. (Fig. 20, A, B, 0) Ber 
im Nachſommer (September) aus— 
gefallene Samen keimt nad 2 bi 
3, im Frühling gefäet erjt nad) 4 bis 
5 Wochen. Keimfähigfeit gering, 
15 bis 25°/, kaum !/, Jahr zu er- 
halten. Keimpflanze mit Heinen, ſpitz 
ovalen, etwas violetten Kotyledonen, 
welche leicht abfallen, und mit mehreren 
dreiedig rundlichen, unregelmäßig ge⸗ 
zähnten bis gelappten, behaarten 
Plumulablättern. (Fig. 21) Im 
zweiten Jahre Längenwuchs bis zu 
60 cm. — Sehr raſches Wachstum. 
Holz ohne Kern, rötlich bis gelblich 
ig. m. — weiß. Markitrahlen dem unbewaffueten 
A Sruchtzapſen von Betula verru- Auge nicht ſichtbar, die zahlreichen, 
cosa (deren einer halb zerfallen), gleichmäßig verteilten Heinen Gefäße 
B einzelne Fruchtſchupe. C Fuht erigeinen auf glatten Querſchnitten 
von Betula verrucosa, D einzelne 
Srudhtfäuppe, E Fruht vonBetula als Helle Punkte. Auf den Länge 
pubescens. A 1, Bbis C5:1. ſchnitten ſchwacher, ahornholzähnlicher 
Atlasglanz. Zellgänge in den inneren 
Jahresringen. Jahresring durch eine feine Linie nicht fehr deutlich 
gekennzeichnet. Das Holz ift ziemlich fein, ziemlich glänzend, mittel- 
ſchwer, weich, ſehr fehwerfpaltig, ſchwindet ziemlich ftark, etwas bieg- 
fam, ſehr elaftiih und von Furzer Dauer. — Sehr brennkräftig. — 
Zu Deichjeln, Leiterbäumen 2c., das Maferholz zu Möbeln. — Rinde 
in der Jugend mit weißer, geſchichteter Korkhaut, welche fich in Quer— 
bändern ablöft; im Alter befonders in den unteren Stammteilen mit 
unregelmäßig tiefriffiger, ſchwärzlicher Borke. Bur Gerberei und zu 
Flechtwerk benußt. 
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$ 83. Betula pubescens ZArk., Haar, Rud., Schwarzbirte. 
Geht weiter nad) Norden, im Gebirge in höhere Regionen, beanfprucht 
mehr Bodenfeuchtigkeit, daher in ber Ebene vielfah auf Moorböden. 
Baum II. bis I. Größe, auf Mooren oft ftraudartig. Mit ſchwärz⸗ 
lichen, aufftrebenden AÄſten, nicht hängenden, bräunlich grauen, in der 
Jugend faft filzig behaarten, mit vielen gelben Lenticellen betreuten 
Zweigen, Heinen, braunen, bidlichen, eiförmigen, behaarten, etwas 
Hebrigen Knoſpen und eifdrmigen, meift unregelmäßig einfach gefägten, 
behaarten Blättern. Laubausbruh und Blütezeit etwas fpäter ala 
bei verrucosa. Zapfenſchuppen mit auffteigenden Seitenlappen und 
zungenförmig verlängertem Mittellappen. Flügel der Früchte von der 
Breite des verkehrt eiförmigen Nüßchens. (Fig. 20, D 2 
und E) Die Rinde bleibt bis in das fpätefte 
Alter ziemlich unverändert, indem feine oder nur 
geringe Borlenbildung eintritt, fondern die weiße, 
glatte Rinde nur der Länge nach aufzureißen pflegt. 
— Sonjt wie B. verrucosa, 

Auf Torfmooren und in Gebirgen finden ich 
noch die Strauchbirke, Betula humilis Schrk., 
mit Heinen, eiförmigen, fpigen, ſcharf gejägten 
Blättern, und die Zwergbirke, Betula nana Z., 
niederliegender Strauch mit faft figenden, rundlichen, 
geferbten Blättern. 

Zu forftfihen Anbauverfuhen auf frifchen Big. 21. 
Böden verwendet: Betula verrucosa, 
Betula lenta L., Buderbirfe, aus Nord» Beipbirhe, 

amerika. Verlangt ziemlich kräftige, mitteltiefs Reimmpflange, "Ir 
gründige, frifche und mürbe Böden. Mit dunfelbrauner Rinde, in 
der Jugend behaarten Zweigen, eiförmigen, fpigen Knoſpen und 
hainbuchenartigen, zu zweien zufammenftehenden Blättern. Reichliches 
Ausfchlagsvermögen. Gutes Nutzholz, befonders zu Möbeln. 





8 84. Reihe: Urticinae, Neſſelpflanzen. 

Kraut» und Holzgewächſe, eingeſchlechtig oder zwittrig. Stempel 
aus 1 bis 2 Fruchtblättern beftehend. Fruchtknoten oberftändig mit 
einer Samenanlage. Frucht eine Nuß, feltener Steinfrucht. 


1. Familie Ulmaceae, Rüftergehölge. 


Bäume oder Sträucher mit gejtielten, wechjelitändigen, meift 
zweizeiligen, einfachen, am Grunde ungleichjeitigen Blättern. Meift 
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Bwitterblüten, Blütenhülle grünlich, 40 bis 5-blättrig, Staubgefäße in 
zwei reifen. von gleicher (oder jeltener doppelter) Zahl der Blumen- 
blätter. Fruchtknoten aus zwei Fruchtblättern, einfamig, Griffel an der 
Spite mit zwei Narben. 

Ulmus campestris Susith (= Ulmus suberosa Ehrh., Ulmus. 
glabra Mill), Rotrüfter, Yeldulme, Korkrüſter. Vom füdlichen durch 
das mittlere Europa bi nad) Schweden verbreitet, in Kleinafien, im 
jüdlicden Sibirien und in Nordafrika. . Befonders in den Ylubthälern 
(Auewaldungen) der Ebene und auf Vorbergen. In Bezug auf 
mineraliſche Bodenkraft anſpruchsvollſte Holzart, verlangt tiefgründige, 
Iodere, friſche bis feuchte Böden und bevorzugt Kalk- und Mergel- 
böden. Meidet Brüder. Wärme- und lichtbedürftig, erträgt indes 
leichte Beichattung, daher Unterholz in Eichen und Mittelmald- 
beitänden. Die Pfahlwurzel löſt fih vom 6. bis 10. Jahre an in 
mehrere fräftige Herzwurzeln mit zahlreichen, weit unter der Boden- 
dede hinftreichenden Seitenwurzeln auf, welche oft Fräftige Ausichläge, 
Wurzelbrut, erzeugen; außerdem lebhafter, Yang ausdauernder Stod- 
ausſchlag. Baum I. Größe mit ftarfem, vollholzigem, meift bis zum 
Wipfel zu verfolgendem Stamm, oft mit ftarfem „Wurzelanlauf“, mit 
Itarken, zahlreichen, Yangen und wenig verzmweigten, gegen das. Ende 
gerne befenfürmig verteilten Äſten und mäßig dichter, Yänglich runder 
Krone. Im Freiſtande mit fat mwagerecht abftehenden Äſten und 
Neigung zur Gabelung und Bwiefelbildung. Die aus Wurzelbrut 
bervorgegangenen Stämme Yafjen im Wuch3 erheblich nach, wachjen 
fnidig und wellig, oft auch ftrauchförmig und neigen zu Maferbildungen, 
Zangtriebe hin⸗ und hergebogen, Seitentriebe zweireihig. Die ein- 
jährigen Triebe dünn, dunfelgraubraun, kahl oder fpärlic) behaart, 
die älteren hellbraun oder ajchgrau, alle mit weißlichen Lenticellen. 
Die mehrjährigen Triebe mit helleren Riſſen in der Epidermis. 
Knoſpen eikegelförmig, fpis, ſchwarzbraun, feinflaumig oder beinahe 
fahl und nur die Dedjchuppen am Rande gewimpert. Seitenknoſpen 
zweizeilig, fchief über der Blattnarbe; Endfnofpe chief. Laubausbruch 
Mitte April. Blätter derb, eiförmig, furz zugefpibt, doppelt gefägt, 
am Grunde ungleich, oberjeit3 meist raub, nur die größeren Blätter 
oft glatt, unterfeit3 meift nur in den Nervenwinkeln weichhaarig oder 
fahl. Größte Blattbreite in der Mitte. Nur einzelne von den von 
der Mittelrippe ausgehenden Seitennerven gegabelt. Blattfall Mitte 
November. Mannbarfeit etwa mit dem 40. Fahre, im Beitandesichlug 
noch ſpäter; alle 2 bis 3 Jahre Maſtjahre. Blüht Ende März vor 
dem Laubausbruch. Blüten in der Mitte vorjähriger Zweige aus 
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befonderen Knoſpen, in Büfcheln, kurz geftielt, faft figend, wegen ber 
violetten Staubbeutel ſchwärzlich. Fruchtreife Ende Mai. Frucht 
eine geflügelte einſamige Nuß, verkehrt eiförmig oder faft kreisrund, 
an ber Spige geteilt, kahl. Zlügel an der Spige mit den Narben-, 
an ber Bafid mit ben Melchreften. Nüßchen egcentrifch, über der Mitte 
des Flügels und bis zum Einſchnitt desfelben reichend. (Figur 22 
A und B). — Die reifen Früchte fallen bald nach der Reife ab, Keim— 
fähigfeit gering, felten über 30 bis 40°/,, jehr viel tauber Samen. 





Big. 2 
Ulmenſrüchte. 
A und D Fruqhtbüſchel von Ulmus campestris und Ulmus effusa, B Frucht von Ulmus 
= oampestris, C Zrußt von Ulmus montena. (Ratürl. Größe.) 


Keimdauer I/, Jahr. Keimt 2 bis 3 Wochen nad der Ausfaat. 
Keimpflanzen mit 2 etwas fleiſchigen, rundlichen oder verfehrt eis 
fürmigen, kurz geftielten Kotyledonen, am Grunde keilförmig geteilt, 
in 2 Bähne auslaufend. Die erſten Blättchen gleichfeitig, gegenftändig 
gekreuzt, gezähnt. (Vergl. Fig. 23.) Längentrieb im erften Jahre 
etwa 50 mm. Wächft Iangjamer als Ahorn und Eſche, aber ſchneller 
als Eiche und Buche. Holz mit ſchmalem, gelbweißem Splint und 
ofoladenbraunem Kern. Jahrringgrenze deutlih, rund. Die 
offenen, zahlreichen Gefäße der hellen Frühholzzone groß und im 
Kreiſe georbnet (ringporig), in ber Spätholzzone Heiner und in Wellen⸗ 
linien vereinigt. Dieſe beftehen aus fürzeren Strichen und Heinen 
Neudammer Förſterlehrbuch. 2 Aufl. 7 
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Linien, welche nur bei breiten Jahresringen, zu geſchloſſenen Linien 
bereinigt, der Grenze derfelben parallel laufen, meift gelnidt jchief und 
‚unregelmäßig gehen. Markitrahlen jehr fein, mit freiem Auge faum fichtbar. 
Das Holz ift grobfaferig, ſchwer, ziemlich hart, ſehr ſchwer fpalt- 


Fig. 8. 


Ulmus montana, $ergräfter. 


Keimpflanze. !/. 


bar, feſt, elaftiich, fehr zähe, von außer: 
ordentliher Dauer, brennt gut, ſchwindet 
aber ſtark und reißt leicht. — Tifchler:, 
Drechsler, Wagnerholz. Rinde: in der 
Jugend hellbraune Korfhaut, fpäter dide, 
tiefgefurchte, dunkelbraune, ſich nicht ab- 
Ihuppende, Tängsriffige, korkreiche Borke. 
Mitunter find die mehrjährigen Zweige mit 
breiten Korfflügeln und die älteren Äſte 
und der Stamm mit dider, längsriſſiger 
Korkrinde bejeßt (suberosa). 

6 85. Ulmus montana Withering 
(= Ulmus campestris L., Ulmus scabra 
Mill.), Bergrüfter. In Mittel: und Nord- 
europa big nach Norivegen, Finnland und 
dem nördlidhen Rußland. Im Wuemittel- 
wald der Ebene. Im füdlichen Teile ihres 
Gebietes — in den Alpen- und Karpathen- 
ländern — Gebirgsbaum. Nicht ganz fo 
wärmebedürftig' wie Ulmus campestris, 
ſonſt ebenjo anfpruchgvoll wie diefe. Baum 
mit fperrigen, Dunfelgrauen oder braunen, 
ſtets korkloſen, glattrindigen Äften, anfangs 
grünen, Später braun» oder geldgrünen, 
in der Jugend ftet3 drüjig behaarten dicken 
Zweigen und rundlichen oder eiförmigen 
Ihwarzbraunen, behaarten Knoſpen. Blatt- 
jtiele in der Jugend behaart. Blätter hafel- 
ähnlich, verkehrt: oder breitseifürmig, am 
Grunde ſtark ungleichleitig und herzförmig, 
Doppelt gejägt und mit plößlich vorgezogener 


Yanger Spibe, oft dreifpigig: oberfeit3 mit furzen und fteifen Haaren, 
dunkelgrün, unterjeit3 gleichmäßig rauhhaarig, felten kahl, hellgrün. 
GSeitennerven in der Regel gegabelt. — Blüht etwas früher als Die 
Feldrüſter. Früchte breit verfehrtseirund bis oval, am Grunde plößlich 
verſchmälert, mit Eonzentriich gelegenen Nüßchen. Flügel etwas dunkler 


als bei der Feldrüfter. (Fig. 22 C.) Die Samen liegen oft ein Jahr 
über. Kotyledonen etwas größer und Länger geftielt; eriter Jahres» 
trieb etwa 12 mm lang. (Fig. 23.) Holz mit blaßgelblich braunem 
Kern, der Unterfchied in der Farbe zwiſchen Früh⸗ und Spätholz geringer 
al3 bei campestris, Wellenlinien mehr zufammenhängend, die äußerften 
dem SJahrringverlaufe parallel, jonft mehr oder weniger in Bidzads» 
Iinien, moirdeartig (befonderd gut auch auf dem Laͤngsſchnitt). Holz 
etwas weniger wertvoll als das von Ulmus campestris. Mit tief- 
riffiger, der Eiche ähnelnder Borke. Sonft wie campestris. — 

686. TUlmus effusa Wslld (= ciliata Ehrh., Ulmus pedunculata 
Foug.), Ylatterrüfter. In Mitteleuropa von Frankreich bis Rußland, 
nordwärt3 bis Dänemart, Baum der Ebene, zerftreut. Weniger 
anſpruchsvoll als die anderen Ulmenarten, auch noch auf leichteren, 
fandigen und moorigen Böden. Baum II. bis I. Größe mit ſchlankem 
Stamm, dunfelgrünen Äften, breiter, unvegelmäßiger Krone, dünnen, 
glänzend hellbraunen, an der Spige ſpärlich behaarten oder glatten 
jüngeren und grauen älteren Zweigen, welche wie Die Üfte mit Meinen, 
weißen Lenticelen bejtreut find, und mit langen, Tegelfdrmigen, hart» 
fpigigen, zimmtbraunen, helle und dunfelfchedigen Knoſpen. Laub: 
ausbruch Mitte April, Blattabfall Anfang November. Blätter 
bünnhäutig, auf Furzen, behaarten Stielen, eiförmig, am Grunde fehr 
ungleich, zugeipigt oder in eine ſchmale Spite vorgezogen, ſcharf boppelt 
gefägt, oberfeit8 Dunkelgrün, in der Jugend mandmal etwas taub, 
fpäter Tabl und etwas glänzend, unterjeit3 weichhaarig und graugrün. 
Blüht Ende März vor dem Laubausbruch. Die Tanggeftielten Blüten 
hängen in Ioderen Büſcheln. Flügelfrucht eifdrmig, am Rande gottig 
bewimpert, Heiner als die vorigen. (dig. 22 D.) Die Keimblätter 
find weniger flach, ober- und unterjeit3 etwas verfchieden gefärbt; 
erfter Jahrestrieb ca. 40 mm lang. Wuchs etwas rafcher als bei der 
Feldulme. Neichlicher und kräftiger Stodausfhlag.e Holz mit fehr 
breitem, gelbweißem Splint und mattgraubraunem Kern. Das Früh—⸗ 
Holz geht allmählich in das Spätholz; über. Die Gefäße des Iehteren 
in breiten iwelligen, nach der Sahrringgrenze zu feineren, derſelben 
parallel Iaufenden und zufammenhängenden Bändern vereinigt. Mark⸗ 
ftrahlen fein und deutlich. Das Holz fteht im Werte den beiden anderen 
Arten etwas nach, Doch oft mit fchönen und wertvollen Majern. 
Rinde verwandelt fih bald in eine hellgraubraune, in dünnen, großen 
gefrümmten Schuppen abjichülfernde Vorke. 

6 87. Bu den HUrticineen gehören auch die Maulbeergewächie, 
bon denen fi) der weißfrüchtige Maulbeerbaum, Morus alba 
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L., der, aus China ftammend, früher in Deutichland der Seidenraupen- 
zucht wegen angebaut wurde, hier und da zerjtreut, oft auch an Wegen, 
vorfindet. Er zeichnet fich Durch im allgemeinen herzförmige Blätter 
von wechjelnder Form und durch die Vereinigung des ganzen Frucht⸗ 
ftandes zu einer Scheinfrucht, der weißen oder rötliden „Dlaul« 
beere“ aus. 


Reihe: Aesculinae, Roßkaſtanienartige. 
1. Familie Sapindaceae, Seifenbaumgehölze. 

6 88. Aesculus Hippocastanum L., Gemeine Roßkaſtanie. 
In Alten und Norb-Griechenland heimiſch, feit dem 16. Jahrhundert 
in Europa eingebürgert. Verlangt einen ziemlich tiefgründigen, lockeren, 
frifchen und nahrhaften Boden, ift gegen Witterungseinflüffe fait un- 
empfindlich. Alleebaum; in Wäldern, der zur Wildäfung dienenden 
Früchte wegen, an Beltandesrändern und an Wegen angebaut. Be⸗ 
wurzelung nur in der Jugend tief gehend, ſpäter flach ftreichend. 
Baum IL Größe, mit ftartem, vollholzigem, fich bald in ftarfe Äſte 
auflöfendem Stamm und runder, breiter Krone; mit diden Zweigen, 
großen, braunen und Hebrigen Knoſpen und großen, 5⸗ bis 7 fingerigen 
Blättern. Blüht Mai-FJuni in großen, aufrechten Rifpen. Blüten 
mit 5 weißen, rot gefledten, genagelten Blumenblättern und 7 Staub- 
gefäßen. Große, faftige Springfrüchte mit grüner, ftacheliger Schale. 


2. Yamilie Aceraceae, Ahorngehölze. 

6 89. SHolzgewächje mit gegenitändigen Blättern, doldentraubigen 
oder büfchelförmigen, end» oder achjelitändigen Blütenftänden. Blüten 
mit 5 Kelch» und ebenfo viel Blumenblättern, mit in der Regel 8 einer 
Scheibe eingefügten Staubgefäßen und 2fächerigem Fruchtknoten mit 
1 Griffel und 2 Narben. Oft eingejchlechtig. Frucht eine Spaltfrucht 
mit 2 geflügelten, nußartigen ZTeilfrüchtchen (Flügelfrucht). 

Acer Pseudoplatanus, Z., Bergahorn. Mittel- und Südeuropa. 
Gebirgsbaum. Verlangt mineralifch Fräftige, tiefgründige, Todere und 
frifche Böden, Liebt Luftfrifche Standorte und die quelligen Gebirgs⸗ 
(bejonderd Kalk- und Bajalt-) Böden. Einfprengling in Laubholz- 
Hochwald⸗Beſtänden und Oberholz im Mittelwalde. Verträgt mäßige 
Beichattung, fehr empfindlich gegen Überſchwemmungen und ftehende 
Näffe, weniger gegen Spätfröfte und Hitze. — Kurze Bfahlwurzel 
mit mehreren, wenig verzweigten, Fräftigen, tief in den Boden dringenden 
Geitenwurzeln. Baum L Größe mit chlinderifchem, Tchlanfem, -oft 
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bis zum Wipfel zu verfolgendem, im Freiſtande oft fpannrüdigem 
Stamm und breiter, abgemölbter Krone. Die Langtriebe find anfangs 
bräunfich gelb, fpäter hellgraubraun mit roftfarbenen Venticellen; Kurz⸗ 
triebe gerade, ges 
ringelt, nicht kan⸗ 
tig. Knoſpen 
gekreuzt gegen⸗ 
ftändig,eiförmig, 
kahl, mit breit 
eiförmigen, gelb» 
grünen, ſchwarz⸗ 
braun umfäum- 
ten Schuppen; 
dieSeitenknofpen 
abftehend. Blatt» 
ausbruh Mitte 
bis Ende April, 
Blätter Hand» 
fürmig 5Tappig, 
unterfeit3 grau» 
grün, längs ben 
Nerven und in 
den Aderwinkeln 
filzig, oberſeits 
glänzend dunkel⸗ 
grün, nur in der 
Jugend behaart, 
fpäter kahl; un⸗ 
gleich gekerbt, ge= 
fägt, bie Lappen 
ftumpf zugefpigt 
mit fpigen Ein 
ſchnitten. Blatt⸗ 
iele auf der dig. 24 

— meiſt ahornfrüdte, 

4 A von Acer Pseudoplatanns, Bergahorn, B von Acor platanoides, 
rötlich. — Blatt Spigaforn, Cvon Acer campastre, Feldahorn. (Natürl. Größe.) 
abfal Ende Of- 
tober. Mannbarkeit im Schlufje mit 40 bis 50 Jahren, im Freiſtande 10 bis 
15 Jahre früher. Blüten nad Entfaltung der Blätter, Ende April 
oder Mai, in eıbftändigen, hängenden, Ianggeftielten Ioderen Trauben; 
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gelbgrän. Früchte hängend mit fugeligen, erbfengroßen, bunfelbraunen, 
neabrigen Nüßchen und großen, aufrecht gerichteten, nad) dem Grunde 
verfchmälerten Flügen (Big. 24 A). Samenreife im September. 
Abfall der reifen Früchte von Oktober an. Keimung bei Herbiifaat 





Big. 3. 
Acer Pseudoplatanus, gergahorn. 
Keimpflange. Ya 


im April, bei Frühjahrsſaat nach 5 bis 6 Wochen, oft erſt im nächſten 
Frũhjahr. Keimfähigfeit friſch jehr groß, 80 bis 90%, im Frühjahr 
etwa noch 50 bis 60%/, Hält fi 1 Jahr. Keimblätter zungenförmig 
mit 3 bogenförmig verlaufenden Nerven, fallen mehrere Wochen nad) 
ber Keimung ab. Plumulablätter Herzförmig, zugefpigt, gefägt (Fig. 25). 
Ausfhlagsvermögen mäßig. Holz ohne Kern, weiß ober gelblich 
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weiß mit feinen, fcharfen Markitrahlen (deutlicher als bei den anderen 
Ahornarten) und gleichmäßig zeritreuten, engen Gefäßen. Jahrring⸗ 
grenze Durch eine feine, dunkle Linie bezeichnet. Das Holz iſt atlas» 
glänzend, feinfajerig, hart, ziemlich ſchwer, zähe, ſchwer⸗ aber geradipaltig, 
ziemlich elaſtiſch, feit, nur im Trocknen von großer Dauer. Es ſchwindet 
mäßig, reißt und wirft fih nur wenig; ſehr brennkräftig. — Geſchätztes 
Drechsler- und Möbelholz. — Die Rinde ift in der Jugend glatt, 
hellgraubraun, jpäter bildet fih Hellgraubraune Tafelborke, die 
. (der Platane ähnlich) häufig in großen Stüden abblättert und zulekt 
ganz weiß wird. | 

Acer platanoides Z., Spikahorn. Mitteleuropa, geht weiter 
nad Norden und DOften, aber weniger nach Süden als der Bergaborn; 
in der Ebene und dem niederen Berglande. Einfprengling in Uue- 
wäldern; an Wegen. Macht etwas geringere Unfprüche ald der Berg⸗ 
ahorn. Am beiten auf etwas TalfHaltigen, mäßig friſchem Lehm- 
boden und in Flußthälern. Weniger froftempfindlid. Bewurzelung 
wie vor. Baum I. Größe, mit oft diden, rötlichen bis brannen 
Zweigen und großer, länglich eifürmiger Krone. Knoſpen ftumpf, 
ipisig, gefielt, etwas glänzend, rotbraun, Knoſpenſchuppen fein be» 
wimpert, Seitentnofpen Kein und angedrüdt. Blattansbruch Ende 
April-Mai. Blätter Handförmig-budhtig»gelappt, mit 5 bis 7 fein 
und lang zugeipigien 3» bis Szähnigen Lappen und auf den Licht» 
feiten meiſt rötlicden Stielen. Die Blattftiele und jungen Sproſſe 
führen Mitchfaft. Blattfall Mitte bis Ende Oktober. Mannbarkeit 
10 Sabre früher al8 beim Bergahorn. Blüten vor, feltener mit 
dem Laubausbruch, Mitte April bis Mai, grünlich gelb, in aufrechten, 
vielblütigen Doldentrauben (Ebenfträußen). In den 3 Blüten ift der 
Fruchtknoten verfümmert, die Staubgefähe find lang, in den Zwitter⸗ 
blüten find die Staubblätter Mein und der Fruchtknoten groß. Oft 
ift in den Doldentrauben nur die oberjte Blüte zwittrig, die anderen 
männlih. Früchte hellbraun, groß, kahl, mit ovalen, flachen Nüßchen 
und breiten, wagerecht abjtehenden, nach außen oft fichelföürmig ge- 
frümmten Flügeln (Fig. 241 B). Samenreife September-Oftober. 
Abfall der Früchte im DOftober. Keimlinge mit herzfürmigen, etwas 
bicchtigen, dreilappigen, wenig oder nicht gezähnten Plumulablättern. 
Wuchs etwas rajcher al3 beim Bergahorn, aber bald nachlafiend und 
im allgemeinen langſam. Holz; wie vor, nur mit weniger deutlichen 
Markitrahlen und dunklerer etwas welliger SJahrringgrenzlinie; an 
Güte und Wert demjenigen vom Bergahorn etwas nachftehend. Rinde 
anfangs glatt, jpäter jchwärzliche, fein längsriſſige, bleibende Borke. 
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Acer campestre Z., Feldahorn, Maßholder. Ganz Europa. 
In der Tiefebene und in den Vorbergen. Weniger anſpruchsvoll als 
die beiden anderen Ahornarten, liebt Kalkhänge, kommt noch auf naffen 
Böden fort. In Mittel- und Niederwäldern.. Baum II. bis 
III. Größe oder Strauh mit tiefgehender, ſehr verzmweigter Be- 
wurzelung, unregelmäßiger, gelappter und dicht belaubter Krone, und 
mit matt hellbraunen, in der Jugend nad) der Spige zu feinflaumigen, 
ipäter mit Korkleiſten bejeßten Zweigen. Knofpen Hein, ftumpf, 
braun, ſchwach behaart und bemwimpert, an der Spibe weißfilzig; 
Geitenfnofpen abftehend. Laubausbrudh April bis Mitte Mai. 
Blätter Heiner als bei den vorigen Arten, handfürmig 5lappig, 
Lappen ſtumpflich, der mittlere 3lappig; Blattftiele behaart. Ent⸗ 
Iaubung Oktober big Anfang November. Samenjahre felten, weil 
Blüten meift S. Blüten im Mai mit oder nad) dem Laubausbruch, 
gelblich grün in behaarten, aufrechten Ebenfträußen. Früchte, Fleiner 
als beim Spigahorn, mit mehr oder weniger behaarten, flachen 
Nüßchen nd geraden, wagerecht abjtehenden, fat gleich breiten Flügeln 
(Fig.240). Fruchtreife von Mitte Auguſt bis Anfang Oktober. Reims 
pflanze mit Heineren Kotyledonen, und rundlich herzfürmigen, ganz- 
randigen, auf den Nerven der Unterfeite und am Rande behaarten 
Plumulablättern. Wuchs langſamer al3 bei den vorigen Arten. Aus» 
ſchlagsvermögen gut, befonders Stockausſchläge, aber auch Wurzelbrut. 
Holz etwas rötlich weiß, Markitrahlen und FJahrringgrenze wenig deutlich. 
Mitunter Zellgänge. Vorzügliches Drechsler- und Tiſchlerholz, Mafer- 
holz. Rinde eine helle graubraune, längsriſſige, Torfreiche, weiche Borke. 
. Acer monspessulanum Z., Franzöfiiher Ahorn. Südeuropa, 
Süddeutichland. Strauch mit handfürmig 3lappigen, Heinen Blättern. 

6 90. Die nachfolgenden nordamerifanifchen Ahornarten, welche 
fi) von den forjtlichen Anbauverjuchen her im deutichen Walde vor» 
finden, machen wie unfere einheimijchen Ahornarten hohe Ansprüche 
an den Boden, ohne fich forftlich vor denjelben auszuzeichnen, und 
find daher nur als Alleebäume zu empfehlen: 

Acer saccharinum Wangh., Zuderahorn, mit meiſt 5- 
lappigen, oberjeit3 kahlen, unterjeit3 wenigſtens längs der Nerven 
behaarten, blaugrünen Blättern mit ſpitzen, buchtig gezähnten Lappen 
und langen, rötlichen Blattitielen. Blüten vor dem Laubausbruch ir 
behaarten Doldentrauben. Früchte kahl mit ovalen Nüßchen und auf» 
rechten, jichelfürmig nach innen gefrümmten Flügeln. 

Acer dasycarpum Erh., Silberahorn, mit 5lappigen, unter⸗ 
jeit3 jilberweißen Blättern. Lappen eingejchnitten und unregelmäßig 
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doppelt gejägt. Blattitiele rot. Blüten lange vor dem Laubausbruch, 
unfcheinbar, in von rötlichen Dedjchuppen umgebenen, kurz geftielten, 
büfchelartigen Doldentrauben. Früchte jeher groß, hängend, unbehaart 
mit ovalen, etwas abgeflachten Nüßchen und nach innen fichelfürnig 
gefrümmten, in der Jugend blaßrötlichen Flügeln. Keimlinge mit 
unterirdifhen Kotyledonen. Sperrwüchlig. 

Negundo aceroides Mönch., Eichenblätteriger Ahorn. 
Didziih, mit glänzend grünen, blau bereiften Qangtrieben, lang ge⸗ 
ftielten, gefiederten Blättern, vor dem Laubausbrucdh erfcheinenden, 
lang geftielten Blüten und hängenden Früchten. Die Frucht ift kahl, 
mit länglichen, in fpigem Winkel abftehenden Nüßchen und nach oben 
verbreiterten Flügeln. Bon jperrigem Wuchs. 


Reihe: Frangulinae, Kreuzdornartige. 


Holzgewächſe mit Heinen, weißlichen Blüten. 4 bis 5 Kelch⸗ 
und Blumenblätter, meiſt ebenjo viel Staubgefäße und ein meiſt ober» 
ftändiger, 2- bis 5fächeriger Fruchtknoten. Frucht eine Steinbeere, 
Beere oder Kapſel. 


1. Familie Staphyleaceae, Pimpernußgewächſe. 

$ 91. Staphylea pinnata Z., Pimpernuß. In Mitteleuropa; 
in den Bergwäldern Süpddeutjchlands, befonders am Mittelrhein. 
Auf Talfreichen, lichten Standorten bis 5 m hoher Straud. Gegen- 
ftändige, Tang geftielte, unpaarig gefiederte Blätter mit 3 big 5 fein ge» 
fägten, eifürmigen, zugefpigten und fibenden Fiederblättchen. Weiß- 
liche, glodige Blüten in trugdoldig veräftelten, hängenden Trauben 
im Mai. Die dünnhäutigen, aufgeblafenen Kapſel⸗Früchte mit meilt 
2 bi3 3 ölhaltigen und eßbaren, braunen, hartſchaligen, Tugeligen 
Samen mit weißem flachen Nabelende.e Das ſehr harte und ſchwer⸗ 
fpaltige, gelbweiße Holz wird zu Drech3lerarbeiten verwandt. 


2. Familie Celastraceae, Baummwürgergewädhjie. 

6 92. Evonymus europaea Z., Spindelbaum, Pfaffenhütchen. 
In ganz Europa. Unterholz in lichten Laubwäldern, bejonderd auf 
ſandig humoſen, lehmigen und Talfreichen Böden. Sperriger Straud) 
niit kahlen, grünen, fpäter oliv braunen und durch ſchwache braun- 
graue Korkleiſten, vierlantigen Zweigen und feinen, eiförmigen ſpitzen 
grünen, locker befchuppten Knoſpen. Gekreuzt gegenftändige, meilt 
ſchmal eiförmige, zugefpigte und gejägte Blätter, die fich im Herbſt 
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violett färben. Blüten im Mai-Juni, ‚mit 4 Kelch» und 4 Blumen: 
blättern. 4 Staubgefäße auf einer Scheibe. Frucht eine vote, vier⸗ 
Eappige Kapſel. Samen weiß, von dem weichen orangegelben Mantel 
ganz umhüllt. Das rein gelbweiße., Harte Holz wird zu Bahn: 
ftochern zc. benußt. 

Evonymus verrucosa Scop., Warziger Spindelbaum. Syn 
Öfterreich und den preußifchen Dftprovinzen. Mit warzigen Zweigen. 
Samen ſchwarz, von dem bfutroten Mantel nur zur Hälfte umbüllt. 

Evonymus latifolia Scop., Breitblätteriger Spindelbannm. In 
Öfterreich, Sübdeutfchland und in Dftpreußen. Mit runden Üften 
und breiten Blättern. 


3. Familie Aquifoliaceae, Stechpalmgewächſe. 

6 93. Ilex Aquifolium Z., Stechpalme. In Süd- und Mittel« 
enropa. Unterhol; in fchattigen Wäldern Weitdeutfchlandg. Be⸗ 
ſonders auf frifchen, jandigen und kalkreichen Böden. „Das einzige 
Gewächs, welches auch bei Dunkelhaltung der Schläge die Buchen- 
verjüngung auf beileren Böden erfchweren Tann“ (Borggreve). 
Sınmergrüner Strauch mit ftacheljpigigen, welligen, federartigen, ober- 
jeit3 glänzenden, tief dunfelgrünen, unten hellgrünen Blättern. Weiße 
Blüten in kurz geitielten Dolden im Mai. Hochrote, etwas über- 
erbjengroße beerenförmige Steinfrüchte mit 4 länglichen, gerippten 
Steinfernen. Das Harte, ſchwere, fehr gleichmäßige, jchöne weiße 
Holz von Drechslern geſucht. Bon diefer Art werden zahlreiche 
Formen unterschieden. | 


4. Yamilie Rhamnaceae, ſtreuzdorngehölze. 

$ 94. BRhamnus cathartica Z., Gemeiner Wegborn, Kreuz- 
born. In ganz Europa; Unterholz in Laubwäldern, 2 bis 3 m hoher 
Straud) oder bi8 8 m Hoher Baum mit fait gegenftändigen, aus- 
gebreiteten Äſten, weißgrauen, meift dornfpibigen Zweigen und längs» 
lichen, jpiten, kahlen, jchief gegenständigen, braunen Knoſpen. Rundlich 
ovale, fein gejägte, fait gegenftändige Blätter mit 3 bis 4 bogig ver- 
laufenden Seitennerven. Blüten im Mai⸗Juni, zu 3 bis 5 gebüjchelt, 
unvollitändig zweihäufig, mit becherartiger Blütenachfe. Erbjengroße, 
Schwarze, beerenförmige Steinfrüchte mit 2 bi3 4 ſchwarzen, dreilantigen 
Steinfernen. Holz mit fchmalem, gelben Splint und ſchön orange» 
rotem Kern; die Gefäße in hellen, charakteriftifchen Slammenzeichnungen. 
Das Holz ift Hart und fchwer. Drechslerholz. Früchte zur Färberei 
benugt. Ausfchlagdvermögen gering. 
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Rhamnus Frangula Z, Gemeiner Fanlbaum, Pulverholz. 
Ganz Europa; auf humoſen, frifchen bis feuchten Böden, aber auch 
auf jumpfigen und moorigen Standorten. Unterholz in Laub und 
Nadelwald mit reichlicden Stockausſchlag. Strauch oder 5 bis 7 m 
hoher Baum mit aufrechten Yiten, graubraunen, mit weißen Lenticellen 
befireuten, in der Jugend gegen Die Spite bin behaarten Zweigen und 
nadten, filig behaarten Knoſpen. Wechielftändige, ovale, ganzrandige, 
zugeſpitzte Blätter, mit unterfeits ſcharf hervortretenden, vor dem Rande 
ſich bogig vereinigenden, zahlreichen Seitennerven. Blüten grünlich 
weiß, im Mai bis Auguſt, in den Achſeln der unteren Blätter dies⸗ 
jähriger Zweige, zu 3 bis 6 gebüfchelt. Unfangs grüne, dann rote, 
reif violettſchwarze, kaum erbjengroße Steinfrüchte mit 3 flachen, herz- 
fürmigen, rotbraumen Steinkernen, mit den Blüten oft zu gleicher Zeit 
an denfelben Zweigen. Das weiche Holz mit leuchtend gelbrotem Kern 
liefert eine zur Bearbeitung des Schießpulvers geſchätzte Kohle. 


Reihe: Columniferae, Säulenfrüdhtige. 


1. Familie Tiliaceae, Lindengewächſe. 

Blüten in zu traubenartigen Blütenftänden vereinigten Schein: 
dolden. 5 getrennte Kelch⸗ und Blumenblätter. Zahlreiche, freie 
Staubgefäße und ein fünffächeriger Fruchtknoten. Blätter zmweizeilig. 

6 95. Tilia grandifolia ZArh. (= T. platyphyllos Scop.), 
Sommerlinde.. Ganz Siüd-Europa und in den Niederungen uud 
Mittelgebirgen Süd⸗Deutſchlands heimiſch. Verlangt mineralifch 
kräftige, tiefgründige, friſche und lockere Böden, bevorzugt die niederen 
Lagen der Kalkgebirge. Etwas empfindlich gegen Froſt und Dürre. 
„Dorflinde“, auch Einſprengling in Hochwäldern und Unterholz in 
Mittelwäldern. — Tiefgehende Bewurzelung: von dem kräftigen 
Wurzelſtock ziehen mehrere ſtarke Stränge ſchief in die Tiefe. Die 
ſpäter gebildeten, flach und weit ausſtreichenden Seitenwurzeln ermög⸗ 
lichen zur Not auch noch Anſiedelung auf ziemlich flachgründigem 
Boden. Baum I. Größe, mit rundlicher, unregelmäßiger Krone, 
braunen bis dDunfelroten, mehr oder weniger behaarten, ftarfeı Zweigen 
und großen, eiförmigen, grünbraunen bis rotbraunen, kahlen, äußerlich 
nur von 2 Schuppen, einer größeren und einer Kleineren, umgebenen 
Knoſpen. Blattentfaltung Mitte April. Blätter chief rundlich 
herzförmig, zugeipibt, unterjeit3 kurzhaarig, in den Achſeln bärtig, 
beiderfeit3 grün. Blattabfall Oktober. Mannbarkeit bei frei jtehenden 
Bäumen mit 25 big 30 Fahren. Blüten Ende Juni in 2= bi 
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3blütigen Trugbolden, hellgelbgrün, wohlriechend. Die Blüten werben 
von den Bienen eifrig befucht („Lindenhonig”). Der Stiel des Blüten- 
ftandes ift mit 
dem langen, 
ſchmal zungen» 
förmigen Trag- 
blatt bis zu 
defien Mitte 
verwachſen. 

Frucht ein ein⸗ 
ſamiges, kuge⸗ 
A Tiges Nüßchen 
mit holziger, 
filzig behaarter 
Scale und 5 
Rippen (vergl. 
Fig.27). Frucht · 
reife Septem⸗ 
ber. Abfall zu 
Anfang des 
Winters, Tiegt 
über und feimt 
erft im zweiten 
Frühjahr nad 
der Fruchtreife. 
Keimdauer 2 
Jahre. Keim: 
fähigfeit 40 bis 
50%. Reims 
pflanze mit 
handförmig ge= 
teitten, dünnen 
Kotyledonen 

und herzförmi« 





ig. =. gen, gefägten, 
Tilia grandifolia, Sommerlinde. zugeſpitzten, 
Keimpflanze. 1. behaarten, 


wechſelſtändigen Plumulablättern (Fig. 26). In der Jugend rafche, 
fpäter langſamwüchſig. Reichlicher, Stocausſchlag, vermehrt ſich 
auch durch Abſenker. Keine Wurzelbrut. Holz ohne Kern, rötlich 
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weiß, mit gleichmäßig zerftreuten Gefäßen, noch deutlich erklennbaren, 
zarten Markſtrahlen und nicht ſcharf Herbortretender Jahrringgrenze. 
Das Holz ift weich, ſchwach feidenglänzend, leicht und leicht fpaltbar, 
wenig biegfam, ſchwach elaſtiſch, ſchwindet ftark, von nur geringer 
Dauer und Brennkraft. Blindholz, Schnigholz. — Rinde ange glatt, 
rotbraun, fpäter längs und flachriffige, ſchwärzliche Borke. Auf dem 
Querſchnitt erjcheinen die Baftbündel als Franſen zwifchen dem Helleren 
Markſtrahlgewebe. Baft zu Flechtwaren und zum Binden. 

$ %. Tilia parvifolia 4 
Ehrk. (= T. ulmifolia Scop.), 
Klein-blättrige Linde, Winter 
linde. Ganz Europa. Baum 
der Ebene und des Hügellandes. 
Der eigentliche Waldbaum, in 
Mifchbeftänden mit Laub- und 
Nadelholz und Unterholz auf 
befjeren Böben. Genügjamer 
als die Sommerlinde, auf flach⸗ 
gründigem, trodnerem Boden 
nur noch als Ausſchlagholz. 
Baum L Größe beziehungd- 
weije Straud. Im Beſtandes⸗ 
ſchluß lang⸗ und fchlankichaftig, 
mit Hoch angefchter, eiförmiger 
oder länglicher Krone, im Frei» 
ftande mit kurzem und bidem 
Stamm undtief herabreichender, 
breitäftiger, umfangreicher Bi 2. 
Krone. Schlanke, übergeneigte, Früchte von Tilia parvifolia, Dinterlinde. 
rote, grün» oder gelblich braune, 4 natürliche Größe, B 8:1. 
Table, glänzende Zweige und Table, Heine, eiförmige, ftumpfliche, grün⸗ 
liche bis rotbraune, glänzende Rnofpen. Laubausbruch, Blüte, Frucht- 
reife 10 Tage ſpäter als bei der Sommerlinde. Blätter unten blau⸗ 
grün und in den Winkeln ber ſtärkeren Nerven roſtfarben bärtig. 
Blütendolden 5- bis 11blütig, weniger duftend. Früchte Heiner, 
dünnfhalig, braun, mit undeutlichen Rippen, weniger behaart; reifen 
1 bis 2 Wochen fpäter ald bei der Sommerlinde (dig. 27). Die 
Früchte fallen erft gegen Ausgang des Winters ab, oſt erft im 
Frühjahr. Keimfähigkeit 50 bis 60%, Wuchs etwas langfamer; 
fonft wie vor. 
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Reihe: Tricoccae, Sprungfrüdttige. 


Eingefchlechtig, einhäufige Blüten, meift mit einfacher Blumen- 
hülle und Ddreifächerigem, oft tief gefurchtem Fruchtknoten. 

6 97. Buxus sempervirens T. Gemeiner Buchsbaum. In 
Mittel- und Südeuropa. Unterholz in den Gebirgäwaldungen der 
Mojel, im Elſaß und Baden. Niedriger bis baumartiger Strauch mit 
immergrünen, lederartigen, eiförmigen Blättern. Gelbgrüne Blüten 
Ende April-Mai in Heinen, faft kugeligen Ährenknäueln in den Blatt- 
winkeln. Geſchnäbelte Kapfelfrüchte mit länglichen, dreifantigen Samen. 
Bon überaus Iangfamem Wuchs. Bodenfchußholz auf fteinigen und 
fonnigen Hängen. Das ſehr gleichmäßige, gelbe, beinharte Holz wird 
zur Heritellung von Holzjchnitten benubt. 

Empetrum nigrum Z., Schwarzfrüchtige Naufchbeere, Krähen⸗ 
beere. In ganz Europa zeritrent, auf feuchten Torfmooren, in 
FKiefernheiden, auf Dünen, in der Ebene und im Gebirge. Nieder- 
liegender, tar! verziveigter, dem Heidelraut ähnlicher Zwergſtrauch mit 
rötlich gelbbraunen, in der Jugend ſpärlich behaarten Zweigen und 
immergrünen, dicht gedrängt ftehenden, Keinen, kurz gejtielten, nadel- 
ähnlichen, oberſeits dunfel-, unten graugrünen Blättern mit zurüd- 
gerollten Rändern. Im April und Mai Eleine Blüten, voja mit 
purpurroten Staubbeuteln. Dunfelviolette Steinfrüchte von der Größe 
der Wacholderbeeren. 


Reihe: Polycarpicae, Dielfrüchtler. 


Bwitterblüten mit freien, oft zahlreichen Fruchtknoten. 

6 98. Berberis vulgaris Z., Gemeiner Sanerborn, Berberitze. 
In ganz Europa zerftreut, befonderd auf Kalk und Graumwade. 1 bis 
4 m hoher Strauch mit grauweißen Äften, dreiteiligen (Blatt), an 
ber Triebjpige einfachen Dornen und verkehrt eifdrmigen, wimperig 
gezähnten, büfchelftändigen, Tederigen Blättern. Gelbe Blüten im Mai- 
Juni in lang geftielten, überhängenden Trauben. Scharladhrote, 
Tänglich mwalzenförmige Beeren mit 2 bis 3 Yänglichen, braunen Samen. 

Clematis vitalba Z., Bemeine Waldrebe.. In Gebüfchen und 
Waldrändern Mittel- und Süddentfchlands und in ganz Südeuropa, 
befonders auf Kalt. Sechskantige Stengel mit gefiederten Blättern. 
Tiederblättchen Herzförmig, zugeſpitzt, oft eingefchnitten gefägt. Klettert 
mit Hilfe der Blattftiele und wird hierdurch) vielfach in den Kulturen Yäftig. 
Blüten im Juni⸗Juli, weiß, in blattwinfel- und endftändigen, beblätterten 
Trugdolden. Nüßchen mit big über 3 cm langem Haarfchweif. 
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Reihe: Thymelinae, Seibdelbaftartige. 


Meift einfache, blumenartig gefärbte, vierzählige Blütenhülle. 
Blütenachſe Felchartig erweitert. Frucht eine Beere oder Nuß. 

6 99. Daphne Mezereum Z., Gemeiner Kellerhals, Seidelbaft. 
Berftreut in Bergwäldern, giftig. Ausläufer treibender, Heiner Strauch 
mit lanzettlichen, oberjeit3 bläulich dunfelgrünen, unten helleren Blättern. 
Roſenrote, nach Mandeln duftende Blüten im März vor dem Laub» 
ausbruch, zu 2 bis 3 gebüfchelt, ſitzend. Beeren dicht gedrängt, erbien- 
groß, fcharlachrot, von den beblätterten diesjährigen Zweigen überragt. 

Hippophaö rhamnoides Z., Gemeiner Sanddorn, Seedorn. 
In ganz Europa, auf den Dünen der Oſtſee von Holftein bis Dit- 
preußen, an Flußufern der Alpenftröme, mit biefen in den Ebenen 
Süddeutſchlands. Liebt fandige und fchotterige Böden und feuchtes 
Klima. Baumartiger, 3 bis 4 m Hoher, ſtark veräftelter Strauch mit 
weit ausftreichenden, reichlih Ausjchläge entwidelnden Wurzeln; mit 
längsriffiger, aufblätternder, dunkelbrauner Borfe, glatten, dunkelrötlich 
braunen Üften und verworrener Krone. Zweige bornfpibig und 
dornig, braungrau, mit fternförmigen Haaren beſetzt. Kleine, Eugelige, 
an der Spibe eingebuchtete, glänzend roftrote, angedrüdte, mit braunen, 
fternfchuppigen Haaren bededte Knoſpen. Blätter Lineal, oberjeits 
kahl, dunkelgrün, unterjeits ſilberweiß ſchülferig. Didciih. Blüten 
vor dem Laubausbruch, März-April, roftfarben, S Blüten in rund 
lihen Büſcheln, 2 einzeln. Scheinfrüchte erbjengroß, orangegelb, 
eirund, wäſſerig. Nuß Hein, tropfenförmig, braun, hart. 


Reihe: Umbelliflorae, Doldenblütige. 


Blüten 4: oder 5zählig in Dolden, Kelch wenig entwidelt. 

6100. Hedera Helix Z., Gemeiner Ephen. In Süd⸗- und Mittel: 
Europa. Beſonders in jchattigen Thälern und Wäldern, auf fteinigem, 
falfreichem, bumofem Boden und in luftfeuchtem Klima. Kann wie 
Dex in Bucdhenwäldern die Berjüngung jelbft bei Dunkelſtellung er⸗ 
ſchweren. Mittel Haftwurzeln Eletternder oder am Boden aus—⸗ 
gebreiteter Strauch. Die immergrünen, lederartigen, glänzenden Blätter 
find edig=5lappig oder — die oberiten und an blühenden Zweigen — 
ganzrandig, eifdrmig, zugeipigt. Grüne Blüten in Dolden. Schwarze, 
glänzende, erbjengroße Steinbeeren mit fünf einfamigen Steinfernen. 

Cornus mas Z., Gemeine SKornellirige. Mittel- und Süd⸗ 
Europa; auf leichtem, humoſem, Talkhaltigem Boden. Strauch und 
Heiner bi 6 m hoher Baum mit dünnen, Fantigen, grünen und auf 
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der Lichtjeite rotbraunen, ſpäter grauen Zweigen, Heinen, anliegend 
bebaarten, äußerlich von zwei Schuppen wingebenen, gegenftändigen 
Zweig⸗ und Eugeligen Blütenknofpen. Die eiförmigen, lang zugeſpitzten, 
ganzrandigen, bogennervigen Blätter find auf der Unterfeite in den 
Aderwinfeln weiß gebärtet. Gelbe Blüten vor dem Laubausbruch, 
oft Schon im März, an den vorjährigen Zweigen, in gegenüberjtehenden, 
figenden, kopfförmigen Dolden mit Ablätteriger Hülle. Längliche, 
glänzend Hell bis dunkel ſcharlachrote Steinfruht mit einem zwei⸗ 
jamigen Stein. Holz fehr Hart, zu Drech3lerarbeiten verwandt. 

Cornus sanguinea T., Gemeiuer Hartriegel. In ganz Europa, 
bevorzugt Iodere und Talfreihe Böden. Einfprengling des Ausfchlag- 
waldes. 3 bi3 4 m hoher Strauch mit anfangs furzhaarigen, jpäter 
kahlen, grünen oder bräunlich grünen, auf der Lichtfeite rotbraunen 
oder bfutroten, dicht mit grauen Rindenhöderchen beſetzten Zweigen 
und Kleinen, gegenftändigen, fegelfürmigen, angedrüdten, grünlich gelben, 
feinfilzigen Knoſpen, deren beiden äußerfte Schuppen am Rande ein- 
geferbt find und wie gefaltete Blätter erjcheinen. Blätter eiförmig, 
furz zugefpibt, in der Jugend beiderfeit3 feidenartig angedrüdt behaart, 
fpäter oberſeits faft oder ganz Fahl; die Bogennerven mit deutlicher 
feitlicher Verzweigung. Die weißen Blüten, nad) dem Laubausbruch 
im Juni, in langgeftielten, fchirmförmigen Scheindolden. Kleine, 
fugelige, ſchwarzviolette, weiß punktierte Steinfrüchte. Holz jehr Hart. 
zu Stöden und Korbftäben verwendet. 


Reihe: Saxifraginae, Steinbredhartige. 


Kraut: und Holzgewächſe mit meift fünfzähligen Bivitterblüten, 
2 bis 5 (meijt 2) freie oder zu einem Fruchtknoten verwachfene Frucht 
blätter. 

1. Yamilie Bibesiaceae, Ribitzelgewächſe. 

6 101. Ribes nigrum Z., Gemeine Ahlbeere, jchwarze Johannis⸗ 
beere. In der nördlichen Hälfte Europas in feuchten Wäldern, an 
Bächen, Sümpfen. Bis 2 m hoher, bujchiger Strauch, mit grauen 
Äften und braunen älteren und hellgelbfich grauen, kurz behaarten 
jüngeren Bweigen. Spitze, faft 5lappige Blätter, unterfeit3 drüfig 
punktiert. Zweige und Blätter von ftarfem, unangenehmen Geruch. 
Blüten im AprilMai, grünlich, innen blaßrötlih, in hängenden 
Trauben. Beeren ſchwarz, brüfig. 

Ribes rubrum Z., Note Johannisbeere. In ganz Curopa, 
euchten Wäldern, Heden.. Bis 1 m hoher Strauh mit diden, 
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hellbraunen Bweigen mit abfchülfernder, dünner, grauer Korkhaut, 
und mit ftumpfen, fajt 5lappigen, unterjeitd nicht punktierten Blättern 
und roten Beeren. 

Ribes alpinum Z., Alpen-Johanniöbeere. In Gebirgswaldungen 
von Mitteleuropa. Bufchiger, bis 2 m hoher Straud mit zahlreichen 
dünnen, Hin» und bergebogenen, bräunlichen Zweigen, die im Winter 
ſchmale, fpige, hellfarbige Knoſpen tragen, und mit 8lappigen Blättern. 
Blüten im Mai-Juni, in Ioderen Trauben, eingejchlechtig-zweihäufig. 
Rote, fugelige oder längliche Beeren. 

Ribes Grossularia Z., Stachelbeere. In ganz Europa in 
Wäldern zerfireut. Bufchiger, bi3 1 m Hoher Strauch mit 1- bis 
3teiligen Dornen, Slappigen Blättern und grünlich gelben, einzeln 
oder zu 2 bis 3 ftehenden Blüten im April und Mai. Länglich 
runde, rauh behaarte, grüne Beeren. 

$ 102. Zu den fteinbrechartigen Gemwächjen werden auch die 
Plataneı gerechnet, von denen zwei Arten in Mittel- und Süd- 
deutichland als Alleebaum und in Anlagen gelegentlih angebaut 
werden: die aus dem Orient ftammende „Morgenländiiche Platane“, 
Platanus orientalis L., und die aus Nordamerika eingeführte „Abend⸗ 
ländiſche Platane“, Platanus occidentalis L. Sie erinnern durch ihre 
großen, handförmigen Blätter an Ahorne, unterjcheiden ſich von dieſen 
aber durch die abwechjelnde Blattftelung und die tutenförmigen 
Kebenblätter und durch die zu Fugeligen, an langen Stielen herab— 
hängenden Ständen vereinigten, eingejchlechtig-einhäufigen Blüten. 


Reihe: Rosiflorae, Rofenblütige. 


Blüten meift 5zählig, 5 bis 8 Staubgefäße auf der flach, ſchüſſel⸗ 
artig, becherartig oder röhrig geformten Blütenachſe. Fruchtblätter 
frei oder verwachſen. 


1. Familie Rosaceae, Roſengewächſe. 

Kräuter und Sträucher mit zahlreichen, einblätterigen Sruchtinoten 
und Sammelfrücten. | 

6 103. Rosa-NArten. An Waldrändern und an lichten Stellen 
in ‚den Wäldern zeritreut. Die „Hagebutte” iſt die Frugfürmige, an⸗ 
gefchwollene Blütenachſe, welche die zahlreichen Nüßchen umſchließt. — 

Rubus idaeus Z., Gemeiner Himbeerftrandh, mit weichen Stacheln 
oder ftachellos und roten Sammelfrüdten. 

Neudammer Förfterlehrbud. 2. Aufl. 8 
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Rubus fruticosus Z., Gemeine Brombeere, nit derben Stacheln 
und ſchwarzen Früchten, und die zahlreichen anderen, ſchwer bon- 
einander zu unterjcheidenden Rubus-Arten find oft jehr läftige Un- 
fräuter, bejonder3 auf verlichteten Schlägen und Kahlfchlägen, ver- 
dämmen die nachzuziehende Holzart und verzehren die Bodenfraft. 


2. Yamilie Drupaceae (Amygdalaceae), Steinobftgewädhie. 

Sträucher und bis mittelhohe Bäume mit einfachen Blättern. 
Blüten 5zählig, 10 bis 20 Staubgefähe, einblätteriger Fruchtknoten 
mit 2 Samentnojpen. Steinfrucht mit lederiger oder (meijt) fleifchiger 
Außenſchicht. 

8 104. Prunus Avium, Süß- oder Vogelkirſche. In ganz 
Europa mit Ausnahme des nördlichen und nordöſtlichen Teiles. Auf 
friſchen und mineralkräftigen Böden (Kalk) wertvoller Einſprengling, 
hin und wieder auch Oberholz im Mittelwald. Im Beſtandesſchluß 
bis 23 m bober Baum mit ſchlankem, geradem, walzenförmigem, bis 
zum Wipfel zu verfolgendem Stamm, dicht ſtehenden, aufrechten Äſten, 
ſtarken, kahlen, rötlich braunen, graufleckigen Zweigen und dichtäſtiger, 
eiförmiger Krone. Knoſpen eikegelförmig ſpitz, glänzend rotbraun, 
kahl und glänzend. Die Blütenknoſpen ſtehen an den einjährigen 
Zweigen und an den kurzen, geriugelten Kurztrieben oft in Büſcheln. 
Blätter auf zerſtreut behaarten, an der Lichtſeite rötlichen, mit 
2 Drüſen verſehenen Stielen oval länglich, zugeſpitzt, geſägt, unterſeits 
weichhaarig. Blüten mit dem Laubausbruch — April-Mai — zu 
2 bis 4 gebüfchelt, weiß, lang geftielt. Früchte rot oder Schwarz, 
von angenehmem, ſüßem Gefhmad. Holz mit ſchmalem, gelben 
Splint und ſchmutzig grüngelbem bis gelbbraunem Kern, das Spätholz 
oft mit dunklen Zonen, Jahrringgrenze daher undeutlih; Markitrahlen 
al3 feine, helle Linien erkennbar. Das Holz ift ziemlich Teicht, Hart, 
ſchwer jpaltig, zähe und feit, zart und glänzend, aber wenig dauerhaft. 
Borzügliches Tifchlerholz. Bis ins Höhere Alter Hinein mit glatter, 
graubrauner und glänzender, in Duerbänder fi) abrollender Korkhaut 
und mit breiten, wuljtigen, fpindelförmigen, hellrojtbraunen Quer: 
lenticellen. 

Prunus Mahaleb Z., Weichjelfirige. Südeuropa; im Rhein- 
gebiet im Niedermwaldbetrieb. Sehr lichtbedürftig, verlangt Falfreiche 
Böden und mildes Klima. Giebt reichlichen Stockausſchlag. Sparriger 
Strauch oder bis 6 m hoher Baum mit aufrecht abftehenden Äften 
und Zahlen, nur einjährig feinflaumigen, hellgrauen, fpäter dunkler 
graubraunen Zweigen. Eiförmige, hellbraune, an der Spibe 
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feinflaumige, fonft kahle Knoſpen. Blätter auf kurzen, zerftreut bes 
haarten Stielen, rundlich eiförmig, ſtumpf geſägt. Blüten Hein, 
mit Entfaltung der Blätter, April-Mai, am Ende kurzer, beblätterter 
Seitentrieb in wenigblütigen Trauben. Erbfengroße, jchwarze, bittere 
Früchte mit ovalrunden Stein. Der Same liegt über. Holz mit 
rötlich gelbem Splint und hellbraunem, oft ſchmutzig grün geftreiftem 
Kern. Die Gefäße in kurzen, unregelmäßigen Bändern. Biemlich 
glänzend, von angenehmem Geruch („Weichſelrohr“). Zu Pfeifen- 
rühren, Drechslerholz. 

Prunus Padus Z., Gemeine Traubentiriche, Ahlkirſche. In faft 
gauz Europa. Auf frifchen, bis feuchten, humoſen, lehmigen Wald» 
böden und an den Rändern der Brüche. Oft namhafter Beitandteil 
des Schlagholzes. Großer Strauch oder bis 10 m hoher Baum mit 
ichlanfem, geradem Stamm, ſchlanken, aufrechten Aften, anfangs grünen 
oder hellbraunen, einjährig feinflaumigen, fpäter violettbraunen, kahlen 
uud mit Tänglicden, gelben Rindenhöderchen bejeßten Bweigen und 
Dichter, eifürmiger Krone. Kegelförmige, fpite, glänzende und 
kahle Knoſpen mit zahlreihen, fchwarzbraunen, Hell befäumten 
Schuppen. Blätter elliptifch, faſt doppelt gefägt, etwas runzelig; 
die Seitennerven verlaufen nicht bis zum Blattrand, ſondern legen 
fih im Bogen aneinander an. Die weißen, fcharf duftenden Blüten 
nad dem Laubausbruch Ende April oder Anfang Mai in Tangen, 
überhängenden Trauben. Kugelige, fchwarze, bittere Früchte, mit 
ovalem, runzeligem Stein. Holz mit breiten, gelbweißem Splint 
und braungelbem, ſchmutzig grün geftreiftem Kern. Die Gefäße 
nicht in Bändern. Mit Zellgängen. Ziemlich fein, glänzend, von 
unangenehmem Geruch, mittelſchwer, weich, feit, biegſam, ſchwindet 
ſtark und von geringer Dauer und Brennkraft. Tifchler- und Drechäler- 
holz. Neifftangen. 

Prunus serotina Ehrh., Spätblübende Traubenkirſche. 
Aus Nordamerika, neuerdingd des vorzüglichen Nubholzes, der An— 
Ipruchslofigfeit und der Schnellmüchligfeit wegen forftlih angebaut. 
Liebt tiefgründige, frifche, Humoje Sandböden. Mittelhoher Baum 
mit weit ausgebreiteten Ajten und pergamentartigen, fteifen, glänzenden, 
gefägten, länglich ovalen Blättern. Weiße Blüten Ende Mai und 
Anfang Juni in überhängenden Trauben. Dunkel purpurfarbene, 
ovalrunde Früchte von bitterem Geſchmack, mit glatten, Tpigen 
Stein. | 

Prunus spinosa Z., Schlehenſtrauch, Schwarzdorn. In fait 
ganz Europa, an Waldrändern, Rainen in Yeldgehölzen. Bevorzugt 
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trocene, fteinige Böden in fonniger Lage, aber aud) im Auemittelmald 
bei niedrigem Umtrieb und Abſatz an die Salinen als Gradierholz, 
al8 Hauptunterholz. — Sparriger, dorniger 1 bis 2 m hoher Straud), 
mit in der Yugend fein behaarten, fpäter glatten, fchwärzlichen, oft 
dornipigigen Zweigen und Heinen, halblugeligen, hellbraunen Knoſpen. 
Kleine, elliptifche, gejägte Blätter und weiße, meilt einzeln ftehende, 
vor der Eutfaltung der Blätter im April-Mai aufbrechende Blüten. 
Längli runde ſchwarzblau bereifte Frucht mit rundlichem, ſtumpf⸗ 
fantigem Stein.. Das fehr harte Holz wird zu Spazierftöden und zu 
Drechslerarbeiten verwandt. 


3. Familie Pomaceae, Kernobftgewädhle. 


6 105. Die 1 bis 5 meiſt untereinander verwachienen Frucht: 
bfätter vereinigen fich mit der becher: oder frugfürmigen Blütenachſe 
zu einer Scheinfrudt. Die Blütenachje wird fleifchig, trägt an ihrer 
Spitze die Kelchreſte und umpfchließt die meilt einjamigen, entiweder 
pergamentartigen („Kerngehäuſe“, Apfel) oder fteinfernähnlich harten 
(Steinapfel) Sruchtfächer. 

Pirus communis Z., Holzbirnbaum. Durch fait ganz Europa 
mit Ausnahme der nördlichiten und norbdöftlichen Teile in Wäldern 
zerftreut, auf tiefgründigen, frifchem bis feuchtem, befonders Kalfboden. 
17 bis 20 m Hoher Baum mit fchlanfem, walzigem, bi3 zum Wipfel 
zu verfolgendem Stamm, braungrauen Äften, meift dornſpitzigen, kahlen, 
fpäter bräunlichen, mit hellen Rindenhöderchen bejegten Zweigen und 
ftarf verzmweigter, pyramidaler, regelmäßiger Krone. Im Niederwald 
auch ſtrauchartig. Kegelfürmige, vielfchuppige,. dunfelbraune und 
Ihwarzbraunjchedige, kahle fpige Knoſpen, lederartige, glänzend grüne, 
breit eiförmige, zugejpigte und fcharf gejägte Blätter und Ende April 
und Anfang Mai anfbrechende, weiße, in 6- bis 9-blütigen, lockeren 
Dolden ftehende, Ianggeitielte Blüten mit roten Staubbeuteln. Die 
holzigen, berb fäuerlihen Birnen mit dunfelbraunem Samen dienen 
zur Wildäfung. Holz ziemlich gleichfarbig Hellrötlich, oft mit rotem 
Faulkern. Geſchätztes Tifchler- und Drechslerholz. Rinde mit ſchmalem, 
rotbraunem, gejchichtetem, nicht faferigem Baft und im Alter dider, rot- 
brauner, tief längsriffiger nicht abjchülfernder Borfe. 

Pirus Malus Z., Apfelbaum (= Malus communis, var. 
silvestris DC., Holzapfel). In ganz Europa in Wäldern zeritreut. 
Auf Fräftigen, kalkreichen, frifchen Böden in lichter Lage. 10 bis 17m 
hoher Baum oder baumartiger Strauch mit ftarfem, Inotigem Stamm, 
der fich bald in Äfte auflöjt und eine fparrige, unregelmäßige, lappige 
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Krone bildet. Hell» bis dunkelbraune, glänzende, glatte, mit weißen 
Rindenhöderchen beſetzte Langtriebe, Inotige, geringelte, meift dorn- 
jpigige Kurztriebe und eifegelförmige, ftumpfe, wenig fchuppige, Table 
Knoſpen. Eiförmige, zugeipiäte, geferbt gefägte, in der Jugend auf 
den Nerven behaarte, jpäter kahle, oberfeit3 dunkelgrün, unterjeit3 hell⸗ 
grün glänzende Blätter. Rofafarbige Blüten im Mai in einfachen 
Doldentrauben mit gelben Staubbeuteln und bis zur Mitte verwachjenen 
Griffen. Die ſauren, rundlichen und grünlichen Äpfel mit hellbraunen 
Samen dienen zur Wildäfung. Holz’ mit hellrötlich gelbem Splint 
und hellbraunen Kern. Markſtrahlen nur mit der Qupe erkennbar. 
Das Holz ijt fein, wenig glänzend, etwas hart und ſchwer. Geſchätztes 
Tiſchler- und Drechslerholz. Rinde mit hellgelbbraunem, gejchichtetem, 
fajerigem Baft und im Alter flacher, rotbrauner, ſich abjchülfernder, 
nicht (wie bei der Birne) Längsrifliger Tafelborfe. 

6 106. Sorbus aucuparia L., Ebereſche, Bogelbeere, Quitiche. 
Durch ganz Europa in den Wäldern zeritreut, an Waldrändern, Wegen, 
auf Geröllhalden. Anſpruchslos. Reichlicher Stodausfchlag und 
Wurzelbrut. Weit und tief ftreichende Wurzeln. 10 bis 17 m hoher 
Baum oder baumartiger Strauch mit fchlantem, walzigem und ge- 
radem, bis zum Wipfel zu verfolgendem Stamm, zahlreichen ſchlanken, 
braunen Üften, rotbraunen, mit afehgrauem Überzug verfehenen, ein- 
jährigen und graubraunen mit zahlreichen rojtfarbenen, rundlichen 
Rindenhöderchen beitreuten älteren Zweigen und mit loderer, eifürmig 
runder Krone. Kegelförmige, ſpitze, lange, fchwarzviolette Knoſpen 
nit weißen, feidenglänzendem Flaum. Blätter auf behaarten, au 
der Lichtjeite roten Stielen, unpaar gefiedert, mit meiſt 7 faſt ſitzenden, 
länglichen, zugejpisten, jcharf gelägten Fiederblättchen. Blüten im 
Mai in Doldentrauben am Ende kurzer Seitenzweige, gelblich weiß, 
Hein, mit 3 Griffeln. Korallenrote, bitter fchmedende, kugelige Beeren— 
Äpfel (zum Dohnenſtrich benutzt). Holz mit breitem, ſchmutzig rötlich 
weißem Splint und jchmugig gelbbraunem Kern. Jahrringgrenze 
Schön gerundet, durch eine dunkele Linie bezeichnet. Mit Markflecken. 
Das Holz ift ziemlich leicht, etwas Hart, zähe, äußerſt ſchwer— 
jpaltig, biegfam, ſchwach elaftifch, feit, fchwindet mäßig. Wagner=, 
Tiſchler- und Drechslerholz. Rinde in der Jugend glatt, braun 
mit fchmalen, braunen Lenticellen, int Alter mit gelbbraunem, läng3- 
faferigem, nicht gefchichtetem Baft und mit flacher, graubrauner, 
runzeliger Korfhaut. 

Sorbus Aria Crauts, Gemeine Mehlbirne, Mehlbeere. Durch 
ganz Europa als Unterholz und Einfprengling in Mittel- und 


= 


— 18 — 


Laubholzhochwäldern, an Waldrändern 2c., befonders auf Kalk⸗, Bafalt-, 
Phonolith- und Trachytböden mittel- und füddeuticher Gebirge. Am 
höchſten anfteigender Laubbaum. Großſtrauch oder Baum von 
10 bi8 13 m Höhe mit meist Frummjchaftigen Stamm, aufftrebendent, 
graubraunen Aften und eiförmiger, dicht belaubter Krone. Knoſpen 
groß, eifürmig, hellgrünbraun und hellbraun gejchedt, mit breiten, 
abgerundeten, an den Rändern weißfilzigen Schuppen. Blätter rund- 
oval, breit, Iederartig, ftumpflich, doppelt gejägt, unterjeit3 weißfilzig, 
oberjeit3 fpäter fahl und dunkelgrün. Blüten im Mai in filzig be- 
haarten Doldentrauben, meijt mit behaartem Kelch. Rundovale, anfangs 
filzige, jpäter oft Tahle, rote Beerenäpfel. — Tiihler-, Wagner⸗ 
und Drechslerholz. 

Sorbus torminalis Crauts, Elzbeere. Su den Bergwäldern 
von Mittel» und Südeuropa, befonders auf Kalk, in der nord- und 
nordöftlichen Ebene (auf Mergelböden) Deutichlands felten, zerjtreut. 
Auf mineralfräftigen Böden in fonniger Lage. Baumartiger Straud) 
oder 17 bi8 20 m Hoher Baum mit glatten, ausgebreiteten Aften, 
anfangs rotbraunen, Später dunfelbraunen Zweigen und wuregel- 
mäßiger, eiförmig rundlicher Krone. Große, fugelige, glänzende, Tahle 
Knoſpen mit breiten, ausgerundeten, grünen und braun bejfäumten 
Schuppen. Blätter breit eiförmig, gelappt, mit ungleich gefägten, ſpitzen 
Einjchnitten, im Alter kahl oder nur längs den Nerven der Unterjfeite 
weichhaarig. Blüten Mai⸗-Juni, in lang gejtielten, wenigblütigen 
Doldentrauben. Rundovale Beerenäpfel mit holzigem Kern, anfangs 
grünlich braun, ſpäter orangerot, endlich dunkelbraun und weiß puntftiert. 
Bon langfamem Wuchs. Treibt Wurzelbrut. — Tiſchlerholz. 

Crataegus Oxyacantha T. Gemeiner Weißdorn, und Crataegus 
monogyna Jacguin, &inweibiger Weihdorn. Beide Arten in ganz 
Europa an Waldrändern, Heden und wie die Schlehe Unterholz im 
Auemittelwald. Sträucher 2 bis 4 m hoch, feltener baumartig mit 
unregelmäßig, fparrig verzweigter Krone. Einjährige Zweige gläuzend 
hellbraun, ältere hellajchgrau, an der Spite unbewehrt, übrigens mit 
zahlreichen, gerade, weitabjtehenden und an der Baſis mit einer Knoſpe 
verfehenen Dornen beſetzt. Seitenzweige dornjpigig. Kleine, eiförmig 
edige, glatte, hellbraune Rnoſpen. Blätter verkehrt eifürmig, 3» bis 
5lappig, eingejchnitten gejägt. Lappen bei monogyna tiefer und ſpitzer, 
nur auf den Nerven der Blattunterfeite jpärlich behaart, oxyacantha 
glatt. Weiße Blüten, im Mai-Juni (monogyna 14 Tage fpäter), in 
Doldentrauben, oxyacantha mit meift 2, monogyna mit 1 Griffel. 
Dunkel fcharlachrote, runde oder ovale Früchte, oxyacantha mit 
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meift 2, monogyna mit 1 Stein. Sehr hartes, feites, ſchweres, gleich» 
mäßiges, zart fleifchrote® Holz ohne Kern mit duch dunkle Linien 
deutlich bezeichneten Jahrringgrenzen und zahlreichen, feinen, aber 
deutlich erkennbaren Markitrahlen. Im Alter dem Apfelbaum ähnliche, 
braune Tafelborfe. 


Reihe: Leguminosae, Hülfenfrücdhtige. 

6 107. Holzgewächſe, Stauden und Kräuter mit meilt zufammen- 
gejebten Blättern, vegelmäßigen oder ſymmetriſch unregelmäßigen, 
fünfzähligen Blüten; die 10 Staubgefäße find frei oder verwachfen 
oder 9 zu einem Bündel verwachien und 1 frei. Frucht in der Regel 
eine Hülfe. 


1. Familie Papilionaceae, Schmetterliugsblütler. 

Die Blüten find Schmetterlingsblüten. 

Robinia Pseudacacia L., Gemeiner Schotendorn, 
Robinie, faljche Akazie. Aus Nordamerila; bei und jeit dem 
17. Sahrhundert angebaut. Zur Feitlegung von Hängen, bejonderg 
Eijenbahnböfchungen, im Niederwald zur Gewinnung von Rebpfählen 
fultiviert. Ziemlich anſpruchslos, meidet naſſe, moorige und ftrenge 
Böden; verlangt aber gewiſſe Lockerheit und Wärme des Bodens. 
Empfindlich gegen Beichattung, leidet durch Froft, Schnee, Duft und 
Eisanhang. Stark verziwveigtes, weithin ftreichended® Wurzeliyiten. 
Neicher Wurzel und Stodausfhlag.e Bis 25 m hoher Baum, mit 
fperrigen, weit ausgebreiteten Äften, fchlaufen, rotbraunen, Hin» und 
hergebogenen, jehr jtacheligen, kantigen Zweigen und loderer, unregel« 
mäßiger, licht belaubter Krone. Die Knoſpen bleiben im Blattkiſſen 
verborgen, welches darüber aufberftet; zu beiden Seiten des Blatt» 
tillend je ein Dorn (umgemwandelte Nebenblätter). Blattentfaltung 
Mitte Mai. Unpaarig gefiederte, geftielte Blätter mit kurz geitielten, 
eiförmigen, Trautigen, jtachelfpigigen Fiederblättchen. Nebenblätter in 
Dornen umgebildet. Maunbarkeit mit dem 25. bis 30. Jahre. Weiße, 
wohlriechende Schmetterlingsblüten ‚anfangs Juni in vielblütigen, 
loderen, hängenden Trauben. Die Blüten werden von den Bienen 
gern bejucht (Afazienhonig). Längliche, Fahle und Inotige Hülfen mit 
braunſchwarzen, flache, matten, an der Seite genabelten Samen.. 
Fruchtreife Mitte September-Oftober. Abfall von Februar an. Kein» 
fähigfeit 50 bis 60°/,, Keimdauer in den Hülfen 2 bi8 3 Jahre. 
Keimpflanze mit Länglich eiförmigen, fleifchigen, grünen, bald ab- 
fallenden Keimblättern und einem Yang geftielten, einfachen, runden 
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Plumulablatt.. Dann folgen Blätter mit wenig Yiederblättcdhen. Der 
Trieb des eriten Jahres oft jehr lang (Fig. 283. Wuchs fehr raſch, 
aber bald nachlaſſend. — Holz mit Ichmalem, gelblich weißem Splint 
und grünlich braunem, nachdunkelndem Kern, in dem die großen, ge- 
ſchloſſenen Gefäße des Frühholzes fich als helle Punkte abheben (da$ 
jehr ähnliche Maulbeerholz hat offene Gefäße). Markitrahlen treten als 
belle Linien hervor. Das Holz ift ſchwer, Hart, feit, biegfam, elaftiich 
und von ganz außerordentlicher Dauer, daher zu Pfählen vor allen 
anderen Holzarten geeignet. Nub- 
holz vielfeitigfter Verwendung. Die 
Ninde bildet früh eine tief längs— 
riffige, grünbraune, weiche, Dide, 
forfige Borke. 

Ulex europaeus L., Stech⸗ 
ginfter, Hedjame. Auf jandigen, 
unfruhtbaren Heiden, auch als 
Futterpflanze (zur Wildäfung) an— 
gebaut; erfriert in ftrengen Wintern. 
\ Niedriger, bis 1,5 m hoher Strauch, 
mit Dicht jtehenden, furzen, ge- 
furchten, in einfachen oder veräjtelten 
| Dornen endigenden Zweigen; an 
A unteren Trieben mit Ianzettlichen, 
5% N an den oberen Zweigen pfrien- 

- förmigen, ftechenden Blättern und 





Sig. 28. großen, gelben adhjeljtändigen Blüten 
Robinia Pseudacacia, &hajie. zu 1 bis 3, im Mais Juni. Schwarz. 
Keimpflanze. 1. braune, rauh behaarte, etwas auf- 


gedunfene Hüljen. 

Sarothamnus scoparius Wimmer (= Spartium scoparium L.), 
Bejenpfrieme. In Wäldern, jandigen Heiden, auf (befonders Schiefer-) . 
Odländern wertvolles Streus und Dungmaterial. Bei mafjenhaftem 
Auftreten im Walde oft jehr Läftiges, der Verjüngung hinderliches 
Unfraut. Bis 2 ın hoch werdender Strauch, mit grünen, ruten- 
fürmigen, jcharflantigen Zweigen, kurz geitielten, einfachen oder 
. Dreiteiligen, verkehrt eiförmigen, weichhaarigen Blättchen und großen, 
gelben Blüten, einzeln oder zu zweien, im Mai. Zuſammengedrückte, 
dDunfelbraune, an den beiden Nähten zottig beiwimperte Hülfen mit 
Kleinen, runden, grünen bis braunen, an ber Spibe genabelten Sameı. 
Wildäjung. 
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2. Unterflaffe: Sympetalae. 
6 108. Pflanzen mit in der Regel verwachfenblätteriger Blumenfrone. 


Reihe: Ericinae, Heidenartige. 


1. Yamilie Ericaceae, Heidepflanzen. 


Holzgewächje mit einfachen, hinfälligen oder immergrünen Blättern, 
4- bis 5>, feltener 6 zähligen Blüten, mit meift doppelt foviel Staub- 
blättern und mehrfädherigem Fruchtknoten. 

Vaceinium Myrtillus Z., Gemeine Seidelbeere. In (bejonders 
Kiefern.) Wäldern auf den mittleren, fandigen Böden. Verwurzelt 
den Boden ftark, führt zur Rohhumusbildung und ift als eine fehr 
ungünftige Bodendede zu betrachten. Wird auch der natürlichen Ver- 
jüngung oft binderlid. Halbftrauch mit mehreren, wenig veräftelten, 
kahlen, fcharflantigen Stengeln und grünen, Tantigen Zweigen. Kable, 
gelägte, eiförmige, abfällige Blätter. Blüten im April bi8 Mai auf 
überhängenden Blütenftielen in den Achfeln unterer Blätter. Kleine, 
kugelige, bellgrüne Blumenfrone. Die fchwarzblauen, bereiften, eßbaren 
Beeren gewähren der ärmeren Zandbevölferung ein Einkommen. 

Vaceinium Vitis idaea Z., Preißelbeere. Auf den frifcheren 
Stellen im Walde, auf Sand und auf Rohhumus. Niedriger Halb» 
ſtrauch mit grünen, runden, Triehendsaufitrebenden, wenig veräjtelten 
Stengeln, kurz geitielten, lederartigen, immiergrünen Blättern mit 
zurüdgerollten Rändern und weißen Blüten in überhängenden, end- 
Ständigen Trauben im Mai⸗Juni, oft noch zum zweitenmal im Juli. 
Beeren dunkelrot, eßbar. 

Vaceinium uliginosum Z., Rauſchbeere. Auf Moorböden, in 
torfigen Heidegegenden, auf naflen Sandböden. Bis 1 m hoher, auf: 
rechter Strauch, mit rundlichen, braunen Alten und abfallenden, fait 
fißenden, ganzrandigen, unterſeits bläulich grünen, verkehrt eifürmigen 
Blättern. Blüten einzeln oder gehäuft, im April-Mai, blaßrot. 
Längliche blaufchivarze, bereifte, mehlige Beeren von jüßlichen 
Geſchmack. 

Vaceinium Oxyeoccos T., Moosbeere. Auf Hochmooren. 
Kriechende, weit ausgebreitete, wurzelnde Stengel mit fadenförmigen, 
behaarten, rötlichen Zweigen, Heinen, faſt 2zeilig ſtehenden, immer- 
grünen, eiförmig ſpitzen, unterſeits weißgrauen (myrtenähnlichen) 
Blättern, roten, lang geſtielten, einzelnen oder gebüſchelten Blüten und 
kugeligen, wohlſchmeckenden, roten Beeren. J 
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Arctostaphylos Uva ursi Sprengel, Gemeine Bärentraube. 
Auf ganz geringen Sandböden in Nadelwäldern und Heiden, befonders 
nach) Waldbränden auftretend. Niederliegender, fich weit über den 
Boden verbreitender Strauch, dicht und vielfach verziveigt, mit Ieder- 
artigen, verfehrt eifürmigen, ganzrandigen, nebartigen, oben fattz, 
unten heller glänzend= und immergrünen Blättern. Länglich eiförnige, 
blaßrötliche Blüten im Mai am Ende aufjteigender Zweige zu 4 bis 
6 in etwas überhängenden Trauben. Note, kugelige Steinfrüchte mit 
5 Steinen. | 

Andromeda polifolia Z., Echte Zavendelheide, wilder Rosmarin. 
Auf torfigen Sümpjen und Hocmooren und auf naffen Heiden. 
Bufchiger, bis 1, m hoher Straudy mit grauen, Fahlen Äſten und 
Zweigen und Jchmal lanzettlichen, am Rande zurücgeroliten, oberfeits 
glänzend dunkel-, unterfeit3 bläulich grünen Blättern. Weiße oder 
rofa kugelig-krugförmige, geftielte Blüten im Mai-Juni zu 4 bis 8 in 
Dolden an der Spitze der Zweige. Frucht eine Kapfel. 

Calluna vulgaris Salisbury, Gemeine Heide. In ganz Europa 
auf Hochmooren und auf den ärmeren Saubböden, bejonders in 
Kiefernwäldern. Meidet Kalk. Verwurzelt den Boden ftarf und führt 
zur Rohhumusbildung. Weide und Streu. Wo fie den Boden be- 
herricht, oft läftiges Unkraut, das die nachzuziehende Holzart ſchwer 
auffommen läßt. Seiner, bis 1 m Hoher, aufrechter oder aufftrebender 
Strauch, mit vierlantigen, kahlen oder behaarten Zweigen und Heinen, 
figenden, in 4 Reihen dachziegelartig fich dedenden, dreifantigen und 
anf dem Rüden gelielten, immergrünen Blättern. Blüten im Sommer 
und Herbit auf Eurzen, überhängenden Stielchen am oberen Teile der 
Zweige, einzeln aber dicht zu einer Scheinähre gedrängt. Die rofa, 
jelten weiß gefärbten 4 Keichblätter find doppelt fo lang als die Blumen: 
blätter. Die vermwelfte Blumenkrone bleibt lange ftehen. Die Blüten 
werden bon den Bienen eifrig bejucht (Heidehounig). Frucht eine Kapſel. 

Erica Tetralix T., Sumpfbeite.. Auf Hocdmooren und den 
feuchten, junipfigen Stellen der Heiden. Fehlt in Oftpreußen. Bier- 
licher, nur bis 1/, m Hoch werdender Strauch mit tief ftehenden Alten 
und aufwärts ftrebenden, grau behaarten Zweigen. Blätter zu 3 bis 
4 im Quirl, abftehend, ſitzend, Tineal mit bewimpertem, zurüdgerolltem 
Rande, beiderjeit3 grau behaart. Note, feltener weiße Blüten von 
Juni bis August in enditändigen, nidenden, doldigen Büfcheln. Die 
Blumenblätter find größer als die furzen, eilanzettlichen Melchblätter. 

Ledum palustre Z., Kienporf. Auf Hochmooren uud nafjen 
Saudböden. 30 bis 60 cm hoher, ausgebreiteter, locker veräftelter, 
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aufrechter Strauch, nit roftfarbig, filzig behaarten Zweigen. Blätter 
furz geitielt, lederartig, ſchmal Lineal, mit zurüdgerolltem Rande, ober- 
jeitd dunkelgrün, unterſeits roſtfarben, filzig behaart, ſtark narkotiſch 
riehend. Die weißen Blüten in Mai und Juni in endftändigen, 
vielblütigen Dolden. Frucht eine Kapſel. 


Reihe: Rubiinae, Färberröteartige. 


$ 109. Kräuter und Sträucher, jeltener Bäume, mit meijt gegen⸗ 
tändigen Blättern und in der Negel regelmäßigen, 5zähligen Zwitter- 
blüten. | 

1. Familie Caprifoliaceae, Geisblattgewärhie. 

Sambueus racemosa T., Traubenholunder. Im Hügel» und 
Derglande von Süd» und Mitteleuropa. In fonnigen Lagen, befonders 
in Nadelholzwäldern auf loderem, Iehmig-jandigen Boden. 3 bis 
6 m Hoher Straud, mit großen, fugeligen, Ioder beichuppten, grünen 
bis ſchwarzbraunen, gegenjtändigen Knoſpen, Endfnojpen gepaart 
oder verfümmert; Blätter, Tanggeitielt, gefiedert, mit meift 5 fcharf 
gefägten, lang zugefpisten, unbehnarten Fiederblätthen. Mark der 
Üfte gelb oder’ gelbbraun. Blüten gelblich weiß, Ende April und 
Anfang Mai, in länglicher, ftraußartiger Rifpe. Scharlacdhrote, beeren- 
fürmige Steinfrüchte mit 3 Steinfernen. 

Sambueus nigra L., Gemeiner Holunder. In Weiteuropa, 
in Büſchen, Waldrändern, an lichten Stellen, auf friſchen bis feuchten, 
humoſen, fruchtbaren Böden. Strauch, oder 2 bi$ A m hober Baum, 
Zweige did, grünlichgrau mit ſehr weiten, weißen Marl. Kahle, 
rotbraume oder grünliche, fait nadte, nur am Grunde bejchuppte, 
gegenjtändige Knoſpen. Fiederblättchen 5 bis 7. Blüten im Juni 
in breiten, flachen Scheindolden. Schwarze Steinfrüchte mit 3 Stein⸗ 
fernen. 

Viburnum Opulus Z., Gemeiner Schneeball. In ganz Europa, 
in feuchten Laubwäldern, auf dein beſſeren Erlenbrüchern, liebt Mergel- 
böden. 3 bis 5 m hoher, jehr ausfchlagfähiger Strauch, mit Schwachen 
Aſten, bogigen, rotbraunen oder grauen Bweigen uud fehr Yangeıt, 
ſechskantigen Stodansichlägen; Knoſpen gegenftändig, von 2 Schuppen 
dicht umfchloffenen, Länglich-eiförmig, hellbraun oder rötlich grün. 
Endknoſpen einzeln oder gepaart, Seitenknoſpen angedrüdt. Blätter 
gegenftändig auf drüfigen Stielen, rundlich 3lappig, mit zugejpißten, 
gezähnten Lappen, oberfeits lichtgrün, unbehaart, unterjeit3 blaugrün 
und an bein Nerven behaart. Blüten im Mai in loderen Scheindolden, 
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die äußeren ungefchlehtig' mit 5 flach ausgebreiteten Blumen» 
blättern. Korallenrote, elliptifche, beerenförmige Steinfrüchte mit 
einem berzförmigen, zujammengedrüdten Steinfern. 

Viburnum Lantana Z., Wollige Schlinge. In Bergwäldern, 
in jonnigen Lagen auf Half und Gips. 2 bis 4 m hoher Straud) 
mit gelblich braunen, fchlanfen Äſten, graufilzigen, einjährigen Zweigen 
und nadten, mit mehligem, weißem Filz bededten, langen End- und 
Heineren, ziemlich angedrüdten Geitenfnofpen. : Blütenknoſpen groß 
und Tugelig. Blätter länglich oder breit Yänglich, geferbt, gezähnt, 
auf der Oberfläche dunkelgrün, zerftreut kurzhaarig, unterſeits grau- 
filzig behaart. Im Mai weiße Blüten in flachen, breiten Schein⸗ 
dolden. Eilängliche Steinfrüchte, von dem bleibenden Helch gekrönt, 
forallenrot, fpäter ſchwarzviolett mit einem flachen, gelblichen, längs 
gerieften Steinfern. 

Lonicera Perielymenum L., Wald⸗Geisblatt. In Wäldern, 
beſonders auf feuchten, hHumofen Böden, durch Einfchnüren und Herab- 
ziehen von Heiftern oft läſtig. Strauch mit windenden, braunen Äften, 
gelbli roten, hohlen Zweigen, Ioder beſchuppten, Furzen, breiten, 
grünlichen Knoſpen und gegenjtändigen, nicht verwachjenen, eiläng- 
lichen, oberjeit3 dunkel⸗, unterjeit3 matt bläulich grünen, ganz- 
randigen Blättern. Blüten im Juni bis Auguft in lang geitielten 
Köpfen. Blumenfrone vöhrenförnig, roja bis gelbweiß. Sorallen- 
rote Beeren. 

Lonicera nigra L., Schwarze Heckenkirſche. In fchattigen 
Gebirgswäldern Mittel- und Süd-Deutſchlands auf humoſem, frifchem 
bis feuchten Boden. Bis 2 m Hoher Strauch mit weiß-grauen Äſten 
und gelblich grauen, etwas kantigen, Fahlen, oft etwas überhängenden 
Zweigen, mit weißen Mark. Seine, kahle, gelblich grüne bis ſchwärz⸗ 
liche Knoſpen mit foderen, lang zugeſpitzten Schuppen. Dvale, kurz 
geitielte, Table, oberjeit3 dunkler, unten heller grüne Blätter und 
tleine, lang geftielte, purpurrote oder weiße, gepaart ftehende Blüten 
im April-Mai. Schwarzblaue, am Grunde verwachfene Beeren. 

Lonicera Xylosteum Z., Gemeine Heckenkirſche. In ganz Europa 
in fchattigen Laub», beſonders Buchenwäldern, liebt Kalk! — Bis 2 m 
hoher, aufrechter, bujchiger Strauch mit etwas bogenförmig gefrümmten 
Äſten und ſchlanken, grauen, glatten, hohlen Zweigen und fehr locker 
beſchuppten, zottig behaarten, jpigen, gelblich grauen, langen Knoſpen, 
Seitenknoſpen weit abftehend. Nundlich-elliptifche, weichhaarige, kurz 
geitielte Blätter. Gelbliche gepaart ſtehende Blüten im Mai⸗Juni. 
Kirfchrote, kugelige Beeren. 
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Reihe: Ligustrinae, Eiguftergewächfe. 
(= Contortae, Drehblütler.) 
$ 110. Meift Holzgewächſe mit geftielten, gegenftändigen, ein» 
fachen und zufammengefegten Blättern und regelmäßigen, zwittrigen- 
felten eingefchlechtigen, 4- ober 5zähligen Blüten. Frucht eine Kapfel, 


Nuß oder Beere. 


1. Familie Oleaceae, 


Ölbaumgemwächle. 


Blüten mit 4 zähligem, jelten fehlenden sus und Blumenkrone, 


meift 2 Staubblättern und einem 
2 fächerigen Fruchtknoten mit 2 
Samenanlagen in jedem Fach. 
Fraxinus excelsior Z., Ge⸗ 
meine Eſche. Mittleres Europa. 
Baum der Ebene und des niederen 
Berglandes. Yu Auewäldern, in 
gemifchten Laub» und Nadelholz- 
wälbern auf humoſen, tiefgründigen, 
Ioderen, frifcgen und feuchten mine⸗ 
raliſch Fräftigen (Kalk- und Bajalt-) 
Böden, aber aud noch auf dei 
befferen anmoorigen Böden. Ver—⸗ 
trägt beſonders auf Fräftigen Böden 
und in ber Jugend leichte Be- 
ſchattung. Gegen Spätfröfte und 
Hige empfindlich. Tief gehende 
Pfahlwurzel mit fpäter weit aus- 
ftreichenden, dicht zaferigen Seiten» 
murzeln. Vorzügliches Ausſchlags⸗ 
vermögen aus dem Stod. Baum 
I. Größe, bis 33 m hoch, mit ge— 
radem, ſchlankem, cylindriichem, 





Dig. @. 
Eſchenfrüchte. 
A Teil eines Fruchtbüſchels B geöfmete 
ruht mit dem Samen. (Ratücl. Größe.) 


bis zum Wipfel verfolgbarem Stamm, ſchlanken Üften, langen, ſtarken 
und geraden, grünlich grauen Langtrieben und an älteren Stämmen vor- 
wiegenden, ſehr Inotigen, gefrümmten Kurztrieben. In der Jugend ei 


förmige, regelmäßige, im Alter ſich abwölbende Krone. 


Schwarzbraune 


von wenigen leberhrtigen Dedjchuppen umfchlofjene MAuoſpen, die End» 
knoſpen eiförmig, fpig, groß und did, die Seitenfnofpen halbkugelig 


und Mein. Laubentfaltung Anfang 


Mai. Blätter gegenftändig, 


— 126 — 


unpaarig gefiedert mit 9 bis 13, meiften® 11 figenden, länglich Tanzett- 
lichen, zugefpißten, gefägten, Tahlen Fiederblättchen. Maunbarkeit im 
Schluſſe mit dem 40. Jahre. Blüten Ende April bis Anfang Mai 
vor dem Laubausbruch in Fleinen, ungleichen, fchlaffen Rifpen aus 
SR Achfel» Knojpen vorjähriger 
\ Triebe gebüfchelt; polygam oder 
diöciſch. Die S Blüten be- 
ſtehen aus 2 Staubblättern, 
die 2 aus dem Fruchtknoten; 
die Zwitterblüten aus 2 Staub- 
blättern und dem Sruchtinoten. 
Die Blumenfrone fehlt, oft 
auch der Held. Samenjahre 
unter günftigen Umftänden fajt 
alljährlich. Frucht eine ge- 
flügelte, einfamige Nuß. Flügel 
hellgrünlich braun, Länglich und 
an der Spite ſchief abgeſtumpft 
und audgerandet, Nuß flach, 
faft fo lang al3 der Flügel, am 
Grunde abgerundet und ohne 
Kelchreite (Fig. 29). Fruct- 
reife Mitte September. Ab⸗ 
flug der Früchte Ausgang 
Winter. Der Same liegt über, 
Keimung erft im zweiten Früh- 
jahr nad der Heife. Keim: 
fähigfeit 60 bis 70°%/,, 1 bis 
3 Jahre zu erhalten. Keim— 
pflanze mit 2 zungen— 
. förmigen, nehaderigen Kothle- 
“ dDonen mit deutlichem Mittel: 
nerd (Unterjhied von Ahorn). 
Die beiden eriten Blätter find 
einfach, geftielt, eiförmig, zu— 
geipigt und gefägt, die darauf folgenden breiteilig, bis fchließlich 
geftederte Blätter entwidelt werden mit zunehmender Zahl der Fieber: 
blättchen (Fig. 30). Wuchs bis zum mittleren Beftandesalter rasch, 
dann nachlaſſend. Holz mit breitem, gelblich weißem Splint und 
graubraunem Kern. Jahrringgrenze durch einen Ring großporiger, 





8 
Fraxinus excelsior, Eſche. 
Keimpflanze, 1. 
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offener Gefäße des Frühholzes deutlich gefennzeichnet. Das Spätholz 
iſt Heinporig und fehr dicht. Die Markitrahlen nur als feine Striche 
fihtbar. Die Längsfchnitte erjcheinen twegen des breiten Porenringes 
breitſtreifig. Das Holz ift glänzend, ſchwer, hart, ſchwerſpaltig, feit, 
zähe und biegjam, fchwindet mäßig, ift im Freien von mittlerer Dauer, 
ſehr brennkräftig. Vorzügliches Nutzholz für Tiſchler, Wagner zc. 
Rinde lange glatt und graugrün, ſpäter mit ſchwärzlicher, bleibender, 
längs- und querrijliger Borfe. 

Fraxinus Americana L., Weiß-Eſche. Aus Nordamerika, 
auf fruchtbaren, ziemlich feuchten Niederungen, dem Anbau in deutſchen 
Forſten empfohlen. Genügjamer und frofthärter als unſere Eſche. 
Berträgt Überschwemmungen während der Vegetationszeit. In der 
Heimat Baum LI Größe mit vorzüglichem, ſehr wertvollem Holze. 
Knoſpen braun mit Scilferfchuppen bejegt, Blätter mit meift 7 
(5 bis 9) geitielten, eifürmigen und fait ganzrandigen unterjeit3 grau 
grünen, längs des Mittelnerv filzigen Fiederblättern. Ylügelfrucht 
mit ftielrunder, erhabener, braungelber Nuß mit Selchreiten am 
Grunde und mit nad) der Spitze verbreiterten, meijt tief ausge: 
randetem, rötlich fchimmernden Flügel. Der Same Tiegt nicht über. 

Ligustrum vulgare Z., Gemeine Nainweide, Ligufter. In den 
Wäldern Mittel- und Süddeutschlandg, auf guten Böden. Bi 4 m 
hoher aufrechter Strauch nıit rutenförmigen, grauen Äſten und ſtumpf 
vierfantigen, braunen, weiß punktierten Zweigen. Cifegelförntige, 
ſpitze, ſchwarz⸗ oder grünbraune, gegenftändige Knoſpen. Endknoſpe 
einzeln, Seitenknoſpen angedrückt. Kurz geſtielte, länglich lanzettliche, 
kahle, ganzrandige Blätter, gegenſtändig oder zu dreien. Das Laub hält 
ſich lange bis in den Winter hinein an den Zweigen. Die weißen 
Blüten im Juni-Juli in endſtändiger Riſpe. Beeren glänzend ſchwarz. 
Zur Anlage von Heden geeignet. 
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A. Einleitung. 


F 111. Die Zoologie oder Tierfunde iſt der Teil der Natur: 
wiſſenſchaft, welcher die Tiere zum Gegenftand feiner Forſchung hat. 

Sie bejchreibt die Tiere nach ihrer äußeren Erjcheinung, zeigt die 
innere Organifation derfelben, fchildert die Lebensvorgänge, welche ſich 
im Tierförper abjpielen, und lehrt ung die Entjtehung und Ent- 
widelung, jowie die Eriftenzbedingungen, Lebenserjcheinungen, Die 
Lebensweife und den fi) daraus ergebenden Nuten und Schaden 
der Tiere kennen. 

Die Forftzeolegie ijt die Lehre von denjenigen Tieren, welche 
forftlihen Kulturpflanzen nüßlich oder fchädlich werden. 
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Die Jagdzoslogie ift bie Lehre von den zur hoben und niederen 
Jagd gehörigen Tieren. 
Beide find daher Hilfswiſſenſchaften der Forſtwiſſenſchaft. 


B. Allgemeine Zoologie. 
1. Der Begriff: Vier. 


$ 112. Das Tier ift ein frei und willfürlich beweglicher, mit 
Empfindung begabter Organismus. Er bedarf der aus dem Tier- 
oder Pflanzenreich genommenen Nahrung, verbraucht den beim Ein- 
atmen aufgenommenen Sauerftoff und ſcheidet Kohlenſäure, Waller 
und ftidjtoffhaltige Zerſetzungsprodukte au. 


2. Der Bau des Vierßörpers. 


6 113. Der Körper der Tiere ift wie jener der Pflanzen aus 
Zellen zufammengejebt. 

Seine Bellen befigen die Fähigkeit, auf einwirkende Reize zu ant- 
worten z. B. dur Zufammenziehung oder eine Bewegung; in ihnen 
findet ein ftetiger Stoffiwechfel ftatt und unter gewiflen Umftänden ver- 
mehren fie fich, fie pflanzen fich fort und bewirken Hierdurch Die 
Erhaltung und das Wachstum des Tierförpers. 


a) Die Gewebe. 


$ 114. Gleichartig oder ähnlich gebaute Bellen, welche zu einem 
Ganzen vereinigt find und die Fähigkeit befiben, eine beſtimmte 
Aufgabe zu erfüllen, nennt man ein Gewebe. 
Die fünf Gewebe des Tierlörpers find: 
a) dad Hautgemwebe, 
b) da8 Stüßgemwebe, 
c) dad Muskelgewebe, 
d) dad Rervengewebe und 
e) das Blut. 
Neudammer Förſterlehrbuch. 2 Aufl. 8 


— 180 — 


. Das Hautgewebe bededt die freie Oberfläche des Körpers ebenſo 
wie alle Snnenräume. Es kann auf der freien Oberfläche feiner 
Bellen mikroſkopiſch Heine Härchen tragen, welche Flüſſigkeiten durch 
ihre Bewegung weiter befördern, wie dies z. B. in der Nafenhöhle 
ftattfindet. 

Drüfen find ſolche Zellen des Hautgemwebes, welche, einzel 
ober in Gruppen vereinigt, in ihrem Innern Flüſſigkeiten bilden und 
diefe ausscheiden. Die befannteften Drüfen find: die Schweißdrüfen, 
Thränendrüfen, Giftdrüfen der Giftfchlangen, der Bienen und Ameijen, 
die Speicheldrüfen, jowie die Spinndrüfen der Spinnen und vieler 
Sufektenlarven. 

Stüßgewebe. Knochen und Knorpel, ſowie alle Häute, welche 
die zarten inneren Organe in ihrer Zage halten, beitehen aus einem 
befonderen Gewebe, bem Stüßgemebe. Dasſelbe Tiefert alſo bie 
Gerüft-, Stüb- und Bindeapparate des Körperd. Das Stüßgemwebe it 

Bindegewebe mit feiten, aber auch elaftifchen Faſern. Aus ihm 
beitehen die Sehnen, die Häute, welche den Darm befeftigen u. a. m. 
Häufig Tagert fih in dem Bindegewebe Fett ab. Allbekannt find dieſe 
Hettablagerungen aus dem Bindegewebe der Gans und des Schweined. 

Knorpelgewebe, feiter als das Bindegeivebe, aber doch elaſtiſch, 
etwas biegſam und in dünnen Schichten durchſichtig. 

Knochengewebe, nicht dehnbar, nicht biegſam, ſondern ſpröde 
und hart. Unter Umſtänden kann das Knorpelgewebe in stnochen- 
gewebe übergeben; man jagt dann, e3 verfnöchert. 

Das Mustelgewebe zeichnet ſich dadurch aus; daß feine Bellen 
fich zufammenziehen können und dabei Heiner werden, jpäter aber, 
wenn fie zur Ruhe fommen, fich wieder ausdehnen. Die Muskelzellen 
bezeichnet man auch ald Mustelfafern. | 

Das Nervengewebe febt fi zufammen aus geftredten und aus 
fugeligen, mit Ausläufern verjehenen Bellen. Die erfteren heißen 
Nervenfajern, die legteren Ganglienzellen. Dieſe bilden die Nerven- 
centren, nämlid) da8 Gehirn der Wirbeltiere und die Nervenknoten 
der niederen Tiere, während fich die legteren zu Nerven, d. h. dem 
Leitungsorganen von und nach dem Centrum vereinigen. 

Auch das Blut ift ein Gewebe, und zwar ein flüfjiges Gewebe. 
Die Zellen dieſes Gewebes haben eine Flüffigkeit abgefchieven, das 
Blutwalfer (Serum), in welchem fie ſchwimmen. 

Die Bellen des Blutes heißen Blutlörperden. 

Wenn das Blut gerinnt, fcheiden fich aus dem Serum feine 
Fäden ab, die ald Fibrin bezeichnet werden. 
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Geronnenes Blut beiteht aus Fibrinfäden, zwiſchen welchen 
Blutkörperchen — mit flüffiger Subftanz gemiiht — hängen; dieſe 
alle zujammen bezeichnet man als Blutkuchen. 

Das Blut der Inſekten befibt ein vote Serum und farbloje oder 
gelblich gefärbte Blutkörperchen. 

Die Blutkörperchen find fehr Hein, fcheibenförmig; die des 
Menſchen Haben einen Durchmeſſer von nicht ganz ®/,, mm. 


b) Bie Organe des Sierkörpers, ihr Bau und ihre 
Ehätigkeit. 


6 115. Organe find die Teile des Tierkörpers, welche eine 
bejondere, ihnen allein zufommende Arbeit vollführen Lönnen und 
bementjprechend fich durch ihren Bau von anderen Teilen des Körpers 
unterjcheiden. 

Alle Organe ſetzen ſich aus Geweben zujanımen: die Beine bes 
Tieres (defien Bewegungsorgane) fegen fich zufammen aus Haut, 
Sehnen, Bändern, Knorpeln, Knochen, Muskeln, Nerven und blut» 
führenden Gefäßen. 

Alle Organe des Tierförpers ftehen zu einander in einem gewiſſen 
Berhältnis der Abhängigkeit, denn fie find bezüglich ihrer Geſtalt, 
Größe und Lagerung einander angepaßt. 

Dem fcharfen Raubtiergebiß entjpricht ein kurzer Darm, ein einfach 
gebauter Dlagen; dem Gebiß der Wiederläuer ein langer Darm, ein 
vielteiligee Magen; dad Raubtier Hat mehr oder minder jcharfe 
Krallen; die Wiederkäuer tragen Hufe. 

Es ijt daher möglich, aus der Geſtalt eines Organes auf die 
Form und Beichaffenheit der übrigen zu fchließen, fo von der Schnabel« 
form eines Vogels auf die Geftalt feiner Krallen, von der Flügelform 
auf die Entwidelung des Schwanzes. Ebenfo laflen fich Beziehungen 
finden zwilchen den Organen und der Lebensweiſe der Tiere. Aus 
der Form des Halenfranzes an den Beinen einer Raupe Tann man 
auf ihren Aufenthalt, auf ihre Verpuppung fchließen. Die Geftalt 
eines einzigen Schneidezahnes giebt ung Auffchluß Darüber, ob der 
betreffende Nager Wurzeln und Blätter, oder ob er Samen und Nüſſe 
frißt. (Bergl. Eichhorn und Hafe.) 

Die ftärkere oder vorzugsweiſe Benutzung eines Organes wirkt 
ein auf defien Ausbildung und Geftalt. Die rechte Hand des Dtenfchen 
ift im allgemeinen ſtärker als die Linke; die Augen des Maulmwurfs 
find verfümmert. 

g* 
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Die Organe der Nahrungsaufnahme, Atmung, Cirkulation (Blut: 
leitung), Ausſcheidung und Fortpflanzung bezeichnet man, weil fie bei 
Tieren und bei Pflanzen vorkommen, als vegetative Organe. 

Die Organe der Bewegung und Empfindung nennt man Die 
animalen Organe; fie find ausjchließlich den Tieren eigen. 

6 116. Die Haut ift in den einzelnen ZTiergruppen fehr ver- 
Schieden gebaut und befigt die mannigfachiten Anhänge. 

Während die Würmer eine durchweg weiche, musfuldfe Haut 
befiten, zeichnen fich die Gliedertiere durch einen entweder tweichen, 
oder aber feiten Hautpanzer aus. Er jtellt ein Hautifelett dar, 
welches fich aus einzelnen, durch weiche Häute oder durch Belente ber- 
bundenen Stüden zufammenjeßt. 

Die organische Subftanz, aus weldyer das Skelett der Glieder⸗ 
tiere beiteht, nennt man Chitin. Die Haut der Gliedertiere trägt 
häufig Haare (Raupen) oder Schuppen (Schmetterlinge) und enthält 
zuweilen Drüfen (Qarven von Chrysomela und Uimbex). 

Die Schneden und Muſcheln befiten eine weiche Haut, welche 
fehr häufig ein hartes Gehäufe oder eine zweiklappige Schale abfondert. 

Die Wirbeltiere find durch eine mehr oder minder bide, weiche 
oder feite Haut ausgezeichnet. Sie beiteht aus zwei Schichten. 

Die obere Schicht, Oberhaut (Epidermis) genannt, ift in ihren 
tieferen Lagen weicher; Die äußeren Lagen verhornen bei den mit 
Zungen atmenden Wirbeltieren (Säuger, Vögel, Reptilien), während 
fie hei den mit Kiemen atınenden Wafferbewohnern meich bleiben. 

Die untere Schicht, die Lederhaut (Cutis), enthält die Nerven und 
Blutgefäße. Die in ihr gelagerten Drüfen fenden ihre ausführenden 
Gänge durch die Oberhaut Hindurd und münden entweder an be- 
itimmten Stellen oder über den ganzen Körper zerftreut. Letzteres 
iit der Fall bei den Schweißdrüfen und den Talgdrüfen; erfteres gilt 
für die Milchdrüjen der weiblichen Tiere, welche an Bruft oder Baud) 
münden, oder für die Stinfdrüfen der Marder, welche in der Nähe 
des Afters gelegen find. 

Die Oberhant trägt zahlreiche Anhänge von verjchiedeniter Geftalt, 
nämlich Haare, Borften oder Federn; Krallen, Nägel, Klauen, Hufe 
und Hörner. — Das Gehörn des Rehes und die Geweihe der Hirfche 
find Knochenbildungen. 

6 117. Die Stützorgane ſetzen fich zufammen aus feiten Stüden, 
den Knochen und Sehnen, Bändern, fowie Häuten. Bei niederen 
Tieren (Seefterne, Muſcheln, Schneden) werden oft kalkige, hornige 
oder Tiefelige Mafjen abgefondert, welche den Körper ftügen und die 
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Kuochen vertreten; anderen genügt Hierzu bie weiche, äußere Haut 
(Würmer). Die Körperhaut ber Gliedertiere ftellt ein äuferes, 
manchmal fehr zarte (Müden, Wafler bewohnende Larven), häufig 
mehr oder minder bexbes, leberartiges (Raupe, Engerling) Chitin⸗ 


Skelett und Lage der inneren Organe eines Säugetiers. 





ſkelett bar. &3 ift feit beim Schmetterling, hart bei ben Käfern und 
zum feften Panzer geworden bei den Krebſen. 

Das Skelett der Wirbeltiere ift ein inneres knöchernes Skelett. 
Es zerfällt in das Skelett des Kopfes, des Rumpfes und der Glied» 
maßen und ift in ben einzelnen Klaſſen der Wirbeltiere (Säuger, 
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die Leibeshöhle und aus diejer an anderen Stellen wieber in die Adern 
zurüd; ein folches Blutgefäßfyften ift nicht gefchlofjen. Bei gewiſſen 
Tieren (Korallen) fehlen die. Organe des Kreislaufes ganz, ihr Blut 
ftrömt nur in ber Körperhößle. 

Das Herz ift ein mit ſtarken Muskeln verjehener Bumpapparat, 
welcher da8 Blut in den Adern treibt. 

Die Udern, in welchen das Blut vom Herzen mit Buldichlag 
wegitrömt, nennt man Arterien, Schlagadern, jene, in denen es 
langfam ohne Pulsichlag zurüdfließt, heißen Venen, Hohladern. 

Das Herz ber Inſekten Liegt als langes Rohr am Nüden und 
beftehbt aus vielen Hintereinander gelegenen Kammern, melche Durch 
feitliche Öffnungen das Blut aus der Leibeshöhle aufnehmen und nach 
born ireiben, mo es wieder in die Leibeshöhle austritt. 

Das Herz der Fiſche befteht aus einer Kammer und einer Vorkammer. 

Das Herz der warmblätigen Wirbeltiere zerfällt in zwei völlig 
getrennte Hälften, deren jede aus einer Kammer und einer Vorkammer 
gebildet wird. Die linke Vorkammer erhält an Sauerftoff reiches 
Blut aus der Lunge und giebt e3 an die linke Kammer weiter, welche 
e3 in den Körper treibt; bie rechte Vorkammer erhält an Saueritoff 
armes Blut aus bem Körper und ſchickt es zu der rechten Kammer 
weiter, welche e3 der Lunge zuführt. 

Die Kammern des Herzens find von den Borlammern und von 
den Ürterien durch Klappen getrennt, welche fich bei jeden: Bulsichlag 
öffnen und jchließen. 

6 122. Die Atmungsorgane find die Teile des Tierkörpers, 
welche den Gasaustauſch beforgen, d. h. den Sauerftoff der eingenimeteit. 
Luft dem Blute zuführen und die dem Blute entnommenen gasfürmigen 
Ausicheidungen (Kohlenfäure, Wafjerdampf) wieder wegführen. 

Bei niederen Tieren fehlen die Atmungsorgane Häufig, bei anderen 
findet die Atmung durch die gejamte Körperhaut jtatt; die Land⸗ 
bewohner atmen dur Lungen oder Tracheen, die Wafjerbewohner 
atmen durch Riemen (Fiſche, Krebje, Inſektenlarven); andere Waſſer⸗ 
bewohner jedoch wie die Landbewohner durch Lungen (Wafferfchlangen, 
viele Waſſerſchnecken, Molche) oder durch Tracheen (Waflerkäfer). Sie 
müfjen zum Luftichöpfen an die Wafferoberfläche kommen. 

Kiemen find in Tafchen gelegene ober frei dem Körper anfitende, 
zarthäutige Läppchen, in welchen das durch Abern zu» und abgeführte 
Blut in Gasaustaufch mit dem umgebenden Waſſer treten ann. 

Zungen find häutige, meijt viellammerige Säde, in welchen der 
Austaufh von Gafen zwifchen der durch Naje oder Mund, Kehlkopf 
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und Luftröhre zugeführte Luft mit dem in feinften Blutgefähen 
ftrömenden Blut ftattfindet. Die Lungen werben beim Einatmen er» 
weitert und fallen beim Ausatmen wieder zufammen. Sie finden ſich 
bei Säugetieren, Bögeln, Reptilien und vielen Amphibien. 

Tracheen find dünnmwandige Röhren, welche mit paariveije an⸗ 
geordneten Öffnungen (Stigmen) an den Körperfeiten beginnen, ſich 
vielfach verzweigen und die einftrömende Luft nach allen Teilen des 
Körpers binbringen, wojelbjt der Gasaustauſch mit dem Blute ftatt- 
findet. Sie finden fich bei den landbewohnenden Gliedertieren. Die 
Tracheen find in ihrer Geſtalt bein Atmen unveränderlid. Häufig 
jedoch figen an ihnen zahlreiche Bläschen, welche mit Luft gefüllt 
werben, bevor das Inſekt auffliegt. Alldefannt ift dies vom Maikäfer. 

Mit dem Atmungsorgan Stehen häufig Stimmorgane in Verbindung 
(Säugetiere, Vögel, Inſekten). 

6 123. Die Ansicheibungsorgane entnehmen dem Blute die für 
den Körper unbrauchbaren Stoffe, welche e3 auf feinem Kreislauf 
duch den Körper an fich genommen bat, meift in flüjliger Form, als 
Harn. Die Ausjcheidungsorgane niederer Tiere bezeichnet man häufig 
als Waſſergefäßſyſtem oder als Exkretionsorgane; jene der Inſekten 
heißen Malpighi'ſche Gefäße (genannt nad ihren Entdecker 
Malpighi, geb. 1628, geft. 1694); fie münden in den Darm. Die 
Ausfcheidungsorgane der Wirbeltiere find die Nieren. 

6 124. Der Steffwechjel beiteht darin, daB das Tier durch die 
Nahrung fowie beim Atmen gewille Stoffe aufninmt und fie ver- 
braucht; die unbrauchbaren Stoffe werden wieder ausgejchieden. 

Die von dem Tier aufgenommenen Nähritoffe find dem Tier» und 
Pflanzenreich entnommen. Außerdem nimmt das Tier Wafler auf und 
atmet Sauerftoff ein. Im Innern des Körpers befördert das Blut 
die der Nahrung entzogenen Stoffe von ben Ernährungdorganen nad 
den verfchiedenen Körperitellen und giebt fie dort ab. Hier wird das 
dem Körper zugeführte Material zu Teilen desfelben. Die unbrauch- 
baren Zeile der aufgenommenen Nahrung geben im Darm direkt weiter 
und werden als Kot entleert. — In den Organen werden bei ihrer 
Thätigfeit (3. B. in den beim Gehen arbeitenden und auch ermüdenden 
Beinmuskeln) gewiſſe Stoffe ausgefchieden, welche von Blut wieder 
aufgenommen und weiter getragen werden. Solche im Körper ge- 
bildeten Stoffe werben entweder als Gafe wie Kohlenfäure und Waller» 
dampf in. der Zunge oder in flüfjiger Form in der Niere als Harn 
ausgefchieden. Der Stoffwechjel erzeugt im Körper Kräfte und außerdem 
bei Säugetieren und Vögeln, ſowie manchen in Staaten lebenden 
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Sliedertieren (Bienen) Wärme. Bei gefteigerter Arbeitsleiftung iſt der 
Stoffwechfel viel reger und die Körpertemperatur erhöht ſich. 

6 125. Die Yortpflanzungsorgane find die Teile des Tierfürpers, 
in welchen fich beim Weibchen die Eier, beim Männchen die Samen 
fäden bilden (Eierftod — Hoden). 

Befitzt jedes Tier (Individuum) einer Urt (Species) nur Eierftöde 
oder nur Hoden, dann ift dieſe Art getrennten Geſchlechts, und in 
ihr werden Weibchen und Männchen unterfchieden. Beſitzt ein Tier 
aber beide, Eierftöde und Hoden, dann ift es ein Bwitter. Diele 
Tierarten find Stets Zwitter (Weinbergfchnede, Bandivurm), andere nur 
ausnahmaweife infolge krankhafter Entwidelung (gehörnte Ride). 

Die Ausführungsftelle der Geſchlechtsorgane ift in der Regel der⸗ 
artig gebildet, daß die Übertragung des Samens aus dem Körper des 
Männchen? in jenen des Weibchens möglih wird. Begattungs- 
organe find: Scheide und. Benis. Sie fehlen Fröſchen, Krdten und 
Fiſchen. | | 

Je nachdem ein Weibchen Eier legt ober lebendige Junge zur Welt 
bringt, find die Gefchlechtsorgane verjchieden gebaut (Uterus, Drüjen zur 
Bildung der Eifchale, Legeröhre u. ſ. w.). 

Männchen und Weibchen find oft äußerlich, abgejehen von den 
Geſchlechtsorganen, kaum (Hafe) oder gar nicht zu unterjcheiden 
(Storch), oder fie find durch .befondere Merkmale gekennzeichnet (Rot: 
wild und Reh: Geweih; — Hühner: Kamm und Schwanz, Farbe, — 
Hirichläfer, Oberkiefer; — Maikäfer: Zühlerform). 

Die in den weiblichen Yortpflanzungsorganen abgefchiedenen und 
weiter geführten Zeile befiten die Fähigkeit fi zu einem neuen 
Individuum zu entwideln. 

Seht dieje Entwidelung erit nach der Vereinigung mit dem Samen 
eines männlichen Tieres derjelben Art vor fich, dann nennt man die 
Bortpflanzung geſchlechtlich. 

Sungfernzeugung oder parthenogenetiſch Heikt die Yort- 
pflanzung, wenn bie in den Fortpflanzungsorganen entitandenen und 
Iosgelöften Geſchlechtsprodukte (Eier) fich ohne Befruchtung (d. h. ohne 
Butreten des männlichen Beugungsproduftes) entwideln (Blattläufe, 
Seidenfpinner). 

Ungefhlehtlich heißt die Fortpflanzung, wenn fie Dadurd 
geichieht, daß beliebige Stüde des Muttertieres zu neuen Tieren aus⸗ 
wachen. Sie Iöfen fich los oder bleiben mit dem Körper des Mutter- 
tiered vereinigt. In dem lebteren Balle entjteht ein Tierftod oder 
eine Kolonie (Korallen). 
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$ 126. Empfindungdorgane. Das Nervenigitem befteht aus: 

1. Dem Centralorgan, 

2. Den Nerven, 

3. Den Sinnedorganen. 

Das Bentralorgan der Wirbeltiere wird aus dem Gehirn und 
dem Rückenmark gebildet. Die Inſekten befiben zahlreiche Nerven⸗ 
Inoten (Ganglien), welche paarweife nebeneinander an der Bauchfeite 
des Körpers lagern und einer Stridleiter ähnlich miteinander ver- 
bunden find (Bauchganglientette). Die beiden vorderiten, größten werden 
ald Gehirnganglien bezeichnet. 

Die Nerven verbinden das Centralorgan mit den Sinnesorganen, 
fowie mit den Muskeln. 

Alle Tiere befiben die Fähigkeit, auf äußere Eindrüde durch bes 
fondere Bewegungen zu antworten. Die Reize werben durch die Sinnes- 
organe wahrgenommen, durch die Nerven nach dem Gehirn geleitet, 
wo fie zum Bewußtfein kommen. — Der Wille entfteht im Gehirn, 
er verurſacht Anftöße (Impulſe), welche durch Nerven nach den Or⸗ 
ganen bingeleitet werden, wojelbit fie gewiſſe dem Willen entiprechende 
(willfürliche) Beivegungen veranlafien. 

6 127. Die Sinnesorgane find: 

1. Zaftorgane, welche über den ganzen Körper verbreitet als Taft- 
zellen in der Haut liegen, Häufig mit Borften (Schnurrhaaren bei 
Haſe, Kate, Hund u.a.) ausgeſtattet find und an gewiſſen Stellen 
gehäuft ericheinen (Schnabel der Schnepfe, Zungenſpitze). Sie vers 
mitteln häufig auch die Temperaturempfindung. Ferner lehren fie 
Form, Geſtalt und Gewicht der Gegenftände, die betaftet werden, kennen, 
fie geben Aufjchluß über die Richtung, aus welcher ein Drud oder 
Stoß die Taftorgane trifft. 

2. Augen, deren Nervenzellen für Lichteinwirfungen empfindlich 
find. Viele Tiere jind augenlos, andere befiten unvollkommene Augen. 
Die Augen der Inſekten find einfach oder zufammengejeßt. Jeder Teil 
eines zuſammengeſetzten Auges entipricht in jeinen Zeilen einem ein⸗ 
fadhen Auge. 

Das Auge der Wirbeltiere in feiner höchſten Ausbildung beiteht 
aus Hornhaut, Linſe (zwifchen beiden die vordere Augenfammer) 
und Glaskörper, Hinter dem die Nebhaut ſich ausbreitet. In ihr 
findet die Einwirkung der Lichtitrahlen auf den Sehnerv ſtatt. 

3. Gehörorgane, deren Nervenzellen den Schall empfinden; Dies 
- geichieht meist, nachdem er von empfangenden und leitenden Zeilen 
aufgenommen und den empfindenden Nervenzellen zugeführt wurde. 
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Die einfachjten Gehörorgane, wie fie bei niederen Tieren vor⸗ 
fommen, find offene Grübchen; nicht felten bejigen fie bewegliche Haare 
und ein Hörfteindhen. Weiter entwidelte Gehörorgane befiken ein 
Tronmelfell, das die Gehörgrube nach außen abſchließt. Die Hör- 
organe der ©liedertiere liegen am Grunde der Fühler (Krebſe), an 
einem der Hinterleiböringe (Feldheuſchrecke) oder an den Beinen (Grillen). 
Das Ohr der höheren Wirbeltiere befigt tief im Gehorgang das 
Trommelfell, dahinter drei Gehörknöchelchen (Hammer, Amboß, 
Steigbügel), drei Bogengänge und die Schnede, in welchen fich die 
Hörnerven ausbreiten; bei den Säugetieren tritt noch eine äußere Ohr⸗ 
mujchel Hinzu. 

4. Geruchdorgane, ebenfalls Gruben; im runde berfelben liegt 
eine Schleimhaut, welche die Gerüche empfindenden Nervenzellen befibt. 
Bei den höheren Wirbeltieren find die GeruchSorgane in bem Anfangs⸗ 
teile der Atemwege gelegen. 

5. Geſchmacksorgane; fie liegen in der Mundhöhle und treten bei 
Säugetieren in der Form größerer und kleinerer Wärzchen auf der 
Zunge deutlich hervor. 


e) Beziehung swifchen Ben Tieren und ihrer Umgebung. 


Auken und Schaden. 


6128. Je nach der Tageszeit, in welcher die Tiere ihrer Nahrung 
nachgehen, werden fie eingeteilt in Tagtiere, Dämmerungsdtiere 
und Nachttiere. Nach ihrem . Aufenthaltsort unterfcheidet man 
Zandtiere und Waſſertiere. Lebtere zerfallen in Süßwajier- 
und Meeresbewohner. Nicht an allen Orten finden ſich diejelben 
Tierarten. Die in einer Gegend vorkommenden Tiere bezeichnet man 
als ihre Fauna. 

Die Verbreitung der Tiere über die Erde iſt eine ſehr verfchiedene. 
Faſt auf der ganzen Erde findet fich der Filchadler, die Schleier: 
eule u. a.; Eich und Ren kommen rings um den Nordpol in der alten 
und neuen Welt vor. Die Heimat des Dammildes und der Turtel⸗ 
taube find die Mittelmeerländer. Manche Tiere haben als Begleiter 
des Menſchen fich faft überallhin verbreitet, 3. B. das Schwein, der 
Hund, die Ratte u. a. m. Andere weichen immer mehr der vor: 
fchreitenden Kultur, 3. B. die großen Raubtiere in Deutfchland: Bär, 
Luchs, Wolf, Wildkatze. 

Nicht alle Tiere können fich ihrer veränderten Umgebung entziehen, 
dadurch daß fie auswandern; viele find in der Lage, fich neuen 
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Lebensbedingungen anzupafien, neue Gewohnheiten (Schälen des Wildes) 
und neue Eigenfchaften anzunehmen. 

Die Tiere können daher im Laufe langer Beiträume abänbern; es 
können neue Arten entftehen mit nenen Eigenjchaften des Körpers und 
der Lebensweiſe. Ebenfo können Arten infolge der veränderten Um⸗ 
gebung ausſterben und ganz verichivinden. 

Die Refte der in früheren Seiten die Erde bewohnenden Tiere 
und jene der damals wachjenden Pflanzen nennt man Foſſilien. Sie 
können oft als Leitfoſſilien von großer Wichtigkeit fein. 

Je nach ihrer Rahrung teilt man die Tiere ein in: 

Fleiſchfreſſer, welche fidh von Lebenden Tieren nähren (Löwe, 
Forelle); 

Pflanzenfreſſer (Rotwild, Maikäfer); 

Aasfreſſer (Hyäne, Aasgeier, Fliegenmaden); 

Miſtfreſſer (Miſtkäfer); 

Allesfreſſer (Schwein, Ente); 

Paraſiten oder Schmarotzer (Bandwurm, Laus, Floh, Ich⸗ 
neumoniden). 

Paraſiten ſind ſolche Tiere, welche bei einem anderen Tier 
ſchmarvotzen, d. h. ihm Teile ſeines Körpers zum Zwecke der eigenen 
Ernährung entnehmen. Die einen überfallen ihn, um ihn nach ger 
fehener Nahrungsaufnahme wieder zu verlaſſen (Holzbod, Bettwanze), 
andere finden auch eine MWohnftätte auf jeinem Körper (Laus, Floh). 

Viele Tiere ftimmen in ihrer äußeren Geſtalt, Zeichnung und 
Färbung mit ihrer Umgebung ſehr genau überein, fo daß fie leicht 
überfehen werben können, andere wehrloſe Arten gleichen gewifjen durch 
Siftftachel, widerlichen Geruch u. a. beivehrten und deshalb vor ihren 
Feinden gefchübten WUrten. (Manche Spannerraupen — dürrer Zweig; 
Hliegen — Hummeln; Sefien — Welpen). 

6 129. Jedes Tier erfüllt im Haushalte der Natur eine gewiſſe 
Aufgabe und übt, feinen Lebensgewohnbeiten nachgehend, eine ihm 
eigentümliche Thätigfeit aus, deren Endergebnis in der ftetigen, jedoch 
gewifien periodiichen Schwankungen unterworfenen, Gleichgewichtslage 
der durch Tiere und Pflanzen zum Uusdrud gebrachten Naturfräfte zu 
fuhen if. In dieſer Hinficht kann man nicht von nützlichen und 
ſchädlichen Tieren fprechen. 

Nach den Beziehungen dagegen, in welche die Tiere zu Den Ber 
ftrebungen des Menfchen treten, werben fie als nüßlich oder jchädlich 
bezeichnet. Nützlich bezw. ſchädlich nennt man die Tiere, welche in 
einem beftimmten alle eine die menschlichen Beſtrebungen fördernde 
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bezw. hemmende Thätigfeit an den Tag legen oder in gewiljen Zeilen 
ihres Körpers für Den Menſchen verwertbare bezw. ihm ſchädliche 
Produkte liefern. 

Man darf nicht ohne weiteres jeden Inſekten freſſenden Vogel als 
nützlich bezeichnen, und ſoll nicht jeden Raubvogel für ſchädlich halten, 
man muß ſich vielmehr erſt vergewiſſern, ob die von erſterem vertilgten 
Inſekten auch thatſächlich Schädlinge ſind im Sinne der oben gegebenen 
Erklärung, und ſoll ſich überzengen, ob die Raubvögel wirklich den 
ihnen nachgeredeten Schaden verurſachen, ehe man ein verdammendes 
Urteil fällt. (Vergl. das Vogelſchutzgeſetz vom 22. März 1888). 


d) Die Entwirkelung des Tieres. 


6 130. Das Ei bildet fich im Eierftod des mütterlichen Tieres. 
Es beiteht aus einer Zelle (Eidotter des Hühnereies) und ift beftimmt, 
entweder vorläufig im Mutterleibe zu bleiben oder alsbald abgelegt 
zu werden. | 

Am Körper der Mutter wird dem Ei Schuß und reichliche gZufuhr 
von Nahrung zu teil. Außerhalb desſelben drohen ihm Gefahren, 
auch kann e3 Feine Nahrung aufnehmen. Deshalb fehen wir, daß allen 
Eizellen, die abgelegt werden follen, Nährdotter, oft auch Eiweiß 
mitgegeben wird, das in befonderen Drüfen fich bildet und ſich um 
die Eizelle herumlegt, während fie. vom. Eierftod bis zur Gefchlechts- 
Öffuung gleitet; das Ei wirb ferner mit zarten Häuten, häufig auch 
mit feiten Schalen umhüllt und dann erjt abgelegt. 

Vorher aber mußte es der Regel nach auch befruchtet werden; 
dies gejchieht bei der Begattung, indem von zahlreichen Samen 
fäden ein einziger ſich mit. der Eizelle vereinigt. (Innere Be⸗ 
fruchtung). Zarthäutige Eier gewifjer Tiere werden bei der Ablage 
ober gleich nach derjelben befruchtet (Froſch, Kröte, Fiſch). (Üußere 
Befruchtung.) 

Das befruchtete (nur bei parthenogenetifcher Entwidelung 
unbefruchtete) Ei durchläuft die verfchiedenen Stufen der Bellteilung. 
Die entitandenen vielen Zellen lagern fi in beitinnmten Anordnungen 
und bilden den Embryo. Durch fortfchreitende Weiterentwidelung 
erhält diefer die Fähigkeit, die Hüllen des Kies und deſſen feitherigen 
Aufenthaltsort zu verlaffen und als junges Tier frei weiter zu leben. In 
jehr vielen Fällen gleicht das junge Tier den Eltern fofort in allen weſent⸗ 
lichen Zeilen (Hund, Vogel, Fiſch); es bedarf nur des Heranwachſens 
und der Kräftigung und Ausbildung feiner Organe, um ihnen ganz gleich 
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zu fein. (Direkte Entwidelung.) In anderen Fällen ift das junge 
Tier wefentlich verfchieden von den Eltern fowohl an Körperbau wie 
auch bezüglich feiner Lebensweiſe (Kaulquappe — Froſch, Engerling 
— Mailäfer, Raupe — Schmetterling), und e3 muß, um den Eltern 
gleich zu werben, eine Verwandlung (Metamorphofe) durchlaufen. 
(Zndirelte Entwidelung.) 

6 131. Die Eier der Säugetiere find jehr Hein. Das Austreten 
eine3 oder mehrerer Eier aus dem Eierftod gejchieht unter Blutungen 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen einmal oder mehrmals im Jahre 
(Brunftzeiten). Die Eier werden im Eileiter befruchtet und bleiben in 
ihm hängen. Der Eileiter wird dadurh zum Fruchthalter oder 
Uterus. Hier entftehen mehrere das Ei bezw. den Embryo einfchließende 
Häute. Die äußerſte derjelben it mit der Uteruswand durch ineinanders 
greifende Botten verbunden. Dieſe Botten bilden das, was man Mutter⸗ 
fuchen (Blacenta) nennt; fie koönnen auf der ganzen das Ei um⸗ 
gebenden Haut verbreitet oder nur auf gewiſſe Stellen besfelben 
beichräntt fein. 

Bei Rind, Reh, Rotwild ift die Verbindung der Uteruswand mit 
den Häuten des Embryo durch dieſe Botten nur jehr Ioder; deshalb 
(öft ſich der Embryo nebit feinen Hüllen bei der Geburt ohne Blutung 
von der Uterusſchleimhaut (os. Sit aber die Verbindung zwijchen 
den Häuten des Embryo und dem Uterus eine innige, dann alten die 
Botten jo feit, daß zuerit der Embryo geboren und darauf die Hüllen 
de3 Embryo zugleich mit losgeriſſenen Zeilen der Uterusſchleimhaut 
als Nachgeburt ausgeftoßen werden (Hund, Habe, Igel, Menſch). 

Brunftizeiten und Tragezeiten der Tiere find jehr verſchieden; 
bei großen Tieren (Elefant) treten fie in jpäterem Lebensalter ein als 
bei Heinen und wiederholen ſich jeltener als bei legteren. Das Rot⸗ 
tier jeßt einmal im Jahre, der Hafe dreis bis viermal. 

Die Zahl der bei einem Wurf geborenen ungen ift bei beit 
einzelnen Arten verjchieden und in gewiflen Grenzen ſchwankend. Es 
bringen zur Welt das Pferd 1, Rind und Rotwild 1 bis 2, Reh 
1 bis 2, jelten 3, Haje 1 bis 4, Rabe 5 bis 6, Mäufe 4 bis 6, Kaninchen 
3 bis 8, Hunde 3 bis 10 und das Schwein 4 bis 12 unge. 

Die jungen Säugetiere werden zum Teil blind geboren (Nager, 
Raubtiere) und liegen, bis fie die Augen Öffnen, in ficheren Verſteck, 
andere können gleich nach der Geburt ihre Sinne gebrauchen und 
folgen der Mutter (Rind, Pferd, Wild). 

Die erfte Nahrung ift die Milch der Mutter, welche in Drüjen 
abgejchieden und an bauch⸗- oder bruititändigen Ziben gefaugt wird. 
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6 132. Die Bögel lege befruchtete Eier, welche fie in mehr oder 
minder kunſtvollem Neſt — oder ohne ein ſolches zu bauen — aus⸗ 
brüten, d. 9. fie mit ihrem Körper bededen und jo warm halten, daß 
die Bildung und Entwidelung des Embryo vor fich gehen Tann. Die 
Jungen find entweder Neithoder, welchen die Nahrung von den Eltern 
in das Neft zugetragen wirb (Singvögel, Raubpögel, Tauben u. a. ım.). 
oder es find Neftflüchter, welche alsbald der Mutter folgen und die 
Nahrung ſelbſt zu finden wiſſen (Hühner, Enten, Gänfe). Bei erjteren 
entwickeln fich Die Schwingen langſamer als bei den leßteren. Die meijten 
Vögel brüten einmal im Jahre, andere zwei» bis dreimal (Singvögel), 
ja manche (Sperling) noch öfter. Wird ein Gelege oder eine Brut zerftört, 
fo beginnen viele Vögel wieder zu legen (jedoch meist weniger Eier). 

Die Brutzeiten find verfchieden: 

Die Haushühner brüten 21 Tage, Tauben 17 big 19, Fafanen 24, 
Gänſe 26 bis 29, Singvögel 12 bis 15 Tage. 

Die großen NRaubvögel legen 2 Eier, Sumpfvögel 4, Sänger 
6 bis 10, Meifen 12 bis 20, Hühner 10 bis 15 Eier. 

Die Bögel find entweder monogam, d. 5. 1 5 und 1 Q leben 
zur Fortpflanzungszeit zufammen, wie Die Singvögel, Tauben, Hafel- 
und. Feldhuhn und viele andere, oder fie find polygam, d. h. 1 5 
paart ſich mit mehreren 9, wie e3 beim Auer» und Birfwild und 
dem Haushuhn der Fall ift. 

6 133. Die Filche Iegen Eier, welche nach der Ablage befruchtet 
werden. Die männlichen Fiſche folgen den Weibchen und ſpritzen über 
die eben abgelegten Eier (NRogen) den Samen, das Sperma (Milch).*) 
In die Eier dringt durch die pordfe Schale eine geringe Menge Waſſer 
ein und ein Samenfaden; dieſer befruchtet das Ei. 

Zur Eiablage fuchen die Fiſche paflende Stellen (Laichpläge) auf. 
Der Hecht zieht auf überſchwemmte Wiejen, der Hering zur Küſte, der 
Aal ins Meer, der Lachs aus diejem in die Ströme und Flüſſe. Viele 
Fische legen ihre Eier auf den Grund der Gewäſſer (Forelle), andere 
Heben fie an Pflanzen (Karpfen) und wieder andere legen fie in 
Schnüren ab (Bari), Der Stihling baut ein Neit. Die Zahl der 
bon einem Rogener abgelegten Eier iſt ſehr verſchieden. Es legt 


der Stichling 60 Eier | der Hecht 100 000 Eier 
die Forelle 500 bis 1000 „ | der Barich 800000 
der Lachs 10000 „ | der Karpfen 700000 


der Hering 30000 ,„ | der Stür 5000000 „ 


*) Der Fiſcher nennt die ganz junge Fiſchbrut: „Samen“. 
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Tie Größe der Fiſcheier ſchwankt etwa zwifchen 1 mm (Karpfen) 
und 3 mm (Forellen. Die bartichaligen Eicr der Haie find 
5 cm lang. 

Je nach der Jahreszeit, in welcher die Fiſche geichlechtsreif find, 
unterſcheidt man Sommerlaiher (Karpfen), Winterlaicher 
(Forelle). Das junge, dem Ei entichlüpfte Fiſchchen trägt anı Bauche 
einen Dotterſack mit fich, deffen Anhalt ihm zur eriten Nahrung dient 
und jo lange genügt, bis e3 im ftaude ift, jelbitändig Nahrung aufzu- 
nehmen. Der Dotterſack jchrumpft allmählich ein, entiprechend dem 
Berbrauch des Dotters. 

$ 134. Die Infelten legen Eier. Nur wenige (gemifle fliegen, 
Laugfliege) gebären lebendige Junge. 

Die Eiablage gefchieht da, wo das den Ei entichlüpfende junge 
Tier die erite Nahrung finden wird. Bald werden die Eier angeflebt 
(Kiefernfpinner, Raubfliege), bald in Riten verjtedt (Nonne) oder in 
bejonders genagten Räumen untergebracht (Rüfjel-, Borkenkäſer) oder 
mit einem Legebohrer tief in die Pflanze (Blatt- und Holzweipen) oder 
in ein anderes Tier (Ichneumonen) eingeſenkt. Die Cientwidelung 
verläuft meift raſch, Doch giebt es Inſekten, die während des ganzen 
Herbites und Winter! im Eizuftand verharren. 

Die wenigjten Juſekten gleichen, nachdem ſie das Ei verlaffen, 
ihren Eltern. Meiſt fehlen ihnen gewiſſe äußere Gliedmaßen (Flügel, 
Taſter), während andere in der Geitalt und Zahl abweichen (Beine), 
und die Gefchlechtsreife noch nicht eingetreten iſt. Ein folches, Häufig 
auch in feiner Lebensweiſe abweichendes junges Inſekt nennt man Larve. 
Man unterjcheidet mehrere Qarvenformen: 

1. Larven. Sie befigen einen Kopf; 3 Paar Beine find vorhanden 
bei den echten Larven (Werre, Lauffäfer), fehlen Dagegen 
den madenartigen Larven (Borkenfäfer, Bodkäfer, Rüjflel- 
fäfer). 

2. Maden. Sie haben feinen Kopf und Feine Beine (Fliegen). 

3. Raupen. Sie haben einen Kopf, 6 gegliederte Bruftbeine und 
4 bi? 10 ftunmelförmige Bauchfüße; im ganzen alfo 10 big 
16 Beine. 

4. Afterraupen. Sie bejiten einen Kopf, 6 gegliederte Bruftbeine 
und 12 bis 16 ftummelförmige Bauchfüße (Blattweipen); im 
ganzen aljo 18 bis 22 Beine. 

Die Larven häuten fi) von Zeit zu Zeit, d. h. fie ftreifen Die zu 
eng gewordene Haut ab, nachdem unter ihr eine neue, weitere fich 
gebildet hat. Ündert fich hierbei die äußere Geftalt wenig, wachjen 

Keudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 10 
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die Fühler und Flügel allmählih, dann ift die Verwandlung 
(Metamorphofe) unvollfommen (Küchenfchabe, Werre, Heufchrede)- 
Berliert die Larve aber bei einer ſolchen Häutung die Fähigkeit der 
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Fig. 82 
Larvenformen. 


7. Larven. a und db Heuſchrecke, c Laufkäfer, d Rüſſelkäfer, e Bockkäfer. / Prachtkäfer. — 
2. Maden. g Fliegenmade. — 3. Raupen. A Spanncrraupe, Eulenraupe. 
(4. Afterraupen |. Blattwelpen, ig. 58, S. O4, S 192.) 


Drtsbewegung und Nahrungsaufnahme, dann nennt man fie Puppe 
und die Verwandlung eine vollfommene. Gie ift im Gegenfag zu 
der unvollkommenen durch fcharf voneinander unterjchiedene Stadien 
der Entwidelung gekennzeichnet. Häufig gefchieht die Verpuppnug in 
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fiheren Berfteden oder in befonderd angefertigten Gefpinjten (Blatt- 
weipe, Ahorneule, Rotfhwanz, Kiefernfpinner). Wird die Buppenhaut 
abgeftreift, dann erjcheint das gefchlechtsreife Inſekt (ald Imago). Es 
häutet fich nicht mehr. 

6 135. Je nach der Zeit, welche von der Ablage eines Kies 
verläuft, bis das Daraus entitandene Inſekt wieder Eier legt, nennt 
man die Generation 

einjährig oder einfach, wenn eine Generation (Nonne, Spinner, 
Spanner, Eule), 
Doppelt, wenn 2 Generationen (Lophyrus, Tomicus typographus) 
dreifach, wenn 3 Generationen (Chrysomela vulgatissima) im 
Laufe von 365 Tagen entitehen; 
fie heißt 
zweijährig, wenn bi8 zu 2 X 365 Tage (Sesia, Cossus), 
drei» und vierjährig, wenn bi zu 3X 365 beziehungsweife 
4x 365 Tage zur Verwandlung nötig find (Maifäfer). 
Die einjährige Generation (ebenjo die beiden der doppelten und Die 
3 der dreifachen) verläuft in 2 Kalenderjahren, die zweijährige in 3 
und fo fort. Der Kiefernſpinner legt 3. B. im Juli 1898 feine Eier, 
die Raupen freien im Herbit 1898 und im Frühjahr 1899, die Ver- 
puppung erfolgt 1899, der Halter erjcheint und legt Eier im Juli 1899; 
Generation einjährig. 

Der Maifäfer fliegt und legt Eier 3. B. 1895, der Engerling 
frißt 1895, 1896, 1897, 1898, die Verpuppung gejchieht im Auguſt 1898, 
der neue Käfer erjcheint und legt Eier 1899: Generation vierjährig. 

Der große, braune Rüfjelläfer erjcheint 3. B. im Frühjahr 1897 
und legt Eier, die Larve lebt in den Kieferntwurzeln 1897 und 1898, 
der Käfer erfcheint im Herbſt 1898, überwintert und legt — erit 1899 
Eier: Generation ziweijährig. 

Legt er aber jchon 1898 Eier, dann ift die Generation einjährig! 

6 136. Die Eutwidelung der Würmer iſt ſehr verfchieden. Die 
paralitiichen Würmer zeichnen ſich dadurch aus, daß ihre Larve in der 
Regel in einem anderen Tiere (Wirt) lebt als der gefchlechtäreife Wurm. 

Die Larve (Finne) des großen Hundebandiwurms findet fich im 
Bauchfell, in Leber und Milz von Rotwild, Reh, Rind und Schwein. 
Wenn daher ein Hund von der als jchlecht weggeworfenen Leber der 
genannten Tiere frißt, dann nimmt er damit die darin vorhandenen 
Sinnen in feinen Körper auf. Die Finnen werden im Magen des 
Hundes nicht getötet und verdaut, jondern wandern aus dem Magen 

in den Darm und werden hier zu Bandwürmern. Der Bandiwurm 
10* 
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ſtößt Die völlig ausgewachjenen, mit entwidlungsreifen Eiern erfüllten 
Blieder ab, fo daß ſie mit der Loſung ins Freie gelangen können. 
Hier frißt fie das Schwein, oder das Wild berührt die damit be- 
bafteten Bodenkräuter; ein Bandwurmglied bleibt am Geäſe hängen, 
wird abgeledt und verichludt. Im Magen des Wildes wird das 
Bandwurmglied verdaut, die darin enthaltenen Eier entwideln fich 
raid, und die jungen Larven (Finnen) wandern aus dem Magen in 
den Darm und durch die Darmwand hindurch in den Körper des 
Wildes, wo fie in Bauchfell, Leber und Milz fi) anfiedeln und fo 
lange unverändert verharren, bis diefe Teile wieder von einem Hund 
gefrejlen werden. 

Der 2 bid 4 m lange Bandwurm de3 Menſchen Iebt als Larve 
(Sinne) im Fleiſch des Schweines, die Larve des „gelägten Hunde— 
bandwurms“ in der Leber („venerifcher“) Hafen und Kaninchen. 


e) Die wiſſenſchaftliche Bezeichnung und Syſtematik 
Der Tiere. 


6 137. Genau entſprechend den bei der wiſſenſchaftlichen Bezeichnung 
der Pilanzen geltenden Regeln (j. o. 8 48) verfährt man auch in der 
Spitematif der Tiere, welche wie die Pflanzen durch zwei Namen, den 
Gattungs- und Urtnamen wifjenjchaftlich bezeichnet werden. Je weiter 
aber im Laufe der Zeit die Forſchung fortfchreitet, um jo genauere 
Kenntnis erhalten wir von den Tieren, und um fo bejjer und richtiger 
fönnen und müſſen wir fie ordnen. Won mancher Gattung Tannte 
Linne 2 bis 3 Arten, wir kennen aus derjelben Gattung 200 bis 300 
Arten, deshalb mußten feit Linné's Zeiten neue Gattungen gejchaffen 
und damit die Namen geändert werden. Zeitweiſe fuchte man jich 
auch mit drei Namen zu helfen. 

Derartige veraltete Namen*) find nit zu gebrauchen, 
fie werden mehr und mehr verfchwinden. 

Die Gattungen werden ihrer Ähnlichkeit entfprechend in Familien 
gruppiert. 

Die Arten Steinmarder (Mustela foina) und Edelmarder (Mustela 
martes) bilden die Gattung der Marder (Mustela); die Arten Iltis 
(Putorius foetidus), Hermelin (Putorius erminea), Wiejel (Putorius 
vulgaris), Frettchen (Putorius furo) u. a. bilden die Gattung Stinfmarder 





*) Curculio pini für Hylobius abietis; Phalaena Bombyx pini für 
Gastropacha pini. 
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(Putorius).. — Marder und Stinfmarder werden in der Yyamilie 
der marderartigen Tiere (Mustelidae) vereinigt. 

Die Familie der katzen⸗ Hunde», bären- und marderartigen u. a. m. 
Tiere bilden die Ordnung der Raubtiere (Carnivora). Die Ordnung 
der Raubtiere bildet mit jener der Affen, Fledermäuſe, Inſektenfreſſer, 
Nagetiere, Huftiere u. |. w. die Klaſſe der Säugetiere. Die Klaſſen 
der Säugetiere, Bögel, Reptilien, Amphibien und Fiſche bilden den 
Tierfreis der Wirbeltiere. 


Daraus ergiebt fich folgende Überficht in drei Beifpielen: 


Kreis: Wirbeltiere | Wirbeltiere | &tiedertiere 

Klaſſe: Säugetiere Vögel Inſekten 

Ordnung: Raubtiere Raubvögel | Schmetterlinge 

Familie: Hundeartige | Salfenartige ' Spinner 

Gattung: Hund Falke Prozeſſionsſpinner 

Art: Haushund Wanderfalke Eichen⸗Prozeſſionsſpinner 


Die wichtigeren Tierkreiſe ſind: 


1. Wirbeltiere, Vertebrata (Säuger, Vögel, Reptilien, Amphibien 
Fiſche). 
. Weichtiere, Mollusca (Schnecken, Tintenfiſche). 
3. Gliedertiere, Arthropoda (Krebſe, Spinnen, Tauſendfüße und 
Inſekten). 
4. Stachelhäuter, Echinodermata (Seeſtern, Seeigel); manche ver— 
fteinert als Leitfoſſil wichtig. 
5. Würmer, Vermes (Regenwurm, Leberegel, Spulmurm, Band» 
wurm). 
6. Shwämme, Korallen, Duallen, Coelenterata (Badeſchwamm, 
Edelkoralle). | 
. Urtiere, Protozoa (Infuſorien). 


ıD 


=) 
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C. Sperielle Beſchreibung 
und Lebensweile der für Forftwirtfchaft, Ingd 
und Fiſcherei wichtigen Tiere. 
reis: Vertebrata, Wirbelffiere. 


1. #lafe: Mammalia, Sängetiere. 


6 138. Die Säugetiere find vierfüßige, warmblütige, behaarte - 
Wirbeltiere, welche jtet3 durch Lungen atmen, lebendige Junge gebären 
und dieje anfangs durch die in Milchdrüſen abgefonderte Milch ernähren. 

Das Skelett der Säugetiere iſt Träftig; feine Teile find bereits 
Seite 133 und Sig. 31 behandelt; die Röhrenfnochen find markhaltig; 
der Schädel ift groß und Stark, die Hirnhöhle weit. Die Schädel- 
tnochen find durch Nähte verbunden, welche im höheren Alter mehr 
oder minder undeutlich werden. Auf Fortſätzen der Stirnfnochen, 
den Stirnbeinzapfen, tragen gewiſſe Wiederfäuer Hörner, audere 
Geweihe. Das Maul ift mit Zähnen bewehrt; fie zerfallen in obere 
und untere Schneide, Ed: und Badenzahne. Alle unteren Bähne 
igen im beweglichen Linterkiefer, die oberen Schneidezähne wurzeli 
im Bwijchenfieger, die oberen Ed- und Badenzähne im Oberkiefer. 
Dieje beiden Knochen find mit dem Schädel feit uud unbeweglich ver- 
bunden, jo daß die kauende, beißende oder nagende Thätigfeit der 
Zähne durch die Bewegung der Unterkiefer herbeigeführt wird. Die 
Zähne, welche ein Tier mit zur Welt bringt oder bald nach der Geburt 
erhält, bilden das Milchgebiß. Diefelben werden gewechſelt, und neue 
Badenzähne kommen Hinzu. Sie bilden zujammen das Dauergebiß. 
Die Erfaßzähne find in der Regel ftärfer bemwurzelt und Eräftiger; 
die Milchichneidezähne bei Reh und Rotwild find jchmal, die Dauer: 
ichneidezähne breit, und deshalb find die gewechſelten Zähne leicht zu 
erkennen. Durch Zahnformeln bezeichnet man die obere und untere 
Zahnreihe. 34-4 it die Zahnformel der Kate und ſoll heißen: 
Die Kate Hat oben und unten von der Mitte aus gerechnet je 3, aljo 
zufammen oben und unten je 6 Schneidezähne, oben und unten jeder- 
jeit3 1 Edzahn und jederjeit3 oben 4, unten 5 Badenzähne Die 
Zähne find je nach der zu zerkleinernden Nahrung verjchieden geftaltet: 
Nagetier⸗, Raubtier-, Wiederfäuergebiß. 

Border» und Hintergliedmaßen der Säuger — bei Jagdtieren 
„Lauf“ genannt — find gleichartig gebaut; fie werden durch einen 
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Oberſchenkel-⸗, zwei Unterjchenfel-, ſowie mehrere Fußwurzelknochen 
und die Knochen des Mittelfußes geſtützt. Meiſt ſind fünf Zehen vor- 
handen oder nur vier (die 2., 3., 4., 5., während die 1., der Daumen, 
fehlt); die Einhufer Haben nur eine Zehe, die dritte. 

6 139. Die fortlaufende Reihe der im weichen Boden oder 
Schnee gemachten Abdrücde der Sohle nennt man bei allen zur „hohen 
Jagd“ gehörenden Säugern Fährte, bei allen zur „niederen Jagd“ 
gehörenden Spur. Beim Gehen werden von Raub» und Huftieren 
die Hinterbeine niehr oder minder genau in den Abdrud der Vorder⸗ 
beine gejegt. Die Nager mit verlängerten Hinterbeinen ſetzen dieſe 
vor den Abdruck der inzwijchen wieder erhobenen Vorderbeine. 
Schnüren ilt das Auflegen der Beine möglichit in eine Linie unter 
der Längsachje des Körperd. Beim Schränken kommen die Beine 
nicht in diefe Linie, jondern feitlich derjelben zu ftehen. 

Die Spur de3 fihnürenden Fuchſes, Schwarzmwildes und der Hape: 
des Haſen: 


des flüchtigen Haſen: 
der Marder: 


aller ſchräukenden Tiere: 


Ordnung: Chiroptera, Fledermäuſe. 


6 140. Die Knocheu der vorderen Gliedmaßen ſind verlängert. 
Zwifchen den Knochen des 2. bis A. Fingers, dem Oberarm, Unter: 
arm, Rumpfe und den ‚Hinterbeinen ift die Flughaut ausgejpannt. 
Die Trallentragenden Behen der Hinterbeine und der Daumen find 
nie in die Flughaut eingeſchloſſen. 

Die Sledermäufe fliegen in der Dämmerung. Die einheimifchen 
freſſen fliegende Inſekten und Halten einen Winterjchlaf. 


Ordnung: Insectivora, Infektenfreffer. 


6 141. Das Gebiß iſt ſcharf, befitt Schneiden, Ed: und Baden- 
zähne. Ter Igel, Erinaceus europaeus L., ift befannt durch jein 
Stacjelkleid; er vertilgt Mäufe und Inſekten. 


Die Spigmänje erinnern in ihrem Körperbau an die Mäufe; 
doch ift ihr Kopf geitredt und ihr Gebiß vollitändig Dbezahnt. Viele 
riechen unangenehm. Alle vertilgen Inſekten, die Waldfpigmaus, 
Sorex vulgaris ZL., verzehrt manche ſchädliche Raupe oder Puppe. 

Sorex fodiens Wagn., die Waflerfpitmang, frißt außer Inſekten 
auch Amphibien und deren Larven, junge Fiſche und Filchlaich; fie 
ift deshalb der Fiſcherei Ichädlich. 

Talpa europaea L., der Maulwurf, lebt unterirdijch in weit 
Hinziehenden Gängen; er nährt fi) von Inſektenlarven und Mäuſen; 
deshalb ift er nüglich. Er verzehrt Negenwürmer und wühlt auf Saat» 
und Pflanzbeeten, wobei die Wurzeln vieler Pflanzen bloßgelegt 
oder losgerifjen werden. Deshalb iſt er fchädlih. Die Gänge tragen 
weientlich mit zur Bodendurdhlüftung bei. 


Ordnung: Rodentia, Nagetiere. 


6 142. Im Gebiß ſtehen oben und unten zwei große, wurzelloſe 
Schneidezähne. Diejelben find überall gleich breit und beiten vorn 
eine gerade fchneidende Kante, wie bei allen von Holz und Kräutern 
lebenden Nagern (Hafe, Maus), oder fie find nad) vorn etwas verjüngt, 
ihre Schneidende Kante ift mitten etwa3 vorgezogen, nämlich bei ſamen⸗ 
freffenden Ragern (Eichhorn). Edzähne fehlen. Die Zahl der Backenzähne 
ift bei den einzelnen Arten verfchieden. Meift find die Hinterbeine (wenn 
auch nur wenig, wie bei den Mäufen) länger als die Worderbeine. 

Seiurus vulgaris L., Eihhörnden. Der Belz iſt weich, der 
Schwanz (Fahne) bujchig, ziweizeilig behaart; die Ohren (Laujcher) 
tragen Haarbüfchel (Pinſel). Bauch weiß, Lippen weißlich, Schnurr- 
haare und Augen ſchwarz. Rüden braunrot, oft mit grau gemifcht. 
Es giebt Taftanienbraune, graue, jchwarze und felbit mehrfarbige 
Barietäten. Zähne: +-$-2. Länge 47 cm. Das Eichhorn lebt auf 
Bäumen, hüpft, Hettert gejchidt, baut ein Weit, jammelt Vorräte, 
fnurrt, wenn e3 gereizt wird. Es iſt forftlich fchädlich, frißt Nüffe, 
Obſt und Baumfäntereien, bricht die Schuppen der Kiefern⸗, Fichten⸗ und 
Lärdhenzapfen, am Stil beginnend, ab und frißt die Samen, die oberſten 
Schuppen bleiben an der kahlen Spindel; es holt Eicheln und Bucheln aus 
Schlecht verwahrten Schuppen, Tiebt Hafelnüffe und Hainbuchenfament, 
frißt Kotyledonen, die Gallen von Chermes, Cynips n. a. aus; nimmt 
Knojpen aller Art, bricht, un folche zu erlangen, die Terminaltriebe der 
Tanne und Fichte, „Abſprünge“ („Abbiſſe“) ab; es ſchält und ringelt, be- 
jonders im Frühjahr, die Kiefer, Lärche, Eiche, Alpe u. a.; es zeritört 





Bogelneiter, frißt Eier und Junge, benagt Pilze, Horn, Knochen und 
Geweihe. Nützlich kann es durch Bertilgen von Maifäfern werben. 

Schlafmäufe, Siebenfhläfer, Myoxus, find Bauns 
beiwohner, welche von Baumfrüchten Teben, jedoch auch die Rinde von 
Zaubhölzern benagen. In Südoftenropa werben fie ihres Pelzes 
wegen in Fallen gefangen. 

Ter Biber, Castor fiber L., benagt Hart und Weichhölzer 
und bringt fie zu Fall; trog feiner Schädlichfeit wird er au der Elbe 
geihütt und vor dem Ausiterben bewahrt. Die Biberfelle des Handels 
fommen aus Rußland, Sibirien und Amerika. 

Die Mänfe zerfallen in 2 Familien: 


6 143. 1. Laugichwänzige Mäufe, Muridae. 

Der Kopf iſt Schlank, die Augen und Ohren groß, der Schwanz 
iſt lang. Zähne: 4-84. 

Mus agrarius Pall, Brandmaus. Der braunrote Rüden 
mit ſchwarzem Längsſtrich ift ſcharf von der weißen Bauchfeite ab» 
gefeßt. Länge 18 cm. Dem Getreide iſt fie gefährlich. 

Mus musculus L. Hausmang. on einfarbig graufchivarzer, 
„maufegrauer“ Farbe. Länge 18 cm. Weiße Mäufe find Albinos 
der Hausmaus. 

Mus silvaticus Z., Waldmaus. Sie ift oben braun» bis gelb- 
grau, unten ſcharf abgejegt weiß; Füße und Zehen find weiß; die 
Hinterbeine find ftark verlängert. Länge 23 cm. Gie Iebt im Wald 
und Gebüſch, klettert, frißt Sämereien und Inſekten, benagt auch 
zarte Rinden (Holunder und Efche) ohne Zahnfpuren zu Hinterlaffen. 
Außer den Fußeindrüden bemerkt man im Schnee die Spuren des 
nachgeichleiften Schwanzes. 


6 144. 2. Kurzſchwänzige Mäuſe, Wühlmäufe, Arvicolidae. 

Ter Kopf ift Furz, -plump, der Schwanz kurz, die Augen find 
Hein, die Ohren im Pelz veritedt. Zähne: 4-8}. 

Arvicola agrestis Blas., Erdmaus. Bweifarbig, oben grau= 
braun, ins Schwarze ftechend, unten weißlich; der mittlere obere Baden: 
zahn befißt an der Außenfeite eine überzählige Falte; Länge 11 cm. 
Der Schwanz ift oben gleihmäßig Hell, unten gleichmäßig dunkel behaart. 
In LaubHolzgebüfch und Geftrüpp lebend, benagt ſie, mit den Zähnen 
ins Holz eingreifend, Laub⸗ und Nadelhölzer, jteigt auch Hetternd empor. 

Arvicola arvalis Selys., Feldmaus. Oben gelblich grau, unten 
ſchmutzig weiß, Füße weißlich, Ohrmufchel im Innern vollftändig 
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nadi. Der Schwanz tjt dunkel mit eingejtreuten weißen Haaren. 
Länge 13 cm. Im Schnee jind ihre über ein weites Gelände fich 
eritredenden Gänge leicht zu bemerken. Sie wird in Feld und Wald 
Ihädlich und verurſacht öfter große Kalamitäten. 

Arvicola amphibius Desm., Mollmaus, Waſſerratte, Scheer- 
mans, Hamaud. Halt einfarbig, oben graubraun big braunſchwarz, 
allmählich übergehend in das Weißlichgran der Unterjeite; Länge 24 cm. 
Sie wird fehr Ihädlich, denn fie benagt ſehr ſtark Laubhölzer, Obit- 
und Waldbäume, dicht unter der Erdoberfläche. 

Arvicola glareolus Vagn., Wald⸗Rötelmaus. Oberjeite braun⸗ 
rot; Bauch ſcharf abgejegt weiß; Länge 14 cm. In Feld und Wald; 
frißt Getreide, benagt Rinde. — 





I sv 


| Fig. 83. 
A Hefenlofung, 3 Banindenlofung, C Bot der Batte, D Kot der FAfuſe. 
‘ Natürlide Größe. 


Man hat berechnet, daß ein Mäufepaar, welches am 15. April einen 
eriten Sab von 7 Jungen erzeugt, ſich bis zum Oktober auf 198 
Mäufe vermehrt haben kann. 


6 145. Die Hajen, Leporidae, 
unterjcheiden fi) vor allen anderen Nagetieren dadurd, daß hinter 
den beiden oberen Schneidezähnen noch 2 Heine, kurze Zähnchen ige, 
welche Stiftzähuchen genannt werden. Zähne daher: 1414. 

Lepus timidus Z., Haſe. Ohren (Löffel) länger als der Kopf, 
ragen, nad) vorn angedrüdt, über die Schnauzenfpige hinaus; Ohrſpitze 
Ihwarz; Schwanz (Blume) oben fchwarz, unten weiß; Färbung des 
Belzes jehr wechjelnd nach Aufenthaltsort und Jahreszeit, Haar (Wolle) 
bald mehr grau oder weißlich, bald mehr bräunlich oder roftfarben, an 
der Unterfeite weiß. Länge. etwa 64 cm. 3 Rammler; 2 Hälin, 
Satzhaſe; Paarungszeit vom Frühling bis zum Herbit, Tragzeit 
1 Monat; das Q wirft 4= biß 5mal im Jahre, jedesmal 2 bis 5 Junge; 
der Hafe fcharrt ſich auf der Oberfläche des Bodens ein gegen ben 
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Wind gefhügtes Lager. Er ſchadet durch Abſchneiden, Schälen und 
Benagen von Laubhölzern. 

Lepus euniculus Z., Kaninchen. Die Ohren (Löffel) kürzer als 
der Kopf, ragen nad vorn augebrüdt nicht bis zur Schnauzenſpitze; 
Ohrſpitze braungrau; Schwanz (Blume) oben ſchwarz, unten weiß, un⸗ 
gefähr ?/, fo lang wie der Kopf; 
Pelz gelbgrau mit ſchwarz ges 
mifcht, unten weißlich. Ober⸗ 
hals und Naden roſtbraun. 
Das Kaninchen ſchadet außer- 
orbentlih durch Ubfchneiden, 
Schälen, Verbeißen und 
Ruofpenverzehren faſt aller 
Holzarten, fowie durch Unter 
minieren, denn es gräbt weite 
Gänge (Bau) in den Ioderen 
Boden... Dad 2 wirft jährlich 
4: bis 8mal 3 bis 8 Junge. 

Lepus variabilis Pall., 
Schneehafe. Ohren (Löffel) 
kürzer als der Kopf, ragt nad) 





vorn angebrüdt nicht bis zur 4 Bio. 
Schnauze; Ohrs(Löffel-)fpige A FR 
Mhwarz; Gcmanz (Blume) re 


einfarbig weiß, oben höchftens 

mit wenigen graubraunen Haaren gemifht. Sommerbalg bräunlich 
grau, Winterbalg weiß; Länge 55 cm. Lebt in. den Alpen und im 
Nordeuropa, auch in Norboftdeutichland. 


Drönung: Carnivora, Raubtiere. 


8 146. Sie befigen oben und unten 6 Schneibezähne, je 1 Eck— 
zahn und Badenzähne in verfchiedener Zahl. Jederſeits ift einer der 
legteren größer als die übrigen; er Heißt der Reißzahn. Die Behen 
tragen Krallen. Das Schlüffelbein fehlt den Raubtieren. Die meiften 
feeffen Fleiſch und Blut warmblütiger Wirbeltiere, andere ſreſſen auch 
Amphibien und Fiſche. 

Felis catus Z., Wildfage. Bräunlich grau mit ſchwärzlichen 
Querftreifen, Junenfeite der Schenkel und Bauch weißlich. Scheitel 
mit 4 ſchwarzen Längsftreifen. Au der Kehle ein gelblich weißer 


— 156 — 


led. Zähne: 4-+-$. Die fcharfen Krallen können vorgeftredt werden, 
beim Laufen find fie eingezogen und nugen fich daher nicht ab. Schwanz 
(Rute) ſchwarz geringelt, mit breiter (bei der Hauskatze fchmaler) 
ſchwarzer Spitze. Der Schwanz erreicht faum die halbe Körperlänge, 
it gleihmäßig dick (bei der Hauskatze nach der Spibe ſtark verjüngt) 
‚und gleich Did behaart; er endigt ftumpf. Nicht felten werden vermwilderte, 
wildlagenfarbige Hauskatzen mit der Wildfage verwechjelt. Lebtere 
lebt im Didicht, Tiebt Höhlen, Fuchs- und Dachsbaue, hohle Bäume. 
Dort wirft fie im April bis Mai nad 8» bis 9⸗wöchiger Tragezeit 
4 bis 6 blinde Junge. Sie frißt Heinere Säugetiere: Mäufe, Eichhorn, 
Maulwurf, junge Hafen und Vögel. Jagdſchädlich. Sie findet fich 
bejonders in Gebirg3waldungen, iſt aber in Deutjchland felten geworden. 

Felis Iynx L., der Luchs ift in Deutjchland ausgerottet. 

Canis familiaris L, Hund. Dieje Art, die nur gezähmt als 
treuer Begleiter des Menſchen auftritt, zerfällt in viele, oft weit von- 
einander abweichende Raſſen. Deshalb ift es unmöglich, auch nur eine 
allen Hunden gemeinjame Eigentümlichkeit aufzufinden. Die ‚Hündin 
trägt 9 Wochen, fie wirft bis 12 blinde Junge, welche mit dem 10. 
bis 12. Tage die Augen öffnen, im 4. Monate die Zähne wechjeln und 
in zwei Jahren ausgewachfen find. Nicht häufig überleben Hunde das 
20. Lebensjahr. Näheres vergl. im Abjchnitt: Jagd. 

Canis vulpes Z., Fuchs. Pelz (Balg) dicht, weich. Haar (Wolle) 
„fuchs“rot. Wange und Kehle weiß. Bruft und Bauch mweißlich bis 
grau. Ohren=(Laufcher-Jaußenfeite Schwarz, oft weiß betropjt. Beine 
(Läufe) mit oben ſchwarzem Fuß. Schwanz (Lunte, Rute) lang, buſchig, 
an der Spibe (Blume) weiß. Augen (Seher) mit fentrechter, gejchlikter 
Pupille. Zähne 3-+-$. NRanz- oder Rollzeit: Februar bis März. 
Die Füchſin wölft 4 bis 10 blinde Junge; diefe find braunſchwarz 
mit weißer Luntenfpige, didem Kopf, breiter, ftumpfer Schnauze. 
Fährte fchnürend, beim Trab mit nach innen gerichteten Zehen; 
Tchränfend beim Schleichen. Schädlih: überfält Nehtälber, Hafen, 
Geflügel; nüglich: verzehrt Mäuje und Inſekten (4. B. Maikäfer, 
Raupen), ferner Beeren, auch Aas. Der Winterbalg (November bis 
Februar) ift wertvoll; der Sommerbalg, faft wertlos, wird zu Filz 
verarbeitet. 

Lutra vulgaris Eræl., Fiſchotter. Körper Tanggeftredt mit 
furzen Beinen, platten Kopf, ſtumpfer Schnauze, kurzen, rundlichen 
Ohren, mit ausgebildeter Schwimmhaut zwijchen den Zehen und ab» 
geplattetem, zugejpigtem Schwanze. Pelz kurz, dicht, glänzend, oben 
dunfelbraun, unten weißlich graubraun, Sohlen kahl; Zähne: 3-+- 2. 
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Wohnt an Flüffen und Seen, ſchwimmt und läuft vortrefflich, nährt 
fi befonders von Fiſchen. Der Fiſchotter ift der Fiſcherei ſchädlich 
(Schußgeld!); fein Pelz iſt wertvoll, das Fleiſch ift genießbar. 

Meles taxus Pall, gemeiner Dachs. Körper niedrig, breit, ge- 
drungen, Schnauze zugefpigt, Ohren (Lauſcher) kurz; borjtenartig be— 
haarte Schwarte; Haare grauſchwarz und weiß, die unteren Wollhaare 





Fig. ð . 
Schädel des Fuchſes von der Seite und von unten gefehen; letzterer ohne dem 
Unterkiefer. 
2, natürlicher Größe. 


ſchmutzig gelb; Kopf ſchwarz und weiß längs geftreift, Auge (Licht) 
und Ohr im ſchwarzen Streifen; Läufe und Unterjeite ſchwarz; die 
Krallen der Vorderfüße find ftarfe Grabnägel; er fticht mit diefen ſcharfen 
Krallen den Boden auf oder hebt und ſchiebt die Moosdede mit der 
Nafe auf. Die Edzähne heißen Fänge; Schwanz (Bürzel) kurz; unter 
der Schwanzmwurzel liegt eine Trüje, Analdrüfe. welche Fett abjondert, 
Zähne: 34-3. Das 9 (Beh, Fähe) wirft im Februar ein Gehed 
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von 2 bis 4 bfinden Jungen. Der Dachs geht abends aus, frikt 
Mänfe, Eier der am Boden brütenden Vögel, Fröſche, Inſekten, be» 
fonders Käfer und Käferlarven, Regenwürmer, Obft, Pflanzenwurzeln; 
hält in dem 1,5 m tiefen Keſſel, den er mit Moos ꝛc. ausgepolitert 
{eingemooft) hat, eine unterbrochene Winterruhe und benugt (befährt) 
meift nur eine (gangbare) Röhre; veinlih, Lojung in Gruben; er 
ſchränkt immer. Die Schwarte wird zu Torniftern, Taſchen, Koffer- 
bezügen verarbeitet, die Haare zu Bürften und Pinſeln verwendet. Das 
Fett liefert eine gute Schniere für Lederzeug. 

Mustela martes Z., Baum-, Edelmarder. Pelz; gelblich braun 
mit 2 farbigem, oben rojtgelbem, am Grunde rötlid) grauem Wollhaar 
und braunen, Hinten längeren Oberhaaren; Bruftfled rotgelb; Sohlen- 
behaarung ſtark; Sohlenballen verjtedt, in der Spur wenig abgedrüdt. 
Zähne: 3-+-3. Au Laub: und finfterem Nadelwald, in Tauben» und 
Eichhornneitern, ſowie Raubvogelhoriten, auch in Baumhöhlen; klettert 
and fpringt jehr gut. Zur Ranzzeit im Januar paarweife, jonft allein; 
Ende März big April werden 3 bis 4 lichtmaufegraue Junge ge- 
worfen, jie find an dunfler Schnauze und deutlich weißen Kehlfleck 
Tenntlih. Nahrung: Mäufe, Eichhorn, junge Hafen, Geflügel, Eier, 
Larven, Buppen, Beeren. Jagdſchädlich. Loſung nad) Mofchus riechend. 
Der Pelz wird jehr hoch geichäßt. 

Mustela foina Briss., Stein, Hansmarder. Pelz graubraun 
mit weißlichem Wollhaar; Bruftfled weiß. Zähne: 43-+-#. Winter- 
balg wertvoll. Sohlenbehaarung ſchwächer; Sohlenballen freier, in 
der Spur deutlicher abgedrüdt. In der Nähe menschlicher Wohnungen, 
in Ställen, Scheunen, Holzhaufen bei Tage verjtedt; Tier- und 
Pflanzenkoſt; Feind der Hühner und Faſanen. Ranzzeit im Februar. 
Nah 8 Wochen wirft das 2 4A bi 6 blinde Junge Loſung 
riecht unangenehm. Pelz jehr geichägt, jteht aber dem des vorher- 
gehenden nach. 

Putorius foetidus Gray., (= Mustela putorius Z.,) Iltis, Rab. 
Unten jchwarzbraun, oben heller, Wollhaar gelblih; Brujt, Najen- 
rüden, Läufe und Schwanz fchwarz, Iegterer 1/, der Körperlänge er- 
reihend. Lippen, Sinn, Oberrand der breiten Ohren (LZaufcher) und 
ein Fleck feitlih am Kopfe weiß. Afterdrüfe mit unangenehm riechender 
Abfonderung. Zähne: 3-+-%. Im Sommer unter Steinen, in Fuchs⸗ 
und Kaninchenbauen; im Winter in Scheunen, unter Holzftößen, unter 
Baummurzeln; nachts raubend; flettert fajt nicht. Nahrung: Kleinere 
Cäugetiere, Ratten, Mänfe, Vögel, Eier, ſowie Fiſche, Fröſche. Pelz 
geſchätzt. 
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Putorius furo, Frettchen. Das Frettchen ift eine helle, weiße, 
oder dunkle Varietät des Iltis, welche aus Afrika ſtammt. Es wird, 
in der Gefangenschaft gehalten, mit Milch und Semmel gefüttert, ift 
gegen Kälte jehr empfindlich. Zweimal im Jahre wirft es 3 bis 
6 Junge. Wird zur Kaninchenjagd benußt. 

Putorius ermineus Owen, Hermelin, großes Wieſel. 
Unten gelblich weiß, oben weiß in Winter; braunrot im Sommer; 
übergangskleid gefledt. Schwanzipige fchiwarz, Länge 25 cm. Frißt 
Ratten, Mäufe, aber auch Eier, überfällt Vögel und Hafen. 

Putorius vulgaris Rich., Kleines Wiefel. Unten weiß, 
oben braunrot. Selten im Winter ganz weiß, der kurze Schwanz 
aber ohne ſchwarze Spige. Länge 20 cm. Frißt Meine Säugetiere, 
Bögel, Eier. 


Drdnung: Artiodactyla, Paarzeher. 


6 147. Alle 4 Zehen tragen an ihren: lebten Glied Hufe. Die 
zwei mittleren Behen (die 3. und 4.) treten mit der Spitze des letzten 
Gliedes auf; die beiden äußeren, kurzen Sehen (die 2. und 5.) be= 
rühren den Boden nicht. Die 1. Zehe (Aunenzehe, Daumen) fehlt. 
Ein Schlüffelbein ift nie vorhanden. 


1. Unterordnung: Hicht-wiederfauende Paarzeher. 


Schneide», Eds» und Badenzähne find oben und unten vorhanden. 
Die Mittelfußfnochen bleiben getrennt. Sie wiederlauen nicht. 

Sus serofa T. Schwarzwild, Wildfhmwein Vorſten 
ſchwarzbraun („Schwarzwild*) gelb durchlaufen, Haare braungran. 
Zähne: 3-44 Die Edzähne des 3 (Keiler, Eber) heißen Hauer 
oder Gewehre, die des 2 (Bade) „Haken“: fie find Stark entwidelt, 
nach oben und außen gekrümmt; die des 3 jtärler als die des ©. 
Raufchzeit: Ende November ımd Dezember. Im Upril oder Mai 
friicht die Bache 4 bis 10 Friſchlinge; dieſe find gefleckt, Heiken im 
zweiten Jahre Überläufer, im dritten und vierten Jahre ziveijähriger, 
dreijähriger Heiler reſp. Bache, im fünften angehendes Schwein vefp. 
ſtarke Bache. Bon 6. Jahre an wird das 2 hauendes oder Haupt- 
ſchwein genannt. Der Keiler lebt einſam (ſteht allein); die Bache ver» 
einigt fich wieder mit dem Rudel, wenn die Friſchlinge folgen können. 
Die Schweine thun fi in einem „Keſſel“ nieder (ſchieben fich ein), 
gehen bei Nacht in offenes Terrain, wittern und vernehmen ſehr ſcher 
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Geſicht fchlecht; in der Fährte find die Geäftereindrüde gefpreizt und 
ſtehen feitwärts von den Schaleneindrüden. Das Schwarzwild wechſelt 
jehr weit; forftlich mehr nützlich als ſchädlich; jagdſchädlich; landwirt- 
ichaftlich jehr ſchädlich. Wühlt (bricht) den Erdboden auf nach Eicheln, 
Buceln, deren Keimlingen und Schwänmen, ſowie Inſekten und 
Mäufen, dabei zerftört es junge Pflanzen, beichädigt und frißt Wurzeln 
jtärferer Pflanzen; reibt fih an gewifjen Bäumen (Malbäume), deren 
Rinde dadurch geglättet oder abgerifjen wird; zerſtört Feldfrüchte, Kar- 
toffeln, Rüben, nimmt Vogelbrut, frifch gejegte Hafen, Wildfälber u. |. w. ; 
nüßt im Walde durch mafjenhaftes Bertilgen von Mäufen, Larven 
und Puppen. 


2. Unterordnung: Wiederfauende Paarzeher. 


6 148. Die oberen Schneidezähne fehlen; in der Regel auch die 
Edzähne. Die Mittelfußfnochen, welche die beiden Hauptzehen tragen, 
jind an Border» und Hinterbeinen miteinander verwachen. Der Magen 
beiteht aus vier Abteilungen. Die Speifen gelangen zuerft in den 
großen Wanft oder Panjen, von dort in den Fleinen Netzmagen; damı 
jteigen fie wieder in das Maul zurüd, werden wieder gefaut, abermals 
verſchluckt, kommen in den dritten Magenabjchnitt, den Pfalter oder 
Blättermagen, uud von da in den an Labdrüſen reihen Zabmagen. 
Flüſſige Nahrung geht an den beiden erjten Magenabjchnitten vorbei 
gleich in den Blättermageıt. 


1. Horntiere, Hohlhörner, Cavicornia. 

Die Hohlen Hörner umfchliegen einen Inöchernen Zapfen des 
Stirnbeind. Sie treten in der Regel bei ZZ und 2 auf. In die 
Gruppe der Horntiere gehören Rind, Schaf, Ziege und 

Rupicapra rupicapra Sund., Gemſe, Samd. Dunkelroſtfarben 
bis rehbraun und ſchmutzig grau. Bauch heller, im Winter weiß. 
Rüden mit Jangem dunklen Haarftreif, dein Gemsbart; Schwanz kurz; 
Hörner (Krickel) unten mit Querwülſten, Spibe glatt, beim Bod ſtark 
hakig gebogen, beim 2 janft gekrümmt; Krümmung mit den Jahren 
zunehmend; die „Brunftindpfe* an ihrer Wurzel find Zalgdrüfen. 
Hörner und Hufe (Schalen) jchwarz und ſehr Hart, legtere nur mit 
der äußeren jcharfen Kante auftretend; wachſame Hochgebirgsbewohner; 
meift in Rudeln von 4 bis 20 Etüd, flettern und jpringen gejchidt. 
Länge 100 cm. 
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2. Hirſche, Cervina. 

6149. Nur das S trägt ein Geweih; dieſes ift eine jolide, meiſt 
äftige Knochenbildung, die feinen Hornüberzug bat und Fortſätzen des 
Stirnbeins, den Stirnbeinzapfen, auffitt. Das Geweih wird alljährlich 
am Stirnbeinzapfen abgeworfen und durch ein rafch heranwachiendes 
neues erjebt. Diejes ift anfangs von einer Kurz behaarten Haut, ben 
Bat, umgeben, welche vertrodnet und an Bäumen abgerieben (gefegt) 
wird. — (Allein beim Rentier trägt auch dad Q ein Geweih.) Die 
Hirſche befigen unten 8 Schneidezähne, oben und unten 6 Badenzähne. 
Häufig tritt ein oberer Edzahıı (Haken) auf: 2-48. Bezüglich bes 
Bahnwechiels gilt der Sat, daß Reh⸗ Not: und Damwild gleich- 
mäßig zu der Beit die Schneidezähne wechleln, wenn fie noch ihr 
erites Geweih tragen, die 3 eriten Paare der Badenzähne dagegen, 
während fie ihr zweites Geweih bilden oder tragen. 

6 150. Cervus elaphus Z., Edelhirſch, Rotwild. Hals fchlant, 
g an der Unterfeite mit verlängerten Haaren; im Sommer Haarkleid 
(Dede) kurz, braunrötlich, im Herbft Dichter und länger werdend und 
von graubrauner Farbe. Das Kalb ift weiß gefledt. Brunftzeit: 
September und Oktober; Sebzeit: Ende Mai und Juni. Länge 2 m, 
Schulterhöhe 1,5 m. 

Gemweihbildung: Die Stirnbeine treiben Zapfen, Rofenftdde, 
welche das Geweih tragen: 

Auf der 1. Stufe, im Februar des zweiten Kalenderjahres wächſt 
das erfte Geweih. Seine Stangen find glatte, mit einigen 
Längsfurchen verjehene, am Grunde wulftige Spieße; der 
Hirsch Heißt Spieper. 

Auf der 2. Stufe, im Juni des dritten Lebensjahres ſetzt der Hirſch 
Gabeln (oder nochmals Spieße oder ſchon ein Sechſer⸗ 
geweih) auf, d. h. jede der neuen Stangen bat nad) vorn 
einen Sproß, den Augenſproß, getrieben; der Hirſch heißt 
Gabler. 

Auf der 3. Stufe wird der Hirſch Sechſer, d. h. das neu auf 
gefehte Geweih bat außer dem Augenfproß noch einen Mittel» 
ſproß gebildet. Roſe und Perlen treten auf. 

Yuf der 4. Stufe heißt der Hirſch Achtender (Achter), der 
Augenfproß Steht mehr gefenft; an der Geweihſpitze Hat fich 
ein neues Ende gebildet. 

Auf der 5. Stufe entſteht der Behnenber (Behner) dadurch, 
daß entweder über dem Augeniproß der Eisiproß auftritt 
(ohne neue Knickung der Stange), oder daß die Stange oben 

Neudammer Yörfterlehrdud. 2. Aufl. 11 
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dreiteilig wird. Diefe Dreiteilung der Stange nenut man 
Krone und den Zehnender Kronenzehner. 

Auf der 6. Stufe ift der Hirſch Zwölfender (Zwölfer), wenn 
zu dem ſchon im vorigen Jahre auftretenden Eisfproß eine 
dreiteilige Krone kommt, oder wenn ohne Eisjproß die Krone 
doppelgabelig wird. 

Burüdjegen iſt da3 Auftreten eines Geweihes mit weniger Enden, 
als die Regel verlangt. Ein „ungerades” Geweih hat an 
der einen Stange ein Ende weniger ald an der anderen, 
benannt wird ed nach der höheren Endenzahl; ein „ungerader” 
Bwölfender hat an der einen Stange 6, an der anderen nur 
5 Enden. 

Die Hirfche fegen von Ende Juli ab, die ſchwächeren fpäter; fie 
werfen ab im März. 

Das Rotwild bringt mit zur Welt 8 untere Schneidezähne. Dieſe 
und die noch im Laufe des eriten Sommers hinzufommenden oberen 
Eckzähne (Milchhafen) und beiderfeit3 oben und unten 3 Badenzähne 
bilden dag Milchgebiß. 

Das bleibende Gebiß Hat unten 8 Schneidezähne, oben einen 
Eckzahn (Hafen) und oben wie unten 6 Badenzähne. | 

Es wechjelt in der Reihenfolge von innen nad) außen das 1. Baar 
der Schneidezähne im Auguft, da8 2. im September-November des 
. zweiten Lebensjahres, da3 3. im Januar und das 4. Baar im Frühling 
de3 dritten Lebensjahres. 

Die Haken des Milchgebiffes (Mitchhafen) werden im September 
bis Dftober des zweiten Lebensjahres durch Dauerhaken erjegt. Die 
8 eriten Badenzahnpaare werden im Auguft bi8 September des dritten 
Lebensjahres gleichzeitig und jehr raſch gewechſelt. 

Es befommt den 4. Badenzahn oben und unten im Januar, den 
5. im Mai oder Juni des zweiten Lebensjahres; der 6. Badenzahn 
erfcheint erft jehr viel fpäter: im Oktober des dritten Lebensjahres. 
Daraus folgt: Das im Juni geſetzte Stüd Wild, jagdlih Wildkalb 
bis zum lebten Dezember des eriten Kalenderjahres, Hat bis dahin 
no das volle Milchgebiß, aber dazu jchon das A. Badenzahnpaar. 
Es brunftet im September und DOftober des zweiten Kalenderjahres 
und heißt bis dahin Schmalfpießer oder Schmaltier; die Hafen 
und die beiden mittleren Paare feiner Schneidezähne find dann 
gemwechfelt, es hat 5 Badenzähne, der 6. fehlt immer noch. 

Der 6. Badenzahn zeigt immer, daß das Stüd fein Schmaltier, 
fondern ein Alttier ilt. 
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Die Hirfche ſchaden durch Fegen (höher und ftärker als beim Reh) 
und Schlagen (mit dem Geweih zur Brunftzeit), Durch Schälen (Winter- 
und Sommerfchälen), durch Abäfen der jungen Saat, durh Plätzen, 
d. 5. Wegfchlagen der Bobendede mit ben Borderläufen, durch Bertreten, 
fowie Berbeißen der Knojpen und Triebe. Das Wild äft ferner Eicheln, 
Bucheln und Kaſtanien. 

6 151. Alces palmatus Gray., Elch. Plump, mit höherem 
Borderförper; Schnauze breit, behaart, Nafe aufgetrieben; Oberlippe 
überhängend; Lichter und Thränengrube Mein; Hals kurz; Kehle mit 
Mähne; Geweih breit, fchaufelfürmig, langſproſſig, in eine Vorder⸗ 
und eine SHinter-(oder Haupt-)Schaufel geteilt; Roſenſtöcke feitwärts 
gerichtet; Hufe (Schalen) geftredt, der Ballen lang, nach der Spite 
hin ausgezogen. Länge 3 m, Schulterhöhe 1,9 m. 

Das Elchwild lebt im Sommer von Laub, im Winter von Knoſpen, 
Zweigen und Rinde, es reißt Zweige herab und jchält beſonders die 
Beiden zur Saftzeit. In Rußland, Skandinavien und Oftpreußen 
(Oberfdrfterei Ibenhorſt). 

Dama vulgaris Broock, Damwild. In der AYugend und im 
Alter weiß gefledt, mit längeren Schwanz (Wedel); es hat feine Haken; 
Geweih an der Bafis rund, mit Augen-, Mittels und Hinterfproß, 
oben jchaufelförmig verbreitert. Nach Biegenart, den Kopf jeitwärts 
wendend, Inappert e3 an der Rinde von Laubhölzern. Länge 1,5 m, 
Sculterhöhe 90 cm. 

Wild in den Mittelmeerländern; in Deutjchland und bejonderz in 
England im Wildpark gehalten, aber auch in freier Wildbahn. 

6 152. Cervus capreolus Z., Reh. Braungrau bis rotbraun 
oder gelbrot von Farbe; Winterfleid bräunlich grau. In der Jugend 
mit weißen Flecken. Sommerdede rot, kurz behaart, Winterdede grau, 
lang, dicht behaart; das Reh verfärbt im Mai und September. Um 
das Waidloch ein beim $ Kleiner, beim Q großer, weißer Fleck (Spiegel) ; 
Schwanz (Wedel) nicht wie beim Rotwild ausgebildet, fondern jehr 
verftedt; Schnauze (Geäfe) ſtark verjchmälert, Edzähne (Haken), nur 
ausnahmsweife bei Bod und Ride Rehgeiß). Am Ende des eriten 
Lebensjahres trägt der Bock — oft überfehene — Knopfſpießchen, die 
er jehr bald fegt und im Februar oder März abwirft, um Spieße aufzu- 
ſetzen. (Beachte die ganz andere Entwidelung beim Rothirſch.) Diele 
werden im Mai, Juni oder Juli (etwa im 14. Lebendmonat) gefegt. Im 
20. Lebensmonat find auch dieſe abgeworfen und werden feltener Durch ein 
Sabelgehörn, in der Megel duch ein Sechjergehörn erfegt. Unter 
Perückengehörn verfteht man eine monftröje Bildung beider Stangen, 

11* 
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die durch Verlegung der Hoben (Kurzwilbbret) hervorgerufen werden. 
Brunftzeit: Juli. Falſche Brunft: Dezember. Gehzeit: Mai. Das 
Reh bringt 8 Schneidezähne mit auf die Welt und befommt im Juni 
und Juli oben und unten jederſeits 3 Badenzähne. Hiermit ift bad 





dig. 86. 
Gebiß des Behes. 
1. Sinfer Unterliefer eines 4 Bis 5 Monate alten Nehfipes: 4 Badenzähne, der dritte 
berfeiben {ft dreiteifige — 9. Linker Unterfiefer eines Weges im Ulter von minbefens 
14 Dionaten: 6 Badenzähne, der dritte ift aweiteilig. — 3. Schmeibezähne des Unterkiefers, 
Mithgebiß. — 4. Deögleigen im Alter von 5 biB 8 Monaten, der mittlere Scpneidegagn 
jeberfeitß ift gemedfelt. — 5. und 6. Desgleigen im ltr von 11 Dis 12 Monaten. Die 
Heiden äußeren Schne ide zahne jederjeits werden gewechſeit 


Milchgebiß fertig. — Es wechſelt die beiden mittleren Schneibezähne 
im Oftober bis Januar, das 2. Paar im Februar-April des nächſten 
Jahres, das 3. und 4. Baar im Mai, alfo im Alter von einem Jahre. 
— Den 4. Badenzahn erhält es, fchon vor dem Wechfel der mittleren 
Scneidezähne, im Auguſt und September, ben 5. im November bis 
Dezeinber des Geburtd-(Sap-)Jahres. Erſt im Juni des zweiten 
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Lebensjahres, alfo 18 Monate alt, werden die vorderen Badenzähne 
gemwechfelt und im Juli dieſes Jahres erhält es den 6. Badenzahn. 
Der 3. Badenzahn iſt vor dem Wechjel dreiteilig, nach demfelben 
zweiteilig. 

Das Reh heikt bis Ende Dezember des eriten Kalenderjahres 
Kit, es hat dann noch nicht den 6. Badenzahn, und nur ber erite 
Schneidezahn jederfeit3 ift gewechjelt. Im zweiten Kalenderjahr heißt 
das 5 Spiekbod, dad 2 Schmalreh. Sobald dad Schmalreh gebrunftet 
bat, Heißt e3 Ride oder Rehgeiß. 

Länge 1 bis 1,25 m. Schulterhöhe 75 cm. 

Das Reh äft Kräuter, Grad, Getreide, Bucheln, Eicheln, Wild» 
obit, Cotyledonen, es verbeißt im Winter Knoſpen und Triebe, bejonders 
eingeiprengter Holzarten, und iſt dadurch jehr ſchädlich. Der Bod 
fegt im April bis Mai, Tchlägt im Juli big Auguft, ſowie im Spätherbjt 
vor Abwurf (in der Regel November) des Gehörns, er plägt, ſchält 
aber nur Holunder. 


Drönung: Marsupialia, Beuteltiere. 


6 153. Sie bejiten am Bauch einen Brutbeutel, in den die Ziben 
liegen und der durch bejondere Knochen, die Beutellnochen, geitüßt 
wird. Die Jungen, welche jehr zeitig geboren werden, gelangen in den 
Beutel, wo fie ihre Entwidelung vollenden. 

Man Hat verfucht, das Beunets-⸗Känguru in Deutjchland (Eifel) 
als Jagdtier einzubürgern. 


2. Klaſſe: Aves. Vögel. 


6 154. Warmblütige, befiederte Wirbeltiere, welche ein Baar Flügel 
und ein Beinpaar befiten, durch Zungen atmen und bartjchalige Eier 
legen und bebrüten. 

Als Bejonderheiten am Bogelffelett ijt zu merken: Das Brujtbein 
hat einen hohen Kamm, welcher nur den Straußen fehlt; die Arm⸗ 
und Beintnochen find Hohle Röhrenknochen. Die Hand» und Finger: 
knochen tragen die großen Handjchwingen, der Unterarm trägt Die 
Armſchwingen; der Oberſchenkel ift unter der Haut verftedt, der Unter- 
ſchenkel mehr oder minder im Gefieder verborgen. Der Mittelfuß Heißt 
Lauf. Der Vogel Hat meift 4 Zehen, von welchen. in der Regel 3 
nad) vorn gerichtet find, 1 nach hinten. Im Kletterfuß ftehen 2 Zehen 
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Big. 87. 
Skelett eines Bogels. 
1. Schädel, 9. Säulterblatt, | 18. zweiter u. dritter | 39. guieſcheibe. 
2. Oberfdnabel, 10. Sclüffel- oder | Bingen, 34. Unterfcentel, 
3. Nafe, Gabelbein, 1. Hüftbein, 35. Serie, 
4. Unterfgmabel, | 12. Rabenfgnabel- | 18. Rreugbein, 36. MittelfußsLauf, 
5. Halßwirbel, 19. Oberarm, (bein, | 19. Sigbein, 7. vierte Behe, 
6. Bruftwirbel, 18. Unterarm, %0. Schambein, 28. britte Bebe, 
7. Rippen, 14. Mittelgand, 31. Schwanzwirbel, ! 39. zweite Behe, 
3. Brußbein, | 25. Daumen, 38. Oberfgentel, | 30. Daumen. 


Alle pflanzenfrefienden Vögel nehmen Sand und Steinen in 
den Magen auf. Diefelben paffieren mit dem Kot den Darm und 
werben durch neue erjeßt. 
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Drönung: Coccygomorphae, Kududsartige Pögel. 


6 155. Cuculus canorus Z., Kudud. Scheu, einzeln lebend, 
nur zur Wanderzeit in größerer Zahl zufammen; verzehrt Inſekten, 
Maifäfer, Engerlinge, Larven und bejonder8 Raupen, auch die bes 
haarten, die von anderen Vögeln verjhmäht werden, wie Bombyx 
neustria, Gastropacha-Nrten, Prozejlionsfpinner. Das Q legt feine 
Eier in großen Zwiſchenpauſen in die Nefter infeltenfreflender Siug- 
bögel, 3. B. Grasmücke, Bachitelze, Rotſchwänzchen, Lerche, Ammer ꝛc. 
Der Kudud kommt als Bugvogel vom Upril bis zum Spätfommer 
nach Deutichland. Im Fluge wird er oft mit dem Sperber verwechjelt. 

Alcedo ispida L., Eiövogel. Gefieder prachtvoll Tafurblau, unten 
roſtrot. Einzeln, am Gewäfler, fliegt ſehr fchnell, taucht gefchidt, 
figt, nach Beute fpähend, auf Zweigen, Brüdengeländern, nie auf dem 
Boden; lebt von Fischen und Inſekten. Niftet in tiefen, in ſenkrechte 
Erdwände gegrabenen Nöhren, nicht ſehr weit vom Waffer entfernt. 
Eier weiß, rund, glänzend. Der Eisvogel iſt der Fiſcherei ſehr 
ſchädlich. 

Auch Blauracke (Coracias garrula) und Wiedehopf (Upupa 
epops) gehören zu den kuckucksartigen Vögeln. 


Drönung: Pici, Spechte. 


6 156. Schnabel gerade, meißelartig zugefchärft. Die Zunge ijt 
ſchmal und dünn, ftellenmweife Hebrig, trägt an der harten Spitze 
Widerhäkchen und kann weit vorgeitredt werden. Die Spechte bejiben 
Kletterfüße. Die Spechte niften im ſelbſt gezimmerten Baumhöhlen 
und legen weiße Eier. Sie leben von Inſekten und Sämereien 
(Bapfen, Nüfie). Ä 
.  Picus viridis L. Grünſpecht. Körperfarbe olivengrün; 
Scheitel und Naden des 4 und Q tragen graue Federn mit voten 
Spiten; Badenzeihnung des 5 ein roter, ſchwarz gerandeter Streif, 
jene des Q ein fchwarzer Streif. Länge 31 cm. Baarungsruf im 
März, laut lachend. Er frißt gern Ameiſen und ift wirtichaftlich 
bedeutungslos. 

Picus martius T. Schwarzſpecht. Gefieder ganz ſchwarz; G am 
Oberkopf rot; 2 am Hinterkopf rot; Schnabel und Füße hornblau; 
Iris gelb. Länge 48 cm. Befucht Ameiſenhügel, hadt, nach Inſekten 
ſuchend, an Stämmen, Wurzelftöden mit kräftigen Hieben; ſelbſt bie 
feite Birkenrinde widerſteht ihm nicht. Er bearbeitet nur die von 
Inſekten bejebten, aljo kranken oder toten Stämme. 
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Pieus major L., Großer Buntipedgt. Körperfarbe ſchwarz, weiß 
und rot. Rüden Schwarz; Oberkopf jchwarz, der des $ Hinten mit 
rotem Querftreif, der des Q ohne ſolchen; der Scheitel der Jungen 
ſchwarz mit roten Federſpitzen. Iris rot. Länge 24 cm. Der große 
Buntſpecht hämmert, trommelt, zerjtört die Zapfen und frißt Samen 
von Nadelhölzern, behadt die Rinde krauker Stämme nach Inſekten; 
er beichädigt aber auch gejunde Stämme, deren Rinde er völlig zerhadt, 
zumal wenn e3 auffallende, feltene eingejprengte, einzeln angepflangte 
Holzarten find. 


Drönung: Cypselomorphae, Mauerfchwalben ähnliche Dögel. 


6 157. In diefe Ordnung gehört der Mauerjegler (Turm- 
Ihwalbe, Cypselus apus L.), jowie der Ziegenmelker Nadt- 
ſchwalbe, Caprimulgus europaeus L.). Letzterer verzehrt neben 
anderen Inſekten auch Maifäfer. 


Drönung: Passeres, Sperlingspögel. 


6 158. Schnabel ohne Wachshaut. Der Flügel befibt 9, feltener 
10 Handjchwingen. In die Ordnung der Sperlingdvögel gehören die 
fremdländifhen Schreivögel und alle Singpögel. 

Der Stimmapparat, mit dem die Singvögel fingen, wird vom 
unteren Kehlkopf gebildet, welcher durch feine Stimmbänder und zahl- 
reiche beim Singen in Thätigfeit tretende Muskeln ausgezeichnet ift. 

Die Singvögel zerfallen in 


1. Fintenartige (Fringillidae), 

zu welden die echten Finken, wie Buchfink (Fringilla coelebs), 
Bergfink, Bohämer (Fringilla montifringilla), dann aber auch Sperling, 
Grünling, Stieglig, Kernbeißer, Dompfaff und die Ammern gehören. 
Sie können alle durch Aufpiden von Samen und Ausreißen junger 
Pflanzen jehr jchädlich werden. Der Landwirt Hat neben dem Sperling 
bauptfächlich den Grünling (Fringilla chloris) zu fürchtet. Bejonders 
genannt zu werben verdienen die Rreuzjchnäbel: 

Loxia pityopsittacus Bechst., ſtiefernkreuzſchnabel. Stark ınd 
fräftig; Schnabel did; Schwanz kurz, etwas gegabelt; Farbe deö 94 
rot, des 2 gelbgrün, der ungen graugrün. 

Loxia curvirostra Gem., Fichtenkreuzſchnabel. Dem vorher- 
gehenden faft gleich, nur ſchwächer. Cein Schnabel iſt ſchlanker 
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und etwas dünner. Er vermag die Kiefernzapfen nicht zu Öffnen, 
fpaltet aber die Schuppen der Lärchen- und Fichtenzapfen. 

Die Kreuzſchnäbel Hettern, ähnlich den Meifen und Papageien, 
auf Nabelholzbäumen umber, beißen bie Zapfen ab, brechen deren 
Schuppen auf, um der Samen habhaft zu werden, und freflen Baum» 
knoſpen aus; fie find deshalb für den betreffenden Baum fchädlich, aber 
wirtſchaftlich bedeutungslos; Strichvögel; brüten zu allen Jahreszeiten, 
felbft im Winter. 


2. Sänger (Sylviidae). 

Zu ihnen gehören die durch ihren prächtigen Geſang ausgezeichneten, 
aber unfcheinbar grauen, grünlich oder bräunlich grauen Vögelchen, 
welche in Garten und Wald niften und von Inſekten leben: Spott- 
vogel, die Laubfänger, Goldhähnchen, Gradmüden, Rohrfänger und 
der Baunkönig. 


3. Drofielartige (Turdidae). 

6 159. Sie find meift große, Fräftig gebaute Vögel, mit leb⸗ 
baftem, ſcheuem Weſen, welche am Boden lebend Anjekten und deren 
Larven, Schneden, Würmer, fowie fajtige Beeren freffen. Zu den 
drofjelartigen Singvögeln zählen: Nachtigall, Rotkelchen, Rotſchwänzchen, 
Waflerftar, die Schmätzer und die eigentlichen Droffeln. 

Turdus viseivorus Z., Mifteldroffel, Schnarre. Oben Hell, 
olivenbraun, die Drofjelfleden ftark, unten gerundet; weiße Spiben 
der 3 äußeren Schwanzfedern verlojchen. Unterflügeldedfedern weiß. 
Brutvogel des deutichen Nadelwalded. Frißt gerne die Beeren der 
Mittel. 

Turdus musicus Z., Singdrofiel, Zippe. Oben olivengrau; 
Schwanz einfarbig; Augenftreif undentlih, Bauch und Bruft weiß 
oder gelblich, mit ftarfen, ſchwarzen, dreiedigen oder gerundeten Droffel« 
fleden. Flügelunterſeite rojtrot bis odergelb. 

Turdus iliacus Z., Weindroſſel, Rotdrofiel. Olivenbraun; Auges 
ftrich roftgelb; Weichen und Unterflügeldedjedern lebhaft roftrot; Unter: 
feite weißlich mit olivenbraunen Scaftfleden. Äußere Steuerfelder 
weiß geſäumt. Brütet im Norden. In Deutjchland wird fie von 
Oktober bis März angetroffen. 

Turdus pilaris Z., Wacholderdroſſel, Krammetsvogel, Ziemer. 
Kopf, Naden und Bürzel bläulih afchgrau; Oberrüden Faftanien- 
braun; Unterfeite weiß; Kehle roſtgelb; Drofielfleden lang dreiedig. 
Unterflügeldedjedern weiß. Brütet in Deutfchland jtellenweife häufie 
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Turdus torquatus Z., Ringamſel. Schwarz, jede Feder mit 
grauem Rand; Bruftfchild weiß; Schnabel ſchwarz, Unterſchnabel an 
der Wurzel roſtgelb. Flügelunterfeite ſchwarz. 

Turdus merula Z. Schwarzdrofiel, Amfel. 3 ſchwarz; Schnabel 
und Augenrand leuchtend gelb. 2 braunjchwarz mit Dunklen Schaft» 
fleden an der Bruft und heller Kehle. Flügelunterſeite ſchwarz. 
Brütet mehrmals jährlich in Wald, Hede, Garten. 

Die genannten Wrten wandern in Schwärmen während Der 
Morgen- und Ubenddämmerung, bei fchlechtem Wetter auch am Tage. 
Das Net ift ftark, feit, oft mit Erde gefitte. Eier blau, oft rötlich 
gezeichnet. Sie werden in Dohnen gefangen. 


4. Würgerartige (Laniidae). 
6 160. Zu ihnen gehören der große Würger (Lanius excubitor 
L.) und die Heinen Würger, Neuntöter (Lanius collurio Gray., 
Lanius minor L.), welche Inſekten und Mäufe vertilgen, auch Tleine, 
zumal kranke Vögel erhafhen. Die Neuntöter jpießen fie vor dem 
Berzehren Häufig auf Dorne. Sie find jagdlid nicht fchädlich. 


5. Pirolartige (Oriolidae). 
Tie Goldamfel, Pfingitvogel Pirol, auch Vogel Bülow genannt 
(Oriolus galbula), ift in Deutjchland Sommergajt und auffallend durch 
feinen volltönenden Ruf; er verzehrt Inſekten. 


6. Meijenartige (Paridae). 

Die Meilen: Haubenmeife (Parus cristatus), Kohlmeiſe 
(Parus major), Blaumeife (Parus coeruleus), Sumpfmeife 
(Parus palustris) und andere jind Kleine, lebhafte, Yiftige, mutige 
und zankfüchtige Vögel, die Häufig, zumal im Herbſt und Winter, in 
Geſellſchaften, geſchickt kletternd, hängend, fliegend von Baum zu 
Baum und durch Strauch und Buſch ziehen, alle Stellen am Stamm, 
Zweig, Blatt und Knoſpe nach Inſekten, deren Eiern, Larven und 
Puppen abſuchen. Sehr gern verzehren fie auch Sämereien, Bucheln, 
Hajelnüffe, Ahorn- und Sonnenblumenjamen. Die Spechtmeife oder 
der Kleiber (Sitta europaea), fowie der Baumläufer (Certhia 
familiaris) find den Meijen verwandt, fchließen fich ihren Gefellichaften 
aber nicht an. 


7. Stare (Sturnidae). 


Der Star (Sturnus vulgaris), befannter Zugvogel Deutſchlands, 
brütet in hohlen Bäumen oder Niſtkaſten. Er frißt Inſekten und 
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grüne Pflanzenteile. Er kann im Frühling duch Wusziehen junger 
Pflanzen im Garten, fowie im Herbft durch Plündern ber Weinberge 
fehr ſchädlich werden. 


8. Raben (Corvidae). 


Große, Fräftige Vögel mit wenig gekrümmtem Schnabelrüden. 
Zu den Raben gehören: Der Kolkrabe (Corvus corax), vertilgt 
Mäufe, ift aber jagdjhädlih, die Rabenkrähe (Corvus corone) 
ſchwarz, weſtlich der Elbe heimifch, im Dften vertreten durch Die graue 
Nebellrähe (Corvus cornix); ferner die Saatfrähe (Corvus 
frugilegus), deren Schaden wohl dem Nußen gleich kommen mag; 
ferner Dohle (Corvus monedula), Eliter (Pica caudata); 
Nuphäher (Nucifraga caryocatactes) in Hocgebirgswäldern 
(Schweiz, Öfterreich), fowie in Ofteuropa; in ftrengen Wintern auch 
in Mittels und Norddeutichland, und 

Garrulus glandarius Viesll., Eichelhäher. Graurötlich; Feder: 
haube auf dem Kopf; Dedfedern der großen Schwingen fehrwarz-weiß- 
blau gebändert. Länge 35 cm. Frißt Eicheln, Bucheln, Nüffe, Obſt, 
junge Pflänzchen; verzehrt Anfeltenlarven und -PBuppen, fowie gelegent« 
lich Vogeleier und junge Vögel. 


Drönung: Raptatores, Raubvögel. 


6 161. Der Oberſchnabel ijt abwärts gefrümnit, greift hakig 
über und beißt eine die Nafenlöcher umfchließende Wachshaut. Der 
Schlund erweitert fich zu einem geräumigen Kropf. Die Beben find 
mit Starken, fpigen, gefrümmten Krallen bewehrt. Die Raubvögel 
find Nefthoder. Sie zerfallen in: Geier (Lämmergeier), Eulen und 
falfenartige Raubvögel. 

1. Eulen. 

Mit gedrungener Geftalt und weichem, düſterem Gefieder. Die 
meiften Eulen find Nacdhtraubvögel, einige find Tagtiere, wie die 
Sperbereule (Ditpreußen). Die Eulen freflen Inſekten und kleine 
Warmblüter. 

Bubo maximus S;bb., Uhu. Roftgelb, oben mit dunklen Sleden, 
unten mit braunen Schaftitrichen, von denen Querwellen ausgehen. 
Ohrbüſchelfedern lang, ſchwarz. Krallen ftark gekrümmt, jcharf; Auge 
rotfeurig. Selten in deutſchen Gebirgsmwaldungen; häufiger in Süb- 
ofteuropa. Er fchlägt Hirichkalb, Hafen, Ratten, Mäuje und Vögel. 
Lockvogel vor Krähenhütten. 
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Außer Schleiereule (Strix flammea), der Waldohreule (Strix otus), 
Sunmpfohreule (Strix brachyotus), dem Steinkauz (Strix noctua) und 
der Sperbereule (Strix nisoria) ift zu nennen: 

Syrnium aluco Boie., Waldfauz. Schleier volljtändig, rund, 
Oberjeite braun mit dunffer Beihnung und weißen Flecken an den 
Schultern und auf den Flügeln; Unterfeite heller, mit ſchwärzlichen 
Schaftftrihen. Auge dunkel, fast ſchwarz; Wachshaut grünlid. Er ift 
als Standvogel Häufig in unferen Wäldern, frißt Maifäfer und Mäufe, 
auch Vögel und Eichhörnchen. 


2. Falkenartige Raubvögel. 

6 162. Dieſe find alle Tagraubvögel. Sie ernähren fich zum 
Teil von Kleinen Säugern, beſonders Mäujen (Mäufebufjard, Nüttel- 
falt), Vögeln (Wanderjalle), andere freſſen fait ausſchließlich Reptilien 
(Schlangenadler) oder Fische (Filchadler), während Weipenbuffard und 
Nötelfalt nur von Inſekten Ieben, welche jedoch von den anderen nicht 
verfchmäht werden. Die einen ftoßen aus der Zuft herab und nehmen 
die Beute vom Boden (Buffard) oder aus dem Waller (Fiſchadler, 
ftoßtauchend), die anderen fchlagen fie nur in der Luft (Wanderfalfe), 
während Sperber und Habicht jie vom Boden und aus der Luft 
nehmen. Sie zerfallen in Weihen (Korn-, Wieſen⸗, Steppen-, Rohr⸗ 
weihe), Habichte (Sperber, Hühnerhabicht), Milane (ſchwarzer und 
roter Milan, auch Gabelweihe genannt), Buſſarde (Mäufes, Weſpen⸗, 
Raubfupbuffard), Adler (Stein-, Schreis, Fifchadler), echte Falten 
(Wander, Lerchen⸗, Turm⸗, Rötelfalk). Die wichtigiten find: 

Astur nisus C»v., Sperber, Finkenhabicht. Oben dunkel, fchiefer- 
blau, unten weiß mit braunroter oder fchwarzgrauer Duerzeichnung, 
Kehle längs geftreift. Schwanz mit 5 breiten, dunklen Querbinden, 
halb von den Flügeln bededt. Länge 35 cm. Cr ift Standvogel, 
ſchlägt Heine Vögel, jowie Mäufe. 

Astur palumbarius Bechst., Hühnerhabicht. Yung oben rötlich 
graubraun, unten gelblich mit braunen Längsflecken; Auge hellgelb. 
Alt oben afchgrau, unten weiß mit fchmalen, dunklen Querbändern. 
Schwanz nur zur Hälfte von den Flügeln bededt, mit 4 bis 6 breiten, 
Dunklen Querbinden und weißer Spite. Auge orangegelb. Länge 
50 bis 60 cm. Er ift Standuogel und gefährlicher Räuber, welcher 
Tauben, Feld» und Waldhühner jchlägt. 

Buteo vulgaris Bechst., Mänſebuſſard. Gefieder jehr verichieden, 
rein weiß mit wenig Schajtfleden, gelb- oder dunfelbraun bis rojt- 
farben, mit Duerbinden oder Längsfleden. Schwanz mit 12 fchmalen, 
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Dunklen Querbinden; Auge rotbraun. Länge 55 cm. Er ift ein 
Strihvogel, der im September wegzieht. Er frißt Meine Säugetiere, 
beſonders Mäufe (deshalb ift er nüblich), Fröſche, Eidechfen, nimmt 
auch Bögel und Hafen, zumal die Franken und ſchwachen Individuen, 
und faun den Faſanerien gefährlich fein. 

Falco (tinnunculus) alaudarius Gray., Turmfalt, Rüttelfall. 
Oberkopf und Schwanz des 3 aſchblau, Rücken und Schultern rot- 
braun mit einzelnen fchwarzen Zleden; Sinn und Kehle weiß; Bart⸗ 
ftreifen dunkelgrau. 2 oben rotbraun mit fchwärzlicher Beichnung. 
Wachshaut und Fuß gelb. Krallen ſchwarz. Länge 86 cm. Er rüttelt, 
fängt Mäufe, Vögel und Inſekten. 

Falco peregrinus L., Wanderfalk. Oberfeite dunkelbraun, im 
Alter graublau, dunkel quer gefledt. Die Flügel erreihen das Schwanz« 
ende; Badenftreif ftark, breit, fchwarz, Wachshaut, Fänge gelb. 
Schnabel hornfarben; Unterjeite weiß, dunkel gebändert, in der Jugend 
aber mit Längsftrichen. Zehen lang; Krallen fcharf, groß. Länge 42 cm. 
Er jchlägt Vögel, zumal Brieftauben. (Schußgeld!)” In Deutichland 
hält er ji vom Februar bis September auf. Im Mittelalter wurde 
neben anderen Raubvögeln beſonders der Wanderfalt abgerichtet und 
ala Beizvogel gebraucht. 


Drönung: Columbidae, Tauben, Girrvoͤgel. 


6 163. Der Schnabel ift gerade, er trägt nur vorn an der ge: 
wölbten Kuppe eine hornige Scheide, an der Wurzel ift er von einer 
wulſtigen Wachshaut bededt, von welcher die ripenförmigen Nafen- 
löcher umgeben werden. Die Tauben find Nefthoder; jie nähren jich 
von Körnern, welche im Kropf erweicht werben. 

Palumbus torquatus KXaup. (Columba palumbus Z.), Ringel: 
taube, große Holztaube. Blaugrau, Hals jederjeit$ weiß, ebenjo die 
äußeren oberen tlügeldedfedern und der Außenrand der Hand: 
Ihwingen. Schnabel blaßgelb, an der Wurzel rot; Fuß bläulich rot. 
Länge 43 cm. Das Neit steht auf Bäumen. Die Ringeltaube frißt 
Getreide und Raps, Unkraut, Knoſpen und Waldfämereien. 

Columba livia Z., Felſtaube. Blaugrau; Flügel mit 2 jchwarzen 
Querbinden; Hals metallfchillernd; Bürzel weiß; Schwanzfpige ſchwärz⸗ 
lich; Schnabel ſchwarz, an der Wurzel Tichtblau. Länge 34 cm. Sie 
brütet auf Felfen. Sie iſt die Stammart der Haustauben. 

Columba oenas L., Hohltaube. Gefieder grau, ſchwarze Flecken 
auf den Flügeln, eine Duerbinde darftellend; Schwanzende fchieferblau. 
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Schnabelbafis rötlih, Spite blaßgelb. Länge 31 cm. Gie brütet in 
Baumböhlen. 

Columba turtur Gray., Turteltanbe. Oberflügeldeden roftfarbig 
mit fchwarzen Flecken; Kopf blaugrau, unten weinrötlich, Hals mit 
halbfreisförmigem led aus ſchwarzen, weiß gelanteten Federn. Süd 
weitdeutichland. Verzehrt gerne Nadelholzjamen. 


Orönung:-Gallinacei, Rasores, Hühnervögel, Scharrvögel. 


6 164. . Der Schnabel ift vorn kuppig gerundet. Die ribenfürmigen 
Naſenlöcher Liegen unter einer hornigen Klappe. Die Flügel find 
furz, gerundet und gewölbt. Die Hinterzehe ſitzt Höher als die Vorder⸗ 
zehe. Der Kropf ift groß. Die Nahrung‘ beiteht aus Samen, grünen 
Pflanzenteilen und Heinen Tieren (Inſekten, Würmer), nach welchen fie 
jehr gerne im Boden ſcharren. Manche Hühner find Standvögel 
(Rebhuhn), andere find Zugvdgel (Wachtel). 

Tetrao urogallus Z., Auerhuhn. Schnabel bellhornfarben. 
Unterſchwanzdeckfedern die Steuerfedern Halb bededend. Augenſtrich 
(Rose) rot. Flügel ohne Spiegel oder Binde, Kehlfedern des dJ ver- 
länger. 3 Bruft ſtark blaugrün jchillernd; Rüden braun und grau; 
Schulterfled weiß; 2 roftgelb mit dunkelbrauner, weißer und ſchwarzer 
Zeichnung, Kehle ungefledt. Beine bi zu den Zehen befiebert; Balz- 
ftifte; Nägel ftark, ſcharfrandig; Schwanz (Steiß, Stoß) ftumpf feil- 
fürmig, 18 Steuerfedern. Länge des Hahnes 100, der Henne 70 cm. 
Manjerzeit: uni bis Auguſt; Balzzeit: März und April (Jagdzeit); 
Balzpläbe. Balzruf des aufgebaumten Hahns. Das Net fteht im 
Geftrüpp am Boden. 4 bi 12 grüngraue Eier mit braunen Fledchei. 
Das Auerduhn frißt Würmer, Inſekten, Bodenfräuter (Heidefraut, 
Heidel-, Preißelbeere), Knoſpen, junge Triebe und Nadeln von Fichte, 
Tanne, Kiefer; Eichengallen, Wacholderbeeren; die Steinchen im 
Magen find fait ausnahmslos weiße Quarzkörner von Erbjendide. 
Loſung cylindrifh, 4 bis 6 cm lang, 1 cm im Durchmefler, Balze 
loſung breiartig, bellgelb, getrodnet pechartig glänzend. Unfruchtbare 
Hennen werden „hahnenfederig”. 

Tetrao medius Meyer, Radelwild. Baltard zwiſchen Auer⸗ und 
Birkwild; Bruft des S mit violettem Schiller. In Deutfchland felten, 
in Skandinavien und Rußland Häufig. | 

Tetrao tetrix Z., Birkhuhn. Kopf des 3 blaufhwarz; Schnabel 
Ihwarz; Roſe hellrot; Hals und Bruft ftahlblau, metallglänzend; im 
Juli und Auguft am Hals roftfarbig, dunkel gebändert, Kehlfedern 
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nicht verlängert; Spiegel weiß; Schwanz (Stoß) des g ein leier- 
förmiges Spiel (Spielhahn); Unterfchwanzdedfedern vorragend, deshalb 
von oben fichtbar; Beine bis zu den Zehen ſchwarz befiedert, dieſe ſchwarz, 
mit Balzſtiften; das 2 mit gelbbraunem, ſchwarz gefledtem Kleid und 
ſchwach gegabeltem Schwanz. Länge: 3 60, 2 40 cm. Üier gelb- 
braun mit braunen leder. Das Geſperr bleibt bis zum Herbſt 
zufammen. Das Birkwild liebt Laubwälder mit baumfreieu Stellen; 
im April und Mai balzt der Hahn am Boden. Das Birkwild frigt 
Beeren, Kräuter, Birkenfägchen, Knoſpen und Inſekten. 

Tetrao bonasia L., Haſelhuhn. Gefieder roftfarben; braun, 
Schwarz und weiß gejledt; Kehle des 3 ſchwarz, die des 9 roftgelb. 
Schnabel ſchwarz, Rofe hellrot, Schwanz (Stoß) abgerundet, grau mit 
Schwarzer Binde. 3 am Oberkopf mit wenig verlängerten Federn. 
Zänge 45 cm. Alpenländer, Oftfeeprovinzen, Schlejien, weſt- und 
füddeutfche Bergmwälder. Paarungszeit April. Sie freien Inſekten, 
Würmer, Beeren, Knofpen und Kätzchen von Hafel und Birke. Eier 
braungelb mit dunklen Fleckchen. 

Lagopus alpinus Niiss., Schneehuhn. Lauf und Beben be» 
fiedert, Krallen ſtark gefrümmt und ſpitz; Schnabel an der Spitze feitlich 
zufammengedrüdt. 3 mit ſchwarzem Bügelftreif. Alpen. 

Lagopus albus T. Moorhuhn. Den vorigen ſehr ähnlich, 
Schnabel did aufgetrieben, an der Spibe etwas von oben und unten 
zufammengedrüdt; Sommerkleid bunt, faftanienbraun, Winterfleid weiß; 
in Moorgegenden Oſtpreußens, der baltifchen Provinzen und in 
Skandinavien. 3 ohne ſchwarzen Zügelftreif. Länge 40 cm. Eine 
Abart ift das fchottifche Moorhuhn oder „Groujewild*, aus Schott- 
land auch in Deutfchland eingeführt und deshalb als Schottenhuhn 
furzer Hand bezeichnet: ihm fehlt das weiße Winterfleid. 

Phasianus colchieus Z., &delfafan. Kopf, Hald und Bruft 
grünblau, metallglänzend; Rüden und Schwanz (Spiel) braun, letzterer 
18federig, dachfürmig, lang, feilfürmig. Über der Hinterzehe des 3 
figt ein Sporn; Henne Heiner, Gefieder grau ohne die Farbenpracht 
des Sg; fie wird im Alter oft bahnenfederig. Länge 80 cm. Eier 
olivengrün. Weftafien; in Deutfchland in Tafanerien, jedoch aud) 
verwildert. Er frißt Samen, Früchte, Anfelten und wird auf 
Getreidefeldern fehr ſchädlich. Neben dem Edelfajan wird der Ring- 
faſan nebft anderen verwandten Arten Hier und da rein oder gefreuzt 
gezüchtet und ausgeſetzt. 

Meleagris gallopavo L. Truthuhn. Er ftammt aus Nord- 
amerifa und ift die Stammform des Puters; kam 1524 zuerjt nad) 
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Europa und wurde 1888 als Bronzeputer abermald aus Canada 
und Mexiko eingeführt. 

Perdix cinerea Lath., Nebhuhn. Oberjeite braun, hell und 
dunkel gefledt. Bruft grauſchwarz gewellt; Wange, Kehle und Bauch⸗ 
fled, „Schild“ braun, der des (jungen) 2 oft in Fleden aufgelöft oder 
fehlend; untere Flügeldedfedern weiß, die oberen der Henne ohne 
Rotbraun, Augenkranz rot; Schnabel und Fuß (Tritt) in der Jugend 
gelblih, bei ganz alten Vögeln blaugrau, Sporn fehlt. Hinterzehe 
furz; Zehen und Lauf bis zum Ferſengelenk unbefiedert. Schwanz 
mit 18 Federn, rojirot. Länge 28 cm. Ei grünlich grau. Das 
Rebhuhn ift ein Standvogel, Iebt im Frühjahr und Sommer paarweife, 
im Herbit in Völkern oder Ketten, nährt fich von Inſekten, Schneden, 
Würmern, grünen Pflanzenteilen und Samen. 

Coturnix communis Bonn., Wachtel. Schnabel furz, Naſen⸗ 
grube nackt, Schwanz ſehr kurz, woiffederig, völlig unter den Deck⸗ 
federn verborgen, Sporn fehlt, Hinterzehe fehr kurz, oben auf braun- 
gelbem Grund, weißliche Schaftitriche; jederjeit3 über dem Auge ein 
gelblicher Längsſtreif. Kehle beim 3 dunkel, beim 2 bell. Länge 
20 cm. Ei gelbbraun, ſtark dunkel gefledt. Zugvogel; in Deutjch- 
land von April bis September in ©etreidefeldern. Die in Ftalien 
maſſenhaft gefangenen Wachteln fommen nicht aus Deutjchland, fondern 
aus Dftenropa, zunal Südrußland. 


Drdnung: Grallae, Sumpfvögel. 


6 165. Schnabel ſchlank vom Kopfe abgejebt, am Grunde weich⸗ 
häutig. Die Beine mit verlängertem Schienbein und Lauf (Stelzen- 
bein). Mit Ausnahme des Kranich find alle Neftflüchter. 


1. Schnepfenartige. 

Schnabel lang, biegfam, nur an der Spite hart. Die Najen- 
grube ift nach vorn in eine Rinne ausgezogen. Zugvögel, die von 
Inſekten und Würmern leben, fich gerne an Gewäſſern oder in 
jumpfiger Gegend aufhalten; fie legen 4 Eier. 

Scolopax rusticola Z., Waldſchnepfe. Hinterfopf mit braun- 
Schwarzen und roftgelben Querbändern; Scheitel und Stirn ajchgrau. 
Länge 32 cm, davon der Schnabel 7, Schwanz 9 cm. Häufig werden 
die größeren Individuen als „Eulenköpfe“ von den kleineren 
Eremplaren, den „Blaufüßen” oder „Dornjchnepfen“ unterfchieden. 
Eier graugelb bis Hell Iederbraun, mit dunklen Fleden und Punkten. 
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Die Waldfdynepfe Iebt im Walde, ftreicht in der Dämmerung, nährt 
fh von Würmern, JInſelten und deren Larven; zieht im März und 
April (Balzzeit) nach Norden, brütet zuweilen auch in Deutichland- 
Der Rüdzug findet von Oktober bis November ftatt. Schnepfenitrich. 
Loſung: eine etwa thalergroße, flüfjige Flade, von kalkweißer Farbe mit 
wenig umfangreicher, ſchwarzbrauner Beimiſchung. Zahlreiche Barajiten: 
Bandmwürmer im Darm find der Hauptbeitandteil des „Schnepfendred*. 

Gallinago major Gm. Pfuhlſchnepfe, Toppelichnepfe, große 
Delaffine, große Sumpfichnepfe. Scheitel braun mit gelbem Längs- 
ri; 16 Steuerfedern, die drei äußeren mit weißer Endhälfte. Länge 
28 cm. Sie ift ein Zugpogel, der im April und Mai, fowie im 
August und September nach Deutichland kommt. 

Gallinago media Gray. (Gallinago coelestis Frentzel, 
Scolopax gallinago ZL.), Bekaſſine. Scheitel braun mit gelben 
Längsſtrich; 14 Steuerfedern, von denen nur die äußerte an der 
Spige weiß iſt; öfter auch weit mehr Stenerfedern. Die äußerſte 
jederſeits iſt „Mederfeder“. Tas „Medern“ geichieht dadurch, daß 
beim Durchſchneiden der Luft oder bei heftigem Wind die äußeren 
Schwanzfedern in Schwinginigen verjeßt werden. Länge 26 cm. Gie 
ijt ein Brutvogel Deutſchlands, welcher im März kommt, im September 
und Oftober wieder zieht. 

Gallinago gallinula Z., Kileine Belafline, Kleine Sumpffchnepfe, 
Moorſchnepfe. Scheitel in der Mitte dunkel, jederjeitö ein heller 
Längsſtrich, 12 Steuerfedern. Zugvogel, der Teutfchland von März 
bis Mai und von Auguft bis Oktober palliert. 


2. Trappen. 

Otis tarda Z., Trappe. Schnabel an jenen der Hühner erinnerud, 
ſchwärzlich. Lauf lang, Fräftig; Zehen kurz; Krallen breit und ftumpf, 
Hinterzehe fehlt. Oberſeite oderbräunlich mit zahlreichen, Schwarzen 
Üleden und Bändern; Kopf und Hals afchgran, ohne Fleden; Unter- 
jeite weißlich; Flügel mit weißer, breiter Querbinde. Schwanz an ber 
Spitze weiß, davor eine fchwarze Duerbinde. J an der Kehle mit 
weißem, aus zerjchliffenen Federn gebildeten Bart. Länge 1 m. 
Gewicht 15 bis 16 kg. Zur hohen Kagd gehörig. In waldfreien 
Gegenden Mittel- und Sübdofteuropas. 


3. Sumpfhühner. 
Die Wafferrale (Rallus aquaticus), der Wachtelkönig (Crex 
pratensis), das Sumpfhuhn (Crex porzana), das Teichhuhn (Gallinula 
Neudammer Förfterichrbud. 2. Aufl. 12 


— 178 — 


chloropus) und das Waſſerhuhn oder Bläßhuhn (Fulica atra) werden 
-zuweilen erlegt. 
4. Kraniche. 


Der Kranich (Grus cinerea) zieht im April und Oktober. Reil- 
fürmige Anordnung der ziehenden Schar; er brütet meift im Norden, 
Doch auch auf Seen und Brüchern de3 deutſchen Flachlandes. 


Drdnung: Ciconiae, Störche. 


5 166. Schnabel lang, auch an der Wurzel Hornig, Hals und 
Beine lang. 
Ciconia alba L., Weiher Stord. Weib, Schwingen und Flügel- 
dedjedern jchwarz. Schnabel und Fuß rot. Länge 110 cm. liegt 
mit geitredtem Hals und Beinen; Flügelſchlag felten. Lebt von 
Mäujen, Fröſchen und Inſekten, beſonders Waſſerkäfern, ſowie grünen 
Pflanzeuteilen; in manchen Fällen wurde er auch als Fiſchräuber 
erkannt. Zugvogel. 

iconia nigra L. Schwarzer Storch. Gefieder grün ſchimmernd, 
braunfchwarz, unten weiß, Schnabel und Ständer in der Jugend grün, 
im Alter rot. Er frißt Amphibien, Reptilien, Inſekten und Fiſche. 

Ardea cinerea Z., Fiſchreiher. Oben blau⸗aſchgrau, Kopf weiß 
mit Schwarzer Zeichnung; Vorderſeite des Haljes mit 2 Reihen ſchwarzer 
Längsfleden. Schnabel gelblid. Ständer bräunlid. liegt mit 
Sförmig gebogenem Hals und haftigem Flügeljchlag.e Ei blau. In 
Kolonien (Reiheritand), jedoch auch einzeln nijtend. Er Iebt von 
Wafjerinjeften, Mäuſen, Bögeln und Fifchen; er ift jehr jchädlich. 
(Schußgeld!) 


Drdnung: Lamellirostres, Keiftenfchnäbler. 


$ 167. Schnabel mit Ausnahme der harten Spitze (Nagel) von 
weicher Haut überzogen, an den Rändern mit Hornigen Plättchen 
(Lamellen); Worderzehen durch ganze Schwimmhäute verbunden, 
Hinterzehe Klein, nad) innen gerichtet, frei. Schwinmen gut, alle 
gründeln, viele tauchen auh. Das brütende Q rupft fi) die Bauch— 
federn aus. 


1. Schwäne. 
Hals jehr lang und dünn; Nagel Halb fo lang al3 die Schnabel- 
ſpitze; Wachshaut bis Hinter die Augen reihend; Schnabel nad vorn 
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nicht verjchmälert; Gefieder weiß oder ſchwarz oder beides; Dunenkleid 
grau; Jugendkleid im erſten Sommer braun. Füße ſchwarz. 
Cygnus olor Gm. Höckerſchwan. Wild und Halb gezähmt 
auf norbdeutichen Seen. 
Cygnus musicus Bechst., Singfhwan. Wintergaft in Nord⸗ 
deutichland, in Centralrußland Standpvogel. 


2. Gänfe. 

Schnabel nach vorn verſchmälert; Nagel fo breit als Schnabelfpige. 

Anser cinerus L., Wild- oder Graugans. Schnabel ganz 
gelb; Fuß gelb fleiichfarben. Sie niftet im Norden, doch auch Schon 
auf deutſchen Seen. 

Anser segetum Gm., Saatgans. Schnabel ſchwarz und gelb. 
Durchzugsvogel im Oktober und November, jowie Februar und März. 
Sie ſchadet durch Abfreſſen der jungen Saat. 


3. Schwimm⸗Enten. 

6 168. Körper geitredt. Hinterzehe ohne Hautlappen. Schwanz 
allmählich dünner werdend. Kleider fehr verfchieden. In der Jugend 
tragen die Enten zuerst daS Dunen-, danı das Jugendkleid. Tag 
Sommerkleid des 3 iſt dem ded 2 ähnlich. Das Prachtkleid des S, 
Erpel, it bunt, e8 wird im Winter und Frühling getragen. Die 
Enten maujern im Juli. Die Schwingen fallen fajt gleichzeitig aus. 

Anas boschas Z., Stodente, Märzente. 16 Steuerfedern; Fuß 
(„Ruder“) orangerot, Schwimmhaut dunkler; Schnabel gelbgrün; 
Spiegel blau, ſchwarz und weiß eingefaßt. Länge 63 cm. Gier 
bläulih grün. Die Zugzeiten fallen in den März bezw. Oktober und 
November. Wird eifrig im Sommer gejagt. Stammform der Hausente. 

Anas acuta Z., Spiehente, Spitente. Die beiden mittleren der 
16 Steuerfedern fehr lang; Schnabel bleigrau; Ruder dunkelgrau; 
Spiegel de3 3 grün, vorn rojtrandig, des 2 hellgraublau. Länge 
64 cm. Durchzugsvogel; brütet felten in Deutfchlaud. 

Anas crecca Z., Siridente. Der Schnabel ſchwärzlich; Spiegel 
prachtvoll metallgrün, vorn ſchwarz, unten weiß, oben weiß und braun 
eingefaßt; Ruder grau. Länge 38 cm. Dentſcher Brutvogel; 8 bis 
14 Eier, gelblich weiß, fettglängend. 

Anas querquedula zZ. Knäckente. 14 Steuerfedern, Ober⸗ 
flügeldeden hellblaugrau; Spiegel mattgrün, vorn uud Hinten weiß; 
Nuder dunkelgrau. Länge 40 cm. Mitteleuropa; in Tentjchland 
häufiger Brutvogel. 9—12 Eier, gelbbräunlich meiß. 

12* 
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4. Tauch⸗Enten. 

6 169. Körper gedrungen; Rumpf breit; Hals kurz; Kopf did; 
Hinterzehe mit herabhängenden Hautlappen, Schwanz keilförmig oder 
abgerundet, 14= oder 18federig; Ober- und Unterſchwanzdeckfedern 
fehr kurz. 2 oben trübe, dunkel, grau, braun oder fchwarz. 

Anas nyroca L., Moorente, Brandente Ruder und 
Schnabel ſchwärzlich; Spiegel groß, rein weiß; 14 Stenerfedern. 
Länge 43 cm. In Deutſchland weit verbreiteter Brutvogel. 

Anas ferina L., Tafelente. Schnabel ſchwarz mit grauer 
Querbinde; Spiegel, Ständer und Zehen grau; Schwimmhäute 
Ihwärzlih. Länge 55 cm. Deutſcher Sommervogel. 

Anas elangula L., Schelleuente. Schnabel jchwarz; Spiegel 
weiß, von dem weißen Oberflügel durch eine dunkle Linie getrennt; 
Ständer und Zehen rotgelb; Schwimmhaut ſchwarz. Länge 50 cm. 
Brütet auf Baumftümpfen, Raupen, vom März bis November. 


zu We 


5. Süger. 

Nänder des feitlich zujammengedrüdten Schuabeld mit langer, 
nad) rückwärts gerichteter Zähnelung; Schnabelſpitze hafig übergebogeır. 
Hautlappen an der Hinterzehe. Kopf mit Federhaube Sie ſchwimm— 
tauchen geſchickt und erjcheinen weit von der Stelle wieder, wo fie 
verichwanben. 

Mergus merganser T., Großer Säger. Schnabel und Fuß 
xot; Spiegel weiß; 18 Steuerfedern. Brütet an deutfchen Seen in 
hohlen Bäumen. Zugvogel. Frißt Fiſche und ift deshalb fchädlich. 
Schußgeld !) 


Ordnung: Steganopodes, Ruderfüßler. 


$ 170. Alle Zehen, auch die Hinteren, miteinander durch eine 
Schwimmhaut verbunden: Ruderfuß. 

Phalacrocorax carbo Dumont, KRormoran. Glänzend 
Ihwarzgrün; Kehle und Weichen weiß; Schnabel und Fuß fchwarz. 
Länge 90 cm. Brütet in Kolonien; frißt Fifche, die er ftoßtauchend 
erbeutet, der Fiſcherei ſehr ſchädlich. (Schußgeld!) 


Ordnung: Longipennes, Cangflügler. 


Schnabel lang, Flügel ſpitz und lang. Viele niſten in großen 
Scharen an der Meeresküſte. Ihr Kot als Guano im Handel. 
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Larus ridibundus L., Lachmöve. Wei; Oberrüden und 
Schultern afchblau; Kopf im Sommer braunjchwarz, im Winter weiß, 
nur die Spigen der Schwingen find jchwarz; Schnabel und Füße rot. 
Länge 40 cm. Gie hält fih nit nur am Meereögeitabe, ſondern 
auch an Landſeen und Flüffen auf; brütet meift in Kolonien und nährt 
fih von Fiſchen, Schneden und Würmern, Engerlingen und anderen 
Inſektenlarven. Sie iſt daher nüglich und fteht unter dem Schuß 
des Geſetzes von 1888. 


Drönung: Urinatores, Taucher. 


Schnabel Hart, jpig, feitlich zufammengebrüdt, Flügel ſehr kurz. 
Körperhaltung aufrecht. 

Podiceps cristatus Lih, Haubentaucher. Oben grau- 
braun, unten weiß; Flügelſpiegel weiß; Prachtkleid mit Scheitelhaube 
und roftbraunem Halskragen; Schnabel hellrötlih; jung grau und 
weiß, jchwarz längs geftreift.e. Länge 66 cm. Er ijt der Fiſcherei 
ſchädlich. Pelzwerk geſchätzt. 


3. Klaſſe: Pisces, Fiſche. 


$ 171. Die Fiſche find kaltblütige, meiſt mit Schuppen oder 
Schildern beffeidete Wirbeltiere, welche im Waſſer leben, ftet3 durch 
Kiemen atınen und mit wenigen Ausnahmen Eier legen. Die Glied— 
maßen find paarige Flofjen. Außerdem treten in der Rüdenmiitte 
am Schwanz und Hinter dem After unpaare Floſſen auf. In Deutich- 
land find etwa 65 Süßwafjerfifche heimisch. Die für die Fiſchzucht 
bauptfählihd in Betracht Tommenden Fiſche find Forellen und 
Karpfen. Im übrigen find folgende erwähnenswert: 

Lucioperca sandra Cuv., Zander, Schill. Körper lang gejtredt, 
zwei getrennte Rückenfloſſen. Raubfifch der Elbe, Oder und Donau. 
Wird in Seen und Teichen gezücte. Fleiſch wohlſchmeckend, 
grätenfrei. 

Perca fluviatilis L, Flußbarſch. Ohne Bartfäden, 2 
Rüdenfloffen, die erite mit Stachel, die zweite mit einem Stachel 
und dahinter gegliederten Strahlen. Am Hinterrand der vorderen 
Nüdenfloffe ein fchwarzer Fled. In den Seiten dunkel quer ge— 
bändert. Er wird 60 cm lang, legt im April bis 300000 Eier in 
Gallertichnüren ab. 
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Leuciscus rutilus L. Blöße. Rotauge, Weißfiſch; mit roten 
Floſſen uud ri, gemeiner Fluß⸗, Teich: und Seebewohner Europa2. 
Er laicht im Mai an UÜferpflanzen. 

Abramis brama L., Blei. Gejellig in Seen, Teichen, auf 
pflanzenbewachfenen: Grunde. Das Yleilch ift gejchäßt. 

Cyprinus carpio Z., Karpfen. Ber Körper iſt zuſammen⸗ 
gedrückt, Hochrüdig. 4 Bartfäden. NRüdenflofje lang, mit 17 big 22 
weichen Strahlen und 3 bis 4 Stachelitrahlen. Afterfloſſe furz, mit 3 
Stacheln und 5 bis 6 weichen Strahlen. Schuppenfarpfen mit nor» 
maler Beihuppung. Lederfarpfen: jchuppenlos. Spiegelfarpfen: in 
den Seiten mit einer Reihe großer Schuppen. Länge 30 big 60 cm. 
Laicht im April und Mai. 700000 Eier werden einzeln angellebt. Die 
ungen erjcheinen nach) 8 Tagen. Aus den Zuflüffen des Schwarzen 
Meeres ftammend, in Deutjchlandg Seen und Flüffen feit langer Zeit 
heimisch; aber vorzugsweife als Fiſch der Teichwirtichaft von großer 
Bedeutung. 

Tinca vulgaris Cuv., Schleie. Am Grunde ftiller, ſchlammiger 
Gewäſſer, liefert ſchmackhaftes Fleisch, in Teichen und Seen gezüchtet. 

Carrassius vulgaris Nilss., Raraufche. Vom Karpfen an 
den fehlenden Bartfäden leicht zu unterfcheiden. 

Esox lueius L., Hecht. Schnauze niedergedrüdt; Unterkiefer 
vorſtehend; Maul bis unter Die Augen reichend. Farbe grau= oder 
gelbgrün, Rüden dunkler; Bauch weißlich. Seiten hell gefledt und 
geitreift. Einjährige Hechte hellgrau; Länge 40 big 100 cm. Laicht 
im Februar bis April zwiſchen Pflanzen. Raubfiſch. Fleiſch wertvoll. 

Salmo fario L., Bachforelle. Körper gedrungen; Schnauze furz. 
Rüden grünlich, Seiten gelb glänzend mit roten, weiß oder blau umrandeten 
leder. Färbung variabel. Länge 20 bis 40 cm. Laicht im Oktober 
und November. Fließendes Gewäſſer des Gebirged, auch der Ebene. 
Künſtliche Zucht. Teichzucht. Wertvoller Speifefilch. 

Im Berbreitungsgebiet der Forelle finden ji Kaulkopf (Cottus 
gobio) und Ellrige (Phoxinus laevis). Wertvolle Salmoniden 
find der Lachs (Salmo salar), der Huchen (Salmo hucho), 
Selen (Coregonus Wartmanni) und Maränen (Coregonus 
maraena und albula). 

Anguilla vulgaris Flemm., Aal. Körper lang gejtredt, cylindriſch. 
Schwanz zufammengedrüdt. Die Schwanzfloffe geht in die Rücken— 
und in die Aſterfloſſe über. Haut fchleimig, oben dunkelgrün, blau 
oder jchwarz, unten weiß. Länge des 3 50, die des 2 100 cm. 
Der Aal nährt fih von Heinen Tieren, er verzehrt auch Filchlaid. 
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Die jungen Yale fteigen im Frühjahr in großen Schwärmen aus dem 
Meer in Flüſſe und Bäche, wo fie im vierten Jahre gejchlechtsreif 
werden. Zum Laichen wandert der Aal im Herbit in das Meer und 
kommt nicht wieder zurüd. 


reis: Mollusca, Weichfiere. 


$ 172. Die Weichtiere befiten einen ungegliederten, weichen 
Körper ohne gegliederte Gliedmaßen, eine bejondere Hautfalte, den 
Mantel, welcher die Atmungsorgane (Kiemen oder Qunge) überbedt 
und häufig eine aus Fohlenfauren Kalk gebildete, ein- oder zweiteilige 
Schale (Schnedenhaus, Mufchelichale) abjondert. Die Weichtiere leben 
in füßen und jalzigem Waffer oder auf dem Lande, hier aber ftet3 
an feuchten Stellen. 

Zu den Weichtieren gehören die Tintenfifche (Sepia), Schneden 
und Mujcheln. 

Helix pomatia L., Weinbergſchnecke. Dieje größte der in 
Deutichland heimischen Gehäufefchneden findet fi in Garten und 
Weinberg, Gebüſch und Hede. Die zur Winterruhe eingededelten 
werden gefammelt und gegejjen. 

Limax agrestis L., Garten» oder Aderfhnede Ohne 
Gehäuſe („NRadtjchnede“), gelb oder grau. Länge 30 bis 60 mm. 
Gemein in Garten, Feld, Wieſe uud Wald. Sie wird jchädlich durch 
Benagen junger Pflanzen. 


Kreis: Arthropoda, &liederfüßer, &liederfiere. 


6 173. Die Gliederfüßer befiten einen aus zahlreichen, hinter: 
einander gelegenen Abjchnitten gebildeten Körper. Jeder dieſer Ab— 
Schnitte Tann ein Baar Beine tragen, die aus einzelnen Gliedern 
zujammengefeßt find. Deshalb heißen diefe Tiere Gliederfüßer. 
Die Abschnitte (Körperringe, Segmente) bilden gruppenweiſe die Körper- 
regionen, welche wir als Kopf, Bruft und Hinterleib bezeichnen. 

Der Kopf trägt den Mund, die Augen und die Fühler, der 
Bruft fiten die Beine und — wenn fie auftreten — die Flügel an. 
Der Hinterleib trägt in vielen Fällen ebenfalld Beine, ift aber viel 
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häufiger beinlos. Die Körperhaut bildet da8 äußere Skelett. Die 
Subſtauz, aus welcher dasſelbe bejteht, nennt man Chitin. 

Die Gliederfüßer zerfallen in Juſekten, Taufendfüßer, 
Spinnen und Krebſe. 


1. &laffe: Hiooxapoda, ZAuſekten. 


$ 174. Der Kopf trägt ein Paar Fühler, die Augen und die 
Mundteile. Die Fühler find fehr verichieden geitaltet; borſtenförmig 
bei der Heufchrede, ger 
blättert beim Maitäfer, 
gefiebert bei deu Spin= 
nern u. f. w. 

Die Augen find meift 
groß, aus einzelnen 
Feldern (Facetten) zu—⸗ 
ſammengeſetzt, gewölbt, 
ſtark glänzend und treten 
als 1 Paar anf. Biele 
Inſelten (Weipen) haben 
zwiſchen dieſen großen 
Augen auf der Stiru 
noch 3 Heine punkt- 
förmige Augen (Punkt⸗ 
augen) oder uur ſolche 
allein, wie alle Larven 
und Raupen. Zahlreiche 

Ku Inſekten find blind, wie 
I Ropf, IT ER ing Erg Sinterbrun, ME Fliegenmaden ı1. a. 
VHinterleib, VI Slüneldeden, VII Unterflügel, Z derjelde Die Mundwerkzeuge 
ee As md. ehe mannigfach 
L Sippentafter. 1 6i® 8 Segmente des Hinterleibe. gebaut, fie dienen zum 
ebise rg Deine, ri hr a teiring, Beißen, wobei die Kiefer 
niht von oben nad 
unten, wie bei den Wirbeltieren, ſondern von den Seiten her gegeit- 
einander bewegt werden (Raupe, Käfer), zum Saugen (Schmetterling, 
liege), zum Stehen und Saugen (Wanze, Stehmüde) u. |. w. 
Die Bruft der Infekten befteht aus drei Teilen: Vorder⸗, Mittels, 
Hinterbruft, welche je ein Beinpaar tragen. Die Beine find gegliedert, 
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dabei verjchieden geitaltet, je nachden fie zum Laufen (Laufkäfer), 
Springen (Heufchrede), Graben (Werre) oder Schwimmen (Waſſerkäfer) 
dienen. Die außerdem an dem Hinterleibe oft auftretenden Beine 
(Raupen) find ungegliederte Stummelbeine. Häufig finden ſich am 
zweiten und dritten Bruftfegment Flügel. Die Inſekten befiten 
jederjeit3 an den Segmenten Atemlöcher (Stigmen), d. 5. Öffnungen, 
welche in die Atinungsorgane führen. Dieje bilden ein weit verzweigtes 
Spitem von Kanälen (Zracheen), welche die eingeatinete Luft nach 
allen Stellen des Körpers Hinführen. Hier kommt fie mit dem Blut 
in Verbindung, giebt ihn Sauerftoff und führt Kohlenfäure weg. 
Das Blut wird durch ein anı Rüden gelegenes Herz in dem ganzen 
Körper umbergetrieben; Blutgefäße (Adern) fehlen den Inſekten. Die 
im Waller Iebenden Inſekten atmen durch Kiemen, welche als feine 
Blättchen der Brut oder dem Hinterleib anfiten. 

g und 2 unterfcheiden fich häufig durch äußere Merkmale (vergl. 
Nonne, Kiefernfpinner, Maikäfer). Die Begattung dauert bei vielen 
jehr lange (Maifäfer); ſie ift bei auderen dagegen fur; (Fliegen); 
mauche pflanzen jich unter Umständen auch parthenogenetifch (jiehe 
Seite 138) fort, wie die Blattläufe. Die meisten legen Eier, andere 
"bringen lebendige Junge zur Welt. Die jungen Tiere gleichen (wenige 
Bälle ausgenommen) nicht den Eltern; fie müſſen, um gejchlechtäreif 
zu werden, eine Berwandlung (Metamorphofe) beitehen, aus der 
Larve zur Buppe und zum entwickelten Inſekt werden (jiehe Seite 145). 

Die Inſekten werden eingeteilt in: 


1. Ordnung: Käfer, Coleoptera, 

2. ” Weipen, Hautjlügler, Hymenoptera, 

3. „ Schmetterlinge, Lepidoptera, 

4. „ Flöhe, Aphaniptera, 

5. „ liegen, Diptera, 

6. » Schnabelferfe, Rhynchota, 

7. Netzflügler, Neuroptera und Pseudoneuroptera, 
8. „ Geradflügler, Orthoptera, 

9. „ Ohrwürmer, Thysanura. 


$ 175. Drdnung: Coleoptera, Käfer. 


Die Mundteile find beißend, d. h. die von links und rechts 
(wicht von oben und unten wie bei den Wirbeltieren) gegeneinander 
beweglichen Kiefer dienen zum Beißen und Kauen. . Der erite Bruftring 
ift frei beweglich, der zweite trägt die VBorderflügel (Hlügeldeden), 
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welche Hart und Iederartig, hornig geworden find. Der dritte trägt 
die Hinterflügel; fie find groß, häutig und werden in der Ruhe zu— 
jammengefaltet und unter die Flügelbeden gelegt. Die Verwandlung 
der Käfer ift vollfommen. Die Larven find echte Larven, denn fie 
befigen einen Kopf und an den Bruftfegmenten 3 Beinpaare, die jedoch 
bei Borken, Bod- und Nüffelfäferlarven verfümmern oder auch ganz 
verſchwinden können (mabenartige Larven). Die Puppe der meiften 
Käfer ift frei, d. h. die Gliedmaßen des zukünftigen Käfers Liegen frei. 
Nur felten gefchieht die Verwandlung als Stürzpuppe (Coceinella, 
manche Chrysomela-Arten), meift ruht die freie Puppe in einer Erd⸗ 
Höhle (Maitäfer) oder im Holz in einer Puppenwiege, die mit Nage- 
fpänen ausgepofftert (Pissodes) oder mit folchen verſchloſſen (Bod- 
fäfer, Hylobius) oder glatt ift (Borfentäfer). 
‚ $ 176. 1. Carabidae, Lauffäfer. 
Calosoma sycophanta Z., Puppen» 
räuber, Kletterlauftäfer. Schwarzblau, 
Deden goldgrün, an den Geiten rot= 
golden. Larve ſchwarz, 6 beinig; in Nadel- 
holzwäldern; Käfer und Larve klettern; fie 
find befannt als Feinde der Nonnen, 
Kiefernfpinner- und der Forleulenraupe. 
Carabus, Laufkäfer. Bahlreihe Arten 
ſchwarzer, brauner, blau oder grün 
ſchimmernder Lauffäfer mit langen Beinen 
und Fühlern und kenntlih an ihrem 
“ widerlichen Geruch, leben am Boden, 
fangen fich in Rüffelfäfergräben; fie nützen 
durch Vertilgen von Inſelten und find 





Oatosoma sysophanta. dehalb beim Mbfuhen biejer Gräben 
Natürliche Gröhe. (vergl. unten) in Zreiheit zu fegen. 
$g 17. 2. Lamellicornia, Bfatthornfäfer. 


Kenntlich an der geblätterten Fühlerkeule. 

Melolontha vulgaris Fabr., gemeiner Maikäfer, Feldmaitäfer. 
Schwarz, Extremitäten gelbbraun, Bruſtſchild ſchwarz, felten rot. 
Deden braun. 3 mit 7 großen, C mit 6 Heineren Fühlerblättern. 
Aftergriffel lang, platt, allmählich zugefpigt. Länge 25 bis 
29 mm. Die Lebensweife gleicht jener der folgenden Art. 

Melolontha hippocastani Fabr., Waldmaifäfer, Roßkaſtanien · 
maitäfer. Bruſtſchild, Fühler und Beine ſchwarz. Flügelrand an den 
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Schultern ſchwarz. Aftergriffel kurz, plötzlich zugeſpitzt, mit 
Kubdpfchen am Ende. Länge 20 bis 25 mm. Von beiden Arten 
finden ſich Eremplare mit rotem Bruſtſchild. 

Die Käfer beider Arten erfcheinen im Mai, bie erften zeigen ſich 
im April, die legten im Juni oder noch fpäter. Sie ſchwärmen in 





ig. 40. 
Melolontha vulgaris. 
a 3, % Engerling, e Fühler des Männdeus, d Hinterleib von der Seite. 


der Abenddämmerung, fowie morgens von 10 Uhr ab um Laubhölzer, 
fowie um Fichte und Lärche, dad C Tegt die hauſkorngroßen Eier in 
nicht zu dicht bewachjenen, lockeren Boden partienweije ab. 

Die Larven beider Formen, Engerlinge, find einander gleich, 
befigen ftarte Mundwerkzeuge, 3 Paar große Bruft« 
beine, einen aufgetriebenen, gefrümmten Hinterleib. 
In der erften Jugend Humusteile verzehrend, 
freffen fie dan drei Sommer an Pflanzenmwurzeln. 

Über Winter gehen fie tief in 


a den Boden. Die Puppe Tiegt 
ebenfalls tief im Boden. Der 
Käfer ift ſchon im Spätherbit 


Si. a and — — 

Melolontha hi rruhig und arbeitet fi im Mai 

e Simeneß un ver zun  Derbor. Das Stuglodiftzund,der 

Größe des Käfers entfprechend. 

Der gemeine oder Feldmailäfer hat eine vierjährige Generation, 
alle vier Jahre ift ein Hauptflugjahr, in den Zwiſchenjahren erfcheinen 
aud Maikäfer meift in geringer Zahl, die einer anderen Generation 
angehören. In Süddeutſchland entwidelt fich ber Feldmaikäfer vafcher, 
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er hat dort uur eine dreijährige Generation und deshalb alle drei 
Fahre ein Flugjahr. 

Die Generation des Roßkaſtanien- oder Waldmaifäfers ift eine 
fünfjährige. 

Dft Haben ganz nahe bei einander gelegene Örtlichkeiten verfchiedene 
Flugjahre derjelben Maifäferart. 

Der Käfer frißt die Blätter von Laubhölzern, er nimmt jedoch auch 
die Nadeln der Lärche und Fichte und die männlichen Blüten der Kiefer. 

Die Larve benagt die Wurzeln frautiger Gewächje und folche von 
Holzpflanzen, feine Wurzeln werden abgebifjen, fräftigere ihrer Rinde 
beraubt, von erwachſenen Engerlingen wird auch da3 Hol; mit ange 
griffen und zaferig benagt. 

Ein Schimmelpilz, Botrytis tenella, bejällt und tötet den 
Engerling. 

Der Engerling ift nicht zu verwechſeln mit der ſehr ähnlichen 
. Zarve ded Müllers und nicht mit den in Ameiſenhaufen oder Baunı- 
mulm lebenden Larven der Roſenkäfer (Cetonia). Dieje legteren befigen 
Eleine Beine, einen nicht verdidten Hinterleib und einen Kleinen Kopf; 
auf die flache Hand gelegt, bewegen fie jich auf dem Rüden liegend mit 
Hilfe ihrer kurzen aber jtarfen Rückenhaare weiter. 

Polyphylla fullo L., Müller, Waller. Dunfelbraun, platz⸗ 
weije hell behaart, deshalb weißfledig; Bruft zottig behaart. Länge 
25 bis 35 mm. Er fliegt im Juli, zirpt durch Reiben des vorlegten 
Hinterleibringes an den Ylügeldeden. 

Die Larve ift Fräftiger als der Engerling, an dem legten Bein 
jeder Seite fehlt die Kralle. Sie kommt nur in Sandböden vor und 
lebt ähnlich wie der Engerling. 

Rhizotrogus solstitialis L, Sounuenwendfäfer, Juni— 
füfer. Deden bleich rojtgeld. Unterjeite zottig behaart. Länge 
15 mm. Ber Käfer fhwärmt im Juni und Yuli abends im Grafe, 
er verzehrt das Laub von Buchen, Bappeln und Weiden, ferner Kiefert- 
nadeln und Roggenblüten. Die Larve frißt Graswurzeln. 


6 178. 3. Elateridae, Schnellläfer. 

Körpergeftalt jchmal, langeifürmig. Halsihild groß, Hinten in 
Eden ausgezogen, frei beweglich. Die eigentümliche Gelenfverbindung 
zwifchen Border» und Mittelbruft ermöglicht das unter knipfendem Ton 
erfolgende Emporfchnellen des auf dem Rüden Liegenden Käfer. 

Larven Hornig, ledergelb, drehrund oder zujammengedrüdt, mit 
harakteriftifc geftaltetem Teßten Segment und 3 Beinpaaren. Gie 
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heißen Drahtwürmer, leben mehrere Jahre in faulenden, morfchen 
Holze, in der Erde, jih von Humus nährend, nehmen jpäter aud) in 
Boden liegende Samen, wie Bucheln und Eicheln, deren Kotyledonen, 
fowie die Wurzeln junger, bejonderd Nadelholzpflanzen (in Kämpen). 

Elater murinus L. Körper etwas fürzer, gedrungener als bei 
anderen Arten, Fühler fadenförnig, geſägt. Farbe fchwarz oder 
dunkelbraun mit weißlich grauer Behaarung. Länge 12 mm. Der 
Käfer frißt an Eichentrieben. 

Berwandte Arten haben eine ähnliche Lebensweiſe. 


4. Vesicantia, Pflafterläfer. 


Lytta vesicatoria L., fpanifche Fliege. Körper geitredt. 
Grün oder bläulich goldglängend, auch tupferjchimmernd. Länge 10 bis 
20 mm. Sie erſcheint unregelmäßig, in manchen Jahren gar nicht, 
in anderen mafjenhaft, an Zaubhölzern: Rainweide (Ligujter), Geid- 
blatt, Bogelbeere und Efche, deren Blätter von den Käfern bis auf 
die Fräftigen Rippen verzehrt werden. Es empfiehlt fich, die Käfer zu 
ſammeln und in die Apotheke zu fchiden, wo fie teuer bezahlt und zur 
Bereitung eines Bugpflafter3 verarbeitet werden. 

Tenebrio molitor L., Mehlfäfer. Körper pechichwarz oder 
braun. Unterfeite und Beine rotbraun. Deden flach; vorn und 
Hinten gleich breit. Länge 12 bis 15 mm. Die Larve (Mehlwurm) 
febt im Mehl, zwifchen aufgefpeichertem Getreide. Gie ift drehrund, 
gelb; das letzte Glied des Hinterleibes endigt mit 2 SHornfpiben. 
Sie wird als Futter für infektenfreilende Vögel gezüchtet und teuer 


bezahlt. 


$ 179. 5. Curculionidae, Rüſſelkäfer. 


Der Heine Kopf iſt vorn in einen mehr oder 
“weniger langen, plumpen oder fadenfürmigen Rüffel 
ausgezogen, an defjen Spige die Heinen Mundteile 
liegen. Die Fühler find meift gefniet. Viele Rüffel- 
fäfer ftellen fich tot und Laffen fich, weil fie die Beine 
anziehen, zu Boden fallen. Sehr viele find jchädlich. dig. 42. 
Otiorrhynchus niger Fabr. (= ater Hbst.), Otlorrhynehus 
großer, ſchwarzer Nüfjelfäfer. Gejtalt eiförmig. Der gar. ehe 
Kopf wird wagerecht getragen; Rüſſel vorn aus» 
geschnitten. Deden gewölbt abgerundet, ohne borjpringende 
Schultereden, punktiert geſtreift. Unterflügel fehlen. Schwarz; 
fpärlich behaart. Beine rot, nie und Füße fchwarz. Länge 7 bis 
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ll mm. Er erfdheint im Mai, fliegt nicht, legt feine Eier in frifch 
geloderten Boden. Der Käfer benagt plaßweije, dicht über den Boden 
beginnend, die jüngeren Fichtenpflanzen. Die Larven leben an Nabel: 
holzwurzeln. Die Generation ift einjährige. Der Käfer findet fih in 
Gebirgsgegenden. 

Strophosomus coryli Fabr., Graurüßler. Geſtalt dick eiförmig. 
Schwarz grau beſchuppt. Naht der Flügeldecken am Grunde ſchwarz. 
Unterflügel fehlen, deshalb fliegt der 
Käfer nicht. Länge 4 bis 5 mm. 
Benagt im April bis Juni die Blätter, 
Knospen und Triebe von Raub» und 
u Nadelhölzern. Die Larve Lebt im Boden. 
Sig. 48. Strophosomus obesus Marsh. ig. 44. 


Strophosomus . . Strophosomus 
coryli. Dem vorigen in Geſtalt und Lebens- obesus. 


In zweifager weiſe gleich. Er unterjcheidetfich von ihm In „weifager 
Vergrößerung. durch das Fehlen des ſchwarzen Striches Vergrößerung. 
in der vorderen Hälfte der Flügelnaht. 

Cneorhinus geminatus Fabr. Etwas größer und gewölbter 
al3 die vorhergehenden, auf den Deden hell- und dunfelgrau längs 
geftreift. Bei Tage in lockeren Sandboden verftedt, befrißt in Der 
Dämmerung junge Kiefern an Nadeln und Rinde. 

Brachyderes incanus L. Pechbraun, grau befchuppt, von 
geitredter Geftalt, mit langen Beinen. Länge 10 mm. Der Käfer 
überwintert am Boden; er benagt die Nadeln der Kiefer. Die Larve 
lebt im Boden. 

6 180. Hylobius abietis Z., großer, brauner Nüffelläfer. 
Glanzlos, pechbraun, Teden mit gelben Fleckenbinden und einzelnen 

Fleden. Länge 7 bis 14 mm. Er lebt als Käfer 
2 Jahre, ſchwärmt im Juli, doch dauert die Be— 
gattungszeit big September. Die Eiablage gejchieht 
in demfelben Jahre oder ſehr zeitig im nächſten 
Frühling an Fichten und Kiefernwurzeln. Die 
- Rarven freffen fehr lange mit Bohrmehl feit ver- 
itopfte Gänge. Die Puppe liegt in einer Wiege 
dig. 6. im Innern der Wurzel. Die Generation ift bei 
Hylobius mehrmonatlichee Ruhe der unverpuppten Larve in 
—— der Puppenwiege zweijährig (ſ. 8 135). Der Käfer 
3 ſchadet bedeutend durch ſeinen Fraß an jungen, 
3- bis 6 jährigen Nadelhölzern, geht aber auch an Laubholz. 
Die Larve ſchadet nicht. 
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Cleonus glaueus Gyll. (Cleonus turbatus), großer, 
weißer Rüſſelkäfer. Erſcheint im Frühjahr zujammen mit dent 
vorigen. Larve und Käfer find unſchädlich. 

$ 181. Pissodes pieeae 77, Tannen: 
rüjlelfäfer. Die Deden mit paarweije ein» 
ander genäherten Reihen großer, vierediger, 
geubenförmiger Punkte. Braun, jede Dede 
mit einem gelben Fleck und einer unter= 
brochenen gelben Binde. Länge 6 bis 10 mm. 
Er fliegt im Juni und Juli und befällt die 
Weißtanne. 

Die Puppe liegt, wie die aller Pissodes» 
Arten in einer tief in das Holz eingreifenden, 
mit Nagejpänen ausgekleideten Puppentviege. 

Pissodes piniphilus Abst, Siefern- 
ftangenrüffelfäfer._ Grundfarbe roftbraun, 
gelbgrau überjchuppt. Ein großer, kreis⸗ 
förmiger, rötlicher Fleck auf jeder Dede. 
Länge 4 bis 5 mm. Die Flugzeit fällt in 
den Juni und Juli. Kiefernftangen mit noch 
glatter, dünner Rinde und Kiefern im Alte 
holzalter in den oberen, glatt- und dünn⸗ 
tindigen Teilen werden zur Eiablage gewählt. 

Pissodes hareyniae (hereyniae) 
Hbst., Harzrüſſeltäfer. Schwarz, mit 2 unter- 
brochenen weißen Dedenbinden. Länge 6 bis 
7 mm. Er fliegt im Mai und Juni, legt 
feine Eier an gefunde Stämme. Die Larven 
freffen weit ziehende Strahlengänge. Die 
von ihnen befallenen Stämme fehen, noch 





mehr aber die vom Käfer an der Rinde ig. 46. 
befrefjenen, infolge von Harzaustritt weiß Junge auf mit Zuppen- 
N 2 h Mi „ wiegen von 
beſpritzt aus. Der Käfer findet ſich vorzugs Pissodes notatus. 

weife im Harz und in Bayern. Yiat. wrohe 


Pissodes notatus Fabr., Siejern- 
rüfelfäfer. Tief rötlich braun. Die Flügeldeden tragen 2 Quer» 
binden, die vorbere ift weiß, die hintere gelblich roftfarben und weißlich. 
Länge 5 bis 7 mm. Er ſchwärmt im April, Mai und Juni und legt 
feine Eier an 2- bis 1Ojährige Kiefern, am liebften am Grunde der 
quirlſtändigen Zweige. Die Larvengänge gehen nicht fehr weit nach 
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oben und unten, die Puppenwiege liegt im Splint und ift nach der 
Rinde hin durch ein did und wulſtig vortretendes Spanpoliter 
bebedt. 

Pissodes pini L. Larve unter Kiefernrinde (Altholz); Käfer 
größer al3 notatus und weniger bunt. 

6 182. Cryptorrhynchus lapathi L., Erlenrüffelkäfer. 
Schwarz, das Hintere Drittel der Deden, die Schenfelmitie, die Seiten 
des Halsjhildes weiß. Länge 7 bis 9 mm. Die Larve Iebt in 
Erlen und Weiden. Der Käfer figt im Sommer an ben jungen 
Trieben diefer Holzarten. 

Orchestes fagi 1., Buchenfpringrüfjelfäfer. Schwarz, 
hinten mit verlängerten Springbeinen. Länge 2 mm. Er nagt im 
Frühjahr Löcher in die jungen Buchen- 
blätter. Die Larve lebt in benfelben und 
nagt einen braunen, fich verbreiternden Gang 
zwiſchen den beiden Blattoberhäuten. Puppe 
am Ende des Ganges in einem Cocon. 


$ 183. 6. Scolytidae*) 
(Bostrichidae), Bortenfäfer. 
Körper Hein, walzenſörmig. Kopf 
kugelig, vorn abgeftugt, did, tief in das 
Halsſchild eingefenkt; Fühler kurz, mit 
aa. didem Endfnopf; Halsſchild gewölbt; Flügel⸗ 
Pissodes notatus. deden den Hinterleib vollftändig bebedend; 
a ftark vergrößert, » nat. Größe. Beine kurz. 
Die Käfer leben an und in ben holzigen 
Teilen von Zaub- und Nadelhölzern. Sie jhwärmen im Frühjahr oder 
Sommer, befallen zum Teil gefunde, zum Teil kränkelnde Stämme, in 
deren Rinde fie fi) einbohren. Dann nagen fie allein oder in größerer 
Geſellſchaſt Gänge unter der Rinde oder im Holz. Die Gänge dienen 
zur Ablage der Eier und befigen für jede Art eine fo harafteriftifche 
Geftalt, dag man die Käfer leichter nad) ihren Gängen als nad} den 
Eigentümlichkeiten ihrer ſehr Heinen Fühler und der Form ihrer 
Flügeldecken erfennen kann. 





*) Die Borkenlkäfer zerfallen in zahlreiche Untergattungen mit be— 
fonderen Namen Hylastes, Hylurgus, Hyleborus u. j. w. Es werden 
bier die alten umfajjenden Namen Eccoptogaster, Hylesinus beis 
behalten, neben Bostrichus aber ber gleichbedeutende Gattungsname 
Tomicus verwertet. u 
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Die Gänge unter der Rinde find: 

1. Einfahe Längsgänge oder Lotgänge (Eccoptogaster 
destructor), welche auch mit einem Kleinen ſchiefen Unfangsftüc 
beginnen (Srüdengang de Hylesinus piniperda). 





Big 48. 
Borkenkäfergänge 
(fhematifh). 
4 Doppelarmiger Wagegang, 9. einfacher Wagegang, 8. Sterngang, 4. einfacher Längs 
‚ober Lorgang, 5. bopvelarmiger Zotgang, 6. Gabelgang, 7. Yamiliengang, 8 Leitergang, 
9. vergweigter Gang. 


2. Doppelarmige Längsgänge: Das Einbohrloc, befindet ſich 
in der Mitte, ein Arm führt nach oben, ein zweiter nad) unten 
(Tomicus typographus). 

-3. Einfahe Wagegänge (Eccoptogaster intricatus). 

Neudammer örfterlehrbud. 2. Aufl 2 
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4. Doppelarmige Wagegänge (Hylesinus minor, Hylesinus 
fraxini). 

5. Sterngänge. Bei diefen führt das Einbohrlod in der Rinde 
oder unter berjelben in eine Heine Erweiterung, die Rammels- 
tamımer. Don diejer gehen mehr oder minder zahlreiche Arme 
fteenförmig auseinander (Tomicus chalcographus T.). 

Alle diefe Gänge werden von ben Mutterfäfern genagt und 
heißen deshalb Muttergänge. An den beiden Seiten desſelben 
nagen die Käfer Heine Grübchen, in welche fie je ein Ei ablegen: 
Eiergruben. Die ihnen entfalenden Larven nagen von ben 
Eiergruben aus Gänge, welche anfangs eng find und fich, ente 





Big. 4. 
Hylesinus minor. 
Doppelarmiger Wagegang (Muttergang) mit Sarvengängen unter dünner Kiefernrinde. 
Natürliche Grohe 


ſprechend dem Wachstum der Larve, mehr und mehr verbreitern: 
Larvengänge. Am Ende des Ganges berpuppt fi) die Larve 
in einer Heinen Erweiterung, der Puppenwiege. 

6. Familiengänge: Legt der Mutterfäfer die Eier am Ende des 
Mutterganged nicht in einzelnen Gruben, fondern in einem 
Häufchen ab, dann freffen die Larven auch nicht befondere Larven- 
gänge, fondern nagen einen Platz: Samilienfraß (H. micans). 

Alle diefe Gänge verlaufen zwiſchen Rinde und Holz, in 
beide oder nur in die Rinde eingreifend. Sie heißen Rinden— 
gänge im Gegenfag zu den Holzgängen. 

Die Holzgänge werden eingeteilt in: 

7. Leitergänge: Die Muttergänge verlaufen Horizontal, die 

Jahresringe durchjchneidend oder ihnen folgend. Die Eiergruben 
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werden oben und unten genagt, die Larvengäuge find kurz 
und den Sproſſen einer einbaumigen Leiter zu vergleichen, 
Puppenwiegen werben in dieſem Falle nicht genagt. (Tomicus 
lineatus und Tomicus dispar.) 

8. Verzweigte Gänge. Die horizontal in das Holz dringenden 
Muttergänge verzweigen ſich; Ciergruben und SLarvengänge 
werben nicht genagt, bie Larven leben in den Muttergängen. 
(Tomieus monographus.) 

$ 184. Eccoptogaster destructor Ratz,, Birfenjplint» 
käfer. Schwarz glänzend, Slügeldeden flach, nur jo lang wie Kopf 
und Bruftfchild -zufammen. Länge 6 mm. Die Muttergänge find 
Lotgänge unter fefter Birkenrinde; fie ftehen durch zahlreiche Luft— 
töcher mit der Außenwelt in Verbindung. 

Hylesinus minor Hart. Brauner oder 
Heiner Kiefernmarttäfer. Halsſchild erzglänzend 
ſchwarz. Deden lebhaft rötlich braun. Länge 
4 mm. Er ſchwärmt im Mai und befällt ältere 
Kiefern in der Region der dünnen Rinde. Der 
Muttergang ift ein boppelarmiger Wagegang, 
welcher tief in den Splint eingreift. Die 
Larvengänge find kurz, ſchwach, nicht dicht Big. v0 
ftehend, wenig gefchläugelt; Puppenwiege liegt yylesinus piniperda, 
im Holz; Fluglöcher in zwei breiten Streifen a ſtart vergrößert, 
oberhalb und unterhalb des Mutterganges. Die natürliche Größe. 
Generation ift einfach, felten doppelt. 

Hylesinus piniperda Z., Waldgärtner, ſchwarzer Stiefern- 
marffäjer. Einfarbig, tief braun glänzend bis ſchwarzbraun. Länge 
5 mm. Der Käfer ſchwärmt im März an frifch gefälltes oder ftehendes 
kränkelndes Holz mit borfiger Rinde, bohrt fi von einer Rindenrige 
aus ſchräg ein und wendet fi) dann nach oben. Aus dem Bohrlod) 
tritt feines Nagfel (Bohrmehl) aus, oder, falls der Stamm noch nicht 
ganz troden war, Harz in Form einer kurzen Röhre (Harztrichter). 
Häufig erftiden die Käfer im Harze. Der Muttergang ift, wie gejagt, 
am Anfang hakig gebogen und Heißt daher Prüdengang. Die Larven- 
gänge find zahlreich, meift verlaufen fie in der Rinde, den Splint 
ſchwach angreifend. Die Puppenwiegen Tiegen ebenfalls in der diden 
Borke. Im Juli fliegen die neuen Käfer, fie befallen die Wipfel von 
Kiefernftangen- und Altholz, bohren fih in die jungen Zweige ein, 
Höhlen fie aus, fo daß fie leicht vom Wind abgebrochen werden (Ub- 
fälle, Brüche). Der Käfer überwintert nun in Borkenlöchern, manchmal 

E12 
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in Gängen am Grunde der Stämme. Das Ausſehen der befallenen 

Baumkrone ift lückig oder kegelförmig. Sie machen den Eindrud, 

als ob fie unter der Schere des Gärtners geftanden hätten, daher 

man bem Käfer den Namen „Walbgärtner“ beilegte. Die Generation 
V an ift meift einfad). 

Hylesinus crena- 
tus Fabr, Großer, 
Thwarzer Efhenbaft- 
täfer, Hylesinus fraxi- 
ni Fabr., Kleiner Eſchen⸗ 
baftfäfer.. Beibe befallen 
die Eſche; Hylesinus poli- 
graphus L., ber boppel- 
äugige Fichtenbaftläfer an 
Fichte und Kiefer; Hyle- 
sinus micans Kug., ber 
Niefenfichtenbaftfäfer an 
Fichte. Lepterer bevorzugt 
die beichädigten Stellen 
des Stammes und frei 
ftreichender Wurzeln. 

6 185. Wurzelbrütende 
Hylefinen. Die Käfer er⸗ 
z einen im Frühjahr, nach- 

—— X dem fie unter ſich ablöfender 
6 I Rinde der Stöde in Gefell- 
ſchaften überwintert haben, 
nagen im Splint ber Nadel« 
holzwurzeln lange, gejtredte, 
wenig gefchlängelte Gänge 





Hylesinus piniperda. 
Wrutergang (Rrädengang) nein Saroengängen untee mit ſchwachen Ausläufern. 
ider Kieferneinbe, Der Käfer- und Larvenfraß 

Yale Größe. 


an diefen Wurzeln ift ganz 
bebeutung3los. Puppen im Bohrmehl unter der Rinde. Im Juli 
neue Käfer, welche eine zweite, die überwinternde Generation erzeugen. 
Die Käfer befrefien junge, 2- bis 4 jährige Kiefern bezw. Fichten tief, 
zum Teil unterirdiſch, und werden dadurch außerordentlich ſchädlich. 

Hylesinus ater Payk., Schwarzer Kiefernbaftläfer. Langgeſtreckt 
walzenförmig; Halsſchild Tänger als breit. Schwarz oder graufchwarz, 
matt. Zlügeldeden glatt. Un Kiefern. Länge 4 bis 5 mm. 
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Hylesinus ligniperda Zabr., Rothaariger Stiefernbafttäfer. 
Schwarz, am Hinterende der Deden rötliche Härchen. Länge 5 mm. 

Hylesinus cunieularius Zr., Schwarzer Fichtenbafttäfer. Etwas 
gebrungener als Hylesinus 
ater, aber Flügeldecken grob 
punltiert. Er bewohnt die Fichte. 

$ 186. Tomieus (Bostri- _ 
chus) linestus GylL, Ge 
ſtreifter Nadelholzbohrkäfer. 
Walzenförmig; die Flügeldecken Il) 
find gelb und braun, Tängs (MN 
geftreift. Hinterende der Flügel⸗ 





decken („Abfturz“) nicht ein- Bio. 52. 
gedrüdt. Länge 2-6iß 3 mm. Tomicus lineatus. 
Doppelte Generation; Flugzeit Leitergang in Nabeihofg, 


Natürlihe Gröge. 
März und Juli; in kränkelndem erüetiae Oröbe 


Nadelholz, Kiefer, Fichte, Tanne. Das 2 nagt einen horizontalen 
Gang in das Holz bald rabiär, bald einem Jahresring folgend und 


































































































































































































Big. 68. 
Frafigänge von Tomicus chalcographus. 
Natürliche Größe. 
Siteneinde von ber Unterfeite; an einigen Stellen find die in der Rinde 
gelegenen Rammeltammern freigelegt. 
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in Gängen am Grunde der Stämme. Das Ausjehen der befallenen- 
Baumkrone ift lückig oder fegelfürmig. Sie machen den Eindrud, 
als ob fie unter der Schere des Gärtnerd geitanden hätten, daher 
man den Käfer ben Namen „Waldgärtner” beilegte. Die Generation 
f — iſt meiſt einfach. 
Hylesinus crena- 
tus Fabr, Großer, 
ſchwarzer Efhenbaft- 
täfer, Hylesinus fraxi- 
ni Fabr., Kleiner Eſchen⸗ 
baftfäfer. Beide befallen 
die Eſche; Hylesinus poli- 
graphus L., der doppel⸗ 
äugige Fichtenbaftläfer an 
Bichte und Kiefer; Hyle- 
sinus micans Kug., ber 
Niejenfichtenbaftläfer an 
Fichte. Lepterer bevorzugt 
die beſchädigten Stellen 
des Stammes und frei 
ftreichender Wurzeln. 
$ 185. Wurzelbrütende 
Hylefinen. Die Käfer er- 
feinen im Frühjahr, nach 
dem fie unter ſich ablöfender 
Rinde der Stöde in Geſell⸗ 
ſchaften überwintert haben, 
nagen im Splint der Nadel» 
— r holzwurzeln Lange, geſtreckte, 
Hiplesin piniper da. wenig geſchlängelte ‚Gänge 
Weuttergang (Rrüdengang) nen Larvengängen unter "mit ſchwachen Auslaufern. 
dider Kiefernrinde. Der Käfer- und Larvenfraß 
Martelige Größe, an biefen Wurzeln ift ganz 
bebeutung3los. Puppen im Bohrmehl unter der Rinde. Im Juli 
neue Käfer, welche eine zweite, bie überwinternde Generation erzeugen. 
Die Käfer befrefien junge, 2- bis 4 jährige Kiefern bezw. Fichten tief, 
zum Teil unterivdifh, und werben dadurch außerordentlich ſchädlich. 
Hylesinus ater Payk., Schwarzer Kiefernbaftläfer. Langgeſtreckt 
walgenförmig; Halsſchild Länger als breit. Schwarz oder grauſchwarz, 
matt. Zlügeldeden glatt. Un Kiefern. Länge 4 bis 5 mm. 
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Hylesinus ligniperda Fabr.. Nothaariger Kiefernbafttäfer. 
Schwarz, am Hinterende der Deden rötliche Härchen. Länge 5 mm. 

Hylesinus eunicularius Zr... Schwarzer Fichtenbaftfäfer. Etwas 
gedrungener als Hylesinus 
ater, aber Zlügeldeden grob 
punftiert. Er bewohnt die Fichte. 

$ 186. Tomicus (Bostri- „..sS 
chus) linestus Gyll. Ge 
fteeifter Nadelholzbohrkäfer. 
Balzenförmig; die Slügeldeden 
find gelb und braun, Tängs || 
geftreift. Hinterende der Flügel» 
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deden („Abfturz“) nicht ein- Big. 52. 
gebrüdt. Länge 2-bi8 3 mm. Tomicus lineatus. 
Doppelte Generation; Flugzeit Leitergang in Rabeihofg 


Natürliche Größe, 
März und Juli; in Fränfelndem en wir 


Nadeldolz, Kiefer, Fichte, Tanne. Das CO nagt einen horizontalen 
Gang in das Holz bald rabiär, bald einem Jahresring folgend und 


a 












































































































































Ju) il In a 


Big. 58. 
Ftafigänge von Tomicus chalcographus. 
Natürligre Größe. 
Dichtenrinde von der Unterfeite; an einigen Gteilen find die in ber Rinde 
gelegenen Rammellammern freigelegt. 
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Tegt oben und unten in Heine Eiergruben je ein Ei. Die Larven frefien 
nach oben und unten furze, etiva 1/, cm lange Gänge, in denen fie 
leben und fi) verpuppen (Leitergänge). 

Tomieus (Bostrichus) chalcographus T.. Sechszähniger 
Fichteuborteutäfer. Rötlich gelbbraun, ftark glänzend. Abfturz ſchmal, 
jeberjeitd 3, beim & große, beim 2 Meine Zähne. Länge 2 mm. 
Die Generation ift doppelt; die Rammelkammer liegt in der Rinde, 
die Sterngänge im Bafte, diefe deshalb auf der abgelöften Rinde nicht 
im Stern zufammenftoßen; in dünn berindeten Stammteilen der Fichte. 

Tomicus (Bostrichus) typographus Z., Buchdrucker. Schwarz 
oder braun glänzend, lang gelblich behaart, Hinten am Flügelabſturz 
einen tiefen Eindrud, defjen Außenrand jeberfeit3 mit 4 Zähnchen be- 
jet ift. Länge 5 mm. Der im April je nad) der Temperatur umd 
der Höhenlage auch fpäter ſchwärmende Käfer 
befällt die Fichte. Beſchädigte, verlehte, 
fränfelnde Stämme werden beflogen; durch 
Windbruch geworfene, von Nonne oder Spinner 
befrefiene und deshalb Tränkelnde Stämme 
werden gern angenommen. Bangbäume (j. u.) 
werden mit Erfolg geworfen. Nur bei Mafjen- 
dermehrung werben ganz geſunde Stänme 

Dig. 4. befallen. Die Muttergänge find einfache oder 

Tomicus typographus. doppel- und breiarmige (Stimmgabelforn) 

ee Qängsgänge. Die Generation ift je nad) ber 

. Gunft des Sommers ein-, zwei⸗ oder ſogar 

dreifach. Schon während der ganzen zweiten Hälfte des 17. Jahr— 

hunderts war im Harz eine große „Wurmtrodnis“, d. h. Abfterben 

infolge von Käferfraß; fie Hielt das ganze 18. Jahrhundert hindurch 

an. 1857 traten die Käfer in Oftpreufen als Nachfolger der Nonne 

auf, 1871 bis 1875 erfchienen fie nad) einem großen Windbruche im 
Böhmifchen und Bayeriſchen Wald. 

Tomieus (Bostrichus) picene Rats, Kleiner Tannenborten- 
täfer. Er befällt, bei doppelter Generation ziveimal im Jahre 
April und Juni) ſchwärmend, Weißtannen. Der Muttergang ift 
Hein, plagartig. Im Verbreitungsgebiet der Tanne wirb ber Käfer 
sehr ſchädlich. 

Tomicus (Bostrichus) dispar Fabr., Ungleiher Holzbohrer. 
Das & ift Mein, Tugelig, das Q doppelt fo Iang als breit. Länge 
des & 2, des © 3,5 mm. Der Käfer befällt alle Laubhölzer, beſonders 
Eichen im Heifteralter und fertigt Leitergänge mit langen Sprofjen. 
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$ 187. 7. Cerambyeidae, Bodtäfer. 
Die Bodtäfer find ausgezeichnet durch ihre großen Fühler, die 
häufig den geftredten Körper ar Länge übertreffen. Die Bockkäfer- 


ir RN N 





Big. 8. Tomicus typographus. 
Stimm gabelförmig geteifter Pängsgang: Einbohrloh und Rammelfanmer au ber Gabelſtelle. 
Vinttergang mit Quftlögern. Lardengäuge zum Teil zu Puppenwiegen erweitert, 
Natürliche Größe, 
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larven beiten einen flachen, breiten Kopf, der weit in das erfte 
Bruftglied eingezogen werden kann. Beine fehlen; jtatt derſelben 
finden fih an der Rüden- und Bauchſeite der Körperglieder raube, 
bornige Platten. Vie Puppe ruht in der Regel in einer mit Spänen 
ausgepoliterten Wiege. Die Larven vieler Bodfäfer entwideln ſich in 
anbrühigem Holz, 3. B.: 

Lamia aedilis L. unter der Rinde von Kiefern. Leptura 
rubrotestacea in alten Riefernftöden, Rhagium inquisitor L. 
unter Nadelholzrinde, Cerambyx heros in alten Eichen. 

Callidium luridum L. Hichtenbodfäfer. Die Larven pläben 
unter der Rinde fränfelnder oder friſch gefällter Fichten und gehen 
zur DVerpuppung mit einem Halengang ing Holz. Die Generation 
iſt einjährig. 

Andere befallen gejunde Pflanzen: Saperda carcharias L. 
Pappel und Aſpe, Aromia moschata L. die Weiden, Oberea 
linearis L. Haſelzweige u. |. f. 


6 188. 8. Chrysomelidae, Blatttäfer. 


Kleine Käfer von gedrungener Geftalt. Ihr Kopf ift in die Bruft 
eingejenkt; die Fühler find fadenfürmig. Sie leben niedrig an 
Sträudern und Kräutern, ernähren fich gleich ihren Larven von 
Pflanzenteilen. 

Chrysomela (Phratora) vulgatissima L., Korbweidenblatt- 
käfer. Der geitredte Körper ift doppelt jo lang als breit; blau mit 
eınem Stich ind Grüne; Länge 5 mm. Der Käfer lebt an Weiden, 
bejonderd Korbweiden. Er überwintert, verzehrt im Frühjahr die 
fnojpenden Blätter; Iegt jeine Eier haufenmeife ab. Die Larve benagt 
die Blätter. Die Puppe findet man im Boden (Juli). Oft treien 
jährlich 2 Generationen auf. 

Agelasticaalnil., Blauer Erlenblattfäfer. Farbe violett 
oder blau. Länge 6 bis 7 mm. Käfer und Larve frejfen an Erlen- 
blättern, erfjtere im Frühling und Spätfommer, lebtere im Mai big 
Juli; die Puppe liegt im Juli und Auguft nicht jehr tief int Boden. 


$ 189. 9. Coceinellidae, Marienfäferdhen. 

Kleine, Treisrunde oder eifürmige, unten flache, oben halbfugelig 
gewölbte Käfer; leben auf Pflanzen und verzehren Blattläufe. Die 
Käfer ftellen fich tot, die Larve läßt beim Berühren aus dei Seiten 
einen übelriechenden Saft in Form von Bläschen austreten. Die 
Puppe hängt, mit dem hinteren Körperende befeitigt, an Blättern. 
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Befannt und gemein it das Siebenpunkt⸗-⸗Marienkäferchen, 
Coccinella septempunctata L. 


Drönung: Hymenoptera, Bautflügler, Wefpen. 


6 1%. Die Mundteile dienen zum Beißen (Cimbex) oder zum 
Leden (Honigbiene); erfter Bruftring nicht” wie beitden Käfern ganz frei 
beweglich, fondern am Rüden mit dem zweiten verwachien. Große 
Border» und kleinere Hinterflügel find gleichartig, häutig durchfichtig 
mit verzweigten Adern oder in feltenen Fällen adernlos. Der Hinter⸗ 
leib jißt entweder in feiner ganzen Breite der Bruft an (Blattwefpe), 
oder er hängt, nur durch ein dünnes Stieldhen gehalten, diefem an 
(Biene, Welpe). Der Hinterleib trägt an feinem Ende entweder einen 
Wehrſtachel (Horniffe, Biene, Welpe) oder einen Legeitachel (Legeröhre, 
Legebohrer) (Blattweipe). Beide können eingezogen werden. “Der 
Giftſtachel jteht mit einer Giftdrüfe, der Legejtachel mit den inneren 
Geichlehtsorganen in Verbindung. Die Ameifen ſpritzen in Er- 
mangelung des Stachel3 das Gift in die Bißwunde. Die in Staaten 
zufammen lebenden Arten (Bienen, Hummeln, Ameifen) find 1. G, 
2. 2 und 3. jehr zahlreich auftretende Arbeiter, d. h. 2 mit ver- 
fümmerten Gejchlechtöorganen, welchen die Fütterung der Jungen und 
die Verteidigung des Stodes obliegt. Die Verwandlung ift vollfommen. 
Entweder find de Larven vielbeinige Afterraupen und frejien Blätter 
oder haufen im Holz (Blatt-, Holzweipen) oder fie find Maden, die 
entweder parafitiich in anderen Inſektenlarven (Schlupfmweipen) leben 
oder mit Honig gefüttert werden (Bienen). 


1. Stehimmen mit Wehrftadel. 

Die Bienen, welche fich in Deutichland nur in einzelnen Gegenden 
noch in wilden Völkern finden, meift aber in fünftlichen Körben und 
Stöden gehalten werden, ferner die Hummeln, Weipen, Grab- und 
Wegweſpen, die Goldweipen und Ameilen find Stehimmen. Außer den 
Ameijen, welche in Haus und Garten läſtig werden, auch in Gebirgs⸗ 
gegenden als Holzzeritörer auftreten (Formica ligniperda in Fichten 
und Tannen) ift von Bedeutung | 

Vespa cabro L., Horniffe. Die Gejamtfarbe ift braunrot und 
braunſchwarz mit gelber oder rotgelber Zeichnung an Kopf und Hinterleib. 
Die Flügel find ftarf gelb getrübt. Länge des 3 24, des @ 33, der 
Ürbeiter 22 mm. Die Hornifjen niften in hohlen Bäumen, Mauer- 
löchern zc. Das Neft ift gelblich braun, aus zerbrödelndem Material 


— 202 — 


gefertigt, groß, mit fünf und mehr Waben. Die Hornifien leben von 
Dbft- und Baumfaft, fie ſchaden duch platzweiſes Wegnagen der 
Rinde junger Eichen und Erlen, Birnen, Syringen, Linden, Weiden, 
Buchen, Eichen und Rofen, befonders im Spätfommer und Herbit. 
Sie ftehen empfindlich; unter Umftänden find zahlreiche Stiche töblich. 

$ 191. 2. Lege-Immen. 

Das 2 befigt einen Legebohrer; fie zerfallen in Schlupfe, Gall-, 
Blatt: und Holzweſpen. 

Ichneumonidae, Schlupfweipen. Der Legebohrer ift bei den 
einzelnen Arten verfchieden lang; er ragt aus der Hinterleibsfpige mehr 





Akull.ger- 


Big. 56. 
Baupe des Biefernfpinners, bedeckt von den Juppen des Microgaster nemorum; 
die Cotons zum Teil mit Fluglöchern der entfchlüpften Ichneumonen. 
Natürliche Größe, 


oder weniger weit (Ichneumon) hervor oder entfpringt vor derſelben 
an der Bauchfeite (Pteromalus). Die Eier werden mit Hilfe dieſes 
Legebohrers in die Larven oder Eier anderer Inſekten abgelegt. Die 
Larven find Maden und leben parafitiich in den mit Eiern belegten 
Infelten. 

Microgaster glomeratus L. Zahlreiche Larven ſchmarotzen zu- 
fammen in der Kohlweißlingsraupe und verpuppen ſich in gelben Cocons. 

Microgaster nemorum Hig. Die Larven ſchmaroten in 
großer Zahl in der Raupe des Kiefernfpinners. Ihre weißen Cocons 
findet man neben und auf dem fterbenden Wirt. 

Anomalon eircumflexum L. Die Larve ſchmarotzt einzeln 
in der Raupe des Kiefernſpinners; Verwandlung in ber Puppe 
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desfelben. Die ausichlüpfende Weſpe fprengt das vordere Viertel der 
Puppe als Dedel ab. 

Cynipidae, Gallweipen. Die Maden ber Heinen, unfceinbaren 
Gallweipen leben in Gallen, welche duch den Stich des die Eier 
legenden 9 erzeugt werben und mit der Made zugleich wachien. Die 
meiften Gallen finden fi an der Eiche. Kein Zeil der Pflanze bleibt 
gänzlich verſchont. Es giebt Wurzel-, Rinden-, Blatt«, Blütengallen u. a. 

Cynips terminalis Fabr. Große Gallen an Bweigfpigen (Eiche). 

$ 192. Tenthredinidae, Blattweipen. Die Blattweipen zeichnen 
fih aus duch ihren breit angewachenen ‚Hinterleib. Die Larven, 
Aſterraupen mit zahlreichen (18 oder 22) Beinen, find meift grün oder 
bunt gefärbt, leben einzeln oder in Geſellſchaften zufammen und freſſen 
in dieſem feßteren Falle die Zweige kahl (Lophyrus). Sie fpinnen 
tounenförmige Cocons, 
in denen fie oft lange 
Zeit unverpuppt ruhen, 
um fi fur; vor der 
Beit des Ausſchlüpfens 
zu verwandeln. Ein 
Tönnchen, welches aus 
Geſpinſtfäden befteht, ift 7 Bin 
ein lederartiges Blatt: 4 YuppederGastropacha pint, barin die uppevon 
wefpencocon, im Gegen- Anomalon circumflexum; b Imago des Iehteren, 
fag zu dem Tonnen Natürlige Große 
puppen der liegen, deren Cocon wie die Haut bed Inſelts, aus 
einzelnen, aber unbeweglichen Chitinringen beſteht. Beim Aus—⸗ 
fhlüpfen ſchneiden die Blattweſpen mit ihren Mundteilen das eine 
Ende des Cocon als Dedel ab. 

Cimbex variabilis Kl, ®eulenblattweipe. Fühler feulen- 
fürmig. Ihre grünen Larven, mit weißen Wärzchen und oft mit dunklem 
Nücenftreif verfehen, figen zu einem Ring zufammengerollt auf Birken- 
blättern. Der Cocon hängt über Winter an den Biveigen. In ihm 
ruht die unverpuppte Larve, welche erſt kurz vor dev Flugzeit ihre 
Verwandlung befteht. Die Welpe erſcheint im Mai. 

Lophyrus pini Z., Siefern-BufChornblattweipe. Das Gilt 
ſchwarz mit roter Hinterleibsfpige, Fühler gekämmt, Flügelſpannung 
15 mm; 9 blaßgeib, an Kopf und Hinterleibsmitte ſchwarz, feine 
Fühler find gefägt, es fpannt 20 mm. Die Larve wird 25 mm lang. 
Ihre Haut ift gelb oder grün, in den Seiten durch fiegende Semi. 
kolon -- ſchwarz gezeichnet, fie Hat 22 Beine. Bei der Berührung 
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ſchnellt ſie den Vorberkörper empor. Puppe in lederartig braunem 
Cocon, der mit Dedel aufipringt; (ein kleines Flugloch, rührt von 


parafitiichen Jchneumonen her). 





Dig. 38. 
Lophyrus pini. 
ad,» Q, c Zarven an dem 
befreſſenen Kieferngweig, d Coconß, der eine 
vor, der andere nad dem Ausfclüpfen der 
Beipe. 
Natüclie Größe. 


Die Generation ift einfach oder 
doppelt, die erfte im April und Mai, 
die zweite im Juli. Die Kiefern» 
nabeln werben zur Eiaufnahme mit 
dem Legebohrer aufgefägt, dann 
wieber verklebt. Die Raupen 
figen in Klumpen an den Zweigen 
(Beitandsränder, Jungholz)y; ans 
fangs werden die Mittelrippen der 
Nadeln ftehen gelafjen, fpäter wird 
die ganze Nadel verzehrt. Puppe 
im Juli an Nadeln und Ninde. 
Eocon der zweiten Generation unter 
der Bodendede, enthält über Winter 
noch die Larve, welche ſich erft 
im Frühjahr verwandelt. An der 
Kiefer kommen zahlreiche verwandte 
Arten vor. 

Nematus abietum Hig., 
Fichtenblattweſpe. Blaßbraun 
von Farbe. Länge 5 mm. Die 
Eiablage gefchieht an Fichtenfnofpen 
im Mai. Die hellgrüne Larve Iebt 
verftedt zwifchen den jungen Nadeln 
junger Fichten; die Nefte der bes 
nagten Nadeln bräunen fih und 
fallen ab. Zwiſchen den Nadeln 
hängt ber gelbgrüne, ſchmierige Kot. 
Die Knoſpen bleiben unverlegt. Die 
Tonnenpuppe liegt im Boden. Meift 
wiederholt ſich der Fraß nicht an 
derfelben Stelle. 


$ 193. Lyda hypotrophica Hig., Fichten-Gejpinftweipe. Kopf 
und Bruft ſchwarz. Der platte Hinterleib ſchwarz und rotgeld. Fühler 
fadenförmig. Länge 12 bis 13 mm. Die Wefpe fliegt im Mai und 
Juni. Zahlreiche Larven in gemeinfchaftlichem, koterfülltem Gefpinft 


an Fichten. 


Die Lyda-Larven befigen nur drei Paar Bruftbeine. 


Am Hintercande des Körper tragen fie links und recht je einen 
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fühlerartigen, kurzen Nachſchieber. Generation dreijährig. Die Larven 
frefien 1 Jahr, liegen 2 Jahre unverpuppt in der Erde, verwandeln 
fih ſehr raſch. Die Welpen ſchwärmen an warmen Tagen des Spät» 
fonmers, find aber bei kühlem Wetter jehr träge. 

Lyda pratensis Fadr. (stellata Christ). Bunte Kiefern: 
Geipinftweipe. Auf ſchwarzem Grunde ift der Vorderkörper gelb ge⸗ 
zeichnet, der platte Hinterleib rötlich umrandet. Länge 14 mm. Die 
Weſpe jchwärmt im Mai und Juni. Die Larve ift in ihrer Geftalt 
und Lebensweile der vorhergehenden ſehr ähnlich. Das Gejpinit 
enthält nur wenig Kot. Sie lebt in hohen Kiefernbeftänden, wird 
ſehr verderblih. Seit Ende der 70er Jahre frißt die Wefpe 
in einigen Revieren des Regierungsbezirks Frankfurt und verurfacht 
großen Schaden. 

Lyda campestris Z., Kiefern-Stotjadblattwejpe. Der vorigen 
ſehr ähnlich. Die Larve Iebt in einem aus Kotteilcden gefertigten, 
Ihlauchartigen Sad, der in jentrechter Richtung an dem Stämmchen 
oder Hauptzweig 1= bis 5jähriger Kiefern hängt. Ihr Fraß ift be= 
deutungslos. 

6 194. Holzweſpen. Sirex juvencus L. Gemeine Kiefern—⸗ 
holzweſpe. Die Fühler ſind lang, fadenförmig Der Hinterleib iſt 
beim 3 platt, beim 2 walzenrund, in einen Dorn auslaufend. Der 
Legebobrer ded 2 entipringt vor der Mitte des Hinterleibes. Die 
Färbung ift blaufchwarz, der Hinterleib blau, beim 3 vom 4. bis 7. 
Ning rotgelb. Länge 12 bis 36 mm. Die Larven leben in kränkelnden 
Kiefern. Sie verftopfen ihre Gänge feſt mit feinftem Nagfel und Kot, 
fo daß fie vom ungeübten Auge fchwer zu erkennen find. 

Sirex gigas L., die gelbe Fichtenholzweſpe und Sirex 
spectrum, die ſchwarze Fichtenholzweſpe gleichen in ihrer 
Lebensweiſe der vorhergehenden Art, entwideln ſich aber in Fichten 
und Tannen. | 

Alle Holzweipen leben al3 Larven mehrere Jahre und entwideln 
fih auch noch in ganz trodenem, bereitö verbautem Holze, jo daß Die 
Weinen in manchen Fällen (3. B. in dem aus Nonnenfraßrevieren 
Süddeutſchlands ftammenden Bauholz) fi in großer Zahl plöglich 
aus den Dielen eines Haujes hervorgearbeitet haben. 


6 195. Drönung: Lepidoptera, Schmetterlinge. 


Die Mundteile bilden einen Saugrüffel, der in der Ruhe aufs 
gerollt getragen wird. Die Bruftringe find feit miteinander verwachſen. 


— 206 — 


Border: und Hinterflügel find gleichartig gebaut und mit farbigen 
Schuppen bededt. Die Schmetterlinge leben von Blütenhonig. Sie 
legen ihre Eier an die Futterpflanze der zukünftigen Raupe bald frei 
(Rotſchwanz), bald veritedt (Nonne), fie mit den Haaren des Hinter- 
leibs bededend (Schwammfpinner) oder in feitem Ring zuſammen⸗ 
fittend (Ringelipinner). Die genannten Arten legen fie in größerer 
Zahl zufammen ab, andere fegen jedes Ei vereinzelt ab (Blaufieb). 
Die Larve hat einen Kopf und 16 Beine, ift alfo eine Raupe. Sie 
iſt nackt GKiefernſchwärmer, «Spanner, sEule) oder bedornt (Tagfalter) 
oder behaart (Spinner, Bären), bei gewiſſen Raupen fehlen die vorderen 
Bauchfüße, jo daß außer 6 Bruftbeinen nur noch 4 Bauchfüße am 
Hinterrande des Körpers auftreten; ihre fpannende Bewegung beim 
Kriechen verichaffte diefen Raupen den Namen Spannerraupen. 
An der Mundhöhle der Raupen münden zwei Spinndrüfen, mit deren 
Hilfe fie Fäden jpinnen, an welchen fie fich von dem Zweigen herab— 
lafjen (Eichenwidler, junge Nonne) oder ſich vor der Verpuppung 
befeftigen (Nonne) oder ein mehr oder minder dichtes Gefpinft 
(Eocon) fertigen (Kiefernfpinner). Andere verpuppen fich im Boden 
ohne zu fpinnen (Kiefernſpanner, Forleule). Die Puppe ift von einer 
meift braunen Haut bekleidet, welche die Gliedmaßen, Flügel und 
Fühler des jpäteren Falters erfennen läßt. 

Die Schmetterlinge überwintern ftet3 in einem beftimmten Ent- 

widelungszuftande, und zwar z. B. ala: 
Ei: Ringelfpinner, Nonne, Eichenwidler. 
Raupe: Kiefernfpinner, viele Spanner, Goldafter. 
Puppe: Rotihwanz, Kiefernfpanner, Forleule. 
Falter: viele Tagjchmetterlinge. 

Die meiften Schmetterlinge haben eine einjährige Generation, 
auch der Kiefernfpinner, obgleich diefe Raupe in zwei Kalenderjahren 
frißt. Bweijährig ift die Generation der Sefien, des Blaufiebs und 
des Weidenbohrers. 


6 196. 1. Tagſchmetterlinge. 

Die befannteften Tagfchmetterlinge find die Weißlinge, der 
Citronenfalter und der Fuchs. 

Pieris crataegi L., der Baummeißling. Die Flügel 
jtellenweije farblos, glasartig durchſichtig und ſchwarz geadert. In 
manchen Zahren tritt der Falter Häufig auf und ift dann oft Tange 
Beit wieder jelten. Die Raupe lebt an Weißdorn, Objtbaum und 
Schlehe. 
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2. Schwärmer. 

Der Hinterleib iſt geftredt zugeſpitzt; die Flügel find ſchmal, 
jpig; der Saugrüfjel ift lang; Häufig tragen die Raupen einen Dorn 
am Körperende. Die Puppe geht an ihrem Hinterende in eine ftarfe 
Spitze aus. 

Sphinx pinastri L., Riefernfhwärmer. Die Flügel find 
graubraun, die vorderen tragen je 3 ſchwarze, kurze Längsftriche; der 
Hinterleib ift in den Seiten wenig auffallend ſchwarz und weiß ges 
zeichnet. Flugzeit: Juni und Juli. Die Raupe ift grün, dabei blau, 
“braun, weiß und gelblich gezeichnet. Am Hinterende trägt fie einen 
Dorn. Länge 70 mm. Puppe ohne Geſpinſt unter der Bodenftreu 
überwinternd, 40 mm lang, braun mit fräftiger Spite; die Lage des 
Rüſſels ift auch an der Puppe deutlich fichtbar. (Rüſſelſcheide). Nur 
ganz felten beteiligt fich die Kiefernſchwärmerraupe an dem Licht- oder 
Kahlfraß anderer Kiefernſchädlinge. 


8197. 3. Holzbohrer. 

Die Raupen leben im Holze. Die Puppen ſchieben ſich, ehe ſie 
den Falter entlaſſen, aus der Rinde des Stammes und aus dem 
Cocon hervor. 

Sesia apiformis L., Horniſſenſchwärmer. Der Falter mit 
glasartig hellen Flügeln und ſchwarz und gelbem Hinterleib ift einer 
Horniſſe fehr ähnlich. Die Raupe lebt in Pappeln. Undere Sefien 
bewohnen Weiden, Erlen und Birlen. 

Cossus ligniperda Fabr., Weidenbohrer. Die Flügel find 
gerundet, grob bejchuppt, graubraun, die oberen weißgrau durchriefelt 
und ſchwarzbraun quer geftrichelt. Länge 40, Spannweite bi$ 90 mm. 
Die Raupe ift oben dunfelrot, feitlich fleifchfarben. Der Kopf ift 
ſchwarz; die nadte Haut trägt nur einzelne Haare. In Weide, Bappel 
und Obftbäumen werden unregelmäßige Gänge genagt, im erflen Jahre 
unter der Rinde, fpäter im Holze. Nach zweimaliger Überwinterung 
geht die Verpuppung in einem Cocon aus Nagejpänen vor fi. Der 
Schaden befteht in der technifchen Entwertung des Holzes und der 
Begünftigung des Windbruchs. 

Cossus aesculi Z., (Zeuzera pyrina), Blaufieb. Körper weiß, 
blau gefleckt und am Hinterleib geftreift. Das 3 ift halb fo groß 
als das Weibchen; dieſes ift 50 mm lang. Die Eier werden einzeln 
an ſchwache Laubholzftämmchen gelegt, in welchen die Raupe einen 
jenfrecht auffteigenden Gang nagt. Der Schaden ift in Baumfchulen, 
Heifterpflanzungen manchmal bedeutend. 
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6 198. 4. Spinner. 

Die Spinner find plumpe Schmetterlinge, die in der Ruhe ihre 
Flügel dachartig tragen; die Fühler find beim 5 ſtark gefämmt; der 
Rüſſel ift oft verfümmert. Die Raupen fpinnen jehr ſtark. 

Lithosia quadra ZL. Flechtenſpinner. Die langhaarige 
Raupe tritt oft maſſenhaft und gleichzeitig mit der Nonne auf, ift 
diefer aber gar nicht ähnlich, fondern auf graugrünem Grunde 
ſchwärzlich gezeichnet, mit gelblicher Rückenbinde und beiderſeits 
berjefben einer Doppelreihe roter Warzen. Sie frißt Baumflechten 
und ift völlig unfchädlich. 

6 199. Gastropacha pini Z., KRiefernipinner. Die Gejamtfarbe 
ift braungrau. Die VBorderflügel tragen eine braune, von ſchwärz⸗ 
fihen Bidzadlinien eingefaßte Querbinde und einen weißen Punktfleck. 
Farbvarietäten, die bald mehr grau oder braun erjcheinen, find fehr 
häufig. Das 3 ijt Heiner ald daS 80 mm fpannende 2. Die Eier 
find glatt, grünlich, fie liegen zu 30 bi3 50 in älteren Siefern- 
beftänden an Rinde oder Nadeln; die Räupchen erjcheinen im Auguft, 
verzehren die Eihülle, fteigen nach den Zweigen, freien ſchwach an 
den Nadelrändern, beitehen 2 Häutungen. Dann wandern fie ins 
Winterquartier unter der Bodendede; kommen im März wieder hervor, 
baumen auf und freilen bis zum Juni. Gie find weich und dicht 
behaart, braun oder grau mit tiefblauen Haaren in bejonderen Haut> 
falten des zweiten und dritten Bruftringes. in heller Sattelfled 
ift auf dem achten und neunten Segment bemerkbar. Die Puppe ift 
ftumpf, vorn dunkel, Hinten heller braun behaart; fie hängt in dem 
ſchmutzig weißen, großen, eifürmigen Cocon mit etwas ausgezogenen 
Bipfeln an der Rinde oder zwifchen den Nadeln. Die „große Kiefern- 
raupe” richtete 1862 bis 1872 in der Mark, in Pojen und Weit- 
preußen bebeutenden Schaden an. Ein folcher Tann durch aufmerf- 
fames PBrobefammeln und Leimen (vergl. Forjtichug) verhindert werden. 

Gastropacha lanestris L., Birfenjpinner. Die Raupen 
leben in größeren Gejellichaften vereinigt in weißen, jpindelfürmigen, 
bi ?/, m langen Nejtern an den Zweigen der Birke, jeltener an Obſt⸗ 
bäumen und Hainbuche. Sie find fchwarz, mit kurzen, voten Haar» 
büfcheln verjehen. Die Puppe liegt in Tleinem, feitem, gelben Cocon 
im Boden. Flugzeit: April. 

$ 200. Gastropacha neustria Z., Ningelipinner. 3 odergelb, 
2 rötlich braun; Spannweite 30 mm. Flugzeit: Juli. Die Eier werden 
in außerorbentlich feſt gefittetem Ring von etwa 1 cm Länge um die 
Biweige von Laubhölzern gelegt und überwintern daſelbſt. Die Raupe 








Big. 59. 
Siefernfpinner, Gastropacha pini. 
aS,%Q, e bis f Raupe in verfhiedenen Ultersftabien, 4 und e häufigfte Größe 
ber überwinternben Raupen, f erwachlen, g Cocon. 
Natürliche Größe. 


Neudammer Förfterlehrbug. 2. Aufl. 14 
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iſt bunt längs geftreift, oben weiß, in den Seiten graublau, rot und 
gelblich. Der Kopf ift blaugrau und trägt 2 ſchwarze Punkte. Länge 
5 cm; von April bi Juni, und zwar bis zur letzten Häutung gefellig 
in Gefpinften zwiſchen Zweiggabeln, fpäter vereinzelt. Verderblich 
Tann fie in Eichenjungholz und Obftgärten werden. Die Puppe liegt 
in gelbweißem, Puberjtaub enthaltendem Gefpinft. Flugzeit: Juli. 

Dasychira pudibunda Z., Buchenſpinner, Rotſchwanz. Der 
Falter ift trübweiß, grau oder bräunlich beftäubt; im Mai und 
Anfang Juni an Buchenftämmen; Eier graugrün, in Scheiben an der 
Ninde. Die Räupchen figen anfangs zufammen in „Spiegeln“. Er— 
wachſen find fie gelb oder braun, an ber 
Unterfeite ſtets ſchwarz; fie tragen in der 
vorderen Körperhäffte in Bürften zufammen- 
ftehende, gleich Lange, gelbe Haare und zeigen, 
wenn fie fich zufammenringeln, zwifchen dieſen 
Teuchtend ſchwarze Hautfalten. Schwanzende 
mit dännem, roten Haarpinfel („Rotfhwanz“). 
Sie verurſachen oft auffallenden, aber ber 
deutungslofen Kahlfraß an Buchen. Die 
Puppe liegt über Winter in einem grauen 
Cocon zwifchen zufammengefponnenen Blättern 
am Boben. 

Liparis chrysorrhoea L., Eiden- 
goldafterfpinner. Der Falter ift weiß 
" mit golbbraunem Hinterleibsende. Flugzeit: 

ig. 60. Juli. Die Raupen Ieben gejellig an Eichen, 

J— Obſtbäumen, Weiden und anderen Laubs 

höfzern. Sie überwintern zwifchen einem faft 

fauftgroßen, aus zufammengefponnenen Blättern gebildeten Neſt an 
den Ziveigen der genannten Holzarten. 

Liparis salicis L, Weidenfpinner. Der weiße, atlas» 
glänzende Falter fliegt im Juni und Juli. Die Raupe lebt an Pappel 
und Weide. Sie ift bunt, mit auffallenden, großen, gelbweißen Flecken 
auf dem ganzen Rüden. Die Puppe ift ſchwarz mit gelber, büfchel« 
fürmiger Behaarung, fie ruht zwiſchen Blättern. Eier von vertrodnetem 
Schleim überzogen, in einer weißen, glänzenden Scheibe an der Rinde, 
oft auch an den Blättern. Oft Kahlfraß verurfachend, Häufig im 
Verein mit Ringelfpinnerraupe. 

$ 201. Liparis monacha Z., Nonne. Hinterleib des 3 
ſchmächtig, oben weißlich, ſchwarz gefledt, Hinten vofentot, der des 2 
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ift walzlich gerundet, jebes Glied mit roſarotem Hinterrand, das letzte 
mit einziehbarer, mehrgliedriger Legerohre; Kopf unten ſchwarz, oben 
weiß, Hinten rötlich gejäumt; Fühler des 3 ſchwarz und weiß gefledt, 
lang, doppelt gefämmt, die des 2 ſchwarz, doppelt, ſehr kurz, gelämmt, 
ſcheinbar nur gezähut. Länge bis 25, Spannweite 60 mm. Die 
weißen Borberflügel tragen vier ſchwarze, tiefzadige Duerlinien; die 





Big. 61. 
Liparis monacha. 
ad,» Q, c Raupe, d Puppe, 
e f6lafffühtige Raupe in harakteriftifger 
Todeöftellung an einem Yichtenzweig. 
Natürliche Größe. 


Hinterflügel find weißgrau. Groß ift die Veränderlichkeit der ſchwarzen 
Binden, deshalb find dunkle Varietäten nicht felten. Die 9 find viel 
plumper und träger als die 3; erftere mit fteil, letztere mit flach 
dachförmig anliegenden Flügeln, niedrig an Stämmen figend. Spannen 
50 bis 60 reſp. 40 bis 50 mm. Flugzeit: Ende Juli bis Wuguft. 

Die Eier find rofenrot bis perlgrau, werden in Häufchen zufammen- 
gelebt in Rindenriſſe abgelegt, wo fie überwintern; die jungen Raupen 
figen (im April und Mai) mehrere Tage zufammen im „Spiegel“. 

ur 
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Sie find ſchwarz, ſpäter oben weißgrau oder rötlich, unten ſchmutzig 
grün, jeder Ring trägt 6 behaarte Warzen. hr Fraß beginnt an 
den unteren Zweigen. Die Nadeln werden durchbiſſen, die Stummel 
verzehrt; Blätter, nur am Blattjtiel ausgefreſſen, fallen zu Boden. 
Fichte und Kiefer find ſehr gefährdet. Buche, Eiche, Birke und 
viele andere Holzarten werden außerdem befallen. Die fadenjpinnenden 
Räupchen werden verweht und frejien nun auf Kulturen und 
Schonungen. Nonnenjchleier nennt man die von unzähligen Raupen 
an ſchwer zu paflierenden Stellen angefertigten Geſpinſte. Die Puppe 
ift braun, ſtark metallglänzend, dünn, weißlich behaart; von wenigen 
Geſpinſtfäden gehalten, hängt fie zwiichen Nadeln oder in Rindenritzen. 

Us Schlaffſucht, Wipfelkrankheit, bezeichnet man eine verheerende 
Seude, in deren Folgen die Raupen eiffgehen, oft die Baumwipfel 
in dichter Maſſe bededend, und einem ſehr raſchen Fäulnisprozeß 
anheim fallen. 

Bei Mafjfenvermehrung können die Nonnenraupen große Kalamitäten 
verurfachen, fo 1638 in der Altmark, 1794 bis 1797 in Oftpreußen 
und faſt gleichzeitig im Woigtlande, 1837 bis 1840 in faft ganz 
Deutichland, 1845 bis 1867 in Weitrußland, 1888 bis Anfang der 
neunziger Jahre in Süddeutſchland, Ofterreich, Schlefien, auch in 
der Marl, 1898 bis 1899 in Weft- und Oftpreußen, der Mark, 
VBommern. 

Liparis dispar Z., Schwammfpinner. Das 2 60 mm fpannend, 
ilt viel größer, plumper und heller al3 das dunflere, Heinere 3 mit 
40 mm Flügelipannung. Die Flügel des eriteren find graumweiß, die 
des legteren graubraun, beide mit ſchwarzer Beichnung, in welcher Die 
- Randpunfte und ein fchwarzer Winkelfled deutlich find. Der Hinter- 
leib ift nie rot. Die Eihaufen Tiegen an Baumftänmen mit lehm- 
brauner Afterwolle des 2 überdedt (Schwämme) und überwintern 
hierfelbft. Raupe -50 mm laug, graugelb, dunfel gefledt mit ftarfen 
Haaren auf diden Warzen. Die Warzen der 5 erften Leibesringe find 
blau, die der 6 folgenden Leibesringe rot. Die Raupe befrißt faft 
alle Laub⸗ und Nadelhölzer. Die Buppe ift braunfchwarz, ſehr ſpärlich 
behaart, matt, nicht metallglänzend und findet fich, von wenig Ger 
fpinftfäden gehalten, zwiſchen Rindenrigen. Forſtlicher Schaden nicht 
bedeutend. Flugzeit: Auguft. Das Inſekt ift aus Deutichland nad) 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa verfchleppt worden und hat 
in Maſſachuſets großen Schaden angerichtet. 

Phalera bucephala L. Mondvogel. Raupe jchwarz und 
gelb gezeichnet, kurz und ſparlich behaart. Sie lebt in Geſellſchaften, 
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die ſich in höherem Alter zerſtreuen, an zahlreichen Laubhölzern, wie 
Eiche, Linde, Haſel u. a. m. 

6 202. Cnethocampa processionea Z., Eichenprozeſſionsſpinner. 
Halter grau, unfcheinbar gefärbt. Die mit feinen, langen und dazwiſchen 
furzen Haaren bejegten Raupen leben von Mai bi8 Zuli in Neſtern 
vereint auf Eichen. Zum Fraße wandern fie Hintereinander (in 
Prozeſſionen) ziehend und auf ihrem ganzen Wege Fäden fpinnend 
nnd fehren, wenn fie gefättigt find, zurüd. Ihre Haare — ebenfo 
wie. die der beiden folgenden Arten — befonders die kurzen, bohren 
ih in die Haut von Menjchen und Tieren ein und verurfachen beftiges 
Jucken und gefährliche Entzündung. Das Wild verzieht ſich aus den 
von ihr befallenen Revieren. Die Buppen Liegen zufammen im Raupen 
nejt, jede in bejonderen: Cocon; Flugzeit Auguft und September. 

Cnethocampa pinivora Z., Kiefernprozelfionsipinner. Walter 
und Raupe der vorhergehenden Art jehr ähnlich. Lebtere in Gejell- 
Ihaften auf Kiefern, fpinnen wenig, wandern und gehen zur Ver» 
puppung in den Boden. Bei einjähriger Generation Flugzeit Mai, 
Raupe von Juni bis Auguft, Überwinterung ald Puppe; bei zwei⸗ 
jähriger Generation alter im Juli, Auguft, Raupen von April bis 
Auguft, Überwinterung im erften Winter al3 Ei, im zweiten al3 Puppe. 

Cnethocampa pithbyocampa Schiff, Pinienprozeſſions— 
fpinner. In Südeuropa an verjchiedenen Kiefernarten. Die Raup 
überwintert im Net, frißt auch in milden Wintern; Puppe im Boden. 
Blugzeit im Sommer nad) Klima verjchieden. 


5. Eulen. 


6 203. Kleine Falter, meift von düfterer Farbe, doch auch mit 
lebhaft mietallglänzenden, bunten Stellen auf den Flügeln. Sie figen 
bei Tage ruhig mit dachartig getragenen Flügeln; aufgejchredt fliegen 
fie rajch davon. Sie finden fi) auf ſtark riechenden Blumen abends 
ein, können auch an Apfelfchnitten, die in Bier getaucht und aufgehängt 
wurden, gefangen werden. 

Noctua vestigialis (valligera) Rott, Kiefernſaateule. 
Die nafte, erdfarbige Raupe lebt bei Tage unter der Bodendede ver⸗ 
ftedt; fie befrißt in der Fühleren Tageszeit Bodenfräuter und junge 
Riefern an Stämmchen und Nabdelır. 

6 204. Trachea piniperda Pans., Stieferneule, Forleule. Kopf 
und Bruft find rötlich grau behaart, der Hinterleib ift gelbgrau, mit 
feinen, hellen Querftreifen, der Halskragen weißlich gerandet. Vorder: 
flügel gelhlich grau oder blaugrau mit rot gemifcht und mit weiplichen 
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Flecken. Die Franſen am Flügelrand find dunkelgrau, den Adern 
entiprechend, weiß durchjchnitten; die Hinterflügel find grau; Die 
Spannweite beträgt 30 mm. Die Eule fliegt im März und April, 
in der Dämmerung, vorzugsweiſe in älteren Stangenorten. Die Eier 
find blaßgrün, malvenfamenähnlih und werden in einer Reihe auf 
vorjährigen Nadeln der Kiefer und Weymouthskiefer, feltener der 
Sichte abgelegt. Nach drei Wochen erjcheinen die anfangs fchwarz- 
grünen Näupchen; ihre vorderen Bauchfüße find in der Jugend nicht 
entwidelt, jpäter ijt Die Beinzahl normal. Ihre Farbe ift grün, oben 
weiß; Kopf braun; in den Seiten finden fich gelbe Längsftreifen; fie 
jreflen die Nadeln bis zur Scheide; fpinnen in der Jugend. Länge 
4 cm. Im Juli geht die Raupe unter die Bodenftreu und verpuppt 
ih dort im Auguft. Die Puppe Hat zwei feine Spiten am 
Hinterende, fie iſt anfangs grün, fpäter 
dunkelbraun, faft 20 mm lang. Sie über- 
wintert. 
6. Spanner. 

6 205. Die Fühler find entweder 

borjtenförmig oder gefämmt; der Hinterleib 





Zitg. 62. iſt ſchlank; die Flügel ſind groß, breit, zart, 
Trachea piniperda. ſie werden in der Ruhe flach oder halb 
Natürliche Größe. erhoben getragen. Die Raupen ſind nackt, 


beſitzen 10 Beine, kriechen ſpannend; ſie laſſen 
ſich bei Gefahr fadenſpinnend herab. Viele ſitzen in der Ruhe mit 
frei erhobenem Körper, oft einem dürren Zweige gleichend. Die 
Puppe liegt im Boden oder hängt in zartem Geſpinſt an der Futter⸗ 
pflanze. 

Geometra (Fidonia) piniaria Z., Kiefernſpanner. Beide Ge- 
Schlechter find gleich groß, 30 bis 36 mm ſpannend; dad 3 mit Tang 
doppelt gefänmten, braunen, da3 2 mit borjtenförmigen, gelbbraunen 
Fühlern. Die Grundfarbe der Flügel ift beim 3 weißgelb, durch eine 
tiefe, jepiabraune Zeichnung bis auf wenige Flecke verdrängt. Die 
Flügelgrundfarbe des Q roftrot, mit derfelben, aber weit verlofcheneren 
Zeichnung. Die Unterjeite ift bei beiden gleich. Die Flügel werden 
in der Ruhe ganz oder halb erhoben getragen. 

Die Falter fliegen Ende Mai und im Juni bei Tage taumelnd 
mit Vorliebe in 20- bis 7Ojährigen Kiefernbeftänden, legen ihre hell- 
grünen, ovalen Eier unterfeit3 an Nadeln in Kiefern. (feltener Fichten⸗) 
Jung⸗ und Althölzgern. Räupchen von Juli an, gelblich grün, weiß 
und gelb geftreift, 10 füßig, 35 mm lang, nadt; benagt Die Nadeln von 
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der Seite von Juli bis zum Spätherbft, läßt fi) dann an einem Faden 
herab. Puppe unter der Bodendede, einfpigig, erft grün, dann braun 
mit grünlichen Flügelhüllen. Länge 1 cm. 

Cheimatobia brumata L. Froſtſpanner. Das 3 fliegt 
vom Oktober bis Dezember in ber Dämmerung in Laubwäldern und 
Dbftgärten. Das flügellofe 2 erfettert Eicye, Hainbuche, Apfelbaun, 
um feine grünen, überwinternden Eier an die Knoſpenſchuppen, Blatt- 
ftiele ober Stämme abzulegen. Raupe 
10 füßig, gelbgrün, 26 mm lang, im Mai 
in Ioderem Gefpinft zwiſchen Blättern, 
die fie anfangs durchlöchert und fpäter 
bis auf bie ftärferen Wippen verzehrt. 
Puppe bis zum Oktober im Boden. 

Der an Buchenauffchlag oft ſchädlich 
werdende Spanner ift ber dem befchriebenen 
ehr ähnliche Cheimatobia 'boreata. 


$ 206. 7. Kleinſchmetterlinge 
(Microlepidoptera). 

Diefe Heinen Falter mit verborgener 
Lebensweiſe befigen eine vorwiegend graue 
und braune düftere Zeichnung, bie aber 
häufig durch Hell leuchtende, prachtvoll 
metallglänzenbe Stellen ausgezeichnet ift. 
Ihre Raupen Ieben zwiſchen zufammen- 
geiponnenen Teilen ber Futterpflanze 





(Wider) oder in der letzteren. @ Big. 8. f 
Phyeis tumidella Z. K, Eigen „4 Fe pe 


triebzünsler. Die Raupe lebt im Natürlihe Größe. 
Vorſommer in einem Heinen Neſt ver- 
fponnener, teilweife gebräunter Eichenblätter. Flugzeit Anfang Juli. 

Tortrix murinana und Tortrix rutimitrana find die Trieb» 
widfer der Tanne. 

Tortrix viridana Z., Eichenwickler. Die Vorderjlügel find ein- 
farbig, licht, apfelgrün, Hinterflügel gran, erftere fpannen 22 mm. 
Flugzeit: Juli. Raupe ſchmutzig grün mit ſchwarzem Kopf und ſchwarzen 
fein behaarten Wärzchen; oft mafjenhaft im Frühjahr an Eichen, jtelettiert 
die Blätter erft unvollfommen, fpinnt fie dann zufammen, benagt fie 
am Rande und verurfacht ſchließlich Kahlfraß. Die ſchwarze Puppe 
ruht zwifchen Blattreften. 
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Tortrix buoliana W. V., Stieferntriebwidier. Wittelleib und 
Borderflügel find orangerot mit filberweißen Querlinien, die Hinter- 
flügel grau. Flugzeit: Juli. Die Eier werden einzeln an Kiefern. 
knoſpen gelegt. Die Raupe frißt nacheinander mehrere fich krümmende 

(„Bofthörner”) oder auch abfterbende Triebe aus. Die Puppe ſchiebt 
im Juni aus einem Triebe hervor. 

Tortrix turionana Hbn., Riefernfuofpenwidler. Die von 
der Raupe beivohnten Rieferntnofpen iterben jehr zeitig ab, bevor ſich 
ein Trieb gebildet (Unterjchied von Tortrix buoliana). 

Tortrix resinana Rtz, Harzgallenwidler. Die jchiefer- 
grauen Vorderflügel tragen bläuliche Wellenlinien; Hinterflügel dunkel⸗ 
grau. Flugzeit: Mai und Juni. Die Raupe lebt im eriten Jahre 
unter der Rinde von Sieferntrieben; das ausfließende Harz bildet eine 
erbjengroße, weiche, ſchmutzigweiße Galle; die Raupe übermwintert; im 
zweiten dehre iſt ihre Galle über bohnengroß; die Raupe überwintert 
abermals, verpuppt ſich in der Galle im April. 
Die Puppe ſchiebt ſich beim Ausſchlüpfen aus der 
Harzgalle hervor. 

Tortrix zebeana Tte. Lärchenrinden— 

wickler. Ranpe unter Lärchenrinde am Grunde 
Retime ana junger Zweige, Krebsſtellen verurſachend. 

m 4, vergrößert, Tortrix tedella Cl, Fichtenneftwidler. 

Die Raupe höhlt Fichtennadeln aus, veripinnt fie, 

fo daß ein Kleines Neſt ausgefreflener, gebräunter, abfallender Nadeln 

mit daran haftendem Kot entjteht. In manchen Fahren mafjenhaft. 

Tinea laricella Zdn., Lürchenminiermotte. Flügel grau, wenig 
glänzend. Spannweite 10 mm. Das Räupchen lebt im Herbjt in einer 
ausgehöhlten Lärchennadel, die es mit fi) umberjchleppt, nach der 
Üiberwinterung, im Frühjahr, in einem aus zwei Nadeln gebildeten 
Sad. Die von ihm nacheinander ausgefrejjenen Nadeln werden weiß. 
Die Puppe ruht in dem Sad, und zwar im Mai. Flugzeit: Juni. 





6 207. Drönung Diptera, Fliegen. 


Der Körper ijt entweder kurz gedrungen oder lang gejtredt. Der 
Kopf groß. kugelig und frei auf dünnem Halsftiel beweglich; er trägt 
drei Punktaugen, zwei große, beim Männchen oft zufammenjtoßende, 
zufammengefebte Augen. Fühler entweder kurz, plump oder lang, aus 
vielen Gliedern beſtehend. Mundwerkzeuge jaugend und ſtechend. 
Flügel Häutig, meijt glashell, felten getrübt. Unterflügel fehlen; ftatt 
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derjelben findet fich jeberfeits ein Schwingkolben. Die Metamorphoſe 
ift vollfommen. Die Hülle der Puppe („Tonne“) ift Fein Gefpinft, 
fondern die legte erhärtete Haut der Made. Die Larven und Puppen 
vieler Arten leben im Wafler (Stehmüden, Schnake, Gelſe). 


$ 208. 1. Gallmüden. 

Sie ftehen Pflanzenteile an und erzeugen dadurch Gallen, in 
welchen die Larven Leben. . 

Ceeidomyia salicis Schr., die Weidenrutengalmüde verurfacht 
Anſchwellung und Knidung von Weidenruten, die dadurch unbrauchbar 
werben. 

Cecidomyia brachyntera Wägr., die Kiefernnadeljcheidengallmüde. 
Larve in kurzbleibenden, in der Scheide miteinander verwachſenden, 
vertrocknenden Kiefernnadeln. 

Cecidomyia fagi Htg., die Buchenblattgallmüde. Larven einzeln in 
harter fegelförmiger Galle auf Buchenblättern. 


$ 209. 2. Raupenfliegen, Tachinen. 

Ausgezeichnet duch die fait ſtachelige, 
borftige Behaarung des Hinterleibes. Sie legen 
ihre Eier äußerlich an Infelten, die Larven 
bohren fi durch die Haut ein und leben in 





der Leibeshöhle des Wirtes. Dieſer ftirbt Big. &. 
exit, wein die Larve erwachſen ift. a maohina fera " 
Tachina fera Z., in ben Raupen der eg 
Forleule. natürliche Größe. 
Tachina lavarum Z., in den Raupen der Nonne. 
3. Fliegen. 


Stubenfliege, Schmeißfliege und zahlreiche andere Arten gehören 

in diefe Gruppe. 
4. Lausfliegen. 

Körper platt, Beine weit auseinander ftehend; mit oder ohne Flügel. 
Die Lausfliegen leben zeitweife parafitifch auf der Haut von Warmblütern. 

Lipoptena cervi L., bie Hirfchlaugfliege, fliegt im Walde, 
befällt das Wild, verliert dann die Flügel; fliegt auch Häufig den 
Menſchen an. 

$ 210. 5. Daffel- und Biesfliegen. 

Die Larven fchmarogen in den Luftwwegen, im Schlund (Bies- 
fliegen) oder unter der Haut (Daffjelfliegen) gewiffer Säugetiere. 
Die Puppe ruht im Boden. 
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Hypoderma actaeon Br., Rotwild-Hautbremije. Der Hinterleib 
ift gelb behaart. Die Flugzeit fällt in den Mai und Juni. Die 
Eier werben an das Haar des Motwildes gelegt, die Larven (Haut- 
engerlinge) gelangen in bie Haut, welche zu einer Beule (Daffelbeule) 
anſchwillt. Die Haare des Wildes ftehen 
über den Beulen borftig auseinander. Die 
Haut wird entwertet, das Wildbret fieht un= 
appetitlich aus. 

Hypoderma Diana Br., Reh-Hautbremfe. 
Sie ift der vorigen im Ausfehen jehr ähnlich, 
in ber Lebensweife gleich; fie befällt Reh— 
* und Rotwild. 





— Hypoderma bovis Fabr, Rinder- 
a Gare, d Puppe. Hautbremfe. 
Natürliche Größe. Oestrus ovis L., Scafbiesfliege. 


Die Larven leben in den Naſen- und Stirnhöhlen des Schafes. 
Cephenomyia ruflbarbis Mesg., Rotwild - Rachenbremſe. Die 
Fliege ift ſchwarz und rotbraun behaart. Das vivipare Weibchen 
fprigt die jungen Larven in die Nafenöffnungen bes 
Wildes, das durch diefe ſummende Fliege ſehr beunruhigt 
wird. Die Larven halten ſich mit ihren Mundhafen 
in der Naſen⸗ und in der Rachenhöhle feft und er- 
zeugen eine Schleimhautentzündung, heftige Niefen 
und Huften. Bahlreich auftretende Larven bedingen 
das Kümmern und Eingehen des Stüdes. Die Flug- 
zeit fällt in den Sommer. 
Cephenomyia stimulator Meig..Reh-Radjenbremfe. 
Sie gleicht in der Lebensweife der vorhergehenden Art. 





Big. 61. 
Cephenomyia. $ 211. Drönung: Rhynchota, Schnabelferfe. 
Mache Geihe Die Mundwerkzeuge find ftechend und faugend und 


liegen in einer gegliederten Scheibe, dem Schnabel, ver: 

ftedt. Die Flügel werden flach ober dachförmig getragen. Hautdrüſen 
fondern ein wachsartiges oder ein übelriechendes Sekret ab. 

Ubgefehen von Kopf- und Kleiderlaus, gehören in biefe Ordnung: 


1. Pflanzenläufe. 
Bon dieſen find allgentein bekannt: 
Schizoneura lanigera H, die Blutlaus, an Obftbäumen. 
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Phylloxera vastatrix Pl. die Reblaus. 

Chermes abietis L. Dieſe und verwandte Arten entwideln 
ih in ananasförmigen Gallen an Fichtenzweigen, ihre Nachkommen 
wandern zur Lärche, wo fie, von weißen Wachsfloden bededt, an ben 
Nadeln figen. Die Nachkommen diefer wandern zur Fichte zurüd. 
Die Entwidelung fann auch ohne diefe Wanderung ftatthaben. 


2. Schildlänufe 

d. 5. folche Schnabelkerfe, deren Weibchen durch Abfonderung von Wolle 
oder durch Wölbung des abjterbenden eigenen Körpers eine Schub» 
hülle bilden, unter der die abgelegten Eier fich zu Jungen entwideln: 

Cryptococcus fagi, die Buchenrinden mit weißen Sloden über- 
ziehende Art. 

Lecanium racemosum Ratz., die Fichtenquirlſchildlaus. 

Coccus quercicola Sign., die Eichenpockenſchildlaus. 


3. Wanzen. 

Sie zeichnen ſich dadurch aus, daß die Vorderflügel bis zur Mitte 
hart, an der Spige weichhäutig find. Viele Wanzen faugen forjt- 
Ihädliche Inſekten aus. Alle beſitzen einen höchſt widerlichen Geruch). 
Die wafjerbewohnenden (Rüdenjchwimmer, Waſſerwanze) ſchaden der 
Fiſchbrut. 

4. Zirpen. 

Sie tragen die Flügel dachförmig, beſitzen Sprungbeine und ſaugen 
an Pflanzen. Bekannt iſt 

Aphrophora spumaria L., die Schaumcikade, deren Larve 
an Grad und Kräutern in Schaumhüllen, dem ſogenannten „Kuckucks⸗ 
jpeichel“, Lebt. 


6 212. Ordnung: Neuroptera, Netzflügler. 


Die beiden Ylügelpaare find gleichartig, häutig und dabei neh» 
fürmig geadert. 

Myrmeleon formicarius L., Umeifenlöwe Larve am 
Grunde Heiner Trichter im Sande. 

Raphidia ophiopsis Sch., Ramelhalsfliege. 

Panorpa communis L., Schnabelfliege. 

Diefe und andere Arten leben von Inſekten. 


Drönung: Pseudoneuroptera, Bolde. 
Sie umfaßt die Wafferjungfern, Eintagsdfliegen u. a. 
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$ 218. Ordnung: 
Orthoptera, Geradflügler. 


Außer Heufchreden, Zeldgrille und 
Heimchen gehört hierher: 

Gryllotalpa vulgaris Latr., Werte, 
Erdkrebs, Maulwurfägrille. Körper roſt⸗ 
braun, feidenglängend; Fühler lang. Die 
Slügeldeden find breiedig, kurz, horn⸗ 
farben, ſchwarz geabert. Unterflügel zus 
fammengefaltet, ſchwanzartig, den Hinter 
leib überragend. Die Vorderbeine find 
Grabfüße. Länge 35 bis 40 mm. 

Die Werren leben unterirdijch, bei Tage 
verborgen don animalifher und vegeta« 
bitifher Koft. Sie nagen an Wurzeln 
von Fräutern und jüngeren Holzpflanzeı, 
ſchaden durch ihre vielgewundenen, weithin 

Pe ziehenden Gänge. Begattungszeit im Juni 

Gryliotalpa vulgaris. und Juli. Neſt im Boden. Bis 200 Eier. 

Imago, natürl. Größe. Ihre Verwandlung ift unvollkommen; die 

Larven find den Eltern ähnlich, in der 

erften Jugend ohne Flügel, fpäter mit kurzen, ftetig wachſenden Flügel⸗ 
ftummeln. 





2. Klaſſe: Arachnoidea, Spinnentiere. 


$ 214. Im Gegenfag zu den Infelten ausgezeichnet durch acht 
Beinpaare an der mit dem Kopf zu einem Ganzen verfchmolzenen 
Bruft. Außer den eigentlichen Spinnen gehören hierher die Milben. 

Ixodes rieinus Z., Holzbod, Hundszecke, Waldbod. Länge 
2 mm, braun; wenn vollgefogen aber bohnengroß und blaßgrau. Lebt 
zeitweije parafitifch auf den waldbewohnenden Säugetieren, ſowie auf 
Hund und Menſch, auf die er fi) zum Zweck der Nahrungsaufnahme 
(Blutfaugen) von den Blättern und Zweigen fallen läßt. 

Sarcoptes squamiferus F., ſträtz⸗, Räudemilbe. In der Haut 
räudiger Hunde als Urfache der Räude. Das Weibchen legt in den 
von ihm in der Haut gegrabenen Gängen 20 bis 40 Eier nadjeinander 
ab. Nach 4 bis 7 Tagen erjcheinen die Larven, bie fih mehrmals 
häuten und bereit3 nad) 14 Tagen fortpflanzen. Die Anſteckung ger 
ſchieht bei Berührung eines räudigen Tieres, oder buch Aufenthalt 
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zahlreich findenden Paraſiten. Bildung plagender Bläschen, Ausfall 
der Haare, die Haut wird feucht, jpäter borkig, faltig und riflig. 


$ 215. 3. Klaſſe: Cruntacea, Arebstiere. 


Die Krebfe find durch zahlreiche, oft-Icherentragende Gliedmaßen 
ausgeftattete Gliedertiere. Die Leinen (1 bis 5 mm), dad Süßwaſſer 
bewohnenden Krebfe, wie Flohkrebs (Gamarus), Waſſerfloh (Daphnia), 
Muſchelkrebs (Cypris) und andere bilden einen Hauptbeitandteil der 
Nahrung vieler Süßwafferfilche, zumal des Karpfens. Sie gehören 
3. T. der Uferfauna, 3. T. dem Plankton an. 

Astacus fluviatilis L., der Flußfreb3. Das äußere Skelett 
ift Start und feſt. Der Körper zerfällt in zwei Hauptabjchnitte, die 
Kopfbruft und den Hinterleib, gewöhnlich Schwanz genanıt. Yu 
der Kopfbruft figen 1 Paar kürzere und 1 Paar lange vielgliedrige 
Zühler, 1 Baar geftielte Augen, die Mundwerkzeuge (3 Paare) und 
5 Baar Beine. Bon diefen trägt dag erite große, Fräftige, das zweite und 
dritte kleine, ſchwache Scheren. Die Stirn ift in einen ſpitzen Schnabel 
verlängert. Beiderſeits liegen in der Kiemenböhle unter dem Bruſt⸗ 
panzer die Kiemen. 

Der Hinterleib trägt kurze Beine, welche durch ihre Bewegung 
Waſſer in die Kiemenhöhle treiben. Das vordere diefer Beinpaare 
dient dem 3 als Begattungsorgan. Das 2 trägt am Hinterleib Die 
Eier 7 Monate mit fi; die Schwanzflofie ift Fräftig, der Krebs ſchwimmt 
durch heftiges Schlagen mit dem Hinterleib fehr raſch rüdwärts. Sein 
Aufenthaltsort find ſchlammige Gewäſſer mit Löcherigen, teilen Ufern. 
Der Flußkrebs Iebt von Nas, Schneden, Mufcheln, Würmern, Inſekten⸗ 
larven. Er häutet fich dreimal im Jahre, in der Zeit von April big 
September. Butterfreb3 Heißt er nach dem Abwerfen des Panzers, 
jolange die neue Haut noch wei iſt. Erſt im 4. Jahre wird er 
fortpflanzungsfähig. Die Begattungszeit fällt in den November. Die 
Krebfe durchlaufen eine Verwandlung. Die Krebspeſt ift eine durch 
einen Pilz bervorgerufene Krankheit. Mindeitmaß der marktfähigen 
Krebſe 10 cm. 

Galizifcher Krebs, ein aus OÖfterreich in der Neuzeit eingeführter 
Krebs mit jchmäleren Scheren und ſchwächerem Schwanze. 


Geil II. 


Standorfslehre. 


Don €, Herrmann. 


Litteratur: 
Grebe, „Gebirgskunde, Bodenkunde und Klimalehre“. 4. Auflage. 
Berlin 1886. 
Namann, „Forſtliche Bodenkunde und Standortslehre“. Berlin 1893. 
H. Mohn, „Meteorologie“. 5. Auflage. Berlin 1898. 
Dr. W. Trabert,„Meteorologie“. Sanmlung Goeſchen. Leipzig 1896. 


Einleitung. 


6 216. Jede höhere Pflanze iſt, wie wir geſehen haben, an den 
Standort gefefjelt, fie hat aljo nicht die Fähigkeit, denjelben willfürlich 
zu ändern. Gie empfängt aus dem Boden, in welchem fie wurzelt, 
und aus der Luft, welche Schaft und Krone umfpült, ihre Nahrung. 
Negen, Schnee, Wind und alle die anderen Witterungserfcheinungen, 
wie fie in der Luft vorgehen, und deren Gejamtwirfung wir mit dem 
Ausdrud Klima bezeichnen, wirken teil3 fürdernd, teils hemmend auf 
ihr Wachstum ein. Hieraus folgt die Abhängigkeit der Vegetation von 
den Standorte und zugleich auch die Bedeutung der Standort3- 
lehre, d. h. derjenigen Lehre, welche ſich mit der Abhängigkeit der 
Vegetation von Boden und Klima bejchäftigt, für jeden Pflanzenzüchter, 
alſo auch für den praftifchen Forſtmann. 


— 223 — 


A. Die klimatifchen Faktoren. 


6 217. Wir betrachten zunächſt den einen Faktor des Standorts, 
die Luft, nach ihrer Zuſammenſetzung und den in ihr vorgehenden 
Witterungserjcheinungen. Die Wiffenjchaft, welche ſich mit dem Luft— 
frei3 oder der Atmoſphäre bejchäftigt, und deren Aufgabe es ift, 
die Urfachen der verjchiedenen Zuftände des Luftfreifes und der Ver: 
änderungen, welchen biejelben unterworfen find, zu erforjchen, Heißt 
Meteorologie. 


1. Die Atmoſphäre. 

Die Gasſchicht, welche die Erde umgiebt, bezeichnet man als Die 
Atmofphäre Die atmofphäriiche Luft beiteht aus einer Mifchung 
von ca. 21 Raumteilen Sauerstoff und ca. 79 Raumteilen Stidftoff. 
Bon diefen lehteren find aber nur ca. 78 Raumteile reiner Stidftoff, 
während annähernd ein Raumteil aus einem in den lebten Jahren 
entdeckten gasfürmigen Stoff beiteht, der den Namen Argon erhalten 
hat. Neben der reinen Luft enthält die Atmofphäre eine fteter 
Schwankung unterworfene Menge Wafferdampf, eine beftändig 
wechfelnde, Kleine Beimifchung (bis 0,03%.) Rohlenfäure und in 
ganz geringer Menge andere Safe wie Ammoniak, Ozon, Salpeterfäure. 
Außerdem finden fich in der Atmofphäre auch feite Stoffe, namentlich 
in Form von Staub, die in äußerft feinen Teilchen, aber in ungeheuerer 
Anzahl beitändig in der Luft jchweben. 

Die trodene Luft verhält fich wie ein Gag, fie dehnt ſich mit zu- 
nehmender Temperatur oder abnehmendem Drud aus und zieht‘ jich 
bei abnehmender Temperatur oder bei zunehmenden Drud zufammen. 
Diejes Streben der Luft, fich auszudehnen, ihre Spannkraft, äußert 
fih als ein Drud („Luftdrud“) auf alle Gegenftände, mit denen fie 
in Berührung kommt. — Die Luft ift ferner leicht beweglich, durch. 
fihtig und nur durch befondere Verbindungen von ftarfem BDrud und 
großer Kälte in den flüffigen Zuſtand überzuführen. Dagegen geben 
die Wafferdämpfe der Luft unter gewiſſen Umftänden leicht die Gasform 
auf und gehen in den tropfbar flüffigen oder feſten Zuftand über. 
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2. Die Temperafur der Luft 
und die Suflmärme. 


6 218. Unter Temperatur veritehen wir den Zuftand, der fich 
für ung in der Empfindung von Wärme und Kälte äußert. Zu ihrer 
Meſſung bedient man fich des unter dem Namen Thermometer (Wärme: 
mefjer) bekannten Inſtrumentes, deſſen Weſen auf der Eigentümlichkeit 
der Flüſſigkeiten und anderer Körper beruht, fich bei fteigender 
Temperatur auszudehnen und fi) zufammenzuziehen, wenn Die 
Temperatur fällt. Das gebräucjlichite Thermometer tft das Queck— 
filbertHermometer. Dasſelbe bejteht aus einer hohlen Glaskugel, 
die mit einer engen, aber überall gleich weiten Glasröhre in Verbindung 
ftehbt. Das eine Ende des Glasrohres iſt zugefchmolzen, das andere 
mündet in die Kugel. Diefe und ein Teil des Rohres find mit Qued- 
fülber gefüllt. Der Reit des Rohres ift Iuftleer gemadt. An dem 
Rohre ift eine Skala, d. h. eine Art von Meßſtab angebracht, deſſen 
Zeile man al3 Grade bezeichnet. Durch Eintauchen in fchmelzenden 
Schnee und in fiedendes Wafjer find Eispunkt und Siedepunkt be- 
ftimmt und auf der Skala verzeichnet; der Zwiſchenraum ift dann in 
Grade eingeteilt, und zwar bei dem in Deutfchland am gebräuchlichſten 
Thermometer von Reaumur (R.) in 80°, bei dem in der Wifjenjchaft 
angewandten von Celſius (C.) in 100°. Bei beiden fteht am Eis- 
punft 0, am Siedepunkt alſo 80 bezw. 100. Bei dem von Fahren- 
heit (F.) fonftruierten, in England und bei der Marine gebräuchlichen 
Thermometer jteht am Eispunft die Zahl 32, am Siedepunkt 212, der 
Zwiſchenraum ift alfo in 180° geteilt. Da fi das Quedfilber in der 
Röhre bei zunehmender Wärme ausdehnt (fteigt), bei abnehmender zu: 
fammenzieht (fällt), kann man an der Skala ablefen, wie hoch Die 
Temperatur des Thermometers if. 40 R. = 5°C = 90 P. Gol 
ein Thermometer die Temperatur der Quft angeben, muß es vor 
Sonnenbeftrahlung und vor Regen gejhügt werden, da es ſonſt durch 
die eigene Erwärmung eine zu hohe, beziv. wegen der Berdunftung 
der Regenfeuchtigleit an der Thermometerfugel eine zu geringe Tempe- 
ratur anzeigt. 

6 219. Die hauptſächlichſte Wärmegquelle für die Quftwärme bildet 
die Erwärmung der Erdoberfläche durch die Strahlung der Sonne. 
Die erwärmende Kraft der Sonnenftrahlen nimmt ab mit der Länge. 
des Weges, welchen fie zurüdzulegen haben, fie ift Daher um fo größer, 
je höher die Sonne fteht, bezw. je jenfrechter die Sonnenftrahlen fallen; 
fie ift ferner im Sommer größer ald im Winter. Von den Strahlen, 
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‘ welche bis zur Grenze der Atmoſphäre gelangen, dringt nur ein Zeil 
bis zur Erdoberfläche hindurch, einige Strahlenarten werden von den 
Luft oder Staubteilcden der Atmoſphäre zurüdgehalten und nach allen 
Seiten zerjtreut, andere von dem Waſſerdampf und der Kohlenfänre 
der Atmofphäre verjchludt. Es ift Daher die Durchläfligfeit der Atmo⸗ 
fphäre für die Sonnenftrahlen in Winter wegen der trodenen Luft 
größer als im Sommer. — Eine weitere Wärmequelle bildet die Aus - 
ftrablung der Erdwärme in den Falten Weltraum. Der bierdurd) 
erzeugten Abkühlung in der Nacht wirkt die Rückſtrahlung der von 
dem Waflerdampf und der Kohlenjänre der Atmojphäre verjchludten 
Sonnenftrahlen entgegen. 

Die Temperatur iſt periodifchen, täglichen und jährlichen 
Schwankungen unterworfen. Die Tagedtemperatur ift am geringften 
kurz vor Sonnenaufgang, am höchſten zwifchen 2 und 3 Uhr nachmittags; 
bie mittlere Tagestemperatur fällt etwa zwiſchen 7 und 9 Uhr morgens. 
Die Differenz zwifchen der niedrigften und höchſten Tagestemperatur 
ift auf dem Kontinent und in engen Thäfern größer als auf dem Ocean 
und anf hohen Bergen. Bei Heinerer Differenz liegt der Grund in 
dem Wechſel von Tag und Nacht; bei großer Differenz iſt Diele 
Temperaturſchwankung nur Durch die Luftftrömungen zu erklären, die 
Dadurch entitehen, daß die warmen Luftſchichten, welche über ſtark er- 
hißten Teilen der Erdoberfläche lagern, aufitrömen und an ihre Stelle 
fih Talte und fchwere Luftmaſſen herabſenken. Diefe fogenannte 
KRonveltion erkennen wir an dem eigentümlichen Flimmern Der 
Luft über ſtark erhigten Böden. — Um die ntittlere Tagestemperatur 
eine? Tages zu beftimmen, genügen Dreimalige Ablefungen am 
Thermometer etwa um 7 Uhr morgens, 2 Uhr mittags und 9 Uhr 
abends. 

Die Jahrestemperatur erreicht in unſeren gemäßigten Gegenden 
ihr Marimum im Juli, ihr Minimum Mitte Januar; die mittlere 
Sahrestemperatur fällt in den April und in den Oktober. Die jähr- 
lihen Temperaturſchwankungen werden von der Schiefe der Erdachſe 
und der dadurch bedingten Verfchiedenheit in der Sonnenhöhe und 
Tageslänge während des Jahres verurfaht. In unferen Breiten 
ſchwankt die Tageslänge zwifchen 9 und 15 Stunden. Es wird Daher 
die erwärmende Kraft der Sonnenftrahlen im Sommer eine größere 
fein als im Winter, weil bei dem hohen Stande der Sonne und Den 
langen Tagen die Sonnenftrahlen einen fürzeren Weg zurüdzulegen 
haben und längere Beit einwirken können als im Winter bei dem tiefen 
Sounenftande und den kurzen Tagen. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 15 
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Die Lufttemperatur nimmt mit zunehmender Entfernung von der 
Erde ab, pro 100 m etwa um !/,9; bei größeren Höhen tft die. Ab- 
nahme geringer. In den Gebirgen ſammelt ſich oft die ſchwere kalte 
Luft in den Thälern, wodurch bis zu einer gewiljfen Höhe eine 
Steigerung der Temperatur mit der Erhebung zu ftande fommt, eine 
Ericheinung, die man als Temperaturumkehr bezeichnet. 


3. Der Suflörud. 


6 220. Die atmofpärifche Luft übt, wie wir oben fahen, auf die 
Erdoberfläche einen Drud aus, der in Meereshöhe demjenigen einer 
uedfilberjäule von ca. 760:.mm gleichfommt. Da mit der fenfrechtei 
Entfernung vom Meeresipiegel die drüdende Mafje abnimmt, außerdem 
auch die Luftfchichten nach oben zu leichter und dünner werden und 
fomit ihr Drud geringer wird, fo nimmt der Luftdrud mit der ſenk—⸗ 
rechten Entfernung vom Meeereöfpiegel ab. Da aber die Ausdehnung 
der Luft von der Temperatur abhängt, wird auch diefe den Luftorud 
beeinfluffen; ebenfo wirkt die Spannfraft des in der Luft. ſchwebenden 
Waflerdampfes ein. Man mißt den Luftdrud durch das Barometer. 
Da fich jede Veränderung in der Temperatur und in dem Feuchtigkeits⸗ 
gehalte der Luft auch in dem Luftdrud ausſpricht, jo werden wir an 
dem Barometerftande auch die Witterunggerfcheinungen erfennen können. 
Bei allen kalten nördlichen und öſtlichen Winden wird die Quft erfältet, 
verdichtet und ſchwerer, das Barometer aljo fteigen; alle wärmereıt, 
ſüdlichen und weitlichen Winde vermindern den Luftdrud und bringen 
da3 Barometer zum Fallen, um fo mehr, je mehr zugleich die Spann- 
fraft des Wafferdampfes vermindert wird und die Feuchtigkeit ſich als 
Regen niederſchlägt. 


4. Die Luftbewegung. 


6 221. Die Bewegung der Luft findet in der Hauptjache in 
horizontaler Richtung, längs der Erdoberfläche ftatt; horizontal bewegte 
Luft nennt man Wind. Die auf- und abjteigenden, vertifalen Luft—⸗ 
ftrömungen gehen langjamer als die horizontalen vor fi und find 
ichwerer zit beobadhten, fie werden deshalb unter dem Worte Wind dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch nach nicht mit einbegriffen. Die Richtung 
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des Windes bezeichnet man nad der Weltgegend, aus welcher der 
Wind bläft: Nord, Nord-Oſt, Oft, Süd⸗Oſt u. ſ. w.; bei genaueren 
Angaben auch noch nad) Zwiſchenrichtungen: Nord⸗Nord⸗Oſt, Oſt⸗Süd⸗ 
Oſt u. ſ. w. Zur Beobachtung der Windrichtung dient die Windfahne, 
zur Beſtimmung ber Windrichtung in höheren Luftſchichten die wahr- 
genommene Bewegung der Wollen. Die Geſchwindigkeit uder 
Stärke des Windes wird mit einem „Windmefler“ genannten 
Snftrument gemeſſen oder nach der Wirkung abgefchäßt, fo bezeichnet 
man z. DB. einen Wind mit mäßig, wenn er die Blätter der Bäume 
zu bewegen oder einen: Wimpel zu ftreden vermag, mit friſch, wenn 
auch die Zweige fich bewegen, und mit ftark, wenn große Äſte und 
ſchwächere Stämme bewegt werden. Zum Sturm wird die Auft- 
bewegung, wenn fie ganze Bäunte zu bewegen vermag; übt fie zeritörende 
Wirkungen aus, bezeichnet man fie mit Orfan. — 

Die eigentliche treibende Kraft für Die die ganze Atmojphäre um- 
fafjende - Luftbewegung ift der Temperaturunterfchied zwischen 
Bol und ÄAquator und die dadurch bedingte Abnahme des Luft: 
drudes vom Aquator zum Bol. Hierdurch wird einmal die warme 
Luft vom Äquator in den höheren Lagen nad) den Polen mweggeführt, 
und es findet andererfeit3 am Äquator felbft ein Nachitrömen der Luft 
von unten nad) oben und an der Erdoberfläche von den Polen nad) 
dem Äquator ftatt. 

Eine weitere treibende Kraft ijt der Drudunterf Sieb, d. h. der 
Wind weht von den Gegenden, die höheren Luftdruck befißen, nad) 
den Gegenden bin, in welchen niedrigerer Luftdruck beiteht. 

Der Wind bläft aber nicht gerade, fondern erfährt durch Die 
Drehung der Erde um ihre Achſe eine Ablenkung, und zwar auf der 
nördlichen Halbfugel nach rechts, auf der füdlichen nach lin. Dadurd) 
wird jeder Nordwind gegen Weiten, jeder Oſtwind gegen Norden, jeder 
Südwind gegen Dften u. |. w. abgelenkt. -Wendet man auf der nörd- 
lichen Halbfugel dem Winde den Rüden zu, jo hat man den höchften 
Luftdrud zur Rechten und etwas nach hinten, den niedrigften Quftdrud 
zur Linken und etwas nad) vorn. 

Die Stärke des Windes hat eine tägliche Periode, fie tit auf 
den Landitationen in den tieferen Lagen am höchiten zur Zeit der 
größten Tageswärme, am geringiten in der Nacht, in höheren Lagen 
umgefehrt. — An den meiſten Küſten Tann man einen täglichen regel: 
mäßigen Wechfel. zwiichen Land- und Seewind beobachten, inden: 
am Tage die Seebriefe von dem fälteren und wafjerbampfreicheren 
Meere nach dem wärmeren Lande zu weht, wo der auflteigende Luftitron: 

15* 
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am kräftigſten wirft. Nachts weht cine Landbriefe nad) der Gee. 
— Auch durch die Gebirgszüge können die allgemeinen Quftfträmungen 
Ablenkungen und Änderungen erfahren u. f. w. — 
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5. Luftfeuchtigkeit und Niederſchlag. 


6 222. Der Waſſerdampf der Luft Hat feinen Urſprung in der 
Berdunftung der offenen Gewäffer, der Bodenfeuchtigfeit und der 
Pflanzen der Erde. Die Verdunſtung ift abhängig von dem jogenannten 
„Sättigungsdeficit“, d. 5. von derjenigen Wafjermenge, welche 
von der Zuft bei einer gewiffen Temperatur (zu der in ihr bereits 
vorhandenen Wafjermenge, der jogenannten „abfoluten Feuchtigkeit 
der Luft“, Hinzu) bis zur vollitändigen Sättigung noch aufgenommen 
werden kann. Die Luft vermag nämlich nur eine ganz. beitimmte und 
für jede Temperatur verjchiedene Menge Waſſerdampf aufzunehmen, 
die um jo größer ift, je Höher die Temperatur if. Die Temperatur, 
vei welcher die Luft mit Wafjerdampf gejättigt ift, d. h. fo viel 
Waſſerdampf enthält, als diefe Temperatur zuläßt, nennt man den 
Taupunkt. Wird die Luft unter den Taupunkt abgekühlt, alfo der 
Sättigungspunft bei der finfenden Temperatur überfchritten, fo geht 
ein Teil der Waſſerdämpfe in den tropfbaren oder feiten Zuftand über, 
während der Reft in der Luft zurüdbleibt und Diefe fättigt: Diefer 
ausgejchiedene, au8 der Dampfform in den tropfbaren oder feiten Zur 
ftand übergegangene Waflergehalt wird Niederichlag genanıt. Jeder 
Niederichlag ift alfo die Folge einer Eruiedrigung der Temperatur. 
Nach der verjchiedenen Art und Weife, wie diefe Abkühlung in der 
Natur. vor fich geht, erhält der gebildete Niederjchlag verfchiedene Ge⸗ 
ftalt und verschiedene Namen. 

6 223, 1. Die Abkühlung wird durch Wärmenusitrahlung der Erd⸗ 
oberfläche hervorgerufen, der Niederfchlag erfolgt an der Erdoberfläche 
und an den darauf befindlichen Gegenftänden bezw. aus den unteren 
Luftſchichten: Tan, Reif, Nebel, Duft. 

Tau nennen wir die an abgefühlte Gegenftände der Erdoberfläche 
abgejetten tropfbaren Niederfchläge aus unteren Luftfchichten. Er 
entiteht, wenn bei bedeutendem Waffergehalt der Luft eine Träftige 
Wärmeaugitrahlung der Erdoberfläche während der Nacht Die auf der- 
felben befindlichen Gegenstände fo ſtark abkühlt, daß ihre Temperatur unter 
den Taupunkt der fie umgebenden Luft fintt. Der zu Tau verdichtete 
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Waſſerdampf rührt teils aus der Luft felbit, teil aus der Boden⸗ 
feuchtigfeit her, zum Zeil auch von den Pflanzen, welche während der 
Nacht Waller aus dem Boden aufnehmen und durch Transpiration 
an die benachbarten Luftfchichten abgeben. Klarer, unbewöllter Himmel 
und ruhige Luft fördern, bewölkter Himmel und begpegte Quft hemmen 
die Taubildung. Stark ausftrahlende Bodendeden, wie &rasflächen 
und locker gearbeiteter Boden betauen ftärfer als Körper mit geringem 
Strahlungsvermögen. 

Reif ift gefrorener Zau, beiteht aus Heinen Eisfryftallen und 
entfteht, wenn die Temperatur der betaueten Körper fich unter den 
Gefrierpunft erniedrigt. Neif tritt befonders im Frühling ein, in 
Froftlagen, in Gewäſſernähe ze. Iſt wenig Waflerdampf vorhanden, 
und finkt der Taupunkt unter 0°, denn treten Nachtfröfte ein. 

Nebel iſt ein Niederichlag aus dem Waflerdampf unterer Luft⸗ 
fhichten in Form Heiner Waflertröpfchen, welche wegen ihrer Leichtig- 
feit und wegen der Quftbewegung in der. Quft ſchweben bleiben. Nebel 
entftehen 1., wenn feuchte, wärmere Winde über eine Strede der Erdober- 
fläche hHinftreichen, welche Fälter ift als die ftrömende Luft. Solche 
Nebel treten in der gemäßigten Zone häufig im Winter ein, wenn fich 
der Erdboden ftark abgekühlt hat, und bezeichnen das Eintreten von 
warmen jüdweitlichen Quftftrömen. Nebel entftehen 2., wenn erfaltete 
Luft über wärmere, ſtark verdunitende Gewäſſer oder feuchte Teile Des 
Erdbodens ftreicht oder auf ihnen lagert. Die durch die VBerdunftung 
des wärmeren Waſſers 2c. entitehenden Waſſerdämpfe fättigen bald die 
darüber gelagerte fältere Luft und jcheiden fic) dann in Form von Nebel aus. 
Auf dieſe Weije entitehen die Nebel, welche im Sommer nad) Gewitter: 
regen oder Des Morgens oder Abends, befonderd im Spätjommer und 
Herbft, über Flußthälern, Seen, Teichen, Mooren oder feuchten Wieſen 
lagern, fobald die Temperatur der Luft unter die des Waſſers oder 
feuchten Erdbodens ſinkt. — Die in der Luft befindlichen Staubteilchen, 
beſonders der über großen Städten lagernde Rauch begünftigen die 
Nebelbildung. Bei ftarker, allgemeiner Abkühlung fällt der Nebel, 
d. h. feine Bläschen verdichten jich zu flüffigen Tropfen; er fteigt, 
wenn die oberen Quftichichten warm und troden find und Die er- 
wärmenden Sonnenftrahlen die Nebelbläschen in Waflerdampf aufldfen. 

Raubfroft, Rauhreif, Duftanhang iſt gefrorener Nebel und beiteht aus 
feinen Eiskryſiallen, welche fich an Zweigen und Äſten von Bäumen und 
Sträuchern 2c. anfeßen. Er entfteht, wenn nach länger anhaltender Kälte 
warme und feuchte Luft — meiſt aus Niederungen und bei Oftwind — 
in kältere Luftfchichten auffteigt, deren Temperatur unter 0° Tiegt. 
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Der Wafjerdampf ſcheidet fich dann als Nebel ab, der fih an allen 
noch unter 0° Falten Körpern in Heinen Eiskryſtallen niederjchlägt. 
Verſchwindet der Nebel, fo erfcheint der Rauhreif bei blauem Himmel 
als der befannte ſchöne Winterfchmud unferer Wälder. 

6 224. 2. Die Abkühlung geichieht durch Miſchung von Luft- 
maſſen verfchiedener Temperatur oder durch einen aufiteigenden Quft- 
ftrom. Die Ausicheidung der Wafjerdämpfe gejchieht in höheren 
Schichten der Atmofphäre: Wollen, Regen, Schnee, Hagel. Verdichtet 
fich der auf dieſe Weife ausgefchiedene Waſſerdampf zu Kleinen Tröpfchen, 
welche vermöge ihrer Mleinheit und durch die auffteigende Luftftrömung 
in der Luft fchwebend erhalten werden, jo bilden fi) Wollen. Durch 
die Mifchung wärmerer mit fälteren gefättigten Luftfchichten wird nur 
wenig Waſſer auögefchieden, die auf. diefe Weile entjtandenen Wolfen 
find die fogenannten „Schäfchen, Wogen: oder Schichtwolken“. Die 
meisten Wolfen entftehen durch die Abkühlung, welche durch einen auf- 
jteigenden Luftſtrom verurjacht wird, Wie wir oben gefehen haben, 
gerät die Luft, wenn fie nach oben fteigt, Dadurch unter einen geringeren 
Drud und muß fi) ausdehnen. Zu der Ausdehnung wird Wärme 
gebraucht, wodurch die Lufttemperatur ſinkt. Ein Teil des Waffer- 
dampfes der Luft wird fich deshalb ausscheiden. — Solche aufiteigenden 
Luftſtröme finden ftatt an der Windfeite von Steilen Hüften und Ge- 
birgen, über ftarf. erwärmten Erdboden und in den Gebieten niedrigen 
Barometerjtandes. — Geht die Verdichtung des Waflerdampfes in 
einer Wolkenlage jehr rafch vor fich, jo bilden fich bei einer Temperatur 
über 0° Waffertropfen und bei einer Temperatur unter 0° Eigfryftalle. 
Diefe wie jene find zu fchwer, um in der Quft fchweben zu bleiben, 
und fallen daher als Regen oder Schnee zur Erde herab. Bei ftrenger 
Kälte fallender Schnee ift feinförnig und loder; bei milderer Temperatur 
vereinigen fich die einzelnen Schneefrhftalle zu größeren Flocken. An 
den Orten der Erde, welche eine Temperatur unter 0° befiten, bleibt 
der Niederichlag in Form des Schnees auf dem Lande liegen, um 
jpäter durch die Kraft der Sonnenwärme fortzutauen. Auf höheren 
Gebirgen und in den Polargegenden bleibt ein Teil des Schneed das 
ganze Jahr über Liegen. Die niedrigite Grenze, bis zu welcher der 
liegen bleibende (eivige) Schnee oder Firn herabreicht, nennt man die 
Schneegrenze. Bei dem Gefrierpuntte naher Temperatur und bei 
gleichzeitigen ftürmifchen Winden ballen ſich Die Schneefryftalle oft zu 
Heinen Kugeln zufammen, die man Graupeln nennt. 

Hagel iſt ftarrer atmojphärifcher Niederjchlag in Form von ver- 
fhieden großen Körnern, welche aus mehreren um einen Schneefern 
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gelagerten, abwechjelnd trüben und waſſerhellen Eisichichten beitehen. 
Die bis Hühmerei großen Körner nennt man Schloſſen. Hagelmwetter 
geht fait immer einem Gewitterregen voran oder begleitet ihn, tritt 
lokal auf und, dauert nur einige Minuten; es tritt bejonderd in den 
heißeften Sommermonaten und zur heißejten Tageszeit auf. 

Unter Glatteis verftehen wir eine feine, klare, glatte Eiskruſte 
auf Boden und Gewächſen; es entiteht, wenn nach vorausgegangenem 
Froft Regen auf den unter 0° erfälteten Erdboden ꝛc. fällt, oder wenn 
die Regentropfen durch eine froftfalte Luftſchicht fallen, unter 0% ab- 
gefühlt werden, ohne zu eritarren, und dann beim Auffallen auf feite 
Körper gefrieren. 


6. Wetter und Klima. 


6 225. Wetter oder Witterung nennen wir den an einem be— 
ſtimmten Orte und zu einer bejtimmten Zeit dur) das Zuſammen⸗ 
wirten der vorgehend befprochenen metereologifchen Elemente, als 
Buftdrud, Temperatur, atmoiphärifche Feuchtigkeit, Niederjchläge, Be- 
wölfung und vorzugsweiſe Wind hervorgebrachten Zuftand der Atmo⸗ 
iphäre, und bezeichnen mit Klima den an einem bejtimmten Orte oder 
in einer beftimmten Gegend herrichenden Zuſtand des Wetters. 

Das Klima einer Gegend wird zunächſt bedingt durch ihre geo- 
graphiiche Lage, wonach man zwilchen heißem, gemäßigtem und 
faltem Klima unterjcheidet. 

Es ift ferner abhängig von der Erhebung über dem Meeresſpiegel, 
man fpricht demnach von der Region der Ebene, der unteren Baum- 
region, der Region des Buchenwaldes, der Nadelholzregion, der unteren 
Alpen- oder Rnieholzregion, der oberen Alpenregion (dev Region der 
Alpenkräuter) und der Region des ewigen Schnees. — Örtliche Ver— 
Schiedenheiten der Erdoberfläche bedingen da3 fogenannte Örtliche 
Klima. Meeresnähe mildert die Temperaturertreme des Binnenlandes 
und begründet die Unterfcheidung in Binnenflima und Küften- 
klima. Erſteres zeichnet fich durch Temperaturertreme aus, warmen 
Sommer, Talten Winter, langen, aber veränderlichen Frühling und 
Herbit und durch Häufig wechjelnden Wind. Küftenklima hat mehr 
gleichmäßige Temperatur, wärmere. Winter, Fühlere Sommer, fpäten 
Frühling und Herbit; außerdem zeichnet es fich durch Hohe Luft: 
feuchtigfeit aus und allerdings auch durch oft ſchädlich wirkende, heftige 
Seewinde. 
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B. Der Boden, 


6 226. Unter Boden verjtehen wir die oberite Verwitterungs⸗ 
fchicht der feſten Erdrinde. 


” 


1. Die Entſtehung des Bodens. 


Der Boden entjteht durch Verwitterung der feiten Erdrinde, 
welche man auch im Gegenfage zu dem auf ihr lagernden Boden das 
Grundgeftein nennt. Die Eigenfchaften eine Bodens werden daher 
wefentlic) von der Zufammenfegung des Grundgefteind,. aus welchen 
derjelbe hervorgegangen iſt, abhängig fein. Die Kenntnis der häufigiten 
Gefteinsarten und der Diejelben bildenden Mineralien ijt Daher 
auch für den praftifchen Forſtmann unumgänglich) notwendig. 


a) Das Grundgeſtein. 


6 227. Die Pflanze entnimmt dem Boden eine gewilje Anzahl 
von Nährftoffen, welche man in jeder Pflanzenajche wiederfindet und 
darum ald zum Aufbau und Leben derjelben abſolut notwendig an⸗ 
jeden muß. Dieſe „abjoluten Nährftoffe“ beftehen aus den 6 Elementen: 
Schwefel, Phosphor, Kalium, Calcium, Magnefium und Eifen und 
finden fi in der Natur in der Form organischer Verbindungen wie 
Dryde, Salze und Schwefelverbindungen als jogenannte „Mineralien“ 
vor. Die wichtigften find folgende: 

1. Oxyde (Sauerftoffverbindungen): 

Quarz, reine Kieſelſäure; Rot- und Magneteijenerz, Eijen- 
oryde und Brauneijenerz, ein wafjerhaltiges Eijenoryd. 

2. Silicate (fiefelfaure Salze): 

Feldſpate, d. h. waſſerfreie Thonerdefilifate mit kieſel— 
ſaurem Kali, »Natron oder Kalk bezw. mit mehreren von 
diejen zufammen; Glimmer find Thonerdefilifate mit Tiefel- 
jaurem Kali oder -Magnefia mit Eifenorydul. 

Hornblende, ein Thonerdefilifat mit Tiefelfaurer Magneſia, 
Eifenorydul und Tiefelfaurem Kalt, bei welchem das kieſel⸗ 
ſaure Magnefia vorwiegt; Augit von derjelben Zuſammen⸗ 

. jegung, aber mit vorwiegendem Kalkgehalt. Olivin, Serpentin 
und Talk find Magnefiumfilifate, Ehlorit ein Doppelfilifat 
aus (vorwiegend) Magnefium und Thonerde mit Eijenorydul. 
Thon (reinfte Form Kaolin) Thonerdeiilikat. 
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3. Karbonate (kohlenſaure Salze): 

Kaltſpat, Marmor und Kreide beſtehen aus kohlen⸗ 
ſaurem Kalk, 
Dolomite aus kohlenſaurem Kalk und Magneſia. 

4. Sulfate (ſhwefelſaure Salze): 

Anhydrit, ſchwefelſaurer Kalk, und Gips waſſerhaltiger 
ſchwefelſaurer Kalk. 

5. Phosphate (phosphorſaure Salze): 

Apatit und Phosphorit find phosphorſaure Kalke. 
6. Chloride (Chlorſalze): 
Steinjalz, Chlornatrium, Kainit, ein waſſerhaltiges Doppel- 
ſalz von Chlorkalium und ſchwefelſaurer Magneſia; 
Carnallit beſteht aus Chlorkalium und Chlormagneſia. 
7. Schwefelverbindungen: 
Schwefelkies beſteht aus Schwefeleiſen. 

Von den genannten Mineralien ſind als Quellen der Pflanzen⸗ 
nährſtoffe am wichtigſten: 

für Kalium: Kali-Feldſpat und ⸗⸗SGlimmer; 

„Calcium: Kalkſpat, Gips, Augit, Hornblende und gewiſſe Feldſpate; 

„Magneſium: Magneſiaglimmer, Augit und Hornblende; 

„Phosphorſäure: Apatit; 

„Schwefelſäure: Gips und Anhydrit. 

6 228. Dieſe Mineralien bilden nun, teils rein, teils miteinander 
zu Gefteinen vereinigt, da3 Grundgeitein des Bodens und haben jo 
einen namhaften Anteil an der Zufammenfegung der feiten Erdober- 
fläche. Die wichtigften Gefteine find folgende: 

1. Die kryſtalliniſch⸗ſchiefrigen Gefteine, weiche man als Das 
Produkt der eriten Erftarrung des fich abkühlenden heißflüffigen 
Erdballes betrachtet, welche aljo die erite Erdkruſte gebildet 
haben und die älteften Gebirgsarten darjtellen. Dazu gehören: 
Gneiß, ein Gemenge von Quarz, Kalifeldfpat und Glimmer, 
Glimmerjchiefer, beitehend aus Glimmer und Duarz, und Urs 
thonſchiefer, aus Duarz, Feldſpat, Glimmer und Chlorit zu- 
fammengejeßt. 

2. Die geichichteten Gefteine find fpätere, zu verfchiedenen „Berioden“ 
erfolgte Ablagerungen aus dem Waffer, „Sedimentärgefteine”. 
Sie zeichnen ſich durch Schihtung aus und durch Einjchlüffe 
vorweltlicher Tiere und Pflanzen und werden befferer Überficht 
wegen in „Sormationen“, d. h. Schichten derjelben Bildungs- 
periode, eingeteilt. Die ältefte derfelben, die jogenannte 
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Übergangsformation, beftcht in der Hauptfache. aus Stiefel: 
gefteinen wie Duarzit, Kieſelſchiefer, Hornftein, aus Schieferthon 
und Grauwade, einem Konglomerat, d. h. durch ein in dieſem 
Falle thonigsfiejeliges Bindemittel verfittete Bruchjtüde von ver: 
Ichiedenen Mineralien und Geſteinen. Es folgen dann Die 
Steintohlenformation, die Formation des Rotliegenden, 
in der Hauptfache auch aus Konglomeraten beitehend, und die 
wejentlih Kalk- und Dolomit-Gefteine enthaltende Zechſtein— 
formation. Die nachfolgenden Kormationen des Bunt- 
fandfteins, des Muſchelkalkes, Keuper, Jura, der Kreide 
und des Duaderjandfteins enthalten im wefentlichen Kalk— 
fteine, Dolomite, Gips, Anhydrit und Steinfalzlager und Sand- 
feine, das find durch ein kalkiges, thoniges, mergeliges oder 
fiefelige8 Bindemittel verbundene nicht über erbfengroße Gefteing- 
und Minerallörner. — Die durch ihre Brauntohlenlager aus⸗ 
gezeichnete Tertiär- oder Braunfohlenformation befteht 
hauptſächlich aus Sanden und Thonen. — Die neueren und 
neueften Ablagerungen bezeichnet man mit Diluvium und 
Alluvium. So ift die ganze norddeutiche Ebene Gebiet des 
Diluviums, Ablagerungen der Gletfcher zur Eiszeit und damaliger 
Flüſſe. Das Diluvium befteht aus Sand (Diluvialjfand, Thal⸗ 
fand, Thalgejchiebefand), Mergel (mit Kalk oder Dolomit, auch 
mit Quarz. Gips 2c. gemilchter Thon), feltener Thon, Gerölle, 
Geſchiebe, Steinblöde (erratiiche Blöde) und Löß, einem mit 
feinsten Duarzlörnchen und Kalk gemengten, Ioderen und poröfen 
Thon. — Unter Alluvium werden alle noch andauernden Ab- 
lagerungen zufammengefaßt. Hierhin gehören die Ablagerungen 
organifchen Urſprungs (Moor. und Torf), die Meeresalluvionen 
wie Dünen, Flugjand, Marfchen, und die Flußalluvionen, wie 
Schutt, Gerölle, Aueböden. — 
. Die maffigen Gefteine find fürnig, ohne Schichtung und eruptiven 
Ursprungs, d. h. von der heißflüffigen Maſſe aus dem Erdinnern 
durch die Spalten und Riffe der Erdkrufte an die Erdoberfläche 
entporgedrängt: 
Granit, ein Gemenge von Feldſpat, Quarz und Glimmer, 
und Syenit aus Hornblende und Kalifeldfpat zufammengefebt. 
Diorit beiteht aus Natronfeldfpat und SHornbiende, und 
Diabad aus Kalfnatronfeldfpat und Augit. — Porphyrit be- 
fteht aus einer dichten Grundmaſſe, in welcher Feldfpat- und 
Glimmerkryſtalle lagern; beim Felfitporphyr find in eine 
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dichte Grundmaſſe von Kalifeldfpat und Quarz, Kryſtalle 
von Feldſpat und Quarz eingebettet. Die Trachytiſchen 
Gefteine beitehen aus einem Gemenge verjchiedener Geſteine. 
Melaphyr iſt ein Gemenge von Natronfeldipat, Augit, Olivin 
und Magneteiſen, Bafalt ift aus ſchwarzem Augit, Magnet: 
eifen und Natronfeldfpat. zufammengejebt. Die neueiten, Die 
vulkaniſchen Ernptionen kommen für ung nicht in Betracht. 


v) Die Verwitterung des Grundgefieins. 


6 229. Das feite Geftein unterliegt — zunächſt in feinen oberften 
Schichten — im Laufe der Zeit durch das Zuſammenwirken der ver- 
Schiedenften Kräfte den mannigfaltigiten Veränderungen, Zerſetzungen 
und Umbildungen, welche man unter dem Namen PVerwitterung 
zufammenfaßt. Durch Ausdehnung und Wiederzufammenziehung bei 
wechfelnden Temperaturen wird . der feite Zufammenhang gewiſſer 
Geſteine gelodert, in den feinen Riſſen und Spalten fammelt fih 
Waſſer an und kann beim Gefrieren durch den Drud des ‚gebildeten 
Eiſes weitere Sprengungen und Loderungen des Gelteing herbeiführen. 
Dazu fommt noch Die zwar langjanı, aber ftetig wirfende mechanifche 
Zeritörung durch Jliegendes Waller. — Ta die meiften Mineralien, 
wenn auch mehr oder weniger jchwer, im Waſſer Löglich find, wird 
zunächſt eine Löſung der leichter löslichen Mineralien, zumal in fohlen- 
fäurehaltigem Waffer, ftattfinden, und die fo im Waller gelöften Salze 
wirken dann wieder ihrerfeit3 chemiſch zerfegend auf andere Geſteins⸗ 
arten ein. — Auf den, wenn au) nur fchwach, vermwitterten Gefteinen 
fiedeln fich niedrige Pflanzen, Bakterien, Mooſe an, welche teils Direkt 
durch ihre fauren HZellfäfte die Verwitterung begünjtigen, teild den 
Boden für Höhere Pflanzen vorbereiten. Dieje fördern durch das 
Eindringen ihrer Wurzeln in Spalten und Riſſe, durch ihre Ubfall- 
ftoffe und befonderd durch die aus denjelben gebildeten jauren Humus- 
jtoffe die Verwitterung des Geſteins weiter. 

. 6 230. Durch die Verwitterung der Mineralien werden diefelben 
in einen löslichen und einen unlöslichen Zeil zerlegt. Die Löglichen 
Produkte der Verwitterung werden zum Teil vom Waffer fortgeführt 
und an anderen Stellen ausgejchieden, zum Teil vom Boden feit- 
gehalten und der Auswaſchung entzogen. Ausfcheidungen aus ver: 
witterten Gefteinen find 3. B. die Tropffteine in den Höhlen der 
Kalkgebirge, der Wieſenkalk in den Mooren, eine Ubfcheidung von 
kohlenſaurem Kalt; Eifenoder, eine pulverige Ausjcheidung von 
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Eijenorydhydrat; und das NRafeneijenerz, eine Ausjcheidung aus 
fohlenfaurem, eifenorydulhaltigem Waſſer. 

Bom Boden feftgehalten werden hauptſächlich Phosphorfäure, Kali 
und Ammoniaf, weniger Natron, Kalt und Magnefia. Bon diejen 
Stoffen unterliegen der Auslaugung dur Wafler am meiften Die 
Magnefium- und Calciumfalze, dann folgen Natrium und Kalium, 
während Phosphorjäure am wenigften löslich ift. 

$ 231. Diefe Verwitterungsböden bleiben nun bei ebener oder 
wenig geneigter Lage auf dem Grundgeftein, aus deſſen Verwitterung 
fie entſtanden find, Liegen, bei ftark geneigten Gefteinen, wie im Gebirge, 
aber werden fie teild durch Die eigene Schwere, teils durch fließendes 
Waſſer oder Gletſcher, auch durch Einwirkungen des Windes von dem 
Orte ihres Entjtehens fortgeführt und an anderen Stellen abgelagert. 
Es gehören hierhin die Schuttfegel und Schutthalden am Fuße 
der Berge, die Bergftürze und Abrutfhungen; die Gefchiebe- 
ablagerungen der Gewäfler, die Marjchen, das find Ablagerungen 
von Flußfchlid bei der Mündung eines Flufjes ing Meer; die Moränen, 
durch Gletſcher bewirkte Zufammenlagerungen von Gefteinsfchutt. Ferner 
find bierhin zu zählen die Ablagerungen durch den Wind: der Flugſand 
des Binnenlandes und die Dünen der Seefüften. 


2. Die Gigenfchaften des Bodens. 


$ 232. Die Eigenfchaften des Bodens hängen von den phyſi⸗ 
falifchen und den chemilchen Verhältniffen der Bodenteile ab. 


a) Die phyfikalifchen Eigenſchaften des Bodens. 
I. Die Mächtigkeit des Bodens (Bründigkeit). 


Alle Böden laſſen im allgemeinen drei Bodenfchichten erfennen: 
Die oderite Schicht, die fogenannte „Nahrungsichicht“, ift mehr oder 
weniger mit Humus gemifcht und darum dunkler gefärbt al3 der unter- 
liegende Boden. Die Verwitterung ift überwiegend beendet, fie tft alfo 
immer ärmer an unlöglichen und häufig auch an Iöglichen Dlineral- 
jtoffen als der darunter liegende Boden, kann alſo durch fortichreitende 
Berwitterung keinen erheblichen Zuſchuß an Pflanzennährftoffen mehr 
erhalten und ift darum auf Nährftoffzufuhr von außen (Düngung, 
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Streu) angewicjen. Sie it in der Regel Frümelig, loder, gut durch- 
lüftet und friſch. 

Die zweite Bodenſchicht, Der „Rohboden“, iſt durch Eiſen⸗ 
verbindungen meiſt braun oder rot gefärbt, in der Regel dichter 
gelagert als die Nahrungsſchicht, aber für das Eindringen der Wurzeln 
noch locker genug. Er iſt die eigentliche Verwitterungsſchicht, reich an 
löslichen und von mittlerem Gehalt an unzerſetzten Mineralien. 

Die dritte Bodenſchicht, der ſogenannte „Untergrund“, iſt das erſt 
ſchwach von der Verwitterung angegriffene Geſtein, arm an lboslichen, 
reich an aufſchließbaren Beſtandteilen. Als Teil des Untergrundes iſt 
auch das Grundwaſſer zu betrachten. Je nachdem der tiefere Boden 
das Waſſer leicht abfließen läßt oder hält oder dieſes dauernd als 
Grundwaſſer anſteht, unterſcheidet man Böden mit durchläſſigem Unter⸗ 
grund, mit Waſſer haltendem Untergrund und mit Grundwaſſer. Bei 
geſchichteten Geſteinen iſt es deshalb auch wichtig, ob die Schichtung 
wagerecht oder jchräge geht. 

Die Tiefe der beiden oberen Bodenfchichten bezeichnet man mit 
Mächtigkeit oder Gründigleit des Bodens, es ift aljo die Bodens 
ichicht, welche die Wurzeln noc zu durchdringen vermögen. Die 
Gründigkeit des Bodens ift für das Gedeihen der Pflanzen von großer 
Bedeutung, fowohl wegen der Nahrungsmenge, dem Wurgelraum zc. 
als auch befonders wegen der Waflerführung, indem in der Pegel 
Flachgründigkeit mit Trodenheit, Tiefgründigfeit mit Bodenfriſche 
zuſammenfallen. | 

Man unterfcheidet die Böden. nad) der Tiefe bis zu welcher 
Wurzeln einzudringen vermögen, in 


ſehr flach⸗ oder ſeichtgründige, unter und bis zu 0,15 m Tiefe, 
flach oder feichtgründige - - - » - . .» 01561803 , „ 
mitteltiefgründige - - -» : - 22.2.0838 ,06,. 
ttefgründige-. - - - > 2222. 06 „12, „ 
jehr tiefgründige . » > > 2 2 nn über 12, „ 


I. Der Bau des Bodens und die Bodenbindigkeit. 


6 233. Der Berwitterungöboden fegt ich zufammen aus feiten 
Teilen, Waffer und Luft. Die erfteren bejtehen im wejentlichen aus 
Sand, Thon und Humusftoffen. Dieſe letzteren entjtehen aus der Ber- 
fegung abgeftorbener Pflanzen und Tiere und verbrennen bei Erhitzung 
unter Quftzutritt. Verteilt man den Reft der feiten Bodenbeitandteile 
in Wafler, fo feßt fich der Sand (und die größeren mineralijchen 
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Teile) raſch ab, während die zum größten Teil aus Thon: beitehenden, 
außerordentlich Kleinen, jtaubförmigen Teile beim Schlämmen im Waſſer 
lange ſchweben bleiben, fi von dem Sande aljo leicht abjchlämmen 
laſſen. Die Lagerung dieſer feiten Beftandteile ift von großer Be- 
deutüng, wicht nur für das Eindringen der Wurzeln in den Boden, 
fondern’ au für die Aufnahme von Waller, die Durchlüftung uud 
Erwärmung des Bodens. Die Bodenteile laſſen Heine Hohlräume 
zwilchen fich, welche man „Boren“ nennt. Diefe Poren find mit 
Luft und Waffer erfüllt, von ihrer Größe und Anzahl. hängt alfo die 
Durhlüftung und Feuchtigkeit des Bodens ab. Es ift daher von 
Wichtigkeit, ob die Bodenteilchen einzeln nebeneinander lagern (Einzel- 
fornftruftur) oder fi zu größeren Körnern und Klümpchen, die 
man Krümel nennt, vereinigen. Die Frümelftruftur wird hervor- 
gerufen durch die Thätigfeit von Tieren, befonder8 Regenwürmerint, 
durch Bodenbearbeitung, Mengung verfchiedener Bodenarten zc., fie 
wird erhalten durch die Einwirkung. der Löglichen Salze im Boden. 
Bededung mit Rohhumus, übertriebene Streunugung zeritören die 
Krümelftruftur und verdichten den Boden. Wegen der engen Kapillar— 
räume -in den Krümeln und der weiteren Poren zwiſchen denfelben 
erleichtert: die Krümeljtruftur das Eindringen des Waflerd, bewahrt 
die feinkörnigen und fehr humoſen Bodenarten vor Übermaß an Wafjer 
und jegt die Berdunftung herab. Die Durchlüftung des Bodens wird 
gejteigert, das Eindringen der Pflanzenwurzeln in den Boden erleichtert. 
Die Krümelſtruktur erhält fih am leichteften auf Böden mittlerer 
Bindigkeit, auf lofem Sand und zähem Thon entfteht ſie ſchwer uud 
gebt leicht verloren. Dieſe Böden find deshalb jehr empfindlich gegen 
Breiftellung; gleihmäßiger Waldesſchluß und Erhaltung der Bodendede 
find Daher ebenfo notwendig wie die Verhinderung der Bildung und die Ent⸗ 
fernung bereit3 vorhandener Rohhumusſchichten. — „Die Lagerungsweife 
des Bodens bildet ein wertvolles Mittel, in einfacher und in der Praxis 
ausführbarer Weife Veränderungen des Bodens zu verfolgen” (Ramann). 
$ 234. In engen Zuſammenhange mit der Struktur des Bodens 
jteht die Bindigkeit, d. h. der Zufammenhang der Bodenteilchen unter: 
einander. Sie ift jowohl von der Größe und Lagerung als auch von 
der chemifchen Beichaffenheit der Mörner abhängig. So vermehrt 
3: B. Thongehalt die Bindigkeit, während Kalk und Sand lockern. 

Man unterfcheidet folgende Grade von. Bindigfeit: | 
Felt: der Boden fpringt beim Austrodnen mit tiefen Riffen auf 
und. bildet fefte, fteinharte, ſchwer zu zerkleinernde Stüde 

(3. 8. zähe Thone und Letten). ° 
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Streng (ſchwer): der Boden reißt beim Austrodnen und bildet 
dichte Stüde, Die fih mit der Hand, wenn auch ſchwer, zer 
Heinern laſſen (3. B. thonreiche Lehmböden, Kalkmergel). 

Mild (mürbe): der Boden reißt beim Austrocknen nur oberflächlich 
auf und bildet leicht mit der Hand zu zerreibende Stüde 
(3. B. Lehm, fandiger Lehm und lehmige Kalkböden). 

oder: der Boden läßt ich im feuchten Zuſtande noch haltbar 
ballen, zeigt in trodenen Stüden jedoch viel Neigung zum Zer⸗ 
fallen (3.8. Iehmige und humoſe Sandböden, fandige Mergel). 

Loſe: Böden fehr geringer Bindigfeit, die ſelbſt angefeuchtet feinen 
innigen Zuſammenhang haben und teoden zerfallen (3.8. Sand- 
böden). 

Flüchtig: Böden, welche, der Bodendede beraubt, vor dem Winde 
treiben (3. B. Flugſand). 


III. Das Waffer im Boden. 


6 235. Das im Boden enthaltene Waſſer iſt für dag Pflanzen 
leben von allergrößter Wichtigkeit; jede Pflanze beanfprucht ein ganz 
beftimmtes Maß von Bodenfeuchtigkeit, zu viel und zu wenig tft gleich 
Ihädlich. Im allgemeinen tft dasjenige Maß an Waller am günftigften, 
‚welches vom Boden dauernd feitgehalten zu werden vermag und nicht 
in die Tiefe abfließt. Der Waflergehalt des Bodens ift von den 
phyſikaliſchen Eigenfchaften desjelben abhängig. Nach dem durchjchnitt- 
lichen Seuchtigfeitögehalt unterfcheidet man: 

Naſſe Böden, die jo von flüffigem Waller angefüllt find, daB es 
von ſelbſt abfließt, die im Frühjahr meilt unter Wafler 
ftehen, flach anftehendes Grundwaſſer haben, und auf denen 
in den tieferen Gruben ſelbſt bei trodener Witterung das 
Waſſer nicht ausgeht. 

Feuchte Böden, welche bein Zufammendrüden das Wafler tropfbar 
abgeben. Die Gruben find wenigiteng im Frühjahr vol Waſſer. 

Friſche Böden, welche in der Regel von Feuchtigkeit mäßig durd)- 
drungen find; das Waſſer ift aber nicht tropfbar. 

Trodene Böden, welche kaum noch den Wafjergehalt erkennen 
laffen. Regenfeuchtigkeit verliert fich binnen wenigen Tagen. 

Dürre Böden, ohne jede Spur von Flüſſigkeit nach kurzer 
(24 ftündiger) Abtrodnung. 

6 236. Man muß unterfcheiden zwiſchen Bodenfeuchtigfeit und 
Grundwaſſer. Unter Grundwaſſer veriteht man das ber undurchläffigen 
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Bodenjchichten angeſammelte Waller. Das Grundwafler kann 
Salze, befonders Kalkfalze, gelöft enthalten und dadurch) auf armen 
Böden für die Ernährung von Pflanzen, deren Wurzeln in dag Grund- 
waſſer reihen, von Wichtigkeit fein. Ferner ift es von Bedeutung, ob 
da3 Grundwafler fließt oder jtagniert, Hoch oder tief anfteht. Die 
Duellen für Die Feuchtigkeit des über dem Grundwaſſerſpiegel liegenden 
Bodens jind die tropfbaren Niederjchläge und emporgehobened Grund: 
waſſer. Das Wafferhebungsvermögen des Bodens ift von Der 
Kapillarität, weniger von der chemifchen Befchaffenheit der Körner 
abhängig; fo ſteigt das Wafler im Sandboden zwar fchnell, aber nur 
bi3 zu geringer Höhe, in Thonböden umgekehrt, langſam, aber hoch. 
Das Wafjerhebungsvernögen wird für die Wegetation wichtig bei 
ftarfer Verdunftung der Bodenoberfläche. — Das Waſſer dringt um 
jo fchneller in den Boden ein, je frümeliger, und um fo langſamer, je 
dichter er ift, und je trodener die Oberfläche ift. Sandböden werden 
in der Regel gleichmäßig vom Waſſer durchdrungen, in Lehmböden 
Dagegen folgt die Wafjerbewegung beftimmter Richtungen, 3.8. Wurzel- 
jpalten, Regenwürmergängen ꝛc. — Die Fähigkeit des Bodens, Waſſer 
zu halten, bezeichnet man als Waſſerkapacität. Sie ift abhängig von 
der Größe der Oberfläche der Bodenteile und den kapillar wirkenden 
Hohlräumen. Die Wafjerfapacität ift daher bei feinkörnigen Böden, 
wie Thonböden, größer als bei grobfürnigen, wie Quarzſandböden. 
Sehr. feinförnige Bodenarten verlieren durch die die Krümelung bes 
zweckende Bodenbearbeitung und Düngung den fchädlichen Überfchuß an 
Waſſer. Zufammendrüden des Bodens Dagegen erhöht bis zu einem 
gewiſſen Grade die Wafjerfapacität, daher Anwalzen des Keimbettes! 
Der Wafjergehalt ift auch von Der Lage des Bodens abhängig: er ift 
bei gleicher Neigung am geringften auf den Südfeiten, dann folgen 
Oſt- und Weitfeiten, anı feuchtejten find die Nordfeiten. Bei gleicher 
Erpofition und verjchiedener Neigung ift der Waflergehalt um fo 
höber, je geringer der Neigungswinkel ift. 

$ 237. Die Berdunftung des Bodenwaſſers ift abhängig von 
meteorologiſchen Einflüffen, von den phufifalifchen und chemifchen 
Eigenſchaften des Bodens und feiner Lage. Die Verdunftung ift um 
jo größer, je höher die Temperatur, je weniger die Luft mit Waſſer⸗ 
dampf gejättigt und je größer Die Quftbewegung ift, alfo am höchiten 
bei warmen, trodenen Winden. — Der Boden verdunftet ferner um 
jo mehr Wafjer, je feuchter er ift und je größer die Bodenoberfläche 
it. So verdunften Böden mit rauher Oberfläche mehr als folche mit 
glatter; ebenjo erhöht Loderung der Oberfläche durch Kulturmethoden 
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zunächſt die Verdunſtung, nachher ſchützt aber die geloderte, trodene 
Dberfläche die darunter liegenden Schichten. Krümelung und Loderung 
des Bodens ſetzen die Verdunftung herab, deshalb find Iodere Mull⸗ 
böden in trodenen Beiten troß der geringen Waſſerkapacität nafjer als 
dicht gelagerte Böden, die zwar nach Niederfchlägen waſſerreicher find, 
zur Beit der Trodnis aber mehr verdunften. Dunkele Böden verdunften 
mehr als helle. Humusböden verdunften am meilten, Quarzſand am 
wenigften; Thon und Kalk halten die Mitte. 


IV. Die Euft im Boden. 


$ 238. Ulle lebenden unterirdiichen Pflanzenteile brauchen Quft 
beziehungsweije den Sauerftoff derjelben, um atmen zu können; die 
Durchlüftung des Bodens ift aljo für das Pflanzenleben von großer 
Bedeutung; fie iſt abhängig von dem Bau des Bodens, alſo von der 
Korngröße, der Dichtigkeit der Lagerung, der Arümelung und von 
dem Wafjergehalt des Bodens. Je größer und Lofer derjelbe ift, 
defto leichter die Durchlüftung; in ſehr naffen Böden erftiden gewöhn- 
liche, an Iuftreichen Boden angepaßte Yandpflanzen. Bodenbearbeitung 
und Entwäfjerung haben unter anderem auch den Zweck, den Boden 
zu durchlüften. 


V. Die Bodenwärme. 


6 239. Da jede Wurzelthätigkeit von der Bodenwärme abhängt, 
fo ift auch der Wärme des Bodens eine große Bedeutung für das 
Pflanzenleben beizumelfen. — Die Hauptquelle für die Bodenwärme 
it die Wärmeftrahlung der Sonne, daneben kommen in geringem 
Maße chemiſche und phyſikaliſche Prozeſſe in Frage, fowie in ver- 
Tchwindender Größe die Ausftrahlung und Eigenwärme des Erdinnern. 
Die Erwärmung des Bodens durch die Sonne wird um fo größer 
fein, je unmittelbarer, je länger und je fentrechter die Strahlen den 
Boden, treffen. Bon Einfluß ift auch Die Lage des Geländes: fo 
werden Südweſt-, Süd⸗, Südofte und Weſthänge ftärker erwärmt 
werden als Dft-, Nordoft:, Nord» und Nordweithänge. In einzelnen 
Fällen ift auch die bei Zerſetzung organifcher Stoffe erzeugte Wärme 
(Miftbeetel) wirkſam. Die Wärme des Bodens ift ferner abhängig 
von der chemischen Zufammenfeßung desjelben, jo erwärmt fich Quarz⸗ 
fand am leichteften, Torfboden am fchlechteften, Kalk- und Thonböden 
halten die Mitte. — Auch die Farbe des Bodens ift von Einfluß: 
dunkler Boden wird leichter und ſtärker erwärmt als heller, Tühlt 
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dafür aber auch nacht3 jchneller ab, ohne jedoch Fühler zu werden als 
: heller Boden. — Luftreicher Boden leitet die Wärme fchlecht, weil 
Luft ein fchlechter Wärmeleiter ift, feiter Boden leitet gut, ebenjo 
Felſenboden. — Die größte Rolle bei der Bodenwärme fpielt der 
Wafferreichtum des Bodens, indem bei der Erwärmung und Ver⸗ 
dunftung des Waller Wärme verbraucht wird. Waflerreiche Böden, 
wie Humus- und Thonböden, erwärmen fich langfam, find alſo „kälter“ 
al3 die wafjerarmen, fich fchnell erwärmenden („warmen“) Sandböden, 
halten dafür aber auch die Wärme länger und find im Herbft wärmer 
als die trodenen Böden. Auch leiten’ wafjerreiche Böden die Wärme 
beſſer nach dem lntergrunde. 


b) Die chemiſchen Gigenſchaften des Bodens. 


6 240. Die feiten Teile des Verwitterungsbodens ſetzen fich zu: 
fammen 1. aus den feiten mineralifchen Beitandteilen, Sand, Thon 
und Eohlenfaurem Kalt, 2. aus den Humusftoffen, d. 5. organifchen, 
aus Abfällen und zerfegten Reften von Pflanzen und Tieren ſtammenden 
Stoffen, und 3. aus Löglichen Salzen, welche der chemijchen Zerfegung 
der mineraliichen Bodenbeftandteile entſtammen. Ein Teil diefer 
wichtigen Pflanzennähritoffe, wie Salpeterfäure, Schwefelfäure und 
Chlor, wird von dem Waller in die Tiefe entführt, während andere, 
wie Ammoniaf, Kali und PBhosphorfäure und, wenn auch in geringerem 
Maße, Natron, Kalf und Magnefia, vom Boden feitgehalten werden. 
Se mehr und nachhaltiger nun ein Boden diefe Salze zu erzeugen, zu 
halten und fchließlich durch ein richtige8 Maß von Yeuchtigfeit deu 
Pflanzen zuzuführen vermag, um jo fruchtbarer wird er fein. Wir 
unterfcheiden daher zwifchen mineralifch Fräftigen und mineralifch un- 
fräftigen Bodenarten. So wird z.B. ein Baſaltboden dauernd frucht- 
barer jein als ein Sandboden, weil dieſer weniger lögliche Salze zu 
erzeugen vermag und ihm überdies diefe wenigen löglichen Beitand- 
teile vajcher entführt werden. Bei Sand: und Moorböden ift der 
Gehalt an mineralifchen Nährftoffen von größter Bedeutung, während 
er bei Thon- und Kalkbodenarten, die fast immer genügend Nährftoffe 
enthalten, den phyſikaliſchen Bodeneigenjchaften gegenüber zurüdtritt. 


| Die Bodenarten. 
Nach der verjchiedenen Beichaffenbeit des Bodens können folgende 
Hauptbodenarten aufgejtellt werden: Steinboden, Sandboden, Lehm- 


boden, Thonboden, Kalkboden und Humusboden. 
x 
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I. Steinböden. 


6 241. Sie bejtehen überwiegend aus wenig oder nicht zerfehten 
Gefteinsbruchftüden. Nach Größe und Form der Steine unterjcheidet 
man Steinblöde mit über 25 cm Durchmefjer, Steine oder Steinbroden 
mit 6 bis 25 cm Durchmeiler; Gruß, 3 bis 5 cm ſtarke, edige, nod) 
weiter zerſetzbare Bruchitüde des Grundgefteind; Grand, gleich ftarfe, 
nicht zerfegbare, edige, vorwiegend quarzige Felstrümmer, und Kies, 
wie vor aber mehr abgerundet. Je nachdem ein Boden mehr oder 
weniger Steine beigemengt enthält, etwa !/, bis 3/, neunt man ihn 
etwas — ziemlich — ſehr fteinig. Bei höherer Steinmenge fpricht 
man von fteinigen Böden, die man in großfteinige Waldböden 
und Gruß- und Grandböden unterjcheidet. 


Die großfteinigen Waldböden 

auf Granit, einzelnen Bafalten, Porphyren, Duarzit ꝛc. Die Haupt- 
maſſe der oberiten Bodenfhicht wird von Steinblöden eingenommeı, 
die fich bei jehr hohem Gehalt an mineralifchen Näbrftoffen, mie bei 
Bafalten, oder in Gebieten niedriger Temperatur und Hoher Luft: 
feuchtigfeit mit einer Dichten Moosdecke bededen, in welcher die Wurzeln 
von Bäumen fich ausbreiten können, bis fie eine Spalte finden, in 
welche fie einzudringen vermögen. Unter diefen Umständen find noch 
Waldbeitände von Buchen und Fichten möglich. 


Gruß⸗ und Grand-(Berölle)Böbden. 

Gruß bildet das erſte Verwitterungsproduft mancher feldfpatreichen 
Gefteinsarten, fommt alfo mehr im Gebirge vor und kann, wenn er 
von leicht vermwitterbaren Gefteinen, wie Syenit, Granit, Gneid, Thon- 
porphyr ꝛc., herrührt, alfo noch weiterer Berfegung unterliegt, in 
frifcheren Lagen noch leidlich gute Waldböden für Fichte, auch wohl 
für Buche abgeben. Auf ſchwer verwitterbaren Gejteinzarten aber ijt 
er troden und jchlecht. — Grand und Kiez finden fich mehr in Thälern 
und flachen Geländen. Diefe Böden eriwärmen fich leicht, können Die 
Fenchtigkeit nicht halten, trodenen leicht aus und neigen zur Rohhumus— 
bildung. Der Holzwuchs ift, fofern das Grundwaffer nicht flach an- 
fteht, fehlecht, dafür wuchern Heide- und Beerfraut. 


II. Sandböden. 


5 242. Die Sandböden beſtehen vorwiegend aus Sand, d. h. 
aus gröberen, etwa mohn- bis hanfkorngroßen Bodenteilen. Der 
16* 
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mineralifchen Zufammenjegung nach beftehen die Sandkörner meiftens 
aus Quarz, mitunter auch aus Feldſpat, Hornblende, Glimmer, Kalt 
und vulfanifchen Produkten. Der Nährwert ded Sandbodens iſt nach 
der chemiſchen Beichaffenheit der Körner verjchieden: reiner Quarzſand 
it unfruchtbar, weil die Quarzkörner nicht verwittern und nicht als 
Nahrung dienen können. Beimengungen von Mineralreften von Sili- 
faten, wie Feldſpat, Hornblende, Eohlenfaurer Kalt, oder von anderen 
. Bodenarten, wie Lehm und Humus, wodurd die „Iehmigen“ und 
„humoſen Sande“ entitehen, erhöhen den Bodenwert. 

Die Sandböden zeichnen jich in der Regel durch Tiefgründigfeit 
und Loderheit aus, die ſich bis zu gänzlichem Mangel an Bindigfeit 
jteigern Tann. Der Waflergehalt ift gering. Das Waller dringt zwar 
Ichnell ein,. bei ausgiebigen Niederjchlägen vermag fich daher der Boden 
mit Waffer zu jättigen, eine Anfammlung von Winterfeuchtigkeit findet 
aber kaum ftatt. — Der Sandboden erwärmt fich leicht, ftrahlt aber 
auch die Wärme raſch aus und fürbert die Verdunftung. Hierdurch 
wird zwar ein frühzeitigere und ſchnelleres Austreiben der Pflanzen 
bewirkt, aber auch eine große Gefährdung derjelben durch Spätfröfte; 
junge Pflanzen vertrodenen leicht und leiden unter Dürre, zumal wenn 
direkte Befchirmung die Befeuchtung duch Tau verhindert. — Die 
löslichen Nährftoffe werden leichter ausgewaſchen als bei allen anderen 
Bodenarten; von großer Bedeutung ift daher der Grundwajferftand, 
indem bei armen Böden die Pflanzen ihre Nahrung mit aus dem 
Grundwaſſer entnehmen können. Wir finden daher Hier auch eine 
meift jehr tief gehende Bewurzelung der Pflanzen. — Die Durchlüftung 
ift im allgemeinen gut; auf geringen Böden aber findet leicht eine 
Verdichtung ftatt, Daher Beimifchung anderer Bodenbeftandteile wichtig, 
welche wie die Humusbeimengung die Krümelitruftur erhöhen und 
dadurch den Waſſergehalt vermehren und die Erwärmungsfähigfeit 
vermindern. — Die Berjeßung der Pflanzenreſte gejchieht wegen der 
leichten Erwärmung und der Sauerftoffzufuhr fchnell; daher find Die 
Sandböden jehr empfindlich gegen Streuentnahme und Freiſtellung, 
wodurch die Zerfegung gefördert und zu ſehr befchleunigt, die Krümel- 
ftruftur zerftört und die Böden ausgehagert werden. Ganz gering. 
wertige, Dicht gelagerte Sandböden, bei denen die Umbildung der 
organifchen Reſte zu langſam ftattfindet, leiden umgekehrt gerade an 
Anfammlung von Rohhumus, wodurd Ortftein entfteht und in tieferen 
Lagen Berfumpfung. 

» Bodenbearbeitung, wodurch der Waffergehalt in trodenen 
Jahren günftig beeinflußt und tiefer gelagerte, mineraljtoffreichere 
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Bodenfchichten mit dem faft mineraljtoffarmen Oberboden gemifcht 
werden, wirft meift ficher und vorteilhaft, und zwar um fo mehr, je 
tiefer dieſelbe geht. 

Böden mit nur verjchwindenden Mengen thoniger Beltandteile 
oder ohne folche bezeichnet man ald reine Sandböden. Zeigt der 
Boden feucht eine gewiſſe Bindigfeit und bleiben beim Berreiben im 
trodenen Buftande auf der Hand feinerdige Beitandteile zurüd, enthält 
der Boden aljo einige Prozente Thon, jo nennt man ihn anlehmigen 
Sand. Steigt der Thongehalt, fo jpricht man von lehmigem Sand. 
Alle oberen Bodenfchichten der Wälder auf Sandböden find in der 
Negel mit Humus gemifcht, deſſen Beimengung ſchon in geringen 
Mengen den Boden zu beeinfluffen vermögen. Je nach dem Gehalt 
an Humus fpricht man von ſchwach Humofen, Humofen oder humus— 
reihen Sanden. 


III. Thonböden. 


6 243. Sie zeichnen fich durch das Uberwiegen der abjehlämm- 
baren und Burüdtreten der groblörnigen Beitandteile aus. Die Thon» 
böden enthalten vielfach, Kalk und faft ſtets Eifenoryd-Beimengungen. 
In feuchtem Zuſtande find jie formbar und laſſen Sandförner nicht 
erfennen; troden bilden fie mehr oder minder fefte, ſchwer zerbrechliche 
Stüde. — 

Die Thonböden find in der Regel flach» oder mitteltiefgründig und 
fehr bindig, feit und ftreng. Der geringen Korngröße entiprechend, ift 
die Aufnahmefähigfeit für Wafler jehr hoch; völlig ausgetrodnet, nehmen 
fie dagegen Waller nur ſehr ſchwer auf, find alſo gegen Austrodnung 
jehr empfindlich. Der Thonboden hält das Wafjer begierig zurüd, die 
Berdunftung ift wegen der dichten Bufammenlagerung gering, ebenfo 
die Durchläſſigkeit nicht gefrümelter Ihonböden, daher ift Die Ver» 
fumpfungsgefahr groß und die Beichaffenheit des Untergrundes von 
großer Bedeutung: durchläffige Bodenfhichten und Grundgeitein, 
welches den Waflerabfluß ermöglicht, find am vorteilhafteften. Bei 
Regen fchwillt der Thonboden an, Plabregen zerjtören die Krümel» 
ftruftur und verdichten („verjchlämmen“) ihn; beim Austrodnen zieht 
er fi) zufammen und befommt Riſſe und Sprünge Die Thonböden 
find alſo zu den feuchteften Böden zu zählen. Der Thonboden er- 
wärmt fich langſam und gehört zu den kälteſten Böden. Die Durch—⸗ 
lüftung ift vom Grade der Krümelung abhängig, aljo in der Regel 
ſchlecht, oft herrſcht Mangel an Sauerftoff. Alle diefe Eigenjchaften 
fönnen fi) bei den dicht gelagerten, ftrengen Thonböden bis zur 


— 246 — 


Unfruchtbarkeit fteigern. Bon größter Bedeutung für die Thonböden ist 
daher die Krümelung, und alle Beimengungen, welche diefelbe erhöhen 
und erhalten, wie Sand, Gruß, Kalt, Humus und eine angemeffene 
Bodendede. Derartige Böden gehören dann zu den beiten Böden, 
zumal die Thonböden einer Auswajchung der löglichen Salze nur in 
geringem Maße unterliegen, Ammoniaf, Phosphorjäure und Kalt 
zurüdzubalten vermögen, aljo an Nähritoffen reiche, Träftige Böden 
find. Auch geht die Zerſetzung der Pflanzenrefte bei hinreichender 
Krümelung zwar langſam, aber vollftändig vor ſich; nur auf dicht ges 
lagerten Böden findet eine zur Verſumpfung führende Anhäufung von 
Rohhumus ftatt. 


IV. Lehmboden. 


6 244. Sie beftehen aus einer innigen Mifchung von ca. 70 big 
80 %/, Sand und 20 bis 30°/, thonigen Beftandteilen, welche durch 
waflerhaltiges Eifenoryd heller oder dunkler gefärbt find. Beimifchungen 
von Kalt Iodern den Boden und begünjtigen die Zerſetzung der 
organifchen Reſte; Beimengungen von Humus find von geringerer Be- 
deutung als beim Sandboden. An chemifcher und mineralogifcher 
Beziehung bejtehen die thonigen, abjchlämmbaren Beitandteile aus fehr 
fein zerriebenen oder zerfallenen, wafjerhaltigen Thonerde- und anderen 
Silifaten. Wichtiger ald der Gehalt an mineralifchen Nährftoffen find 
die phyſikaliſchen Eigenjchaften. Die Lehmböden find mittel- big tief- 
gründig und ziemlich bindig. Bon großer Bedeutung ift die Krümel- 
ftruftur, welche bei ftrengen Lehmböden Teicht zerjtört werden kann; fie 
find daher gegen Streuentnahme und gegen Freiftellung noch empfind- 
ficher al3 die Sandböden. Der Waffergehalt ift je nad der Menge 
der feinkürnigen Beitandteile ein mittlerer bi$ hoher; im Laufe der 
Vegetationzzeit kann eine tief gehende Austrodnung des Bodens ein- 
treten, die Bedeutung der Winterfeuchtigfeit ift daher für Lehmböden 
jehr groß. Der Auslaugung der Mineralftoffe find Lehmböden erheblich 
weniger ausgejebt al3 die Sandböden. Die Erwärmbarkeit ift im 
allgemeinen für die Vegetation günftig, der Boden ift weder zu Talt 
noch zu hitzig. Die Durchlüftung tft abhängig von der Krümelung 
und von der Tiefe, bis zu welcher diefe geht. Die Zerſetzung der 
Pflanzenreite tft abhängig von den Eigenfchaften des Bodens, im 
allgemeinen aber günftig. Die Lehmböden unterfcheidet man in 
1. fandigen Lehm. Der Boden ift feucht, bindig, ftäubt troden ſtark 
und läßt den Sandgehalt noch deutlich erkennen. Sein meift genügender 
Gehalt an Pflanzennähritoffen und feine günftigen phyſikaliſchen 
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Eigenfchaften machen ihn zum ausgezeichneten Waldboden; 2. die 
reinen Lehmböden. Der Sandgehalt ift erft durch Abſchlämmen im 
Wafler erfennbar. Den Ioderen, fogenannten milden Lehmböden mit tief 
gehender Krümelung, mittlerem Wafjergehalt und Reichtum an Näbr- 
ftoffen ftehen die unglnftigeren, ftrengen oder ſchweren Lehmböden 
mit höherem Gehalt an thonigen Stoffen, aber nur ſchwacher Krümel- 
Ihicht und übergroßer Feuchtigkeit, und die feiten Lehmböden gegen- 
über mit Dichter Lagerung der Bodenteile. Beſonders für dieſe letzten 
Böden iſt die Erhaltung der Bodendede von großer Wichtigkeit, um 
eine Verichlämmung der oberen Bodenjchichten zu verhüten. 


V. Kalkböden. 


$ 245. Sie bilden die Verwitterungsprodufte falkhaltiger Gebirge, 
falfhaltiger Feldfpate und der Sandfteine mit Talfhaltigem Bindemittel. 
Neine Kalkböden find Talfreich und finden fich fait nur als Kreide⸗ 
boden und auf Muſchelkalk. Sie find hell, weißlich bis bräunlich, Inder, 
faugen viel Wafler auf, das fie leicht verduniten, trodenen daher leicht 
aus und find jehr geringwertig; Neubewaldung ift ungemein fchwierig. 

Dagegen find die aus der Berwitierung von KHalkfteinen mit 
thonigen Beimengungen, wie des Wellenfalfes, und aus jandigen Kalk—⸗ 
fteinen herborgegangenen Böden mehr oder weniger reich au thonigen 
Beitandteilen.. Sole thonigen oder Lehmigen Kalkbbden 
befigen eine mittlere Bindigfeit und meiſt einen günftigen Grad der 
Krümelung, nehmen Wafjer leicht auf und werden fchlüpfrig, ver- 
dunften andererfeit3 aber auch fchnell, trodnen raſch aus und bilden 
Heine, brödliche Stüdchen. Einmal völlig ausgetrodnet, nimmt der 
Boden Feuchtigfeit nur fchwer wieder auf. Der Boden erwärmt ſich 
ſchnell, ftrahlt aber auch die Wärme ſtark aus. Der Kalkboden zer: 
ſetzt die Pflanzenreite am vollkommenſten und rafcheiten, neutralifiert 
die Säuren und verhindert Torfe und Moorbildungen. Gegen Frei— 
ftelung und Entblößung von der Bodendede find diefe Böden jehr 
empfindlich; die Berjegung der Nahrungsdede gefchieht jehr ſchnell, 
der Boden trodnet und hagert aus. Der Kalkboden gehört dann zu 
den „hitzigſten“ Bodenarten, wie er auch zu den „zehrenden” zu 
rechnen ift. Vorſichtige Lichtungen und Bodenbearbeitungen find Daher 
geboten. Lebtere dürfen ſowohl bei den Kalkböden, wie auch bei den 
ſchweren Lehm-, Thon» und bei den Mergelböden nicht tiefer gehen. 
als die gefrümelte Schicht reicht. Entwaldung vernichtet die Ertrags⸗ 
fähigfeit oft ganz. | 
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Mit ſteigendem Thongehalt geht der Kalkboden in den Mergel⸗ 
boden über, der aus einem Gemiſch von kohlenſaurem Kalk, Thon 
und Sand beſteht und zu den kräftigſten Böden gehört. 


VI. humus und humusboden. 


6 246. Die auf und in dem Boden lebenden Tiere und Pflanzen 
und Pflanzenteile, wie Blätter, Zweige, Früchte ꝛc., gehen allmählich 
nach ihrem Abfterben bezw. Abfall in Zerfegung über. Während ein 
Teil bald zerfällt, find andere Teile jchwerer angreifbar und lagern 
fih auf dem Boden ab oder mifchen fih in Form dunkler Teilchen 
demjelben bei. Dieſe organifchen Körper nennt man Humus oder 
humoje Stoffe. Durch Fäulnis (bei Fehlen des atmofphärifchen Sauer- 
ftoffes der Luft und unter Mitwirkung von Wafler) und durd) die 
Berwefung (unter Mitwirkung von Tieren und Bakterien) werden die 
organischen Reite ganz oder zum Teil zerjegt und im erjteren Falle 
unter Entzug von Sauerftoff und Waflerftoff in Eohlenftoffreichere Ver⸗ 
bindungen, bei der Verweſung in Kohlenfäure, Wafjer und Ammoniak 
übergeführt. Die Humusftoffe gehen außerdem mit jchwer Lößlichen, 
im Boden vorhandenen Pflanzennähritoffen Leicht Lösliche Verbindungen 
ein und erhöhen fo den Nährwert des Bodend. Wichtiger als die Er- 
zeugung von Pflanzennährftoffen ift die phylifaliihe Wirkung des 
Humus auf den Boden. Mit dem Mineralboden gemijchter und Inder 
verteilter Humus ift für jeden Boden vorteilhaft; Durch Erhöhung der 
Krümelitruftur macht er feite Bodenarten Ioderer, Iofe Sandbüden 
bindiger. Humusbeimengungen erhöhen den Feuchtigkeitägehalt, eine 
dünne Humusdede ſchwächt außerdem die Temperaturertreme ab, wirkt 
alſo kühlend auf Kalk und bildet einen Schub gegen mechanifche Ein» 
wirtungen, wie das Verdichten des Bodens. durch Starke Regengüſſe. 

Diefe Frümelige, aus anorganiſchen Stoffen beitehende aber mit 
organischen Teilen innig gemijchte, humoſe Bodenjchicht bezeichnet man 
mit dem Namen Dammerde. Wir finden diefelbe in den bejchatteten 
Böden, in den gejchlofjenen Beitänden unferer Wälder unter der Iofe 
auf dem Boden auflagernden Streuſchicht. Meiſt verdankt fie ihre 
Entitehung der wühlenden und grabenden Thätigkeit von Tieren, be 
fonder8 der Negenwürmer. Mean bezeichnet dieſe günftigen Boden⸗ 
formen wohl auch als Mulböden. | 

6 247. Diejen „auf dem Trodenen“ gebildeten, überwiegend Durch 
Verweſung entitandenen humoſen Böden entjprechen die auf Die gleiche 
Art aber „unter Waller“ gebildeten, die aus Teich, Fluß⸗ und 
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Seeſchlamm («Schlid) gebildeten Aue- und Marſchböden. Die Uueböden 
find thonreich und zugleich mit humoſen Stoffen innig gemifcht und 
reich an mineralifchen Nährftoffen. Sie entftehen bei Überfchwenmungen 
aus dem Abſatz des Schlides der Flüſſe und find um fo fruchtbarer, 
aus je reicheren Gebieten die Flüſſe Tommen. Auf den WUueböden 
fehlen Die Nadelhölzer und die Rotbuche; die Eiche kommt mehr auf 
den höheren Stellen vor; Eiche, Ahorn, Ulme, Erle und die PBappeln 
erreichen in den Auewäldern ihre höchſte Entwidelung. — Die an den 
Meeresktüften an der Einmündung von Strömen aus dem Seeichlid 
und aus den von den Flüſſen mitgeführten feiniten Mineralreſten 
gebildeten fetten und dunkel gefärbten Marſchböden werden in der 
Regel landwirtichaftlich genußt. 

6 248. Den Mullböden jtehen die Böden mit diden, auflagernden 
Humusſchichten gegenüber, welche als ſchädlich und als ein Zeichen des 
Bodenrückganges anzuſehen find. Sie entſtehen meiſtens dort, wo Fäulnis⸗ 
vorgänge überwiegen, alſo beſonders auf ſehr nährſtoffarmen Böden 
bei Abſchluß der Luft, Übermaß an Waſſer, niedriger Temperatur und 
durch Trockenheit. Dieſe Humusfchichten haben eine fajerige, wenig 
erdige Struktur und laſſen die Pflanzenfafern noch deutlich erkennen. 
Die Streudede ift nicht loſe, fondern Dicht zufammengelagert. Man 
bezeichnet dieſe dichten Humusichichten mit Nohhumus. Das Tierleben 
tritt zurüd, die Bakterien verichwinden; es bilden fi) Humusſäuren, 
welche zwar eine ftarfe Verwitterung des Bodeng anregen, zugleich 
aber die Auswafchung der 'gelöften Deineralftoffe befchleunigen, aljo 
eine Berarmung des Bodens herbeiführen. Die Humusſäuren wirkten 
gleichzeitig Löfend, hauptfächlich für die Verbindungen des Eiſens. 
Daher der Reichtum aller Gewäſſer, welche aus Böden mit Rohhumus⸗ 
bevedung bhervortreten, an Eifenverbindungen. Aus dieſen eijen- 
Baltigen Wäſſern, bejonderd auf Mooren und an Stellen an denen 
eijenführende Quellen hervortreten, fcheidet fich unter Mitwirkung von 
Bakterien das Eifen in flodigen und gallertartigen Niederichlägen aus, 
welche zur Bildung von Rafeneifenftein führen. Man verfteht darunter 
ein Gemiſch von Sand, Thon, organischen Subftanzen und waſſer⸗ 
haltigem und phosphorfaurem Eifenoryd. Er ilt braun und oft von 
pechartig glänzenden, Dichten Adern durchzogen und findet fich in Keinen, 
fugeligen Maſſen oder in mächtigen, gejchloffenen, im Bereiche des 
Wafferfpiegels lagernden Bänken. Um eine Kultur zu ermöglichen, 
muß der Wafferjpiegel unter die Grenze des Rajeneifenfteing geſenkt 
und dieſer felbft jteifennweife durchbrochen werden, was jehr Eoftfpielig 
und jelten durchführbar tft. 
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6 249. Auf der Einwirkung der Humugjäuren beruht auch die 
Bildung von Ortſtein: Die Humusfäuren wirken zunädft auf die 
unter dem Rohhumus lagernden Bodenſchichten ein, die Vermwitterung 
der Befteinsteile fchreitet fchnell fort, die angreifbaren Stoffe, ein- 
fchließlich des Eiſens, werden gelöft und fortgeführt, die oberfte Boden⸗ 
fchicht erjcheint ausgebleicht und durch Beimengung geringer Mengen 
von humoſen Stoffen grau gefärbt. Diefe für jede Kultur ungünftigften 
Bodenarten treten bejonderd charakteriftiich auf Quarzſand auf und 
werden bier mit dem Namen Bleifand bezeichnet. Unter demjelben 
befindet fich die eigentliche Werwitterungsfchicht des Bodens, eine 
bräunlichgelb gefärbte, an lößlichen Mineralftoffen reihe Schicht. Die 
Humusfäuren find in reinem Wafjer löslich, in falzhaltigem dagegen 
nicht. Die im Rohhumus enthaltenen Stoffe löſen fich in dem jalz- 
freien Waller der atmojphäriichen Niederjchläge, durchdringen den 
Bleifand und gelangen in den Berwitterungsboden. Sobald fie hier 
mit den löslichen Salzen in Berührung fommen, werden fie aus» 
geichieden und lagern fich um die einzelnen Bodenkürner. In größerer 
Menge ausgefchieden, verfitten jich die einzelnen Bodenteile vollitändig 
und bilden eine feite Schicht von Humusfandftein unter dem Bleifand, 
dem fog. Ortjtein. Er iſt alfo ein durch humoſe Stoffe verfitteter 
Sandftein von Hell bis fchwarzbrauner Farbe und kann Überall ent- 
ftehen, wo Rohhumus auf verwitterten und an lößlichen Salzen er: 
Ihöpften Bodenfchichten lagert. Ortftein fteht in der Regel in einer 
Tiefe von 25 bis 50 cm an und durchzieht oft den Boden in einer 
nur wenige Gentimeter bis 1 m ftarfen zufammenhängenden Schicht. 
— An die Luft gebracht und befonders dem Froſt ausgejeht, zerfällt 
Ortftein zu einem braunen, durch Verwitterung der organilchen Bes 
ftandteile allmählich heller werdenden Sande. Die weichere, durch⸗ 
dringbare Form des DOrtfteind nennt man Branderde. Der 
Kultur auf Ortſtein ift der Umftand Hinderlich, daß fich verfelbe 
wieder erzeugt. Nur auf Keinen Flächen durchbrochen, jchließt 
fih die Ortiteinfchicht wieder durch Bildung fogenannter Töpfe 
(d. ſ. Ausftülpungen nach unten). Über Bearbeitung des Ortfteines 
vergl. Waldban. 


Moor und Torf. 

6 250. Wird die Zerſetzung der Pflanzenreite durch Waſſer⸗ 
bededung jehr verlangjamt, jo häufen fich große Maſſen humojer 
Subftanzen an, welche man je nad) Dem höheren oder geringeren 
Grade ihrer Zerſetzung als Moor oder Torf bezeichnet. 
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Moor entjteht immer unter Waller, in ftehenden oder langſam 
fließenden Gewäfjern aus Ablagerungen der in ihnen gelöften Humus⸗ 
ftoffe und aus den Reiten jchwimmender Pflanzen. Es enthält ftet3 
große Diengen von Rot und Reften von Tieren, iſt braun bis ſchwarz⸗ 
braun und läßt die Struktur der Pflanzen nicht mehr erlernen. 

Torf bildet fi) dagegen ftet3 über oder in feichtem Waſſer und 
entiteht durch unvolllommene Zerſetzung pflanzlicher Abfälle bei ver- 
hindertem Quftzutritt, dur Fäulnis ohne erheblichen Anteil von 
Tieren und niederen Pflanzen. Er enthält Daher feine oder nur ges 
ringe Tierreite, ift hell: bis jchwarzbraun und läßt die Struktur der 
Pflanzen noch deutlich erkennen. 

Die Vegetation, welche auf diefen Humusböden ftodt, und aus 
deren Ubfällen die Torf: und Moorichichten fich zuſammenſetzen, iſt 
abhängig von den im Waller gelditen Salzen, insbejondere von der 
Gegenwart oder dem Fehlen von Tohlenfaurem Kall. Man unter 
feheidet deshalb die Grünland! oder Wiefenmoore, welche Talfreich, 
von den Hocmooren, welche kalkarm find. 

6 251. Grünlandsmoore bilden ſich vom Rande ftehender oder 
fließender, an Nährftoffen, beſonders Kalk, reicher Gewäſſer aus, find 
daher ftet3 am Rande am trodenjten und in der Mitte am feuchtejten. 
Die Vegetation befteht zuerit aus Rohrſchilf (Phragmites communis), 
Geefimje (Scirpus lacustris), Rohrkolben (Typha), Blumenbinfe 
(Butomus umbellatus), jchtwinmenden Moofen der Gattung Hypnum 
u. a. m. Die aus den Abfallreften derſelben gebildeten Torfjchichten 
erhöhen den Boden allmählich bis zum Wafferfpiegel und ermöglichen 
dann den Seggen (Carex-Xrten), den fogenannten „jauren Gräſern“, 
Fuß zu fallen. Sit das Wafferbeden ganz ausgefüllt, jo ift Die 
Bildung des Grünlandsmoord beendet. Un Stelle der Pflanzen, 
welche es gebildet haben und nun nicht mehr die Bedingungen ihres 
Gedeihens finden, fiedeln fich Wiefengräjer, Leguminofen und andere 
Wiefenfräuter an. Das Grünlandgmoor tft zur Wiefe geworden. — 
Der Boden der Grünlandsmoore befteht aus Moor und Torf, er ift 
braun bis fchwarz, feucht etwas formbar und auf dem Abſtich oft 
fpedig glänzend. Cr iſt reih an Pflanzennähritoffen, bejonderd an 
Kalk, ärmer an Kali und Phosphorſäure. — 

In tiefen Seen eritreden fich oft von den am Ufer wachſenden 
Pflanzen Teile von Wurzeln und Triebe frei ins offene Waſſer; dieſe 
können zwiſchen ſich humoſe Stoffe ablagern und ſchließlich zur Bildung 
einer ſchwimmenden Torfdecke führen. Man nennt derartige, leicht 
durchzuſtoßende Böden ſchwimmende Moore, Fenne, Dobben. 
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6 252. Hochmoore entſtehen entweder aus an Nährſtoffen ver- 
armten Grünlandsmooren oder „auf dem Trockenen“, wenn und wo 
Rohhumusſchichten auf Böden mit undurchläſſigem, zur Vernäſſung 
des Bodens führendem Untergrund (Ortftein, Thon, Grundgeitein) 
lagern. Es fiedeln fich zuerſt Torfmooſe (Sphagnum-Nrten) an, welche 
fi) immer weiter ausbreiten und die vorhandene Vegetation ver- 
drängen. Zu den Torfmoojen kommt das Wollgrad (Eriophorum 
vaginatum), Heide (Calluna vulgaris und Erica tetralix), Kienporft 
(Ledum palustre), Moosbeere (Vaccinium Oxycoccos) und andere 
Hochmoorpflanzen. Die Kiefer fliegt auch wohl an und bildet jene 
den „Moorkiefern“ eigenen Krüppelformen. — Die Hochmoore find 
immer in der Mitte am Höchiten und am relativ trodenften. Der 
Hochmoortorf ift hell, weißlich bis braun, jehr locker und fajerig, 
arm an allen mineraliichen Nährftoffen, aber reich an freien Humus⸗ 
fäuren. Die Oberfläche ausgedehnter Hochmoore ift zumeiſt mit einer 
fefteren, dDunfleren, mehr erdartigen Schicht überdedt, welche als 
Schollerde oder Bunkerde bezeichnet wird. Der Torfboden vermag 
Waller in großen Mafjen aufzunehmen und quillt dann ſtark auf; 
andererfeit3 trodnet er in den oberen Schichten Yeicht aus und reißt 
auf. Er ift für Wafler fait unducchläffig. Bei ungeftörter Lagerung 
bon einigem Zuſammenhange wird Torfboden, völlig ausgetrodnet 
oder nad) Entfernung der Bodendede, 3. B. Durch Viehweide, flüchtig 
(Torfmull — Mullweben). Wegen feiner dunklen Yarbe wird 
Zorfboden von der Sonne zwar ftarf erwärmt, fühlt fich nacht3 aber 
leicht ab und ift daher und wegen feiner gewöhnlich großen Feuchtigkeit 
ein Talter Boden. 

Bruchboden. 

6 253. Den Humusbodenarten jchließen fich die Bruchböden an. 
Unter Brüder verfteht man Überrefte von Seen oder Teile von 
Niederungen, welche früher mit einem größeren fließenden Wafjer in 
Verbindung ftanden. Immer ift Wafjer in geringer Tiefe oder auch 
anftehend vorhanden; viele Brücher werden von klarem Waſſer durch⸗ 
ftrömt. Die Geftalt der Brücher tft mehr ſchmal, Yang geftredt und 
ausgezadt ald rund. Der Boden gehört, wenigſtens in feiner oberften 
Schicht, meiftend zu den Humusböden und ift vielfach ein Mittelding 
zwilchen Moor und Schlamm. Der waldbauliche Wert der Brücher 
ift abhängig von dem Untergrund und von der Gegenwart fließenden 
Waſſers. Lebteres enthält immer Sauerftoff gelöft und wirkt jo der 
Bildung faurer Humusftoffe entgegen. Nach der Zufammenfeßung des 
Untergrundes unterjcheidet man: 
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1. da8 Moorbrud mit Mooruntergrund; es nähert ſich den Grün⸗ 
land3mooren, tft für Holzzucht meift ungeeignet und als Wieſe 
zu nutzen; 

2. das Saudmoorbruch mit Sanduntergrund. Eine ſchwache Moor- 
ſchicht lagert auf Sand, in naffer bis feuchter Lage. Bielfach 
an den Moorrändern. Bei ftagnierendem Waller find dieſe 
Brüder forftlich ertraglos, bei fließendem tragen fie Erlen- 
beitände geringer bi3 mittlerer Güte; 

83. das Lehm⸗(oder Mergel⸗moorbruch mit Lehm- oder Mergel⸗ 
untergrund. Dur) die Mineralftoffe des LUntergrundes, be- 
fonder8 Kalt, wird die Berfegung der organijchen Stoffe ge- 
fördert, die Humusfäurebildung verhindert oder wenigſtens ſehr 
beſchränkt. Dan nennt diefe Brücher daher auch ſüße Moore 
im Gegenjat zu den ſauren Mooren unter 1 und zum Teil 2. 
Sie bilden die beften Standorte für Erle. 


3. Die Sage des Bodens. 


5 254. Man unterjcheidet die Lage einer Bodenfläche zur 
Himmelsrichtung, ihre Expofition, von ihrer Neigung gegen die Erb» 
oberfläche, der Inklination. Die Stärke diefer Neigung giebt man 
dur) ihren Neigungswinfel an und bezeichnet 


eine Fläche mit eben oder faft eben bei einer Neigung bis zu 5°, 
”» _ n ſanft oder ſchwach geneigt „ „ „ von 5—10°, 
” ” „ lehn „ ” „ „ 11—20 0, 
un Seil „on »  n 21-30, 
nu Throff nm vn 31-45 °, 
„in „Felsabſturz W „über 45 0. 


Bei einer Neigung über 30° ift ein regelmäßiger Waldbau nur unter 
befonders günftigen Werhältniffen möglich. 

Den Einfluß der Bodenlage auf Yeuchtigfeit und Wärme des 
Bodens haben wir oben jchon kennen gelernt, hiernach find die Nord- 
feiten feucht und kalt, befonders im Hochgebirge und in ſchmal ein- 
geichnittenen Thälern,.umd wegen Wärmemangel leicht zu Rohhumus- 
anhäufungen geneigt; die Dftfeiten find kühl und mittelfeucht und 
bieten bei genügender Erwärmung die beiten Lagen zu normaler Zer⸗ 
feßung des Humus; die Südlagen find warm und troden, neigen 
wegen Feuchtigfeitsmangel zur Rohhumusbildung und gehören deshalb 
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im Hügellande zu den geringwertigiten Böden; in Hochlagen geftalten 
fie fich für den Holzwuchs günftiger. Die Weftfeiten find warm und 
ziemlich feucht, trodenen aber, da fie dem Winde ſtark ausgefeht find, 
leiht aus. Um ungünftigiten find die Südweltjeiten, die fih am 
ftärkften erwärmen und am meilten dem Winde ausgejebt find. 


— — — —— 


4. Die Einwirkung einer Bodendecke auf 
Boden und Vegelation. 


6 255. Unter Bodendede verjteht man jede auf dem Boden auf- 
lagernde Bededung desfelben. Mean unterjcheidet lebloſe Boden» 
deden und Deden lebender Pflanzen. Die wichtigften lebloſen 
Bodendeden find Schnee und Waldftreu. Schnee erhält als jchlechter 
Wärmeleiter den Boden wärmer und fchwächt die Temperaturertreme 
ab, um fo mehr, je lodererer, leichter und feinfürniger er iſt. Eine 
Schneedede ſchützt daher die Vegetation, z. B. die Winterfanten vor 
dem Erfrieren. Sie fchüßt auch gegen VBerdunftung im Winter. Beim 
Auftauen des Bodens im Frühjahr erwärmt fich fchneebededter Boden 
langjamer als ſchneefreier. Erhöht ſich die Temperatur allmählich, fo 
taut die Schneedede langfam von unten nad) oben auf, und dag 
Scmelzwaffer kann in den Boden einfidern;. bei plößlicher Wärme- 
zunahme Dagegen fließt der größte Teil des Schneewaſſers oberflächlich 
ab. Das fehnelle Auftauen des Schnees wird durch Waldbeitand ver- 
hindert, derfelbe wirkt dadurch indirekt günftig auf die Erhöhung des 
Grundwafjeritandes und die Speifung der Quellen. 

Unter Waldftreu verftehen wir die im Walde aus den Neften der 
Waldbäume und der anderen auf dem Waldboden lebenden Pflanzen 
fih bildende Dede. In Buchenbeitänden und jüngeren Nadelholz- 
beftänden befteht fie überwiegend aus den Abfällen des herrichenden 
Beitandes (Laub, Nadeln, trodenen Zweigen, Knoſpen und Frucht⸗ 
ſchuppen 2c.); in älteren und lichten Beftänden machen Mooſe, Gräfer, 
Halbfträucher, Kräuter zc. einen namhaften Teil der Streudede aus. 
Da hier tote und lebende Bodendeden oft zuſammenwirken, follen die 
Wirkungen beider zuſammen betrachtet werden. Jede Pflanzendede, 
lebende wie tote, erniedrigt die Durchfchnitttemperatur des Bodens 
und fchwächt die Temperatur-Schwankungen ab; im allgemeinen tit die 
Temperatur bewachfener Böden, alfo auch im Walde, am Tage und 
im Sommer geringer, nachts und im Winter ein wenig höher als bet 
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nadten Böden. In Wäldern dringt der Froſt weniger tief in den 
Boden ein als im freien Felde. — Gefchloffene Nadelwälder, die Qaub- 
wälder im Sommer und jede lodere Streudede, wie die Buchenlaub- 
ftreu unter dichtem Beftandesfchluß, die Kiefernadelftreu, Moosdecken 
ohne unterlagernde Humusfchichten zc., wirken erhaltend auf Die Loderung 
des Bodens und vermindern die Gefahr der Verſchlämmung und Ver⸗ 
Dichtung der Bodenoberfläche durch die mechanifche Wirkung des fallenden 
Regend. Sie erhalten die Bodenoberfläche feucht, begünftigen das 
Tierleben im Waldboden und dadurch die normale Berfegung des 
Waldhumus, fie verhindern alfo den Übergang desſelben in den ſchäd⸗ 
lichen Rohhumus. Außerdem ſetzen Iodere Streudeden dem oberfläch- 
lichen Abfließen des Waſſers an Gehängen mechanischen Widerftand 
entgegen, verlangjamen dadurch den Wailerabfluß und ſetzen die Hoch» 
wafjergefahr herab. Dicht zufammengelagerte Streu- und Bodendeden, 
wie 3. B. die Buchenlaubdeden in ungünftigen Lagen und auf Lichtungen, 
Sichtennadelftreu, Moosftreu mit unterlagernden Humugjchichten, ferner 
die den Boden dicht durchwurzelnden Heide⸗, Heidelbeer- und Gras⸗ 
beden erichweren das Eindringen der Niederichläge in den Boden, 
verdrängen die Tiere, befonderd die Negenwürmer und neigen jehr zu 
Rohhumusbildungen. Unterbau von Fichte auf trodenen Böden und 
in Gebieten mit geringer Quftfeuchtigfeit unter tief wurzelnden Holz- 
arten ift Daher zu unterlaffen. — Der Wald erhöht duch die Durch» 
wurzelung des Bodens die Durdjlüftung desjelben und reichert denfelben 
durch jeine Abfälle an Nährftoffen an. — Doch wird ein Teil diefer, 
bei der Berwitterung der Waldftreu gebildeten Salze, beſonders Kali 
und Kalt, audgelaugt und von den Sickerwäſſern fortgeführt, und zwar 
weit mehr, als bei der Streunubung dem Boden an mineralifchen 
Nährftoffen entzogen werden. Wenn daher ftreuberechte, arme, bes 
fonder8 Sandböden häufig einen Mangel an Kali und Kalk erkennen 
laflen, fo beruht dies überwiegend auf der Auswaſchung derjelben 
dur atmoſphäriſche Niederfchläge, weniger auf dem direkten Entzug 
der Nährftoffe mit der Streu. Auf allen Fräftigeren Böden aber ift 
der Rüdgang des Bodens nach Streuentnahme in eriter Linie in der 
Beränderung der phyſikaliſchen Eigenfhaften des Bodens zu fuchen, 
insbefondere in der Zerftörung der Krümelitruftur und Verdichtung 
des Bodens. Lange Aahre forigefehte, alljährlich oder in wenig. 
jährigen Zeiträumen wieberlehrende Streunubtung bat aljo ſtets, bei 
ärmeren Böden früher, bei Fräftigeren fpäter, einen auffallenden Nüd- 
gang des Bodens zur Folge. Die Rückwirkung auf die Waldbeftände, 
welche in einem Nachlaffen des Wachstums beiteht, ift in älteren 
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Beftänden auffallender als in jüngeren, 3. B. in Stangenorten, deren 
Bäume fich noch in der Fräftigiten Wachstumsperiode befinden. Bei 
feltener wiederkehrenden Streunugungen werden fi die Nachteile 
naturgemäß abjchwächen; um jchädliche Rohhumusanhäufungen zu be- 
feitigen, Tann Streuentnahme gelegentlich jogar geboten erjcheinen. 


5. Bodenflora und Bodenbeflimmende 


Zflanzen. 

6 256. Ta die Zufammenjegung einer lebenden Pflanzendede 
von der chemijchen Bejchaffenheit und den phyſikaliſchen Eigenjchaften 
des Boden? abhängt, bietet diefelbe ein gutes Mittel, um fich über 
die Befchaffenheit des Bodens zu orientieren. 

Kalkboden zeigen 3. B. an gewifje Orchideen, die Waldanentone 
(Anemone silvestris), die Küchenfchelle (Pulsatilla vulgaris), der 
Wundflee (Anthyllis Vulneraria), die Ejparjette (Onobrychis sativa), 
der Bieft (Stachys germanica), — Mehlbeere und Elsbeere (Sorbus 
Aria und Sorbus torminalis), Schneeball (Viburnum Lantana), die 
Weichjelfirfche (Prunus Mahaleb), die Rofen u. a. m. 

Dagegen meiden Kalf alle Hochmoorpflanzen, ferner der Sauer- 
ampfer (Rumex acetosella), der Fingerhut (Digitalis purpurea), die 
gebogene Schmiele (Aira flexuosa) u. a. — 

Sandpflanzen find 3.3. die beiden Strandgräfer Ammophila 
arenaria und Elymus arenarius, die Sandjegge (Carex arenaria). 
das Landichilfgrad (Calamagrostis epigeios), da3 Silbergra3 (Aira 
canescens), der Bocksbart (Nardus stricta), Schafichwingel (Festuca 
ovina), die Strohblume (Helichrysum arenarium), der Aderjchachtel- 
halm (Equisetum arvense) u. a. 

Auf dem Rohhumus der Wälder finden ſich ein der Sieben⸗ 
ſtern (Trientalis europaea), Wachtelweizen (Melampyrum pratense), 
Blau» und Preißelbeere (Vaccinium Myrtillus und Vaccinium Vitis 
idaea), Bärlapp (Lycopodium complanatum) und gewiſſe Moofe. 

Auf Grünland3mooren finden wir außer den oben genannten 
Pflanzen den Sumpfſchachtelhalm (Equisetum palustre), die blaue 
Schmiele (Molinia coerulea), den Bitterffee (Menyanthes trifoliata), 
die Kriechweide (Salix repens) u. a. Die wichtigften Gräfer und 
Leguminofen für GrünlandsmoorsWiefen find folgende: Rohrglanzgras 
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(Phalaris arundinacea), Wieſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis), 
Timotheegrad8 (Phleum pratense), Franzöfifches Raygras (Avena 
elatior), Italieniſches Raygras (Lolium multiflorum), Englifches Rays 
gras (Lolium perenne), Knäuelgras (Dactylis glomerata), Wiefen- 
ihwingel (Festuca pratensis), roter Schwingel (Festuca rubra), 
Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), Yioringra® (Agrostis alba 
stolonifera), Gemeines Riſpengras (Poa trivialis), Wiefenrijpengras 
(Poa pratensis) und Kammgras (Cynosurus cristatus), Gehörnter und 
Sumpffchotenflee (Lotus corniculatus und Lotus uliginosus), Hopfeit= 
Iuzerne (Medicago lupulina), Bullenflee Weißklee und Baftardflee 
(Trifolium pratense perenne, Trifolium repens und Trifolium hy- 
bridum), Fümmel (Carum Carvi). 

Hohmoorpflanzen jind außer den oben genannten noch 
Salix aurita, repens, Birke, Siefer, Rubus Chamaemorus, Drosera 
rotundifolia :c. 

Sn Hetidegebieten heimiſch find Empetrum nigrum, Ulex 
europaeus, Genista pilosa, Sarothamnus scoparius, Arctostaphylos 
Uva ursi, Vaccinium uliginosum, Myrica Gale u. a. ut. 


Nendammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 17 


Geil IV. 


FZoritmathematik 
und Dermejjungskunde. 


Don W. Borgmann. 


A. Die mathematifhen Grundlagen. 
(Allgemeine Mathematik.) 


$ 257. Unter Mathematif verjteht mar ganz allgemein die 
Lehre von den Größen; Größe wird dasjenige genanut, was aus 
gleichen Zeilen beiteht. Der reinen Mathematik fteht die an- 
gewandte Mathematif gegenüber, welche auf eine beftimmte Praxis 
Bezug nimmt, 3. B. die forftliche Praxis („Forftmathematif”). 
Die hier allein in Betracht kommende niedere Mathematif umfaßt die 
beiden Hauptteile: Arith metik oder die Lehre von den Zahlengrößen 
und Geometrie oder die Lehre von den räumlichen Größen, nämlich 
die Flächen: und Körperlehre (Planimetrie und Stereometrie). 


1. Arithmelik. 
a) Vorbegriffe ans der Zahlenlehre. 


& 258. Unter Aritgmetif verjteht man die Lehre von den Zahlen 
und ihren Verbindungen untereinander. ine Zahl entfteht durch 
Zählen, d. h. wiederholtes. Seen der Einheit, ijt aljo eine furze Be— 
zeichnung für eine Menge von Einheiten gleicher Art. Man erhält 
durch das Zählen die Reihe der natürlichen Zahlen 1,2,3,4,5.... 
big ind Unendliche. 
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für beſondere Fälle beſtanden und find zum Teil heute noch im Ge— 
braud, fogar mehrere Syiteme in unmittelbarer Verbindung zum 
Ausdrud gleichartiger Größen. Es möge an das frühere 12teilige 
Längenſyſtem erinnert werden; noch hente findet mehr als 1 Syſtem 
zugleich Verwendung bei der Winfelmefiung (1 Grad = 60 Minuten, 
1 Minute = 60 Sekunden, dagegen ein ganzer Wintelja = 360 Grad 
zu 4 rechten Winkeln von je 90 Grad) und bei der Zeitrechnung 
(1 Stunde = 60 Minuten, 1 Minute = 60 Gefunden, Dagegen 24 
Stunden = 1 Tag). 

5 264. Unter Rechnen verfteht man die Verbindung von gegebenen 
Zahlen zum Biwed der Gewinnung von neuen Zahlen (Mefultaten), 
welche zu jenen in beftimmten, gewollten ober notwendigen Beziehungen 
ftehen. 


6) Die vier Species der beftimmten (und unbe- 

Rimmten) Zahlen, das Rechnen mit gemeinen Brüden 

and Derimalbrücen, die Regel de tri, die Zinsrechnung 
and die Vrozentrechnung. 

Da das folgende Kapitel die im allgemeinen vorauszufehende 
ſchulmäßige Ausbildung in altäglichem Rechnen noch einmal berührt, 
fo genügt die fürzefte Faſſung, um eine Überficht ber beveit3 Gelerntes 
‚zu geben; die notwendigen Beifpiele ſollen der forftlichen Praxis 
entnommen tverben, wodurch fich allerlei Gefichtöpunkte ergeben, welche 
vielfach wieder ein näheres Eingehen verlangen. 














allgemeinen. 


en Nechenmethoden Addition, 
Divifion, fowie deren Er» 


Klammer, 
als eine 
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vielmehr dadurd ihren Ausdruck finden, daß der Zähler um fo viel 
Stellen vom Decimalftrich oder Komma nad) recht3 gerüdt wird, als 
der Kenner Nullen hat; alle „leeren“ Stellen werden mit einer Null gefüllt. 

Sp bedeutet: 0,1 = u, 0,01 = rt 0,001 = zw, U. ſ. w., 
03 = %, 0,08 = rin, 0,0038 — zus 1. ſ. w. 

Die links vom Komma zu jchreibenden Zahlen bedeuten die 
Ganzen, z. B. 27 = 2 und 5, 2,72= 2 und 1%, 2,723 = 2 und 
id, rechts vom Komma ftehen die Decimalen. 

Man fpricht von der Genauigkeit einer Rechnung auf 1, 2, 3 
oder mehr Decimalen. 

So viel zur allgemeinen Erläuterung der Decimalbrüche, das 
Nähere fiehe im befonderen Kapitel über das Rechnen mit Decimal- 
brüchen ($ 281 ff.) 

5 261. Zahlen, welche durch 2 teilbar find, heißen gerade 
(2, 4,6... .), alle übrigen ungerade Bahlen 1, 3,5...). 

$ 262. Jede Zahl ift durch fich felbft und durch 1 teilbar. 
Zahlen, welche außer durch fich ſelbſt und 1 durch keine audere Zahl 
teilbar find, heißen abſolute Primzahlen oder fchlechthin Primzahlen 
(1, 2, 8, 5, 7, 11, 18, 17, 19, 23 u. ſ. w.), alle übrigen zufammen- 
geſetzte Zahlen (4, 6, 8, 9, 10, 12 u. f. w.). 

Relative Brimzahlen find ſolche Zahlen, welche außer 1 keinen 
gemeinfamen Zeiler Haben (3. B. 9 und 44), an fich aber zufanmen- 
geſetzte Zahlen fein können. | 

$ 268. Um die unendliche Reihe der Zahlen üherfichtlich zu ge⸗ 
ftalten und bis zu einem gewiſſen Grade begrifflich faßbar zu machen, 
ift Diefelbe in Gruppen von je 10 Zahlen geteilt. Man hat nur mit 
den grundlegenden Biffern von 1 biß 9 und der Ziffer O zu rechnen 
und betrachtet die höheren Zahlen 10, 11 u. ſ. w., 20, 21 u. f. w. als 
neue ‚Einheiten höherer Ordnung und fpricht Daher von der Einer», 
Behner-, Hunderter- und Taufender-Stelle. 

Man nennt dies ein Bahlenfyften, und zwar unjer allein faft 
gebräuchliches, wie es eben erörtert wurde, dad Dekadiſche oder 
Behnteilige. 

Anmerkung: Es möge angedeutet werden, daß man auch jede be— 
liebige andere Anzahl von ©ruppeneinheiten dem zu wählenden 
Syſtem zu Grunde legen kann, 3. B. 2, 3, 11; dann ſpricht man 
bon einem ziweis, dreis, elfteiligen Syſtem. So find 3. B. die 

Grundzahlen 10, 100, 1000 für das fünfteilige Syſtem gleich- 
bedeutend den Zahlen 5, 25, 125 unferes zehnteiligen Syſtems. 

Die Praxis bat ſich jedoch feit den älteften Zeiten für das 
defadifche Syitem entichieden. ‚Neben demfelben haben andere Syſteme 
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für befondere Fälle beftanden und find zum Teil heute noch im Ge⸗ 
brauch, fogar mehrere Syfteme in unmittelbarer Verbindung zum 
Ausdrud gleichartiger Größen. Es möge an das frühere 12teilige 
Längenſyſtem erinnert werden; noch heute findet mehr als 1 Syſtem 
zugleich Verwendung bei der Winfelmeffung (1 Grad = 60 Minuten, 
1 Minute = 60 Sekunden, dagegen ein ganzer Wintelfa = 360 Grad 
zn 4 rechten Winkeln von je 90 Grad) und bei der Zeitrechnung 
(1 Stunde = 60 Minuten, 1 Minute = 60 Sekunden, dagegen 24 
Stunden = 1 Tag). 

5 264. Unter Rechnen verfteht man die Verbindung von gegebenen 
Zahlen zum Zweck der Gewinnung von neuen Zahlen (Refultaten), 
welche zu jenen in beitimmten, gewollten oder notwendigen Beziehungen 


ftehen. 


6) Die vier Species der befimmten (und unbe— 

ſtimmten) Zahlen, das Rechnen mit gemeinen Brüäden 

and Derimalbrüden, die Regel de tri, die Zinsrechnung 
und die Prozentrechnung. 


Da das folgende Kapitel die im allgemeinen vorauszufehende 
ſchulmäßige Ausbildung in alltäglichen Rechnen noch einmal berührt, 
fo genügt die fürzefte Faſſung, um eine Überficht fiber bereitö Gelerntes 
zu geben; die notwendigen Beifpiele jollen der forftfihen Praxis 
entnommen werden, wodurch ſich allerlei Gefichtspunfte ergeben, welche 
vielfach wieder ein näheres Eingehen verlangeır. 


I. Die vier Species im allgemeinen. 


Zur Definition der vier grundlegenden NRechenmethoden Addition, 
Subtraftion, Müultiplilation und Division, fowie deren Er- 
läuternng durch einfache Beifpiele erweift fich die gleichzeitige Ver— 
wendung der unbeltimmten Bahlenzeichen oder Buchſtaben als zmed- 
mäßig, weshalb diefelben Hier zur Darftellung von allgemein giltigen 
Ausdriden dienen follen. 

Die dechene cen BEE (+), Minus (—), Mal (. oder x), 
| | , ebenfo das 
Gleihheitszeighen (=). Das Zeichen ( ), Klammer, bedeutet fo viel, 
daß die in derſelben eingefchloffenen Zahlen als eine einzige Zahl in 
der Rechnung gelten follen. 
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1. Addition und Subiraltion. 

6 265. Zu einer Zahl a eine zweite Zahl b addieren (Hinzu- 
fügen) Heißt eine dritte Zahl c fuchen, welche jo viel Einheiten enthält 
al3 die beiden erſten Bahlen zufammen. 

a 4 b=c, 2 + 3=5 

Die übliche Bezeichnung ift für die gegebenen in ihrer Stellung 
gleichberechtigten Zahlen a und b Summanden, jeltener Augend (a) 
und Addend (b); a+b heißt die Summe, die gejuchte Zahl c der 
Wert der Summe. 

& 266. Bon einer Zahl a eine zweite Zahl b jubtrahieren 
(abziehen) heißt eine dritte Zahl c juchen, welche, zur zweiten Zahl b 
addiert, die erjte Zahl a ergiebt, oder zu einer Summe a und dem 
einen Summanden b den anderen Sunmanden c fuchen. Die Sub» 
traftion ift Demnach die der Addition entgegengejehte Rechmugart. 

a—b=c; b+c=a 
5—3—2; 342-5 

a, diejenige Zahl, von welcher fubtrahiert werden fol, ilt der 
Minuend, b, diejenige Zahl, welche jubtrahiert werden joll, der 
Subtrahend, a—b die Differenz, c, diejenige Zahl, welche, zum 
Subtrahend addiert, den Minuend ergiebt, der Wert der Differenz. 

$ 267. Setzt man in der Differenz a—b beliebige Zahlen ein, 
jo künnen 3 Fälle eintreten; 

1. a ift größer als b, gejchrieben a>b, 5. B. 4—3=1, fo ift 
die Subtraftion in gewöhnlichen Sinne ausführbar und ergiebt 
einen Reit oder eine pofitive Zahl, gefchrieben +1; 

2. a iſt gleich b, gejchrieben a=b, 3.8 4—4=0, fo iſt die 
Subtraftion ebenfalls ausführbar, ergiebt aber feinen Reit, oder 
fie „geht auf“, man erhält die Zahl 0; 

3. a iſt Heiner als b, gejchrieben a<b; .B4—5=—1, fo ift 
die Subtraftion nicht mehr in gewöhnlichen Sinne ausführbar, 
man erhält eine Zahl, die Kleiner ift als Null, oder eine 
negative Zahl, welche dag Zeichen — (minus) erhält, ge- 
ichrieben —1. . | 

Sole Zahlen als jelbftändige Werte betrachtet, heißen relative 
(oder algebraifche) Zahlen, weil fie zu einander in einem ganz be- 
jtimmten, und zwar entgegengejeßten Verhältnis ftehen. 

Die foeben gefundenen Zahlen 0, +1 und — 1 wurden dadurd) 
erhalten, daß in dem allgemeinen Beifpiel a—b=c für a die gleiche 
Zahl beibehalten, dagegen die Zahl b, der Subtrahend, jedesmal um 
1 vergrößert wurde; es ift erlichtlich, daß man durch Fortſetzung 
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dieſes Verfahrens die Zahlenreihe — 1, —2, —3 u. f. w. erhält, 
welche der Reihe der natürlichen Zahlen 1,2, 3, oder +1,+2,+3 u. |. w. 
entgegengeſetzt ift. 


2. Multiplifation und Divifion. 
6 268. Eine Zahl a mit einer Zahl b multiplizieren heißt die 
Zahl a jo oft ald Summand jegen, ald die Zahl b Einheiten enthält. 
a.b=a+ta+a-+...bnial oder, wenn b ,.B.=3 ift, 
a.3=a+4a-+ a oder 3a 
4.3=4+4+4 oder = 12 a.b=c 


Die ald Summand zu feende Zahl a heißt Multiplifand, die 
Bahl b, welche angiebt, wie oft a ald Summand gefeht werden foll, 
Multiplikator, die Verbindung a.b das Produkt, c der Wert 
des Produkts. 

St der Multiplifator eine beſtimmte Zahl, 3. B. 3, jo wird er 
vorangeſetzt und heißt Rosffizient, z. B.3a=3Xapvder ata-+oa. 

Da ferner a.b=b.a iſt, d. 5. die Stellung von Multiplifand 
und Multiplifator gleichberechtigt tit, bezeichnet man diejelben in der 
Regel mit dem gemeinfamen Namen Faktoren. 

6 269. Eine Zahl a duch eine Zahl b dividieren heißt eine 
dritte Zahl c fuchen, welche, mit der zweiten Zahl b multipliziert, die 
erite Zahl a ergiebt, oder zu einem Produkt a und dem einen Yaltor b 
den anderen Faktor c ſuchen. Die Divifion ift demnach die der 
Multiplifation entgegengejebte Nechnungsart. Mit dem Ausdrud 
„a dividiert Durch b“ tft gleichbedeutend die Bezeichnung „bdividiert in a“. 


a:b ober =; b.c=a. 12:4 0der 123; 4.3= 12, 


Das gegebene Produft a heißt der Dividend, der eine gegebene 
Faktor b der Divifor, a:b ober > ber Quotient, c der Wert des 


Quotienten. 


6 270. Während Addition und Gubtraftion nur die Kenntnis 
der natürlichen Bahlenreihe vorausjegen, erfordern Multiplikation und 
Diviftion die Belanntjchaft mit dem „Einmaleins“. 

Die alleinige Verwendung des kleinen Einmaleins ift für alle 
Zwecke ausreichend, indem dieſes vermöge feiner leichten und ficheren 
Handhabung bei größerer Durchfichtigkeit der Rechnung den Vorzug 
bor der gleichzeitigen Anwendung des fchwerer zu erlernenden großen 
Einmaleins verdient. 
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5271. Die Kenntnis der praftiichen Ausführung des Addierens, 
Subtrahierens, Multiplizierens und Dividierens mit ganzen Zahlen 
wird vorausgeſetzt; die Erlangung einer gewiſſen Gewandtheit in den 
grundlegenden, fchon von der Schule gelehrten Nechenmethoden muß 
einer fleigigen Übung überlaffen bleiben. 

Die Praris ftellt ſowohl an die ſchnelle Ausführung wie die 
Sicherheit aller derartiger Berechnungen verhältnismäßig hohe An⸗ 
forderungen, wie die Aufrechnung umfangreicher Holztabellen, Ver⸗ 
ſteigerungsprotokolle, Aufftellung von Nummerbüchern, Lohnzetteln und 
dergleichen zur Genüge darthun; insbefondere muß den als Sefretären 
- thätigen Forſtbeamten ein bejonderes Geſchick und Umficht in allen oft 
recht mannigfaltigen rvechnerifchen Arbeiten zur Seite ftehen. 


II. Die vier Species der gemeinen Brüche. 


Die Wiederholung der vier Species in ihrer Anwendung auf die 
gemeinen Brüche fcheint um fo gebotener, als fich hierbei immerhin 
Befonderheiten ergeben, welche bei mangelnder Übung leicht dem Ge- 
dächtnis entfallen und zwedmäßig an Beiſpielen wieder nachgejehen 
und in die Erinnerung zurädgerufen werden. 


1. Addition und Subtraltion. 


6 272. Die Addition und Subtraftion gleichnamiger 
d. h. ſolcher Brüche, welche gleiche Nenner Haben, bejchränft fi) auf 
die Addition und Subtraftion ihrer Zähler; die Summe bezw. Differenz 
der Zähler ift mit dem gemeinfamen Nenner zu unterjchreiben. Der 
neu erhaltene Bruch ift nun unter Umftänden entweder noch zu heben 
(jiehe 8 279) oder, fall er ein .unechter Bruch ift, durch Ausführen 
der Divifion in eine gemijchte Zahl zu verwandeln, oder beide Ver: 
ahren kommen gleichzeitig zur Anwendung. 
.%r4=4 4. Hr 
2. ur =4 =} d. rare 4=2 
3. 7 th =4=1h 6. 15 - ah > su... m. 
6 273. Die Addition und Subtraftion ungleihnamiger 
d. h. ſolcher Brüche, welche verjchiedene Nenner haben, muB zunächſt 
auf die im vorigen Paragraphen gelöſte Aufgabe zurüdgeführt, d. h. 
die. zu addierenden bezw. zu fubtrahierenden Brüche müſſen in folche 
mit gemeinfomem Nenner, Generalnenner, verwandelt werden; dann 
erfolgt die Addition bezw. Subtraftion der Zähler in der vorgefchriebenen 
Weiſe, Deögleichen das Heben und Ausführen der Diviion. 
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Der Generalnenner muß der Feinste gemeinfchaftliche Nenner fein. 
Die Auffindung desjelben wird Pur folgendes Beiſpiel erläutert: 


Es ſind zu addieren: 37 vn. und 5 
Man jchreibt die Nenner 12, 3, 4 und 9 in eine Reihe neben⸗ 
einander und dividiert, mit den kleinſten Primzahlen fo ange fort- 
fahrend und allmählich zu höheren Primzahlen fortfchreitend nach dem 
gegebenen Schema, al3 noch zufammengejegte Zahlen vorhanden find. 
12 3 4 9 


u | 
| 9 | 00 
te ED 
DIS So 


Das Produkt der vor dem jenkrechten Strich untereinander ftehenden 
und der in der lebten Nennerreihe übrig gebliebenen Zahlen ergiebt 
den Generalnenner, alfo 

2X2X3X3 36. 

Nunmehr ift jeder Bruch auf den gefundenen gemeinjchaftlichen 
Nenner zu bringen, er iſt durch Multiplifation des Zähler? und 
Nenners mit derjenigen Zahl, welche den Nenner in den ©eneral: 
nenner 36 verwandelt, zu erweitern (jiehe auch 8 279). Dieje Zahl 
wird gefunden durch Divifion des urjprünglichen Nennerd in dei 
Generalnenner. 

















1 „. 1x3 3 
| 36:12 =3; 2x3 5 
| 12 
— 36:3 = 12: 5 36 
9 
| 38:4 =9; ar =. 
2838 7.4 7 
Gumma . . . 9a 9 


6 274. Sind ganze, gemifhte Zahlen und Brüde zu 
addieren bezw. zu fubtrabieren, jo addiert und fubtrahiert man 
zwedmäßig zuerſt die ganzen Zahlen unter fi) und behandelt Die 
übrig bleibenden Brüche entjprechend den 88 272 und 273. 

u Su SB 
—1+6—4 +1 

++ ges 4 — 4+ Ir 

—5+3434+3—4— 4-4 %,, Öeneralnenner 84 

—5 +44 +3 - u Hr 


5 + W@—H=5+| 54 


141 
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Eine andere gleichfall3 viel gebräuchliche Form tft die folgende: 
Beneralnenner 84 


3=++ |+ 2% 
+34 =+% |+308 

—14}=-—4 — 105 
+6 =+8 |+504 

4 — —% — 360 
+l4=+4#|+ 8 
|+ 942 

— 465 

— 477 ‘ 
Yu 538 


6 275. Sind zwei Brüche zu addieren oder zu ſubtrahieren, 
deren Nenner abjolute oder relative Primzahlen find, jo ergiebt 
ich der Generalnenner als das Produkt aus beiden Nennern; man 
verfährt num einfach jo, daß man das Produft aus dem erjten Zähler 
und zweiten Nenner um dasjenige aus dem eriten Nenner und zweiten 
Zähler vermehrt bezw. vermindert und das Refultat (Summe bezw. 
Differenz) durc) das Produkt aus beiden Nennern (Generalnenner) dividiert. 


2 , 1 _2.5+3.1 13 
5t5 3.5 3» 
7 5 _7.22—5.9 154—45 109 
97 22 9.22 9.2 198 


2. Multiplilation und Divifion. 

$.276. Zwei Brüche werden miteinander multipliziert, indem 
man Zähler mit Zähler und Nenner mit Nenner multipliziert; zwei 
Brüche werden durcheinander dDividiert, indem man den zweiten Brud) 
(den Divifor) umkehrt und dann in gleicher Weile Zähler mit Zähler 
und Nenner mit Nenner multipliziert. 

1X4=4 1:4=1X1=1=1=12. 

$ 277. Ein Bruch wird mit einer ganzen Zahl multi- 
pliziert, indem man den Zähler mit der Zahl multipliziert oder den 
Nenner durch diefelbe dividiert. 

4X2=%,4X2=2- 

Ein Brud wird durch eine ganze Zahl dividiert, indem 
man den Zähler durch die Zahl Dividiert oder den Nenner mit 
derjelben multipliziert. 


. — 0 1 
4:2=4,4:2=2. 
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Welches Verfahren man anwendet, richtet fich zweckmäßig danad), 
ob der Zähler oder Der Nenner oder Feiner von beiden Durch die Zahl 
teilbar ift, was aus den vorjtehenden einfadyen Beijpielen erſehen 
werden Tann. 

6 278. Eine ganze Zahl wird durch einen Bruch dividiert, 
indem man jie mit dem umgefehrten Bruch multipliziert. 

2:4=2xXj=$=9, 

Sind gemifchte Zahlen zu multiplizieren oder zu Ddividieren, fo 
verwandelt man diejelben zuerſt in unechte Brüche und verfährt dann 

nach 8 276. 
| 4X4=IXY=-Y=Y-15 

6 279. Einen Bruch erweitern bezw. heben (reduzieren) heißt 
Zähler und Nenner desjelben mit derfelben Zahl multiplizieren 
bezw. durch diejelbe Zahl dividieren; der Wert des Bruches bleibt 
in beiden Fällen unverändert. 
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Das Erweitern der Brüche findet z. B. zum Zweck der Addition 
oder Subtraktion ungleichnamiger Brüche ſtatt, um dieſelben auf einen 
gemeinſchaftlichen Nenner zu bringen (vergl. 8 273). 

Das Heben der Brüche ijt ftet3 erforderlich, um die Rechnung 
auf ihren einfachiten Ausdrud durch die kleinſten Zahlen zu bringen 
und dadurch diefelbe erheblich zu vereinfachen. 

Ein Bruch Heißt gehoben, wenn fein Zähler und Nenner Prim- 
zahlen oder relative Primzahlen (ſiehe 8 262) find, 3. B. % %- 

Das Heben fehr großer Brüche wird mefentlich erleichtert 
durch die Anwendung folgenden Lehrſatzes aus der BZahlenlehre: 

Dividiert man von zwei Zahlen die Fleinere in die größere, den 
Reft in die Kleinere, den neuen Reſt in den vorhergehenden Reſt und 
jo fort, bis die legte Divifion aufgeht, fo ift der letzte Divifor dag 
größte gemeinjchaftliche Maß beider Zahlen. 

Es fei der Bruch 29%+ zu heben. 

Verfährt man wie gewöhnlich durch Heben mit den Feinften 
Primzahlen 2, 3, 5, 7, 11, jo würde man hier zu folgendem Rejultat 


gelangen: 
3621:3 1207 


5751:3 1917 
Der Bruch ift weiter durch die genannten und noch eine ganze 
Anzahl höherer Primzahlen nicht teilbar, was man durch Probieren 
verfucht Hat; man würde nad) längerem Rechnen jchließlich die Zahl 
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71 noch als einen gemeinfamen Teiler finden, der Bruch war alſo 
don vornherein durch 3X 71 = 213 zu heben. 

Dan findet diefe Zahl unmittelbar durch die Anwendung 
obigen Lehrſatzes. 


5751:3621 = 1 
3621 
2130 3621:21390=1 
2130 
1491 2130:1491 —1 
1491 
639 1491:639 = 2 
1278 
213 639:213—3 
639 


Der legte Divifor 213 ift aljo der ge gemeinfame größte Teiler _ 


beider Zahlen. 
3621: 213 17 


Der Bruch lautet gehoben as" 


$ 280. Die Teilbarfeit einer Zahl läßt fih an folgenden 
Merkmalen erfennen. 
Eine Zahl ift teilbar: 
1. durch 2, wenn die letzte Stelle durch 2 teilbar ift, z. B. 72; 
2. „ 3, wenn ihre Querſumme durch 3 teilbar ift, z. B. 72, 
7+2=9, it durd) 3 teilbar; 
3. „4, wenn die beiden Ießten Stellen durch 4 teilbar find, 
3.8. 720; 
4. „ 5, wenn bie letzte Stelle eine 5 oder O ift, 3.8. 720; 
5..,„ 6, wenn fie durd) 2 und 3 teilbar ift, z. B. 72; 
6. „ 8, wenn ihre 3 letzten Stellen durch 8 teilbar find, 
3. 8. 95720; _ 
1. „9, wenn ihre Querſumme durd) 9 teilbar ift, 3. B. 9720, 
9+7+2=18, ift durch 9 teilbar; 
8 „ 10, wenn ihre legte Stelle eine O ijt, z. B. 720; 
9. „11, went die Summe der an ungeraden Stellen ſtehenden 
Zahlen gleich der Summe der an geraden Stellen ftehenden 


Zahlen ift, 
3.827346 oder 2733445 
2 +3 +46=11 2+3+445=14 
7+4 =1l 7+3+4 =1U 


10. Für den Teiler 7 läßt ſich ein äußeres Merkmal nicht aufſtellen; 
aber hier wie in allen ſonſtigen Fällen führt die Methode des 
8 279 (Ende) rafcher zum Biel als das Probieren. 
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UI. Die vier Species der Decimalbrüdhe. 


Begriff, Zwed und äußere Form des Decimalbruchs wurde 
bereit3 in 8 260 auseinandergejegt. Es handelt fich im folgenden um 
die Anwendung desfelben und die Darftellung feiner bejonderen Eigen» 
ſchaften, welche für das Berfahren bedeutungsvoll und zu beachten find. 

6 281. Decimalbrücde werden wie ganze Zahlen addiert 
und fubtrahiert; fie müflen fo untereinander gefchrieben werden, 
dag Komma unter Komma zu ftehen kommt, ſich aljo Einer, Behner 
u. f. w. der ganzen Zahl ſowohl wie die Zehntel, Hundertftel u. f. w. 
der eigentlichen Decimalbrüche decken. 





0,9814 
+ 171 23,1087 
+ 23,1 — 4,2086 
+ 4,2086 18,0001 
30,000U 


Zu beachten it, daß ungleichitellige Decimalbrüche nad) dem Die 
meiften Stellen zäblenden Decimalbruch zwedmäßig duch Einfeken 
der Null in die leeren Stellen als gleichitellige gejchrieben merden, 
um die Überfichtlichfeit und Genauigkeit der Rechnung zu erleichtern. 


0,9814 
+ 1,7100 23,1000 
+ 23,1000 — 4,2086 
+ 4,2086 OO 18,8914 
30,000 


6 282. Decimalbrüde werden wie ganze Zahlen multi» 
pliziert, am Nejultat jedoch von rechts nach links fortfahrend fo 
viele Decimalen abgeftrichen, als die multiplizierten Zahlen zuſammen 
Decimalen zählen. 


0,037 X 3,3 3,7X033 _ 
111 111 
111 111 
0,1221 1221 
3+1=4 Stellen 1+2=3 Stellen 
don rechts nad) links von rechts nach links 


$ 283. Decimalbrüche werden dividiert, indem man den 
Diviſor durch ‚Streichen des Kommas in eine ganze Zahl verwandelt, 
das Komma im Dividend um fo viele Stellen nad) recht? rüdt, als 
der Divifgr Decimalen ‚hatte, und dann wie bei der Divifion durd) 
eine ganze Zahl verfährt. Der Dividend kann dabei noch Decimalen 
behalten; .Diefelben finden im Reſultat infofern Berüdfichtigung, als 
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beim Überjchreiten des Kommas des Dividenden durch die Ausführung 
der Divifion auch fofort im Refultat das Komma zu feben ift. 




















122,1: 3,3 12,21: 3,3 1,221 : 3,3 
1221: 33 = 37 122,1: 33 = 3,7 12,21: 33 = 0,37 
99 99 99 
231 231 231 
231 231 231 
0,1221 : 3,3 1221 :3,3 122,1: 0,33 
1,221: 33 = 0,037 12210: 33 = 370 12210 : 33 == 370 
99 9” 99 
231 231 231 
231 231 231 
0 0 


Der lebte Teil der Regel gilt auch für die Divifion ganzer 
Zahlen in dem Fall, daß Ddiefelbe nicht unmittelbar aufgeht 
und je nad) Bedürfnis auf mehrere Decimalen fortgeſetzt werden ſoll. 


139:6 — 23,166 . 137:5 = 27,4 
"19 37 
10 20 
4 — 
BT 
4 


6 284. Decimalbrüche werden mit 10, 100, 1000 u. f. w. 
multipliziert bezw. durch 10, 100, 1000 u. ſ. w. dDividiert, inden 
man einfad) dag Komma um 1, 2, 3 u. f. w. Stellen im erften Fall 
nach rechts, im zweiten nach linf3 rüdt. 

12,21 X 100 = 1221 0,1221 X 1000 = 122,1 
1221 : 100 = 12,21 0,1221 : 1000 = 0,0001221 

6 285. Die Berwandlung eines gemeinen Bruchs im 
einen Decimalbruc gejchieht durch Ausführen der Divifion, d. h. der 
Zähler wird durch den Nenner nach der Regel des 8 283 (Ende) dividiert. 

2=2:5=04; 2=5:2=25; + =3:4=075 
20 . 10 30 
PP == 20 


3 


6 286. Da die Divifion in vielen Fällen nicht aufgeht, mit 
anderen Worten, ſich nicht alle Brüche in endliche Decimalbrücdje ver- 
wandeln laffen, jo führt man die Divifion auf eine beliebige Anzahl 
von Decimalen je nach dem gewünfchten Genauigfeitsgrad aus und 
rundet die lebte Stelle ab, d. h. diefelbe wird um 1 erhöht, wenn 
die folgende Stelle 5 oder mehr beträgt, bleibt dagegen unverändert, 
wenn die folgende Stelle Heiner als 5 iſt. Die Art der Abrundung 
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ift überall in der Buch- und Rechnungsführung, wo eine folche 
erforderlich wird, vorgejchrieben. 

Als eine der befannteften Ausnahmen nach der in verfchiedenen 
Forftverwaltungen beftehenden Vorſchrift möge die Meffung der 
Mittendurchmeſſer liegenden Holzes angeführt werden, indem 
hier überjchießende Teile eines Centimeters vernachläffigt werden, alſo 
der Durchmeſſer nur nach dem voll erreichten Gentimeter angegeben 
wird. Diejes Verfahren verhütet die jonft unvermeidlichen Auseinander- 
fegungen mit dem Holzkäufer oder deſſen Vertretern bei Schlagüber- 
weijungen über die Abrundung nach oben oder unten, obgleich deu 
Berfäufer hierdurch benachteiligt wird. 

Weitere in der preußifchen Verwaltung übliche Ausnahmen find 
noch folgende: 

1. Bei den Werbungskosten werden Bfennigbruditeile nicht 

abgerundet, fondern vernachläſſigt (abgeftrichen), 
2. bei freihändigen Berfäufen wird der Geſamtverkaufspreis 
auf volle 10 Pfennige nach oben abgerundet. 

6 287. Alle Brüche, deren Divifionen nicht aufgehen, Tafjen dies 
nad) fürzerer oder längerer Weiterführung der Divifion an der Wieder: 
fehr beſtimmter Zahlenreihen, jogenannter Berioden erkennen; jolche 
Brüche werden als periodiſche Decimalbrücdhe bezeichnet. 

Eine Periode beginnt entweder bereit3 unmittelbar Hinter deut 
Komma (einfach periodifcher Decimalbruch), alfo fchon mit der erſten 
Stelle, oder es gehen derfelben eine oder mehrere felbjtändige Stellen 
vorher (gemifchtperiodifcher Decimalbruch); eine Periode kann ein- und 
mehritellig fein. 


4=1:3—= 0,333... Periode 3. 
43—=2:3—= 0,666... Periode 6. 
4$=1:6= 0,1666... Die Periode 6 tritt erſt nach der boraufs 
gegangenen 1 ein. 
ı%=1:12= 0,0833... Der Periode 3 gehen die Stellen 08 vorauf. 
ı=3:11= 0,727... Periode 27. 
+=1:7 = 0,142857|142857|... Periode 142857. 


6 288. Die Umwandlung von Decimalbrücden in ge- 
wöhnliche Brüche beiteht darin, daß man den Decimalbruch als 
gewöhnlichen Bruch fchreibt und hebt, 3.8. 0,275 = A = 4. 
| Das Verfahren gilt nur für endliche Decimalbrüche und bedarf 
infolge feiner Einfachheit feiner weiteren Erläuterung. 

Nicht fo einfach geftaltet ich das Verwandeln eines periodifchen 
Decimalbruchs in einen echten Bruch, da die zum Biel führende 
Methode nicht unmittelbar erfichtlich ift. Diefe Aufgabe kann mit 
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Hilfe der bekannten, einfachen Rechenverfahren jofort nicht mehr gelöft 
werden; fie jet die Belanntichaft der geometrifchen Reihe voraus, 
welche bereit3 zu den Anfangsgründen der höheren Arithmetik gehört. 

Das Ergebnis der Anwendung der geometriſchen Reihe ift jedoch 
fo einfach, daß es füglich hier einzufchalten ift. 

Man jchreibt den Decimalbruch nämlich derart als einen gemeinen 
Bruch, daß fein Zähler die Periode, fein Nenner fo viel mal die 
Zahl 9 nebeneinander gefchrieben enthält, als die Periode Ziffern 
bat, aljo man dividiert die Periode durch 9, 99, 999 u. f. w., je 
nachdem dieſelbe 1-, 2-, 3= oder mehrftellig .ift. 

Der nunmehr erhaltene Bruch ift nach befannten Regeln zu heben; 

z. B. 0333...=4=4; 0,666 =$=4; 0,222 =; 
0,2727... = 34 = Tr; 0,069069 = 9, = P- 

Mehr Aufmerkſamkeit erfordert die Umwandlung gemijcht- 
periodifcher Decimalbrüche, 3.8. von 0,1666... .; Dderfelbe läßt 
fi in zwei Teile zerlegen, nämlich in 0,1 oder „u und 0,066... 

Der Decimalbruch 0,0666... iſt allerdings ebenfalls ein gemijcht- 
periodifcher, Die vorhergehende Ziffer ift aber eine Null, man Tann 
ihn daher als den zehnten Teil des Decimalbruchs 0,666... : betrachten; 
der Ießte lautet al gemeiner Bruch $, folglich 0,0666....=%. 

Nunmehr ergiebt fich: 

0,1666... =0,1+0,666 .. = I + SI Ft SI th = >t 
oder 3.3. 
0,08333 . . . = 0,08 + 0,0033... — u tb St Fr a 

Die Aufgabe wird alfo auf die Addition zweier ungleichnaniger 
Brüche zurüdgeführt. 

Zum Schluß möge ein etwas fchwierigeres Beifpiel der Um⸗ 
wandlung eines gemifcht-periodifchen Decimalbruchs in einen gemeinen 
Bruch angeführt werden. 

0,57|142857|142857| ... 
ift in einen gemeinen Bruch zu verwandeln. 
0,57]142857| ... = 0,57 + 0,00142857... 
57 142 857 
— 100 99.999 900 
Man verjucht, den lebten Bruch, da er fehr groß ift, nad) 8 279 
(Ende) zu heben: 
999 999 00 : 142 857 = 700, 
999 999 
00 
was im gegebenen Fall jufort gelingt; man hat nun 
57 l 399 l 400 4 
nu mrm mw T 
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IV. Die Regeldetri. 


6 289. Unter Regeldetri verfteht man die Löſung der Aufgabe, 
aus drei befannten Gliedern ein unbefanntes vierted Glied zu berechnen, 
einfache Regeldetri. 

Iſt aus mehr als drei Gliedern eine weitere Unbelannte zu juchen, 
fo fpricht man von der zufammengejehten Regeldeiri. 

Alle derartigen Aufgaben finden ihre unmittelbare Löſung durch 
den fogenannten Schluß unter Anwendung der einfachiten Geſetze der 
Multiplilation und Divifion. 

$ 290. Man unterjcheidet den Schluß im geraden oder direkten 
und umgelehrten oder indireften Verhältnis. 

3. 8. je mehr Arbeiter auf einer Kulturfläche pflanzen, deito 
mehr Pflanzen können in einem Tage gejegt werden, deſto weniger 
Zeit gebraudht man, um eine Fläche von beitimmter Größe in einem 
gegebenen Berband zu Tultivieren. 

6 291. Die Negeldetri läßt fich in ihren verjchiedenen Anwen⸗ 
Dungen am beiten aus einfachen Beifpielen erfehen, welche im folgenden 
aus der forftlichen Praxis entnommen werden follen. Die Löjung der 
Aufgaben beginnt mit dem Anjab. 

1. a) Wieviel Kubikmeter feſte Holzmafje enthalten 150 rm Kloben, 

wenn I rm „5 (0,7) fm enthält? 

Anſatz: Irm= 0,7 fm 

Frage: 150 „ = ? 

Löſung: Irm=0,/7 

150 „ =0,7.150= 105 fm. 
b) Wieviel Raummeter geben 70 cbm feſte Holzmafje, wenn 
1 rm = 0,7 fm ift? 
Zöfung: 0,7 fm geben I rm 


— 


IT", 
- 1 70 700 
10 ” ” 07X0= 7-10 rm. 


2. a) Wieviel Kubikmeter feite Holzmafje enthalten 100 rm Reifig, 
wenn 1 rm = 0,2 fm ift? 
Löſung: Irm=0,2fm 
100 „ =02xX 10 = fm. 
b) Wieviel Raummeter geben 20 fm Stodholz, wenn 1 rm 
. = 0,4 fm ift? 
Löfung: 0,4 fm geben I rm 
10 
1 ”„ ” 04 = 7 = 2,5 rm 
20 fm geben 25x 20=50 rm. 
Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 18 
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. &3 ſteht Grubenholz zum Verlauf; von der Verwaltung wird 


dasjelbe mit einem Mindeftgebot von 9,50 Mark für das Feſt— 
meter ausgeboten; die Aufarbeitung wird in ganzen Längen 
(Stangen und Stämme V. Klaſſe) beabfichtigt. 

Ein Käufer bittet um Aufarbeitung im Raummaß nad) ver: 
fchiedenen Längen und bietet 6,50 Marf für da3 Raummeter; 
ift das Gebot annehmbar? 

Da ein Raummeter = 0,7 fm ift, erhält man folgenden 
Anſatz: 

1 fm koſtet 9,50 Mark 


lım „ 
Löfung: 1fm . . 9,50 Mark 
Irmm=07 ,. . . 950X 07=665 Marl. 


Folglich ift dad Gebot zu gering und nicht annehmbar. 


. 450 m dauffierter Waldweg find für einen Geſamtkoſtenpreis 


von 1575 Mark bergeitellt worden; was koſtete da3 laufende 


- Meter berzuftellen ? 


Oi 


Anſatz: 450 m koſten 1575 Mark 


1, koſtet ? 
Löſung: 450m . . 1575 Mark 
1 57 _ 8,50 Mar 
„ #0 art. 


. 83 m Baun koſten 16,60 Mark, wieviel koſten 250 m? 


Anja: 83 m often 16,60 Marf 





250 ” ” ? 
: 83 .. 186,6 25 
Loöͤſung ” u x 0 =50 Mark. 
250 „ 


. Eine Kampfläche wurde von 2 Arbeitern in 6 Tagen umgegraben; 


in welcher Zeit fünnen 6 Arbeiter die gleiche Arbeit verrichten? 
(Schluß im umgelehrten Verhältnis.) 
Anſatz: 2 Arbeiter brauchen 6 Tage 
6 ? 


” 4 





Löſung: 2 Urbeiter . . . 6 Tage 
1 j .....2%X6=12 Tage 
6 n ... 222 Tage. 


.Ein Fiſchteich wird gezogen und läuft in 6 Stunden leer; 


in welcher Zeit würde er abgelaufen fein, wenn die Abflußvor- 
richtung zu 1/, verjtopft ift? (Schluß im umgekehrten Verhältnis.) 





10. 
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Anja: Bei ganzer Offnung = 1 läuft das Wafler in 6 Stunden ab 


„teilmeifer „ = % in welder Zeit? 
Böfung: Beil . .-. . . ..6 Stunden 
„4 -.6X3=138 
” 4 . . ° 18 — 9 


. 2 Arbeiter haben in 3 Tagen 24 laufende Meter eines neu 


anzulegenden Weges auf 3 m Breite planiert; welcher Accord» 

jaß für das laufende Meter ift zu bewilligen, wenn den Arbeitern 

ein Tagesverdienft von 2,00 ME. zugebilligt werden foll? 

(Zufammengefegte Regeldetri.) 

Löſung: 2 Arbeiter haben 3 Tage gearbeitet, alfo einen Lohn von 
2.3.2,00 = 12 ME. verdient; es haben daher 24 m 
Weg zu planieren 12 ME. geloftet oder 1 m 2 = 0,50 Mt; 


diefer Sat würde für da3 laufende Meter zu bewilligen fein. 
Wieviel laufende Meter muß ein Arbeiter im Tage ber» 
jtellen, wenn er jtatt 2 ME. 2,50 ME. verdienen will? 
Löfung: 2 Arbeiter — 3 Tage — 24 laufende Meter 
1 


” — 3 ” — 12 ” v 
1 „ — 1 Tag — 4 „ v 
bei 2Mt. Verdienſt — 4 laufende Meter 
„ 250 „ „Wwieviel „ ? 
2 Me. . . . 4.2,50 
1l,...03 5m 
250 „ . 


. 10 Holzhauer haben in einem Buchenlichtichlage 750 rm Kloben 


und Snüppel binnen 30 Tagen aufgearbeitet und einen Gejamt- 
Lohn von 600 ME. erhalten; wieviel haben 2 Holzhauer (1 Rotte) 
in einer Woche oder 6 Tagen im Durchſchnitt aufgearbeitet? 
Wie groß ift der Wochenverdienit eines Holzhauers? Wieviel 
Werbungskoften wurden für 1 rm bezahlt? (Zuſammengeſetzte 
Regeldetri). 

Löſung: 1.) 10 Holzhauer — 30 Tage — 750 rm 

2 


„ —30 „ —150 „ 
2 „ — 6 „ — % rm 
2.) 10 Holzhauer — 30 Tage — 600 ME. 
1 ” — 30 ” — 60 ” 
1 „ — 6 „ — 12M 
3.) 750 Raummeter 600 ME. 
1 — 3989 — #2=4=00 M. 


In der Regel iſt nach Fertigſtellung eines Schlages die Frage 
zu beantworten, wieviel ein Holzhauer durchſchnittlich pro Tag 
verdient hat? 


18* 


10. 


11. 


1. 


2. 


11. 
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Die Berechnung ergiebt fich aus dem Holzwerbungslohnzettel 
und dem Abjchluß des Arbeiternotizbuches über die Zahl der 
beichäftigten Holzhauer und aufgewandten Arbeitstage. 

Es haben beijpieläweije 10 Holzhauer in 30 Arbeitstagen 
einen Fichtendurchforſtungsſchlag fertiggeftellt. Der Holzwerbungs⸗ 
lohnzettel ergab: 

25 Stüd Bauholz IV. Kl. mit 20 fm dei 0,80 Mt. 

pro fm Werbungsfoften — int ganzen 16,00 ME. 
500 Stüd Bauholz V. Kl. mit 130 fm bei 0,80 ME. 

pro fm Werbungsfoften — im ganzen 104,00 ME. 


. 600 Stüd Derbdftangen I. Kl. mit 54 fm bei 0,10 Mt. 


pro 1 Stüd Werbungsfoften — im ganzen 60,00 ME. 


. 500 Stüd Derbftangen II. Kl. mit 30 fm bei 0,08 ME. 


pro 1 Stüd Werbungskoften — im ganzen 40,00 ME. 


. 400 Stüd Derbitangen II. Kl. mit 12 fm bei 0,06 ME. 


pro 1 Stüd Werbungsfoften — im ganzen 24,00 ME. 


. 500 Stüd Reiferftangen IV. Kl. mit 10 fm bei 1,50 ME. 


pro 100 Stüd Werbungstoften — im ganzen 7,50 ME. 


80 rm Sloben, bei 0,70 ME. Werbungsfoften pro rm — 
im ganzen 56,00 ME. 

. 170 rm Stnüppel, bei 0,60 ME. Werbungskoſten pro rm — 
im ganzen 102,00 ME. 

50 rm Reiſig I. EI. 0,50 ME. Werbungsfoften pro rm — 
int ganzen 25,00 ME. 

400 rm Reifig II. Kl. 0,20 ME. Werbungskoſten pro rm — 
im ganzen 80,00 ME. 

200 rm Reifig III. 81. 0,15 ME. Werbungskoſten prorm — 
im ganzen 30,00 ME. 


Sumnı 544,50 Mt. 
E3 find aufgewandt 10 X 30 = 300 Arbeitstage. 
Der Holzhauer hat alfo im Durchſchnitt 544,50 : 300 = 1,815 
oder abgerundet 1,82 Mk. pro Tag verdient. 
Eine Flähe von 2 ha iſt mit Eichenheiftern in 2 m Duadrat- 
verband Fultiviert worden; was koſtet das Hektar, wenn 100 
Heilter zu pflanzen 8 ME. gefoitet Haben und 2500 Pflanzen auf 
das Hektar fommen? Was foftet das Hektar, wenn ftatt 2 m 
2,5 m Quadratverband mit nur 1600 Pflanzen pro Heftar ge- 
wählt wird? Wie groß it Die Erfparnis an Koften und Pflanzen 
im ganzen? Welche Fläche kann mit dem eriparten Pflanzen: 
material außerdem bei 2,5 m Duadratverband Fultiviert werden? 


Löſung 1.) 100 Heiſter koſten 8 ME. 


1 ha mit 2500 wiewiel? 


10 . 2. .2..8.3500 
nn -7MM. 


1 
2500 
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2.) 100 Heiſter fojten 8 ME. 
1 ha mit 1600 wieviel? 
” 20 .0...8.1600 
un * 128 Mt. 
1600 0 
3.) Das Heftar hat im eriten Fall 200 ME., 
im zweiten 128 ME. gefoftet, die Erfparnis 
beträgt alſo 72 Mt. 
An 1 ha find 72 ME. erſpart 
„2, „ MWieiell „ 
l..0.72 
2...702%2=14 M. Erſparnis. 
4.) Auf 1 ha find 2500 — 1600 = 900 Heifter 
erfpart worden, alfo auf 2 ha 1800. 
5.) Mit 1600 Heiftern kann 1 ha aufgeforitet werden 


„ 1800 ”» . . . wieviel Heftar? 
Mit 1600 Heiltern 1X 1800 

—— Bei — =1 =: - 1125 ha 
„1800 


12. Nach Fertigftellung einer Kultur wird in der Regel die Frage 
zu beantworten fein, was bat 3. B. das Hundert, das Taujend 
Pflanzen gefoftet, was hat das laufende Meter zu rigolen ge- 
foftet und dergleichen mehr. 

a) Nach dem Arbeiternotizbuch ift 1 ha nit 5900 Gtüd 
3: bis 4jährigen verfchulten Fichten in Hadlöchern in 1,3 m 
Duadratverband aufgeforitet worden; e3 haben davon 4 Männer 
niit einem Tagelohn von 1,80 ME. und 2 Frauen mit einem 
folden von 1,10 ME. zufammen im ganzen 5 Tage gearbeitet. 
Was hat das Hundert Fichten zu pflanzen gefoftet? 

Der gezahlte Gefamttagelohn beträgt 4X 1,80 +2xX 1,10 
— 7,20 + 2,20 = 9,40 für einen Tag und 9,40xX5= 47 ME. 
fir 5 Tage. 

Demnach betragen bie Koſten für 100 Fichten 
X 100 = 0,80 Mt. (abgerundet); daS Hektar koſtete 47 ME. 

b) 1 ha tft mit Eichen aufgeforjtet worden. Dazu wurden 
5000 laufende Meter Rigolitreifen, 0,5 m breit, 0,4 m tief und 
1,5 m im 2ichten entfernt hergejtellt; in dieſelben wurden 
10000 einjährige Eichen in 0,5 m Abftand mit dem Keiljpaten 
geflemmt. 

Das Arbeiternotizbuch weilt für die Bodenarbeit 10 Arbeit3- 
tage bei 5 Arbeitern, für die reine Pflanzarbeit des Klemmen? 
3 Arbeitstage bei 5 Arbeitern nad); der Tagelohn beträgt 2 ME. 
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Wie hoch find die Koften für das laufende Meter Rigo!- 
ftreifen, wie Hoch für 1000 einjährige Eichen zu klemmen? 

1. Die Bodenarbeit Foitete im ganzen 10X5xX2= 100ME., 
demnach das laufende Meter Rigolitreifen 100 :5000 = 2 Bf. 

2. Die Pflanzfoiten betrugen 3X 5xX2=30 ME. 

Demnad) für 1000 Eichen zu Klemmen 


IO 00% 1000 = 3 Mt.; das Hektar koſtete 130 ME. 


Derartige Fragen treten ftändig an den Forſtmann heran und 
müſſen oft im Walde jelbit, 3. B. bei Aufnahme von Kulturvorichlägen, 
bei den Hauungen, bei Wegearbeiten u. |. w. jofort beantwortet werben, 
io daß Häufige Übung in ähnlichen Beifpielen nicht genug empfohlen 
werden kann. 


V. Die einfache Zinsrechnung und die Progentrechnung. 


1. Die Zingrechnung. 

6 292. Unter einem Kapital verſteht man ganz allgemein einen 
Borrat von Gütern oder aud) eine Summe von Werten, melde 
dazu dienen, neue Güter oder Werte zu erzeugen. 8. B. eine 
Summe Geldes, ein Vermögen, ein Haus, ein Landgut, ein Waldbeſitz 
und dergleichen find jämtlich Kapitalien. 

Eine Summe Geldes gewährt bei entjprechender Anlage Zinſen, 
ein Bermögen ein Einfommen, ein Haus einen Mietdertrag, ein 
Landgut, ein Waldbefig einen NReinertrag durch die Bemwirtichaftung 
u. |. w., alfo alle die genannten Kapitalien erzeugen infolge nüßlicher 
Berwendung durch den Menjchen neue Werte, fie liefern ein Ein: 
fommen ganz allgemein, bleiben felbjt aber in ihrem Wert un— 
verändert. | 

$ 293. Bewirtſchafte ich ein ‚mir gehöriges Landgut felbit, jo 
wirft mir dasſelbe einen jährlichen NReinertrag ab, d. 5. eine 
Einnahme abzüglich aller in dem Jahre aufgewandten Koften. 

Überlaffe ich num dieſes Landgut einem anderen infofern, als er 
dasfelbe für fich bewirtichaften und für fich aud) daraus die Einnahmen 
beziehen fol, jo liegt es auf der Hand, daß ich für die abgetretene 
Benutzung eine Entfhädigung unbejchadet meined Eigentums: 
reht2 an dem Landgut verlangen muß. An dem gegebenen Fall 
Ipriht man von einer Verpachtung; ich verpachte das Landgut gegen 
Bahlung einer Pachtſumme oder eines Pachtzinfes. 





— 279 — 


6 294. Aus dem eben behandelten Beifpiel ergiebt fich ver 
allgemeine Begriff für Zins. 

Zins ift die Entfchädigung für die Überlaffung eines Kapitals 
zur Benugung an einen anderen oder auch der Preis der Rapital- 
nugung. 

Im Verkehr veriteht man unter Zins jährlichen Bing. 

$ 295. Sept man den Zins in Verhältnis zu dem Kapital, 
oder, was dasjelbe ift, jchreibt man den Zins als Zähler, das Kapital 
al3 Nenner eines Bruches, jo erhält man den Begriff Zinsfuß. 

Zinsfuß iſt demnach das Verhältnis von Zins zu Kapital. 

Bedeutet z = Bing, 3. * = 30 Mf., und k = Kapital, z. B. 


— 10 iſt — 
1000 Mk., ſo iſt k _— der Zinsfuß. 
Hebt man den Bruch, fo erhält man für den Zinsfuß den gleicd)- 
wertigen Augdrud -_ oder als 0,03. 





6 296. Aus dem Bruch oder Berhältnis—— 00 ergiebt ih unmittelbar 


ein weiterer Begriff, der wichtigfte der ‚efamten Binsrechnung, nämlich 
das Prozent (aus dem Jateinifchen pro = für und centum = hundert) 
Man verjteht darunter ebenfalls einen jährlichen Zins, wie im 8 294 
erläutert, aber in Bezug auf das Kapital 100, oder den Preis für 
die Nutung des Kapitals 100 auf ein Jahr. 

In dem gewählten Beijpiel ift 3 das Prozent, man jagt, 100 ME. 
bringen 3 ME. Binfen jährlich. 

$ 297. Ein Kapital wirft 3 Prozent, gejchrieben 3 %/,, ab oder 
ein Kapital verzinft fich zu 3°/,, beißt demnach: dasſelbe gewährt 
jährlich für jede 100 Mk. 3 ME. Zinfen oder jo oft mal 3 ME. Zinſen, 
al3 die KRapitaleinheit 100 in demfelben enthalten ift. 

Seht man für die Zahl 3 den Brdiaben p und Pe die beiden 


für den Zinsfuß gefundenen Werte 





p 
— e 
on oder — — und n oder — 00 


mit dem Gleichheitäzeichen, jo erhält man = oder z:k=p:100, 


oder in beftimmten Bahlen 30: 1000 = 3: 100. 

Sind 2 der unbeftimmten Zahlen z, k und p befammt, jo wird 
Die dritte Yeicht duch die Anwendung der Negeldetri gefunden. 

6 298. Se nachdem z, k oder p zu fuchen find, ergeben ſich drei 
Grundaufgaben der einfachen Zinsrechnung. 
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1. k und p, Kapital und Prozent, find bekannt, z, der Bing, ift 
zu ſuchen. 
Ein Kapital (k) von 25000 ME. bringt 21/,%/, (p) Binjen; 
wieviel beträgt der jährliche Zins (z)? 
Anſatz: 100 bringen 2,5 
2500 „ wieviel? 


Löſung: 100... 2,5. 25000 
l... 100 = 695 M. 
25000 . . 


2. k und z, Kapital und Bing, find befannt, p, das Prozent, 
ift zu ſuchen. 
Ein Kapital (k) von 25 000 Mk. bringt jährlich 1250 ME. 
Binfen (z); zu wieviel 9/, ift dasſelbe ausgeliehen? 
Anſatz: 25000 bringen 1250 
100 


„Wwieviel? 
Löſung: 25000.... 1250. 100 
— m — — 
1.... 25000 
I00 .... 


3. z und p, Bing und Prozent, find bekannt, k, das Kapital 
wird geſucht. 
Welches Kapital bringt bei p/, z Binfen? 
a) z=1000 p=5. 
Anſatz: Br ME. Binfen ift das Kapital = 100 


„» „ wiebiel? 
Löſung: ren IE 1000 _ 20000 Mt. 
1000 2. 
b) z=1000, p=4. 
Löſung: ... 2.100 — 25.000 Mr. 
1000... 
c) z= 1000, p=2, 
Löfung: ı ... nm _ 50.000 Mt. 
1000 . .. 


- Aus den drei legten Beifpielen ergiebt "6 die wichtige Regel, 
daß, je niedriger der Binsſuß 155 7 100° 100 


gleicher Höhe ift, defto Höher ſich das Kapital berechnet, welches 
dieſes Einkommen abwirft, und umgekehrt. 

Niedriger Zinsfüß giebt hohe, hoher Zingfuß niedrige 
Rapitalwerte. | 


5) bei einem Einfommen 








— 2831 — 


6 299. Die lebte Betrachtung führt zu dem Begriff des 
Kapitalifierens oder des Verwandelns einer jährlich wiederkehrenden 
Rente (= Zins) in den Kapitalwert; es bildet dieſe Rechnung bereits 
das Bindeglied zu den Aufgaben der Zinfeszins- und Renten: 
rechnung, welche vermittelft der bisher erläuterten einfachen Rechen— 
methoden nicht mehr gelöft werden können. 


2. Die Prozentrechnung. 

$ 300. Aus den vorftehend entwidelten Begriffen der Bins- 
rechnung iſt ferner die Progentrehnung in ihrer allgemeinen 
Anwendung abzuleiten. 

Wenn wir ganz allgemein von Prozent fprechen oder in einer 
Rechnung irgend welche Refultate in Form von PBrozenten aus— 
drüden, jo gefcjieht dies nicht mehr in dem Sinne einer Kapital- und 
Zinsrechnung, fondern in Anwendung auf wejentlich andere, mehr 
oder minder nur ähnliche Verhältniſſe. 

Eines der bekannteſten Beifpiele dafür aus der forftlichen Praris 
ift die Berechnung der 

„Sortiments-Prozente“, 
ſei e3 für einzelne Schlagergebnifje oder einen ganzen Jahreseinſchlag 
oder für einen Durchſchnitt aus einer Reihe von Jahren; der erſte 
Fall ift der am häufigften vorkommende und ſoll daher näher erläutert 
werden. g 

Bei der Aufarbeitung des Holzes entfallen eine ganze Reihe ver- 
ichiedener Sortimente, wie Schneideholz, Bauholz, Terbholzitangen, 
Reiferftangen, Schichtnutzholz, Brennholzktoben, -Kuüppel, Reifig, Stod- 
holz u. f. w., je nach der Beichaffenheit der Beitände und befonderen 
fonjtigen Zwecke des Verlaufs. 

Bon ganz befonderem Intereſſe ift Die Menge des Nupholzes, 
welche8 ausgehalten werden Eonnte mit Rüdficht auf deſſen höheren 
Berwertungspreis. ES handelt fich darum, feitzuftellen, den wievielten 
Teil der gefamten Holzmaffe dasſelbe ausmacht. Der übliche Ausdrud 
dafür ift da8 Prozent, d.h. derauf 100 Einheiten entfallende Anteit. 

Das Nummerbucd eines Kiefernfahlichlages von 1 ha hat beijpiels- 
weife folgenden Abjchluß ergeben: 

50 fm Stammholz III. Stlafje 


150 „ „ IV. „ 
80 „ „ V. , 
40 rm Kloben 
60 „ Knüppel 


195 „ Reiſig III. Klaſſe. 


Wie Hoc ift das Nußholzprozent vom Derbholz? 

Um dasfelbe berechnen zu können, müſſen alle Derbholzjortimente 
in das Einheitsmaß, das Feitmeter, umgerechnet werden; ſodann find 
Nutzholz und Brennholz getrennt und in ihrer Geſamtſumme aufzır= 
rechnen. 

Man erhält 100 rm Kloben und Knüppel = 100 X 0,7 = 70 fm, ferner 

280 fm Nutzholz (= Stanımdbolz IIL, IV., V. Klaſſe) 
und 70 „ Brennholz (= loben und Knüppel) 
im ganzen 350 fm Derbholz. 
Anfab: Bon 350 fm find 280 fm Nutzholz 





„ 10 „ wiebiel? 
Löfung: 350 . ... 280 100 
lung TR = 809% Nupbolz 
100... .. Uund demnach 20%, Brennholz). 


Ebenfo beantwortet fich die Frage: Wie hoch ift das Reifig- 
prozent der Geſamtmaſſe? 


Mar erhält, wie vor, 350 fm Derbholz 
und 195 X 0,2—= 39 „ Reiſig 
int ganzen — 389 fm Gejamtmaffe. 

Anſatz: Bon 389 fm find 39 fm Reiſig 





„ 10 „ wieviel? 
Löſung: 389... 30 100 no 
ll... 389 =W% 
100 


Herner: Wieviel Prozent vom Derbholz beträgt dag Reiſig? 
Anja: Bei 350 fm Derbholz ergeben fi außerdem 39 fm Reifig 


»„ 100 „ n „ „ wieviel? 
Löſung: 3580..... 39)100 1160 
1. ... ... 350 =11% 


6 301. Eine weitere, hierher gehörige Aufgabe ift die Feit- 

itellung des 
„Nachbeſſerungs-Prozents“ 

in Kulturen; dasſelbe läßt ſich bei Pflanzungen, welche in einem 
beſtimmten Verband ausgeführt wurden, mit ziemlicher Genauigkeit 
ermitteln. Man geht nämlich z. B. in einer in 1,3 m Quadrat⸗Verband 
ausgeführten Yichtenpflanzung einer beftimmten Anzahl von Pflanz- 
löchern nach, indem man verjchiedene Stellen aus der Gejamtfläche 
herausgreift, zählt die Gefamtzahl der revidierten Pflanzlöcher und 
vermerkt fich jede fehlende Pflanze, 3. B. 250 Pflanzlöcher mit 
20 Fehlitellen. 
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Anfat: Bon 250 Pflanzen find 20 ausgegangen 





„ 100 m wieviel? 
250... XI 20 go, 
1... 250 25 ‚0 


100... 

Ebenfo befannt und Häufig ift die im Waldbau näher zu De: 

handelnde Aufgabe der Feititellung des 
„Keimprozents“; 

man hat 3. B. bei der Tellerlappenprobe 200 Fichtenſamenkoörner ein— 
gelegt, die gekeimten Körner ſind womöglich täglich auszuleſen und 
genau zu notieren; man hat nach Beendigung des Verſuchs 184 Körner 
als gekeimt gefunden, wie hoch iſt das Keimprozent? 

Anſatz: Von 0 Körnern find 184 gefeint 


„ wieviel? 
Löſung: 500 20... 184 
100 . . . . 184 . 2 — 929/,. 


E3 mögen hier ferner einige im zweiten Hauptteil noch näher zu 
behandelnde Begriffe angeführt werden, wie Gefällprozent, Zuwachs— 
Prozent, Iehteres der Kapital- und Zinsrechnung wieder unmittelbar 
verwandt, und ähnliche. 

Man fagt ferner 3. B., eine Durchforſtung nimmt jo und fo 
viel Prozent der Stammzahl, eine Samenjhlag-Stellung jo und 
fo viel Prozent der Maſſe heraus u. f. w. 
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Anhang. 
a) Begriff und Auwendung Der Proportion. 


Das unter den Kapiteln Regeldetri, Zinsrechnung und 
Prozentrechnung angewandte Nechenverfahren läßt ſich auf Die 
Broportion zurückführen, welche in vielen Fällen raſcher und bequemer 
zum Biel führt als die Rechnung durch Anfag und Schluß, wie bei 
der Regeldetri erläutert wurde. 

6 302. Ein Verhältnis ift ein Quotient zweier gleichartiger 
- (gleich benannter) Größen; man fchreibt das Verhältnis > oder a: b 
und Tieft: „a verhält fich zu b“ oder furz: „a zu b“. 

Kann man zwei folcher Verhältniffe durch das Gleichheitägeichen 
verbinden, fo entfteht eine Broportion, oder unter einer Broportion 
verfteht man die Gleichfegung zweier VBerhältnijfe. 

a:b=c:d 
furz gelefen „a zu b wie c zu d“. 
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Eine Broportion fett fi) aus vier Glieder zufammen, von denen 
a und c die Vorderglieder, b und d die Hinterglieder, a und d die 
äußeren, b und c die inneren Glieder heißen. 

Die Proportion lautet in beſtimmten Zahlen z. B. 2: 3= 4:6. 


6 303. Schreibe ic) die Proportion 2:3 = 4:6 in Bruchformen, 


5 und mache die Brüche infofern gleichnamig, al3 beide den 


_ 2x6 4x3 2xX6 _4X3 
Nenner 3X6= 18 erhalten, Za * 6x3 oder a 1” 


fo bedarf es Feines Beweifes, daß auh 2X6=4X 3 ift, weil beide 
Brüche, welche gleich fein follen, gleiche Nenner haben. 

Da nun in der Proportion 2:3 = 4:6 die Zahlen 2 und 6 die 
äußeren, 3 und 4 die inneren Glieder find, fo folgt Die wichtige Regel: 

In jeder PBroportion iſt das Produft der äußeren 
Glieder gleich dem Produkt der inneren Glieder. 

Die allgemeine Daritellung dieſes Gefehes lautet: 

a:b=c:d 
ad = be. 
6 304. Einen Ausdruck wie ad = be oder z = 5 nennt man 


auch eine Gleichung, worunter man die Verbindung zweier Größen 
durch das Gleichheitszeichen verſteht. 

Für dieſelbe beſteht die wichtige Regel, daß man beide Seiten 
gleichzeitig mit derſelben Zahl multiplizieren oder dividieren kann, 
ohne die Richtigkeit der Gleichung zu beeinträchtigen. 

In beſtimmten Zahlen: 


alſo — 




















1. = 2 2X6 = 3XA 
> , 226324 
ENIZ-INZ 6 6 
ze 5x „_3%X4 

2 1%? 8 


Für die Proportion folgert ſich daraus unmittelbar, daß man 
jedes Glied des einen Verhältniffes in der entgegengefeßten Nechnunge— 
art mit dem anderen Verhältnis verbinden darf. 





Wenn 2:3—=4:6 oder 2 und a:b=c:d oder =7 ift, 


6 
fo iſt auch 
c d 
5%3 und 3 = n =Zb und b=a-— 
3 a b 
= 2.x%6 und 6=4X, e=—4 und d=c- 
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$ 305. Wir erinnern ung, in den 88 295—297 den Begriff 
Zinsfuß un - 5 kennen gelernt zu haben; dort wurden 
bereits die Gleichungen = an and = m aufgeftellt und fchon 
in der vorwiegend üblichen Form der Proportion gefchrieben 

30 :1000 =3:100 und z:k=p:100 

Daran jchloffen fich die 3 Grundaufgaben der Zinsrechnung, je nach» 
dem z, p oder k unbekannt waren, welche mittels der Regeldetri 
gefunden wurden. 

Es iſt erſichtlich, daß die Proportion die Grundformel iſt, auf 
welcher die dort angewandte Rechnungsart beruht. 

Die unmittelbare Löſung nach den Regeln der Proportion iſt noch 
einfacher und leichter, wie die Beiſpiele des S 298 angeben: 





Löſung: 
1. k = 25000 25 z 
p=25 100 25000 
ı= 7 2,5 X 25000 w 
1= — In = 625 
2. k= 25000 p _ 1250 
2 = 1250 100 25000 
p=! 1250 . 
= 5000 X = 
3. z= 100 5 __1000 
>= 100 1 
— k = 1000%X = = 
In ua ausgedrüdt Yauten die Rejultate der drei Fälle: 
100.2 100 p 
1) z=k En 2) p —— — 3)k=z. > oderz: 700 


Schreibt man den Bruch 3 als Decimalbruch 0,0p (3. B. bei 


50%, = 0,05; bei 2,5 %,, = 0,025), fo findet man für Die Fälle 1 und 3 
zwei äußert einfache, leicht zu merkende Ausdrüde: 


1) z=k.0,0p z = 1000 . 0,03 = 30 
30 
3)k=z:0,0p = 0.05 k= 05 = 100 
Da 0,0p =— = der Binzfuß ift, fo lauten Diefelben in Worten: 


100 
1. Man findet den Zins eines Kapitals, wenn man leßteres mit 
dem Zinsfuß multipliziert. 
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3. Man findet das zu einem beftimmten Zins gehörige Kapital, 
wenn man den Zins durch den Zinsfuß dividiert. 

Der Fall 2 ift der allgemeine Ausdrud für das zu fuchende 
Prozent oder die oben in den 88 300 und 301 behandelte Brozent- 
rechnung: 

Das Prozent wird gefunden, wenn man die ald Prozent 
auszudrüdende Zahl mit 100 multipliziert und durch die 
zweite gegebene Zahl dividiert. Das Beilpiel aus 8 300, wenn 
von 350 fm Derbholz 280 fm auf Nugholz entfallen, geftaltet jich für 
die Berechnung des Nutzholzprozents folgendermaßen: 

p: 100 = 280 : 350 
Daraus nach der Regel des 8 303 unmittelbar p. 350 = 100.280 


100 . 28 
und nach. 8 304 p = ig o = 80%/,. 


Die Proportion fommt noch in vielen anderen Fallen zur An⸗ 
wendung, jo 3. B. häufig im Vermeſſungsweſen und in der Holzmeßkunde. 


bh) Die Grundzüge Der Binfessins- und Bentenrechnung. 


6 306. Begriff und Anwendung der im Geldverfehr neben der ein» 
fachen Zinsrechnung gebräuchlichen Zinſeszins- und Rentenrechnung it 
allgemein wiſſenswert und daher die Bekanntſchaft mit derſelben auch 
für den Förſter bis zu einem gewiſſen Grade zweckdienlich. Wenn 
auch derſelbe nur ſelten in die Lage kommen wird, für ſeinen Beruf 
davon Gebrauch zu machen, ſo ſind doch immerhin einige Grundregeln 
derſelben in ihrer Anwendung auf die Eigentümlichkeiten des forſtlichen 
Betriebes von grundlegender Bedeutung für das Verſtändnis des Begriffs 
der Rentabilität. Der Forſtbeamte kann zuden in felbftändigeren 
Stellungen, 3. B. al3 Verwalter einer PBrivatforft, in die Lage fommeı, 
vergleichende Betrachtungen in dieſem Sinne anftellen zu müſſen, 
3. B. über den Vorteil der einen oder anderen Verjüngungsmethode, 
Kulturart, zu wählenden Holzart, Umtriebgzeit und dergleichen mehr. 
Auch die Berechnung des Nutzeffekts Iandwirtichaftlicher Melioration, 
3. B. auf Dienftländereien, ift nach den Grundfägen der Binfeszind- 
rechnung durchzuführen, eine Frage, deren Beantwortung oft von 
großem Intereſſe für den auch als Landwirt thätigen Förfter fein 
wird. Die Rechnung nach Zinfeszinfen ift die einzige exakte Methode 
aller Rentabilität3-Berechnungent. 

Ter einfache Zins (z) eines Kapital3 (k) beträgt bei p , 
jährlih nach S 305 K.O,0p oder 3. B. 1000.0,03 = 30, der Sins 
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von 2, 3 oder mehr Jahren alſo K.0,0p.2, k.0,0p.3 u. f. w. oder 
3. B. 1000.0,03.2= 60, 1000.0,03.3= 90 u. f. w.; es wird fich 
aljo das Kapital k mit einfachen Binjen z. B. in 10 Jahren, wenn 
die Zinfen nicht entnommen werden, um k.0,0p.10 oder 1000. 0,03. 
10 = 300 ME. vermehren, oder auf 1000 + 300 = 1300 ME. anwachſen, 
allgemein ausgedrüdt. 

K,o (Kapital nad) 10 Jahren) = K+K.0,0p. 10 

Ku — 1000 + 1000 .0,03.. 10 = 1300 

5 307. Bei diefer Rechnung würden ji demnach die SYahres- 
zinfen von 30 ME. nicht mehr weiter verzinfen; betrachtet man aber 
die eingegangenen Binfen von 30 ME. wieder ald ein neues Kapital, 
das verzinzlich angelegt wird, jo wird dasſelbe für fi) außerdem 
weitere 3 Prozent bringen. Die Zinfen, welche man jtehen läßt, bringen 
ſelbſt wieder Binjen, d. h. Zinſeszinſen. 

Das Anfangskapital 1000 iſt nah 8 306 nach Jahresfriſt mit 
Zinſen auf 1000 + 30 = 1030 ME: angewachſen; diejes neue Kapital 
verzinft ich weiter zu 3°/,. beträgt aljo wieder nach Jahresfriſt 
1030 + 1080 . 0,03 = 1030 + 30,90 = 1060,90; dieſe 1060,90 ME. 
find abermals als ein neued Kapital zu betrachten und fo fort. 

Binjeszinfen müfjen gefordert werden, wenn man für eine Reihe 
von fahren auf den Bezug von einfachen Binjen verzichtet und erit 
nach Ablauf der Zeit das Kapital mit angefammelten Zinſen (. i. 
Zinfeszinjen) zurüderhält. 

Es erhellt, daß ein Kapital bei Unterjtellung von Binfeöginfen 
ungleich ſchneller anwächſt als bei einfachen Binfen. 

Diefe Rechnung ift üblich für zahlreiche Fälle des Geldoerkehrs, 
insbeſondere des Bank- und Wechſelverkehrs, ſie iſt ferner in allen 
denjenigen Fällen von Rentabilitäts-Berechnungen anzuwenden, in 
welchen Kapitalien nad) der Natur der Wiriſchaft erſt nach beſtimmten 
Beitabfehnitten Zinſen bringen können bezw. duch den Ertrag der 
Wirtſchaft mit Zinjeszinfen wieder eingebracht werden. 

Es giebt für den lebten Fall fein treifenderes Beiſpiel als das⸗ 
jenige unſerer Forftwirtfhaft. Wir rechnen mit Tangen Beit- 
räumen, in benen die Nubungen wiederfehren; jo giebt z. B. ein 
heute begründeter Kiefernbeftand etwa vom 30. Jahre ab alle 10 Jahre 
einen Durchforftungsertrag und mit 100 bis 120 Jahren erjt einen 
Abtrieb3- oder Hauptertrag, welcher felbjt wiederum nur alle 100 bis 
120 Jahre wieberfehrt. Hat die Gründung des Beitandes mit Nad)- 
befierungen 3. B. 100 ME. pro Hektar gefoftet, jo muB cine einfache 
Überlegung zu dem Nefultat kommen, daß, wenn von den 
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Bornußungen abgejehen wird, der Endertrag im 100. bis 120. Jahre 
mindeftens die aufgewendeten 100 ME. mit infeszinfen wieder ein» 
bringen muß, wenn fein Berluft eintreten jol. 100 ME. wachen in 
120 Jahren bei 3%, Binfeszinfen auf die bedeutende Summe des 
34,7 fachen Betrages an, alfo auf 34,7 X 100 = 3470 Mt. Sieht man 
von allen fonftigen bei exakten Wertberechnungen außerdem nod) in 
Rechnung zu ftellenden Größen (Durchforftungen, Verwaltungskoſten, 
Bodenzinjen ab, jo findet man, daß 3. B. bei einem Wbtriebgertrag 
von 347 fm das Durchſchnittsfeſtmeter fchon mindeftend 10 ME. Toften 
muß, um nur die vor 120 Jahren aufgewandten Kulturkoften mit 
Binjeszinfen zu deden! 

Diefe einfache Betrachtung Iehrt, wie überaus wichtig es. in 
unferer Korftwirtfchaft ift, feine zu Hohen Kulturkoſten zu verausgaben, 
und tie e3 gerade in der Hand des die Kulturen ausführenden 
Föriters liegt, am rechten Orte zu fparen, ohne jedoch die Güte der 
Ausführung der Kultur leiden zu laſſen. Hätten die Kulturkoften 
3 B. nur 80 Mark betragen, ‘jo würden diefelben nur auf 
34,7 X 80 = 2776 Markt angewachjen und der Endertrag mit 
3470 — 2776 = 694 Mark weniger belaftet fein. 

6 308. Die zu Begim des vorigen Paragraphen angedeutete 
Rechnung wird unter Zuhilfenahme ein- für allemal berechneter 
Binfeszinstabellen ausgeführt, wie fich folde 3. B. in dem 
Neumeiiter- Behm’fchen Forſt- und Jagdkalender vorfinden. 
Mathematif beruhen die Zinfeszinsrechnungen auf der Ans 
wendung der geometriichen Weihe, deren Behandlung hier zu weit 
führen würde. 

Es genügt die Darftelung der Begriffe des Prolongierens 
und BDisfontierend, welches die grundlegenden Methoden ver 
Zinfeszing: Rechnung find. 

Brolongieren heißt, den End- oder Nachwert eines Kapital3 nach 
xSahren bei p %/, Binjeszinjen beftinmen; auf welche Summe wachen 
3. B. 100 Mark bei 3°%/, Zinfeszinfen in zehn Jahren an? 

Das Kapital k beträgt heute 100 Mark; 

nad) 1 Jahr (f. 8 306) ift dasſelbe auf kk—=k+k.0,0p 
— 100 + 100 X 0,03 = 100 (1 + 0,03) = 100 X 1,03 Mart 
angewachſen, aljo 
kk, (nad 1 Sah)=k.1,0p. 
Demnad) ijt k, (nach 2 Jahren) =k, (nad) 1 Jahr) X 1,0p 
oder=k.1,0p.1,0p 
k3 .. 2... .=k.10p.10p.10p 
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oder in der üblihen Form gefchrieben 


k, —k. 10p. 
k, =k.1,0p* 
Ka —=k, 1,0p®. 


Für den gegebenen Fall alſo 
ko=k.1,0p" 
= 100 X 1,03W 

Den Faktor 1,0319 entnimmt man den genannten Binstabellen, 
man findet dafür 1,34, hat diefe Zahl mit dem Kapital 100 zu multiplis 
zieren und erhält für den Nachwert des Kapitald 100 X 1,34 = 134 ME. 
— Der Nachwert nad) 24 Jahren beträgt 2,03 X 100 = 203 Mk., oder 
das Kapital Hat fi in 24 Jahren ungefähr verdoppelt. 

Die dem Prolongieren entgegengefeßte NRechnungsart ift das 
Diskontieren; man verfteht darunter, den Borwert eines Kapitals zu 
beitimmen, d. h. denjenigen Wert, welchen ein Kapital vor jo und fo 
viel Jahren beſeſſen hat, oder den Jetztwert, welchen ein nach jo und 
fo viel Jahren eingehendes Kapital heute befitt. 


Hier wirb durch den Faktor 1,0p" (3. B. 1,031%) dividiert; der: 





1 
ſelbe 10 :) wird wiederum den Zinjeszinstabellen entnommen. 
‚Yp 


Welchen Wert hat 3. B. heute eine nach 30 Jahren fällige Ein» 
nahme von 10000 Marf bei 3°%/, Binjeszinfen? 


Löſung: k = ——*—- = ——— = 10000 X —— 


= ons — 10000 X 0,41 


— 4100 Mark. 


6 309. Die Nentenrechnung iſt eine befondere Form der Zinſes⸗ 
zinsrechnung; man verjteht darunter kurz die Umrechnung von wieder: 
fehrenden Renten in ihren Kapitalwert oder die Zerlegung eines 
Kapitals in Renten von beftimmter Größe, Wiederkehr und Beitdaner. 

Unter einer Rente verjteht man im allgemeinen eine in regel- 
mäßigen Bwijchenräumen wiederkehrende Einnahme; daß auch regel- 
mäßig wiederkehrende Ausgaben in dem gleichen Sinne rechnerijch 
aufgefaßt werden, bedarf faum der Erwähnung. 

Man unterjcheidet endlihe und unendliche Nenten, je 
nachdem, ob dieſelben innerhalb eines beſtimmten Beitabfchnittg 
(3. B. 50 Jahre) in beftimmten Zwifchenräumen (3. B. alle fünf 
Jahre) wiederfehren und dann aufhören oder big in die Unendlichkeit 
eingehend zu denfen find; ferner jährlich wiederkehrende oder 
ausfegende, d. h. alle zwei, drei oder mehr Jahre wiederkehrende 
Renten. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 19 
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Die einfachfte Form der Rente ift die jährlich wieder: 
fehrende, ewige Rente oder, was dasſelbe ift, der jährliche Zins 
eines Kapital; hier gehen Die einfache Zingrechnung und Binfeszins- 
rechnung ineinander über, wie jchon im 8 299 hervorgehoben wurde. 
Der im 8 305 für dag Rapitalifieren einer jolchen Rente gegebene 


Ausdrud ITTY der- mittel$ der PBroportion p:100 =z:k gefunden 


wurde, ift der gleiche, welcher unter Anwendung von Zinjeszinjen nach 
den Regeln der geometrifchen Reihe gefunden wird. Bedeutet r die 


. . . r 
Nente, fo ift ihr Kapitalwert 0,0P 


Weſentlich fomplizierter find die Ausdrücke für den Kapitalwert 
einer nur eine bejtimmte Reihe von Jahren Bintereinander jährlich 
eingehenden Rente, einer ausjegenden endlichen oder unend- 
lichen Rente; ferner fpriht man von dem Jetztwert und dem 
Endwert von Beitrenten oder dem vorderen und hinteren 
Rentenſtück. 

Die Entwickelung dieſer Berechnungen fällt nicht mehr in den 
Rahmen dieſes Buches, und muß hierbei auf die in den Zinſeszinus⸗ 
tabellen, welche augjchließlide Anwendung finden, gegebenen Er—⸗ 
läuterungen oder auf mathematische Specialwerfe verwiejen werden. 

Für den Forſtmann ift es von Intereſſe zu erwähnen, daß 
die 3. B. alle 100 Jahre eingehenden Abtriebserträge ein und der- 
jelben Fläche als unendliche, ausfegende Renten betrachtet werden, daß 
fieh Schließlich alle Waldwertrechnungen auf die Zinjeszing- und Nenten- 
rechnung jtüßen. 


c) Begriff won Boten; und Wurzel. 


$ 310. Das Produft 3X 3 kann man aud) 3° („3 Hoch 2” oder 
„3 zur 2ten“*) oder „3 Quadrat“) fchreiben und nennt dann diefen Aus— 
drud eine Potenz; fo ift weiter 3= 3.3.3 = 27, +—=3.3.3.3=81 ır. 

Eine Zahl mit fich ſelbſt multiplizieren heißt auch, diefelbe ins 
Quadrat erheben oder quadrieren; die Zahl 3 Heißt in dem gewählten 
Beilpiel Baſis; die oben gefchriebene Zahl, welche angiebt, wie oft 
die Baſis mit fich ſelbſt multipliziert werden fol, der Erponent. 

Die entgegengejehte Rechnungsart, Radicieren oder Wurzel 
ausziehen, heißt, zu einer Potenz, 3. B. 9 (= 3 X 3), und dem 


*) nämlid) Potenz. 
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Erponent, 3. ®. 2, die Bafis fuchen, gefchrieben 9 oder einfach y9, 


„Duadratwurzel“ aus 9; — ebenfo Y27=3. (Dritte Wurzel aus 27.) 
Hebt man eine Summe, 3.8. a + b, in Quadrat, fo erhält man 

(a+b% =(a-+b) wer b=a. ie b+a.b-+b.b 

2ab 

(+42 = 32-42. 3. etornurı=a 
Aug Potenzen, deren Bafen kleinere ganze Zahlen find, läßt fich 
die Duadratiwurzel mit Hülfe des Einmaleind unmittelbar ausziehen, 
3 B. v6 = 8. Für das Ausziehen der Quadratwurzel aus 
größeren Bahlen oder folchen, die felbft eine gebrochene Zahl find 
oder deren Bafis eine folche iſt, giebt e3 eine beſtimmte, auf der oben 
gegebenen Regel für daS Duadrat der Summe beruhende Rechen: 

methode, welche der Diviſion ähnelt. 














V 625 = 23 V 5|47)56 = 234 Y 3|42,62|01 = 18,51 
2:4 2:4 1:1 
45225 43: 147 28 : 242 
225 129 224 
464 :1856 365 : 1862 
1856 1825 
3701 :3701 
3701 





Es fei 3. B. aus 625 die Wurzel auszuziehen, d. h. die Zahl zu 
juchen, welche mit fich ſelbſt multipliziert 625 ergiebt. 

Man ftreiht von rechts nad) links zmei Stellen jo oft al3 möglich 
ab, fucht für die erfte Zahl 6 die Bafis, das ift 2, zieht die Potenz 
von 2, das ift 2X 2=4 von 6 ab, man erhält den Reſt 2, zieht die 
beiden nächſten Stellen herunter und befommt 225; dann verdoppelt 
nan die zuerft gefundene Bafis und erhält 4, was links vorgefchrieben 
wird, teilt 4 in 225 fo, daß Die lebte Stelle 5 noch vernacdhläffigt 
wird, alfo nur in 22, und findet, daß 4 darin fünfmal enthalten ift, 
diefe neue Zahl 5 ſchreibt man oben recht3 neben Die zuerit gefundene 
Potenz 2 und erhält 25, fowie neben die vorgefchriebene Zahl 4 und 
erhält 45; man multipliziert 45 mit 5 und zieht das Produft ab. 

Bei größeren Zahlen wird in gleicher Weije fortgefahren, es wäre 
dann von 45 die lebte Stelle 5 zu verdoppeln und man befäme 50, 
womit in den lebten um zwei weitere Stellen ergänzten Reſt zu 
dividieren ift u. }. w. 

Bei Decimalbrüchen find vom Komma ausgehend nad) links und 
rechts je zwei Stellen fortfchreitend abzuftreichen. Die Belanntichaft 

19* 
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mit diefer Nechenmethode erleichtert z. B. mwejentli die Löſung der 
Aufgabe, für eine quadratifche Fläche beitimmter Größe die Geiten- 
länge direkt (ohne Probieren) zu finden (vergl. $ 333, 2., 334 und 336). 


2. Geometrie. 


a) Borbrgriffe aus der allgemeinen Geometrie, 


Geomeirie ift Die Lehre von den Punkten, Linien, Flächen und 
Körpern; fie zerfällt 
1. in die Planimetrie, ebene Geometrie oder Flächenlehre. 
2. in die Stereometrie, körperliche Geometrie oder Körperlehre. 
Die Geſetze der Blanimetrie bilden die Grundlage der Forft- 
vermeffungsfunde, Die Gejebe der Stereometrie die Grundlage 
der Holzmeßfunde und fonftiger Körperberechnungen EErdmaſſen⸗ 
berechnungen u. dergl.). 


I. Punkt, Linie, Fläche, Körper. 


$ 311. 1. Ein mathematifher Bunft Hat feine Ausdehnung. 

2. Eine Linie hat eine Ausdehnung, nämlich in die Länge. 

3. Eine Fläche hat zwei Ausdehnungen, nämlich in Die * Fänge 
und Breite. 





Fig. 69. Fig. 70. 


4. Ein Körper Hat drei Ausdehnungen, nämlich in die Länge, 
Breite und Höhe (Tiefe, Dide). 

Man fpricht daher von ein, zwei und drei Dimenfionen. 

5. Eine Linie kann eine gerade, frumme, gebrochene oder 
gemifchte fein, j. Fig. 69. 
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6. Eine Fläche kann eben — fie heißt danı Ebene — oder 
frumm fein, ſ. Fig. 70. 

7. Ein Körper kann von ebenen und frummen Slächen be⸗ 
grenzt ſein, ſ. Fig. 71. 

8. Eine gerade Linie, ſchlechthin Gerade genannt, det zwei 
entgegengeſetzte Richtungen und wird 
durch Punkte begrenzt. 

9. Zwiſchen zwei Punkten iſt 
nur eine gerade Linie möglich. 

10. Eine durch zwei Punkte | 
begrenzte gerade Linie hat eine be⸗ — — 
ſtimmte Länge, ſie wird gemeſſen 
durch die Längeneinheit, das 
Meter, m; das Meter iſt der 10millionſte Teil des Erdquadranten. 

11. Eine Fläche wird von Linien begrenzt und hat dann 
eine beſtimmte Größe; ſie wird gemeſſen durch die Flächeneinheit, 
das Quadratmeter, qm (1 m lang, 1 m breit). 

12. Ein Körper wird von ebenen oder krummen Flächen 
begrenzt und Hat dann einen beftimmten Inhalt; derfelbe wird ge— 
mefjen durch die Körpereinheit, dag Kubikmeter, cbm (1 m lang, 
1 m breit und 1 m hod)). 








U. Die Winkel. 


6 312. Gehen von einem Punkte zwei gerade Linien aus, Io 
heißt die Größe der Drehung, welche die eine der beiden Linien (3. ©. 
nach recht3 herum) um den Punkt machen muß, um mit der anderen 
zufammenzufallen, der Winkel diefer Geraden (Fig. 72). Derjelbe wird 
gemefjen mit der Winfeleinheit, dem Grad. 

Um einen Punkt Tiegen vier rechte Winkel von je 90 Grad (90°), 
zufammen = 360° (Fig. 73); 1 Grad = 60 Minuten (1° = 60), 
1 Minute = 60 Sekunden (17 = 60°). 

Die den Winkel beftimmenden Linien heißen deſſen Schenkel, der 
Punkt, von dem die Schenkel ausgehen, fein Scheitelpunft. 

Man unterjcheidet: 

1. Geftredte oder flahe Winkel, deren Schenkel in entgegen- 
gejegten Richtungen verlaufen, alfo zuſammen eine gerade Linie 
bilden; ein geftredter Winkel ift gleich zwei Rechten, gefchrieben 
=2 R oder = 180 Grad, ſ. Fig. 74. 
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2. Hohle Winkel, das find folche, welche Heiner als ein gejtredter 
Winkel find, und zivar 
a) rechte Winfel, das find folche, deren Schenkel ſenkrecht 
aufeinanderftehen (Gegenſatz: jchiefe Winkel), |. Fig. 75, 





ig. 74. Fig. 73. 


b) fpige Winfel, Kleiner al3 ein rechter, |. Fig. 76, 
c) ftumpfe Winkel, größer als ein rechter, Kleiner als ein 
geftredter, f. Fig. 77. 
3. Sog. überftumpfe oder erhabene Winkel, das find folche, 
welche größer als ein geſtreckter Winkel find, |. Fig. 78. 





Fig. 77. dig. 9. 


Durch 2 von einem Punkt ausgehende Schenkel werden immer 
2 Winfel’gebildet, welche fich zu 4 Rechten oder 3609 ergänzen. In 
der Negel wird der in einer Rechnung veritandene Winkel ducch einen 
Bogen kenntlich gemacht oder durch Buchſtaben ausgedrüdt (oder aud) 
mit eingefchriebenen griechifchen, kleinen Buchitaben a, B,y u. ſ. w. 
bezeichnet); 3. B. I ABC, der den Scheitelpuntt benennende Bud)- 
ſtabe fteht in der Mitte, f. Fig. 79. 
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Bei allen elementaren Bermefiungen — ohne Anwendung von 
Winkelmeßinitrumenten — fpielt der rechte Winkel eine wichtige Rolle, 
wie fpäter entwidelt werden wird. 


III. Der Kreis. 


6 313. Der Kreiß iſt eine frumme, in fich ſelbſt zurüdlaufende 
Linie, welche die Eigenfchaft befitt, daß jämtliche Punkte derfelben von 
einem innerhalb liegenden Punkt, dem 
Mittelpunkt, gleich weit entfernt find 
(j. Fig. 80). N; 

Eine von dem Mittelpunfte in be- 
liebiger Richtung nach der Kreiglinie 
gezogene gerade Linie heißt Radius (r); 
alle Radien find gleich. 

Eine durch den Mittelpunft nad) 
beiden Seiten gezogene gerade Linie ift 
der Durchmeijer (d) = dem doppelten Fig. 80. 

Radius. (Vergleiche Mittendurchmefjer, BruftHöhendurchmeiler eine2 
Stamme3.) 

Eine von einem beliebigen Punkte des Kreisbogend nad) einem 
anderen, in demjelben liegenden Punkt gezogene Linie heißt Sehne (Ss). 

Eine außerhalb des Kreisbogens jo an denfelben gezogene Linie, 
daß diefelbe den Kreis berührt, d. 5. einen einzigen Punkt mit dem: 
jelben gemeinſam bat, heißt Tangente (t). 

Zieht man nad) diefem gemeinfamen Punkt (Berührungspunft) den 
Radius, fo fteht derjelbe fenfrecht auf der Tangente. 


IV. Parallele Gerade. 


6 314. Laufen zwei (oder mehr) gerade Linien in ein und 
derjelben Ebene jo nebeneinander ber, — — —— 
daß fie big ins Unendliche nach beiden 
Richtungen verlängert fi) niemals 
ſchneiden, fo find fie parallel. 

Nicht parallele Linien fehneiden _  ———n 


fid) in einem Punkte (1. Fig. 81). Fig. 81. 


V. figuren. 


S 315. Eine von Linien ringsum begrenzte Ebene nennt man 
eine Figur. 
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3. Man findet das zu einem beftimmten Zins gehörige Kapital, 
wenn man den Zind Durch den Zinsfuß dividiert. 

Der Fall 2 ift der allgemeine Ausdrud für das zu ſuchende 
Prozent oder die oben in den 88 300 und 301 behandelte Brozent- 
rechnung: 

Das Prozent wird gefunden, wenn man die als Prozent: 
audzudrüdende Zahl mit 100 multipliziert und durch die 
zweite gegebene Zahl Dividiert. Das Beifpiel aus 8 300, wenn 
von 350 fm Derbholz 280 fm auf Nußholz entfallen, geitaltet fich für 
die Berechnung des Nutzholzprozents folgendermaßen: 

p : 100 = 280 : 350 
Daraus nad) der Regel des 8 303 unmittelbar p. 350 = 100. 280 


100 . 280 
und nah 8 304 p = — = 80%,. 


Die PBroportion fommt noch in vielen anderen Fällen zur An: 
wendung, jo 3. B. häufig im Vermeſſungsweſen und in der Holzmeßkunde. 


b) Die Grundzüge der Binfessins- uud Rentenrechnung. 


6 306. Begriff und Anwendung der im Geldverfehr neben der ein» 
fachen Zinsrechnung gebräuchlichen Zinſeszins- und Nentenrechnung ift 
allgemein wiſſenswert und daher die Belanntfchaft mit derjelben auch 
für den Förfter bi zu einem gewifjen Grade zmweddienlid. Wenn 
auch derjelbe nur felten in die Lage fommen wird, für feinen Beruf 
davon Gebrauch zu machen, fo find dod) immerhin einige Grundregeln 
derfelben in ihrer Anwendung auf die Eigentümlichkeiten des forftlichen 
Betriebes von grundlegender Bedeutung für das Verftändnis des Begriffs 
der Rentabilität. Der Forſtbeamte kann zuden in felbftändigeren 
Stellungen, 3. B. als Verwalter einer Privatforft, in die Lage kommen, 
vergleichende Betrachtungen in dieſem Sinne anftellen zu müſſen, 
3. B. über den Vorteil der einen oder anderen Verjüngungsmethode, 
Kulturart, zu mählenden Holzart, Umtriebszeit und dergleichen mehr. 
Auch die Berechnung des Nutzeffekts Iandwirtichaftlicher Melivration, 
3. B. auf Dienftländereien, ift nach den Grundſätzen der HBinfeszins- 
rechnung durchzuführen, eine Frage, deren Beantwortung oft von 
großem Intereſſe für den auch al3 Landwirt thätigen Förſter fein 
wird. Die Rechnung nach Binfeszinfen ift die einzige exakte Methode 
aller Rentabilitäts-Berechnungen. 

Der einfache Zins (z) eines Kapitals (k) beträgt bei p 
jährlih nach S 305 K.0,0p oder 3. B. 1000.0,03=30, der Find 
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von 2, 3 oder mehr Jahren alfo k.0,0p.2, k.0,0p.3 u. f. w. oder 
3. B. 1000.0,03.2= 60, 1000.0,03.3 = 90 u. f. w.; es wird fich 
alfo das Kapital k mit einfahen Zinſen z.B. in 10 Jahren, went 
die Zinſen nicht entnommen werden, um k.0,0p. 10 oder 1000.0,03. 
10 = 300 ME. vermehren, oder auf 1000 + 300 = 1300 ME. anwachſen, 
allgemein ausgedrüdt. 

Kio (Kapital nad) 10 Jahren) = K-+K.0,0p. 10 

Ko = 1000 + 1000..0,03.. 10 = 1300 

6 307. Bei diefer Rechnung würden fich demnach die ahres- 
zinfen von 30 Mk. nicht mehr weiter verzinjen; betrachtet man aber 
die eingegangenen Zinfen von 30 ME. wieder als ein neues Kapital, 
daS verzinslich angelegt wird, fo wird dasjelbe für ſich außerdem 
weitere 3 Prozent bringen. Die infen, welche man jtehen läßt, bringen 
jelbit wieder Binjen, d. h. Zinſeszinſen. 

Das Anfangskapital 1000 ift nad 8 306 nach Jahresfriſt mit 
Binfen auf 1000 + 30 = 1030 Mk: angewachjen; diejes neue Kapital 
verzinit fich weiter zu 3°/,. beträgt aljo wieder nad) Jahresfriſt 
1030 + 1030 . 0,03 = 1030 + 30,90 = 1060,90; dieje 1060,90 ME. 
find abermals als ein neues Kapital zu betrachten und jo fort. 

Binfeszinfen müfjen gefordert werden, wenn man für eine Reihe 
von Jahren auf den Bezug von einfachen Zinſen verzichtet und erit 
nad) Ablauf der Zeit das Kapital mit angefammelten Binfen (Bd. i. 
Zinſeszinſen) zurüderhält. 

Es erhellt, daß ein Kapital bei Unterftellung von Sinfedginfen 
ungleich fchneller anwächſt al3 bei einfachen Binfen. 

Diefe Rechnung ift üblich) für zahlreiche Fälle des Geldvertehrs, 
insbeſondere des Bank- und Wechſelverkehrs, ſie iſt ferner in allen 
denjenigen Fällen von Rentabilitäts-Berechnungen anzuwenden, in 
welchen Kapitalien nad) der Natur der Wirtjchaft erft nach beftimmten 
Beitabfehnitten Zinſen bringen können bezw. durch den Ertrag der 
Wirtfchaft mit Zinfeszinfen wieder eingebracht werden. 

E3 giebt für den lebten Fall kein treffenderes Beifpiel als da3- 
jenige unferer Forſtwirtſchaft. Wir rechnen mit langen Beit- 
räumen, in denen die Nubungen wiederkehren; jo giebt z. DB. ein 
heute begründeter Kiefernbeitand etwa vom 30. Jahre ab alle 10 Jahre 
einen Durchforftungsertrag und mit 100 big 120 Jahren erjt einen 
Abtriebs- oder Hauptertrag, welcher felbjt wiederum nur alle 100 bi 
120 Zahre wiederfehrt. Hat die Gründung des Beſtandes mit Nach- 
befjerungen 3. B. 100 ME. pro Hektar gefoftet, jo muß cine einfache 
Überlegung zu dem Nefultat kommen, daß, wenn von dei 
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Werden zwei Parallele von einer Transverſalen gejchnitten 
(Sig. 89), jo entitehen 
1. Gegeuwinkel oder korrefpondierende Winkel, diefelben find gleich, 
ZIJAGE=3CHG ZJAGH=SCHF uf. m. 

2. Wechſelwinkel, dieſelben find ebenfalls gleich 

a) innere, SCHG=SIBGH b) äußere, JSAGE=SIFHD 

Z$/AGH=SDHG IXEGB=S3CHF 
3. Innenwintel, diefelben betragen zufammen 2 Rechte 
IJAGH+SICHG=2R 

Berlängert man eine Dreiedfeite über eine Ede hinaus, jo entfteht 
ein Außenwinkel, SCBD, f. Fig. 90. 

Feder Außenwinkel ift gleich der Summe der beiden ihm nicht 
anliegenden Winfel des Dreiecks. 

Beweis: Zieht man EF parallel zu AC, furz gejchrieben EF = 
AC, fo find die Winfell CAB und FBD als Gegenwinfel, Die 
Winfel ACB und CBF als Wechſelwinkel gleich, folglich it SCBD 
=3FBD+S3C0BF=3CAB+SZACB. 

6 318. Da nad) 8 317 der Außenmwinfel = der Sunme der beiden 
ihm nicht anliegenden Winfel ift, er ſelbſt aber mit feinem Neben: 
winkel, d. i. dem dritten Winfel des Dreiecks, zwei Rechte bildet, ſo 
bilden folglich aud) die beiden anderen Dreieckswinkel mit diefem zwei 
Rechte, oder: Die Summe der Winkel im Dreied beträgt 2Rechte. 

Aus diefem fundamentalen Lehrſatz ergiebt fich unmittelbar, daß 
wenn ein Dreieckswinkel ein Rechter ift, die beiden anderen zufammen 
ebenfalls einen Rechten betragen; ein ſolches Dreied nennt man ein 
rechtwinkeliges Dreied (A), welches im Vermeſſungsweſen eine wichtige 
Rolle fpielt; man unterfcheidet außerdem die ſpitzwinkeligen (B) und 
ftumpfwinfeligen (C) Dreiede, |. Fig. 91. 


B 
N 
Fig. 9. 


Ein Dreied kann entweder 1 rechten und 2 jpite oder 1 ftumpfen 
und 2 fpite oder 3 ſpitze Winkel haben. Im rechtwinkeligen Dreied 
nennt man die dem rechten Winkel gegenüberliegende Seite Hypotenufe, 
die beiden anderen Seiten die Katheten. 

6 319. Aus den Winkeln des Dreieds läßt fi) die Summe 
der Winkel jedes Polygons berechnen, indem man ich dasſelbe 
in Dreiede von einem beliebigen Mittelpunft aus zerlegt dent. 
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Das Fünfeck (Fig. 92) zerfällt beifpieläweife in 5 BDreiede, 
diejelben Haben zufammen 5 X 2 Rechte; um aber die Summe 
der nur an den Eden des Fünfecks Tiegenden 
Winkel zu beitimmen, müſſen die fünf mit 
eingerechneten, an dem beliebigen Bunft P 
liegenden Winkel wieder abgezogen werden, 
welche bekanntlich zufammen 4 Rechte betragen; 
die Formel lautet demnahb: 5X 2R — AR 
oder allgmeinnx2R—4Roder 2nR— 
4R oder (Zn —A)R (für das Fünfed: 2X5—4 R=(10—4R 
=6R=6 Rede.) 


dig. M 


II. Don den Seiten und Winkeln der Dreiede. 


$ 320. Die Dreiede werden nad) der Beichaffenheit ihrer Seiten 
eingeteilt in 
1. gleichjeitige, wenn alle drei Seiten gleich find; 
2. gleichjchentelige, wenn zwei Seiten gleich find; 
c 





A B 
Fig. W. 
3. ungleichjeitige, welche feine gleichen Seiten haben, f. Fig. 93. 
Im gleichichenfeligen Dreied heißen die beiden gleichen Geiten 
Schenkel (AC und BO), die dritte Seite die Grundlinie oder 
Baſis (AB), der derfelben gegerrüberliegende 
Edpunft die Spitze oder der Scheitel (CO). 
Aus der unmittelbaren Betrachtung der 
Dreiede ergeben fich folgende Geſetze: 
1. Der größeren von zwei Seiten liegt Der Fig. 9, 
größere Winkel gegenüber und umgekehrt. 
2. Gleichen Seiten liegen gleiche Winkel gegenüber und umgefehrt; 
3. Im gleichfeitigen Dreied find auch alle Winkel gleich, jeder 
beträgt 60°; 
4. Im gleichjchenfeligen Dreied ſind die Baſiswinkel gleich. 


— 300 — 


5. Im gleichjchentelig-rechtwinkeligen Dreied (Fig. 94) ift jeder 
Bafiswinfel = 45°. 
6. Die Summe zweier Dreiedfeiten ift größer als Die dritte Seite. 


Die Kongruenzjäte. (Bergl. S. 296 unten.) 
6 321. Diefelben laſſen fich unfchwer beweijen, und muß auf 
alles Nähere darüber in mathematifchen Büchern verwieſen werbeı. 
Hier intereffieren nur die Säße ſelbſt. Zwei Dreiede find Tongruent, 
d. » fie deden fich, 
1. wenn fie in einer Seite und den beiden anliegenden Winfeln 
übereinftimmen, 

2. wein fie in zwei Seiten und dem von ihnen eingefchlofjenen 
Winkel übereinftimmen, 

3. wenn fie in zwei Seiten und dem der größeren von ihnen 
gegenüberliegenden Winkel übereinftimmen, 

4. wenn fie in allen drei Seiten übereinftimmen. 

6 322. Aus den beiden vorigen Baragraphen leiten fich Die fog. 
Konftruftiongaufgaben des Dreiecks ab, d. h. Aufgaben, aus 
mindeſtens 3 gegebenen Stüden, von denen eins eine Seite fein muß, 
cin bejtimmtes Dreied zu zeichnen (fonftruieren). Solche Aufgaben 
lehnen ſich an die Kongruenzfäße an. 

Beim rechtwinfeligen, gleichichenfeligen und gleichjeitigen Dreied 
bedarf es nur zweier oder einer weiteren befannten Größe. 

Solche Aufgaben find 3. B., ein Dreied zu Tonftruieren 

1. aus einer Seite und den beiden anliegenden Winkeln, 

2. aus zwei Seiten und dem eingejchloffenen Winkel, 

3. aus zwei Seiten und dem der größeren von ihnen gegenüber 
liegenden Winkel, 

4. aus drei Seiten, 

5. ein gleichjeitige3 Dreied aus der befannten Seite, 

6. ein gleichichenkeliges Dreied aus der. Bafis und dem Schenkel, 

7. ein rechtwinfeliges Dreied aus den beiden Katheten oder einer 
Kathete und der Hhpotenufe, 

8. ein gleichjchenkfeliges rechtwinfeliges Dreied aus der Kathete oder 
der Hypotenufe zu Tonjtruieren. 

Für die elementarften Vermeſſungen find die Aufgaben 
+ bis 8 die wichtigiten, beſonders die allgemeine Aufgabe 4, wenn 
3 Seiten bekannt find, fowie die Aufgaben über das rechtwinfelige 
Dreied. Iſt eine geradlinig begrenzte Fläche in lauter Dreiede zerlegt, 
deren fänttliche Längen gemefjen twurden, jo läßt fich eine ſolche 
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Figur in jedem beliebigen Maßſtab unmittelbar aufzeichnen. (Dreieds- 
methode.) 

An diefer Stelle möge auf die durch praftiiche Unterweifung zu 
erlernende Handhabung von Zirkel, Maßſtab, Lineal und Transporteur 
zur Konftruftion von Figuren verwieſen werden, worüber im zweiten 
Abſchnitt noch näheres folgt. 

6 323. Fällt man in einem gleihfchenfeligen Dreied von 
der Spite die Senfrechte auf die Baſis, jo halbiert dieſelbe 
den Winkel an der Spiße und die Baſis, |. Fig. 95. 

(Beweis durd) Die Kongruenz der beiden Dreiede ADC und BDC.) 

Diefer Lehrfat giebt den Weg zur Löſung 
folgender Aufgaben: 


1. Die Linie AB tft zu halbieren. Van 
fonjtruiert nach oben und unten die gleich- 
ſchenkeligen Dreiefe ABC und ABC, 
verbindet deren Spiten C und C,, fo halbiert 
CC, die Linie AB. 

2. Der Winkel ACB ift zu halbieren. 
Zu dem Zweck trägt man auf beiden — | 
Schenkeln gleiche Stüde CA und CB ab, W 
verbindet A mit B, konſtruiert wie vor das — 
Dreieck ABC, und zieht die Linie CC, \ / 
fo wird $ACB Halbiert. 

3. Auf einer Linie ift in einem bejtimmten uf 

a Punkt eine Senkrechte zu errichten, an 
3. B. in dem Punkt D. Man trägt zu eig. 06 
dem Zweck von D die gleichen Streden DA 
und DB nad) linf3 und rechts ab, befchreibt um A und B mit 
einer beliebigen Länge, 3. B. AC, je einen Kreißbogen; die 
Berbindungslinie des Schnittpunkts C der beiden Kreisbogen 
mit dem Punkt D fteht dann ſenkrecht anf AB. 


4. Auf eine Linie AB ift von einem außerhalb liegenden Punkt C 
die Senkrechte zu fällen. Man konftruiert die gleichichenfeligen 
Dreiede ABC und ABC, und zieht die Linie OC,, Diefelbe 
ſteht dann in D fenfredt auf AB. 

Die beiden letzten Aufgaben find gleichbedeutend mit Der 
Konstruktion des rechten Winkels. 

Ein Winkel von 60° ift fonftruierbar durch) das gleichfeitige 
Dreied. 
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Durch Halbieren find wiederum Winkel von 30°, 45°, durch 
Bufammenjegen Winkel von 75°, 105°, 1359, 150° u. f. w. unfchwer 
aufzuzeichnen. 

Hierher gehörig iſt ferner Die Aufgabe, zu einer gegebenen Linie 
durch einen gegebenen Punkt die Barallele zu ziehen. 

Die Löfung ergiebt fi) aus 8 317 mit Hilfe der Wechjelwinkel, 
am einfachjten durch zweimalige Konftruftion eines rechten Winkels, 
d. h. unter Anwendung des Falles, daß zwei Parallele rechtwinkelig 
von einer Transverfalen gejchnitten werden. 

Die Konftruftion von Senkrechten und Parallelen führt man 
praftifch durch das fogenannte „Abſchieben rechter Winkel“ (recht 
winfelige Lineale) au. 


III. Don den Seiten und Winkeln der Dierede. 


$ 324. Ein Parallelogramm ijt ein Viered, in welchem beide 
Paare gegenüberliegender Seiten parallel find, ſ. Fig. 96. 
Sn jedem PBarallelogramm find die 
gegenüberliegenden Seiten und Winkel gleich. 
Zwei derjelben Seite anliegende Winkel 
/ betragen 2 Rechte, die Summe aller Winkel 
dig. 6. beträgt 4 Rechte. 
Jede Diagonale eined Parallelogramms teilt dasſelbe in zwei 
fongruente Dreiede; die beiden Diagonalen halbieren einander. Be- 
jondere Formen des Parallelogramms find: 








dig. 97. Fig. 9. Fig. W. Fig. 100. 


1. Der Rhombus (Fig. 97); in demjelben find alle vier Seiten 
gleich, Die Winkel fchiefe Winkel, die Diagonalen ftehen ſenkrecht 
aufeinander und halbieren die Winkel. 

2. Das Quadrat (fig. 98); alle Seiten find gleich, die Winkel 
rechte Winkel, die Diagonalen find gleich, ftehen ſenkrecht auf: 
einander und halbieren die Winkel. 

3. Das Rhomboid (Fig. 99); nur die gegenüberliegenden Seiten 
find gleich, die Winkel fchiefe Winkel. 
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4. Dad Rechteck (Fig. 100); nur die gegenüberliegenden Seiten 
find gleich, die Winkel rechte Winkel. 

6 325. Ein Trapez 

it ein Biered, in 

welchem nur ein Baar 





gegenüberliegender ı — 
Geiten parallel iſt. Fig. 101. Fig. 102 
(Fig. 101.) 


Ein Trapez, deffen nicht parallele Seiten gleich lang find, heißt 
ein gleichichenkeliges Trapez oder Paralleltrapez (Fig. 102); in dem— 
felben find die Diagonalen und die den parallelen Seiten anliegenden 
Winfel gleid). 

Die in einem Trapez die Mittelpunkte der nicht parallelen Seiten 





verbindende Linie (E F) iſt den C :G 
parallelen Seiten parallel, fie / Bu NP” 
wird Mittellinie genannt — 2 
Fig. 103. 
Die Mittellinie iſt“ | HH # 
Fig. 108. 


glei der halben Summe 
der beiden parallelen Seiten. 
Zum Beweis zieht man HG parallel zu AD und verlängert 
DC um CG; pp it A HBF = (fongruent) A CGF, folglich 
HB=CG;EF=AH=DG;2EF=AH + DG um, da 
man CG von DG wieder abfegen und dafür das gleiche Stüd HB 
zu AH wieder zufegen Tann, fo ift auch 2ZEF=AB+HCD over 
EF- AB + C D 


IV. Proportionalität gerader Kinien und Ahnlichkeit 
der Figuren. 


6 326. Zieht man zwifchen zwei Geraden unter fich parallele 
Linien (Fig. 104), fo verhalten fich zwei Abfchnitte auf der einen Geraden 
zueinander wie die entfprechenden Abfchnitte auf der anderen Geraden: 

AB:BC=A,B.:B,C, und AB:AC=A,B,:A, Cı 

Wendet man den lebten Fall auf das Dreied an, fo ift in 
demselben ($ig.105) CD: CA=CE:CB. Sieht man DF parallel zu 
CB, ſo iſt auch CD:CA=BF:BA; nuniftabeBF=DE, aljo 
ad CD:CA=DE:AB, in Worten: 
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Zieht man in einem Dreied zu einer Seite eine 
parallele Transverfale, fo verhält fih die letztere zu der 
parallelen Geite, wie der obere Abſchnitt einer der 
anderen Seiten zu dDiefer ganzen Seite. 





A Fr: B 
Fig. 104. ig. 106. 


Diefer Lehrfah findet häufige Anwendung beim Abfteden ge- 
rader Linien, und wird bier auf den zweiten Abfchnitt (8 352) 
vermwiejen. 


6 327. Die Ähnlichkeit der Dreiede. 


Unter Ähnlichkeit verjteht man die Übereinftimmung geometrifcher 
Figuren in ihrer Geftalt. 
Speciel für die Ähnlichkeit von Dreieden (Fig. 106) kennt man 


vier Ähnlichkeitsſätze 

(ähnlich wie die früher 

6 e. \, behandelten vier Kon: 

A \ B \ gruenzfäße), auf Die 
— — — weiter einzugehen ers 


c 

@ übrigt werden Tanır. 
Wichtiger find Die 
grundlegenden Sätze, daß 1.) homologe (d. h. entfprechend Tiegende) 
Winkel gleich find, 2.) je zwei homologe Seiten fi) verhalten wie 
zwei andere homologe Seiten, 3. B. für die ähnlichen Dreiede A und B 
a:b=a,:b, oder a:c=a,:c, der b:c=b;:c.- 

Auf dieſem einfachen mathematifchen Gejeb beruht die Methode 
des Höhenmeſſens ftehender Stämme mittel einfacher Inſtru⸗ 
mente, wie jolche im zweiten Abſchnitt (8 403 ff.) werden behandelt 
werden; fpeciell kommen dafelbjt rechtwinkelige, ähnliche Dreicde 
in Betracht. 





Fig. 1086. 
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V. Flächeninhalt geradliniger Figuren. 


6 328. Das vorliegende Kapitel ift für die forftliche Braris von 
ganz bejonderer Wichtigkeit; dasſelbe Iehrt die Größe oder Fläche 
geradliniger Figuren, wie fie fich im Walde 3. B. als Jagen, Abteilung, 
Dienftlandparzelleu und dergl. mehr darftellen, aus beftimmten befannten 
Längen derjelben zu berechnen; frummlinige Figuren fünnen, wenn ein 
geringerer Genauigkeitsgrad verlangt wird, auf geradlinige Figuren 
zurüdgeführt und dann als folche berechnet werden. Berechnungen 
von Pflanzenzahlen aus einem beitimmten Verband, Flächen aus 
Pflanzenzahl find hierher gehörig. 

Die Grundlage aller Flächenberechnungen bilden die Formeln 
für den Flächeninhalt des PBarallelogrammd, Dreieds und 
Trapezes, deren allgemein-planimetrifche Eigenfchaftern bereits be- 
handelt wurden. 


1. Das Barallelogramm. 

6 329. Die Einheit für die Flächengröße ift der Hektar bezw. 
feine Teile, der Ar und der Dundratmeter; Teile des Dundrat- 
meters fommen für die im Terrain liegenden Flächen nicht mehr in 
Betracht, indem ein Genauigfeitsgrad von drei Decimalen, aljo von 
10, 20, 30 qm Abſtufung ſich als volllommen aus- 
reichend erweift, und ein folcher von vier Decimalen fchon 
bei feineren Berechnungen genügende Refultate liefert. 

Unter einem Hektar (ha) als Maßeinheit verjteht 
man ein Quadrat, deſſen Seitenlänge 100 m beträgt; 
ein Quadrat von der Größe eines Ar (a) hat eine 
Seitenlänge von 10 m, der Quadratmeter eine jolche 
bon 1 m. 

Denft man fich ein Quadrat mit der Seite a='3 m (fig. 107), 
jo ift es leicht, durch Konſtruktion paralleler Linien, welche man durch 
die Zählpunkte der Maßeinheit (1 m) legt, das gegebene Quadrat in 
Heinere Duadrate von der Größe des Einheitgmaßes (1 Lim) zu zer: 
legen, von welchen da3 große Duadrat genau ausgefüllt wird; man 
findet durch Zählen zunächſt, daß drei Heine Quadrate in der unterften 
Reihe liegen, und daß eine ſolche Grundreihe fich fo oft wiederholt, 
al3 die Duadratjeite Längenmaßeinheiten enthält. Das obenjtehende 
Duadrat mit der Seite a =J3 m enthält demnah 3.3 = 9 qm; ein 
folches mit der Seite 5 würde 5.5=25 qm, mit der Geite 10 
=10.10= 100 qm = 1 a, mit der Seite 100 = 100. 100 = 10000 qm 
oder = 1 ha betragen. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 20 





Fig. 107. 
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Nennt man die mwagerechte Duadratjeite die Grundlinie, Die 
ſentre hte die Höhe, ſo folgt, daß der Inhalt des Quadrats gleich 
dem Produkt aus Grundlinie und Höhe iſt, oder 
a.a=3.3=9. Dasſelbe Geſetz iſt unmittelbar 
b-2m auch für das Rechteck erfichtlich, wie ſich aus 
der nebenftehenden Figur 108 in gleicher Weife 
a =3m ergiebt; ein NRechtel mit den Seiten 3 m und 
Sig. 108. 2 m oder mit der Baſis 3 m und der Höhe 

2 m hat einen Inhalt von ab=3.2=6 qm. 
Berwandelt man nun das Rechte oder Dundrat ABCD in das 
Parallelogramm ABC,D, (Fig. 109), fo ift es offenbar, daß das neue 
Parallelogramm, welches mit dem erſten Rechteck bezw. Quadrat Die 


D D € c 








gleihe Grundlinie (g) und die gleiche Höhe (h) Hat, genau ebenſo 
groß fein muß wie das Rechte bezw. Quadrat; denn es find gleiche 
Stüde abgejegt und gleiche Stüde zugefebt, nämlich die Dreiede 
AD,D und BC,C, welche in allen Stüden übereinjtimmen, aljo 
fongruent find. 

Iſt nun der Flächeninhalt des Quadrats oder Parallelogramms 
=AB.AD(=g.h), ſo folgt, daß auch der Inhalt des Parallelo» 
gramms ABC,D,=AB.AD(=g.b) ift. Daraus ergiebt fich die 
Örundregel: 

Der Flächeninhalt jedes Barallelogramms ift gleich 
dem Produft aus feiner Örundlinie und Höhe, als Formel: 


J=g.h. 


2. Dad Dreied. 

6 330. Bieht man in dem BParallelogramm ABCD die 
Diagonale BD, jo teilt fie dasſelbe in die beiden kongruenten Dreiede 
ABD und CDB, das Parallelogramm wird halbiert. Hieraus 
folgt, daß der Inhalt jedes der beiden Dreiede gleich der Hälfte des 
Inhalts des Parallelogramms ift, |. Fig. 110. 
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Der Anhalt des Dreieds ift gleich dem halben Produkt 

aus jeiner Örundlinie und Höhe. 
J=}+gh. 

Zur Berechnung kann eine beliebige Baſis mit der zugehörigen 
Höhe gewählt werden; fo iſt 3.8. der r 
Anhalt des rechtwinkeligen Dreiecks 
gleich der Hälfte des Produkts aus 
feinen Katheten. 

Durch Zerlegen in Dreiede kann 
man den Flächeniuhalt einer beliebigen 
geradlinigen Figur ermitteln, wenn 
man nur Grundlinie und Höhe der einzelnen Dreiecke beſtimmen 
kann. (Siehe auch die Vermeſſung 8 377.) 





Fig. 110. 


$ 331. 3. Dad Trapez. 

Die Ermittelung des Inhalt des Trapezes leitet fich au dem— 
jenigen des Dreied3 ab, f. Fig. 111. | 

Teilt man dad Trapez ABCD durd) die Diagonale BD, jo 
entitehen die Dreiede ABD mit der 
Srundlinie a und der Höhe h und 
CDB mit der Grundlinie b und 
der Höhe h; die Höhe iſt beiden 
Dreieden gemeinjant, die Baſen find 
verschieden. vV. 

Der Inhalt der beiden Dreiecke Sig. nl. 
it Fa. hund *b. h. Die Summe beider Dreiecke ergiebt den Inhalt 
des Trapezes: 

JFa. Ib. h oder =J(a+b).h. 

Der Flächeninhalt des Trapezes iſt gleich dem Produkt 
aus ſeiner Höhe und der halben Summe der parallelen 
Seiten oder gleich dem Produkt aus feiner Höhe und Mittel— 
linie (vergl. 8 325). 





Anhang: Der Prihagoräifche Lehrſatz. 

6 332. Die Summe der Quadrate über den beiden 
Katheten eines rechtwinfeligen Dreieds ift glei Dem 
Duadrat über der Hypothenufe, ſ. Fig. 112. 

OBCHJ+DACGF=DABED oder 
a2 +  »b2 — 02 


20% 


Der Beweis ift folgender: 
Dos Quadrat ACGF ift 
gleich dem Rechteck ADLK, 
weil ihre Hälften, die Drei- 
ede FAB und CAD kon— 
gruent, alfo gleich find; ebenfo 
tft das Quadrat BCHJ 
gleich dem Rechtek KLEB; 
die beiden Rechtecke ADLK 
und KLEB find aber 
gleic) dem Quadrat ABED, 
dem alfo auch die Summe 
der Duadrate ACGF und 
BCHJ gleich ift. 

Setzt man für b, aund c 

Fig. 112. die Zahlen 3, 4 und 5 ein, 
welhe die Seiten eines 
Dreied3 Ddarftellen follen, fo findet man, daß die Gleichung 
32+42—=52 oder 3.3+4.4=5.5 oder 9+16 = 25 
richtig ift, Daher ift ein Dreied mit den Seiten 3, 4 und 5 ein 
rechtwinkeliges. 

Dadurch iſt eine weitere Methode gegeben, einen rechten Winkel 
mit großer Genauigkeit 'zu konſtruieren; insbeſondere wird man ſich 
bei Vornahme von Meſſungen, wenn ein Inſtrument zum Abſtecken 
eines rechten Winkels nicht zur Hand iſt, auf dieſe Weiſe helfen können. 
Eine andere Methode mittels des gleichſchenkeligen Dreiecks wurde 
bereits im 8 323 angedeutet, welche jedoch nicht gut ohne eine Leine 
oder ein längeres Meßband anwendbar iſt. Wergleiche auch die Be⸗ 
rechnung des Reihenabftandes beim Dreiedöverband. (8 334.) 





Anwendungen auf die Praris. 


6 333. Abgeſehen von genaueren, im Zimmer auszuführenden 
Berechnungen des Flächeninhalts von Abteilungs- oder Schlagfiguren, 
Kulturflächen u. ſ. w., ift die unmittelbare Einſchätzung von 
Flächengrößen an Ort und Stelle eine fo häufig wiederfehrende 
Aufgabe, daß hier auf einige praftifche Gefichtspunfte näher eingegangen 
werden fol. 

Es fol 3. B. Die ungefähre Größe einer Blöße, einer Kultur» 
fläche, einer Eichengaffe, einer Wiefe, eines Kamps, eines 
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Altholzreftes, eines Waſſerſtücks u. f. w. fofort durch Schritt» 
meffung feitgeftellt werden, oder es foll eine Fläche bejtimmter 
Größe und Form durch Abjchreiten oder auch Meſſung vorläufig 
feftgelegt werden, 3. B. eine Brobeflädhe, eine zur Ummandlung in 
Dienftland, für eine Kampanlage u. f. w. auszumählende Holz- 
bejtandsfläche und dergleichen. 

Alle derartigen Aufgaben werden auf die Ausdrüde für den 
Flächeninhalt de Parallelogramms, Dreiecks und Trapezes 
zurüdgeführt; nur in Einzelfällen wird auch der weiter unten nod) zu 
befprechende Inhalt des Kreifes herangezogen werden müffen, 3. B. 
bei den vielfad) Freisfürmigen Yöcherhieben zum Boranbau edlerer 
Holzarten (Eiche, Eiche u. |. w.). 

1. Hat die feftzuftellende Fläche die einfache Geftalt eines Nechted3 
(3. B. ein Kahlſchlag längs eines Geftells) oder eines Quadrats 
(4. B. ein Kamp) oder Parallelogramms (Kahlichlag bei fchief- 
winfelig fich fchneidenden Geſtellen), jo ift Länge und Breite rechtwinfelig 
abzufchreiten (oder zu meſſen) und zu multiplizieren; das Reſultat 
bedeutet, nachdem die Durch Zeile des Meters entitandenen Decimalen 
abgeftrichen find, Quadratmeter; Fleinere Flächen drückt man durch 
die Anzahl der Ar aus und Hat dann zunächſt noch zwei Stellen, bei 
größeren durch die Anzahl der ‚Heltar auszudrüdenden Flächen noch 
vier Stellen abzuftreichen. 

Iſt ein Kamp 3. B. 40,5 m lang und 30 m breit, jo ift er 
40,5 X 30 = 1215,0 qm oder 12,15 a groß. 

Ein durch die ganze Jagenlänge gelegter Kahlſchlag ift bei einer 
befannten Kagenlänge von 3. B. 700 m 50 m breit, dann beträgt feine 
Größe 700 X 50= 35000 qm oder 3,5 ha. 

Die Figur des Dreieds kommt nicht jo häufig in Betracht, am 
meiften noch bei folchen unregel- 
mäßigen Figuren, Die man ſich Jug.10 
zunächit in 2, 3 oder mehr einfache 3 
zerlegen muß, wie in Fig. 113 Die 
Abteilung a in ein Rechted (1) und Bere 
Dreied (2). Beim Dreieck hat man ————— 
Grundlinie und Höhe abzumefjen | 
und das Prodult durch 2 zu 
dividieren. 

Ungleich Häufig wird man den Augdrud für das Trapez ver: 
werten können, ganz insbeſondere bei in Die Länge geftredten, unregel- 
mäßigen, fogar frummlinigen Figuren, und zwar in der Faſſung: 


Fig. 118. 
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Produkt aus Mittellinie und Höhe; als Höhe muß natürlich eine 
gefhägte mittlere Breite in Rechnung geftellt werden. Die unten- 
jtehende Sig. 114 erläutert Durch punktierte Linien, wie man fidh die 
zum Teil Frummlinig begrenzte Figur ABCD als ein annähernd 
gleich großes Trapez denken und 
durch Abjchreiten oder Meſſen 
der Mittellinie m und Höhe h 
berechnen Tann. 

In vielen Fällen wird eg 
fih jogar nur darum Handeln, 
eine Flächengröße ohne Vor— 
nahme einer Mefjung anzu: 
ſprechen, wa3 fh nur auf 

dig. 114. Heinere Flächen befchränfen follte 
bis 1, höchſtens 2 ha; für größere Flächen iſt die Schägung beſſer 
durch die Meffung zu erjeßen. Durch einige Übung wird man leicht 
kleinere Flächen von 6, 8, 10, 20 a, ferner von 4, $, 3, 1 ha direkt 
einfchägen lernen, es empfiehlt ſich aber auch hier befjer die gefchäßte 
Länge und Breite der betreffenden Figur zu Grunde zu legen und dann 
den Inhalt Durch Rechnung zu finden. 

2. Die umgekehrte Aufgabe, eine Figur beftimmter Größe und 
Seftalt in das Terrain zu übertragen, ift ebenfalls mit Hilfe von 
Parallelogramm, Dreied und Trapez leicht zu löſen. 

Es ift 3. B. eine Fläche für einen neu anzulegenden Kamp 
abzumefjen, welche !/, ha groß und quadratförmig fein joll, um möglichſt 
geringe Zaunkoſten zu haben; wie groß müſſen Die Seiten fein? 

!/, ha=25 a=2500 qm = 50.50, oder ein Quadrat mit der 
Seite 50 m entfpricht den gemwünfchten Anforderungen. 

Fit des Bodens oder der Lage wegen die Form des Duadrats 
nicht möglich, jo würde ein Rechteck mit den Seitenlängen 61 und 
41 m (= 25,01 a) fajt genau die gewünjchte Größe ergeben. 

Ein 40 m breiter Kahlſchlag von 2 ha foll längs eines Geftells 
ausgemeſſen werden. Derjelbe hat die Geftalt eines Tanggeftredten 
Rechtecks, deſſen Schmaljeite 40 m beträgt, daher mißt die Langfeite 
20000 : 40 = 500 m. 





$ 334. Der Pflanzenverband. 

Die für den Förfter nächft den im vorigen Paragraphen befprochenen 
Fällen wichtigfte Anwendung der Lehrfäge über den Flächeninhalt ift 
die Berehnung der Pflanzenzahl für eine beftimmte Fläde 
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ans einem gegebenen Verband und umgelehrt die Berechnung 
der Größe einer fultivierten Fläche aus der verwendeten 
Vflanzenzahl; der Iehte Fall liegt bei allen in früheren Kulturen 
in unregelmäßiger Verteilung vorgenommenen Nachbeijerungen vor, für 
welche ſich mit Genauigkeit nur aus der gebrauchten Pflanzenzahl 
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Fig. 116. Sig. 116. 


und dem eingehaltenen Verband die wirklich kultivierte Fläche 
feſtſtellen Täßt. 

Die wichtigften Verbände find der Quadrat-, Neihen- und 
Dreiedsverband. 

1. Soll nun aus einem diefer 3 Verbandsarten die für eine 
bejtimmte Fläche, in der Regel 
für das Hektar, erforderliche 
Pflanzenzahl beftimmt werden, 
jo kann man zwei Wege einfchlagen. 

a) Man denkt fich den Heftar 
al3 ein Quadrat und berechnet 
1. die Pflanzenzahl, welche in eine 
Reihe von 100 m Länge zu ftehen 
fonımt, 3. B. beim 2 m Quadrat- 
verband (Fig. 115) 100 :2 = 
50 Pflanzen, 2. die Zahl der Sig. 117. 

Neihen, welche über die ganze 

Fläche gelegt werden fünnen, wie vor, abermald 100:2 = 50 Reihen. 
Das Produkt beider Zahlen 50 X 50 = 2500 giebt die Pflanzenzahl 
im ganzen an. 

Bei einem Reihenverband (ig. 116) von 2 m Reihenabftand und Im 
Pflanzenabitand in den Reihen würden 100 :1 = 100 Pflanzen auf eine 
Reihe und auf 100:2=50 Reihen 50 X. 100 = 5000 Pflanzen entfallen. 
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Beim Dreiedöverband (Fig. 117) ift nur die Geite des zu Grunde 
liegenden gleichjeitigen Dreiecks a, 3. B.—=2 m gegeben, der Reihenabſtand 
ift gleich der Höhe dieſes Dreiecks, welche fich nach dem Pythagoräiſchen 


2 — 2224 2 2a8838 
Lehrſatz (vergl. 332) berechnet auf h?= a 5 a 


—  __0o2 
4 4 


v3 ift gleich 1,73205, wofür man ſich kurz 1,73 merken Tann. 
Multipliziert man die Seite des Dreiedsverbands mit 1,73, 3.8. bei 
1,5 m ®Dreiedlverband 1,5 X 1,73 = 2,595 und dividiert das Produft 
dur) 2, 2,595 :2 = 1,298 (rund = 1,3 m), fo erhält man den Reihen- 
abftand, oder noch kürzer man multipliziert die Seite des Dreied- 
verbands mit 0,866 (=% Y3) und erhält 1,5 X 0,866 = 1,299 (rund 
—=1,3 m). 

Man findet demnach 100: 1,5 = 66,6 Pflanzen in eine Reihe und 
100:1,3= rund 77 Reihen und 77 X 66,6 = 5128 Pflanzen. 

b) Man geht von dem „Standranm“ (}. Fig. 115 big 117) der ein- 
zelnen Pflanzen aus; derfelbe ift 3. B. bei 1 m Duadratverband = 1 qm, 
bei 2:1 Neihenverbandd =2X1=2 qm, beim Dreieckverband von 
1,5 m=1,5 X 1,3 (Dreiedjeite X Höhe) = 1,95 qm, indem man ich 
jede Pflanze in die Mitte des Duadrats, Rechtecks oder Rhombus 
(= 2 gleichfeitige Dreiede) gerüdt denken fan; der Standraum ift ftet3 
gleich dem Produkt aus Reihenabitand und Pflanzenabitand. 

Berechnet man nun, wie oft der Standraum in der Gefant- 
fläche (meift auf 1 ha bezogen) enthalten ift, jo erhält man die Pflanzen 
zahl; dieſes Verfahren ift korrekter als das unter 1 angeführte, indem 
Zahlen wie 3. B. 1,3 und 1,5 in 100 nicht aufgehen und, falls 
Decimalen nicht berüdfichtigt werden, fich Fleine Fehler ergeben. 

Berechne die Pflanzenzahlen für 1 ha bei 1.) 1,5 m Quadrat- 
verband, 2.) 1,5:1,0 m Reihenverband und 3.) 1,5 m Dreiedverband. 


Der Standraum beträgt: Die Pflanzenzahlen find: 
1.15xX15=225 Om 1. 10000 ; 2,25 = 4444 
2.15X10=150 0m 2. 10000 : 1,50 — 6667 
3.15xX13=195 Om 3. 10000 : 1,95 = 5128 


In gleichem Sinne find folgende Aufgaben zu löfen: 
1. Wieviel taufend einjährige Kiefern gehen au 
1 ha, wenn Diejelben in 1,3 m von Mitte zu Mitte entfernte 
Pflugfurchen geklemmt werden und pro laufenden Meter 2 Pilany 
ipalten zu je 2 Pflanzen kommen? 
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Der Reihenverband 1,3: 0,5 liegt zu Grunde, der Standraum 
für 2 Pflanzen ift 1,3X 0,5 = 0,65 qm, pro Hektar werden 
(10000 : 0,65) X 2 = 15385 X 2 = 30770 einjährige Kiefern 
erforderlich jein. 

2. Nach den Kulturplan jollen im Frühjahr 5 ba mit ein- 
jährigen, 2 ha mit 2jährigen Kiefern in 1,3 m Quadratverband 
auf Rigollöcher Fultiviert werden; pro Pflanzitelle je 4 1jährige, 
beziv. je 2 2jährige Kiefern. 

Es find im Schugbezirt 2 a Saatfamp und 4 a Verfchulungs- 
famp im Vorjahr angelegt worden. 

St der Pflanzenvorrat ausreichend, wenn erfahrungsgemäß 
pro Ar 60000 Ijährige Kiefern gerechnet werden und Die 
2jährigen Pflanzen im Verband 10:15 cm verfchult wurden? 

Löſung: Bei 1,3 m Quadratverband find auf 1 ha 
10000: 1,69 = 5917 Rigollöcher und demnach 5917 X 4 = 23668 
1jährige Kiefern bezw. 5917 X 2= 11834 2jährige Kiefern 
erforderlich und im ganzen 23668 X 5 = 118340 1jährige und 
11834 X 2 = 23668 2jährige Kiefern. 

An 1jährigen Kiefern find vorhanden 60 000X 2= 120000 Stück. 

Die 2jährigen Kiefern ftehen im Verband 0,10:0,15 m, eine 
Pflanze hat einen Standraum von 0,10 X 0,15 = 0,0150 qm; 
auf 1a ftehen demnach 100 :0,015 = 6667 Pflanzen und mithin 
auf 4 a 6667 X 4 = 26668 Pflanzen. 

Der Pflanzenvorrat ift alfo in beiden Fällen ausreichend. 

2. Soll umgefehrt aus der bei einer Nachbefjerung auf: 
gewendeten Bflanzenzahl und dem Berband dienachgebefferte 
Fläche berechnet werden, fo iſt der dem Verband entiprechende 
Standraum mit der Pflanzenzahl zu multiplizieren. 

Eine in 1,3 m Quadratverband angelegte Fichtenpflanzung ift 
mit 575 vierjährigen Fichten auf den alten Pflanzitellen nachgebefiert 
worden; wie groß ift Die nachgebeſſerte Fläche? 

Der Standraum beträgt 1,3 X 1,3 = 1,69 qm, die nachgebefjerte 
Fläche daher 1,69 X 575 = 971,75 qm oder 0,097 ha. 

Praktiſch wird der Pflanzenverband mittel einer langen Bflanz- 
leine, welche in dem jeweiligen Verbandsabſtand mit Marken 
(eingebundene Bändchen oder bunte Fäden) verſehen iſt, hergeitellt. 
Diejelbe wird um den Reihenabſtand weitergefchlagen, an jeder 
Marke wird mit einem leichten Hadenjchlag etwas Bodenüberzug 
abgeplaggt oder auch ein Neis oder Feines Pflödchen eingeftecdt, um 
die Pflanzitelle zu markieren. 
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Beim BDreiedsverband kann man fidh 
leicht aus einem beifpieläweile mit der Leine kon⸗ 
jtruierten Dreied den Reihenabſtand als Höhe des— 
felben unmittelbar entnehmen und auf einen Holz⸗ 
ftab markieren. 

Bei Nachbefferungen wendet man mitunter 
zwedmäßig ein aus leichten: Latten oder dünnen 
Reiferftangen bergeitellted ca. 1,5—1,8 m hHobes 
-—-15-> 1 Birfelmaß (Fig. 118) an, deſſen beide gut feit 

Fig. 118. jtehende Schenfel die Verbandsweite faſſen. 





VI. Umfang und Inhalt des Kreifes. 


6 335. Der Umfang des Kreiſes wird als die Grenze betrachtet, 
welcher fich ein demjelben ein» oder umbeſchriebenes regelmäßiges 
Polygon bei fortgejeßter Vermehrung feiner Seitenzahl ohne Ende 
nähert (Fig. 119). Der Ausdrud für den Rreisumfang ift daher nur 
ein Näherungswert, welcher bis zu einem 
großen Genauigkeitsgrad (als Polygon von 
32 212 254 720 Seiten) berechnet wurde. Dan 
hat auf dieſe Weile aus dem unbeschriebenen 
und einbefchriebenen Bolygon zwei Ausdrüde 
für den Kreisumfang gefunden, welche ſich 
erit in der 20. Derimalitelle um 1 unter: 
Icheiden; von zwei ſolchen Polygonen Tann 
man fagen, daß fie jich faſt vollkommen deden, 
alfo den Kreis ſelbſt darftellen. Die Zahl 

Fig. 119. für den Umfang eines Kreiſes mit dem 

' Durchmefjer 1 oder Radius 4 wird x (pi) 
genannt und ift = 3,1415927; für Die foritliche Praxis genügt 
3,14 in den meilten Fällen. Vergleiche 3. B. den Umfang des 
einbejchriebenen - regelmäßigen Sechsecks, deſſen Seite gleich dem 
Radius ift; iſt letzterr = 4, fo ift der Umfang = 6. 33,0, 
alfo Heiner al3 3,14; je mehr man num die Seitenzahl vermehrt 
(3. B. 12, 48:Cd), um jo mehr wird ich der Umfang auch der 
Zahl 3,14 nähern. | 

Alle Kreife find ähnliche Figuren; daher verhalten fich die Um- 
fänge zweier reife wie ihre Durchmefjer oder Radien. 

Der Umfang eines Kreifes mit dem Radius (r) =} tit 
gleich x; für einen beliebigen anderen Kreis mit dem Radius r gilt 
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daher, wenn P der gejuchte Umfang desfelben ift, die Proportion 


P:xz=r:%oder u=1-2 r. Der Umfang des Kreiſes ift 
daher: P=2rr. 

Denkt man ſich vom Mittelpunkt unendlich viele Radien nach der 
Peripherie gezogen, jo wird zwiſchen je 2 Radien ein unendlich Heines 
Dreied eingefchloffen Tiegen, deifen Baſis wieder ein unendlic) Kleiner 
Zeil der Peripherie ift; alle Dreiede zujammen haben die Gefamt- 
bafislänge = Kreisumjang, die Höhe jedes Dreieds it dem Radius 
gleich, alfo = r. Nach der Inhaltsformel für das Dreied 4. g. h 
berechnet fich der Inhalt des Kreiſes J auf 4.2rr.r=r?r. 


Anhang: Derhältnis des Umfangs zum Inhalt der Figuren. 


65 336. Nachdem nunmehr auch der Umfang und Anhalt des 
Kreifes befannt find, möge eine kurze Betrachtung über die Größe 
des Umfangs verfchiedener Figuren gleichen Flächeninhalts 
folgen. Die Frage ift injofern von Bedeutung für Die forjtliche Praxis, 
al3 von der Geftalt einer einzuzäunenden Fläche Die Länge des Zaunes 
und damit die Koſten unmittelbar abhängig find. 

Sol 3. B. ein Kamp, ein Loch zum VBoranbau für edlere 
Holzarten, eine Verjüngungsfläche ı. |. mw. eingegattert werden, jo 
wird man denjelben diejenige Gejtalt zu geben beftrebt fein, joweit es 
aus fonftigen Rüdfichten durchführbar ift, welche den geringiten 
Umfang bat. 

Sn Betracht kommen bejonder3 die Formen des Kreifes, 
Quadrats und Rechtecks. 

Der Inhalt jeder der genannten Figuren jfei=1 ha; fo iſt 
r?r=a?=ab= I ha, daraus berechnen jich der Radius des Kreiſes, 
die Seite des Duadrats, die Seiten des Rechtecks in runden Bahlen. 


1.)r2r = 10 000 2.)a?= 10000, a = 100 
10 000 3.)a.b = 10000 
2 — — oo 
r x 3184 3. B. a = 200 
r= y 3184 = 56 m b= 50 


Dann ift der Umfang 
1. Des Kreife8 2r.x—2.56.3,14—= 852 m 
2. Des Quadrats 4a= 4X 100 = 400 m 
3. Des Rechtecks 2a + 2b = 2.200 +2.50= 500 m 
Kostet beifpieläweife der laufende Meter Zaun 0,30 Mk., jo würden 
die Koſten 105,60, 120,00, 150,00 ME. betragen, oder bei der 
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Kreisform würden 14,40 ME. gegen das Duabrat, bei der Quadratform 
30 ME. gegen das Ianggeftredte Rechte erfpart werben. 

Die Wahl einer möglichft freisförmigen oder quabratifchen 
Figur wird daher die geringfte Zaunlänge und Koften erfordern. 

Liegen in einem Jagen mehrere größere einzuzäunende Kultur 
flächen, 5. B. zwei oder drei langgſtredte Kahlſchläge, jo wird es fich 
empfehlen, zu vergleichen, ob die Eingatterung jeder einzelnen Kultur 
ober des ganzen Jagens die größere Gefamtzaunlänge erfordert; in 
den meiften Fällen der gedachten Art wird fich die Ummehrung des 
ganzen Jagen als die ungleich vorteilhaftere erweifen oder wenigftend 
eined folchen größeren Teil des Jagens, welcher die zu ſchützenden 
Kulturflächen gerade faßt. 


©) Die Stereometrie. 


I. Don den Körpern im allgemeinen. 

$ 337. Ein Körper, d. 5. ein allfeitig begrenzter Raum, ift 
entweder ein ebenflädiger, wenn er nur von Ebenen, oder ein 
krummflächiger, wenn er ganz oder zum Teil von krummen Flächen 
begrenzt wird. 

Ein ebenflädhiger Körper Hat Seitenfläden, Kanten und 
Eden. 

1. Das Prisma. 

Das Prisma ift ein Körper, welcher von drei oder mehr Ebenen 
«oder Seitenflächen), die fich in parallelen Linien (Kanten) ſchneiden, 
und von zivei unter ſich parallelen Ebenen (Endflächen) begrenzt wird. 





ig. Ian. Big. a. 


Je nachdem die Seitenfanten zu den End» oder Grundflächen 
ſenkrecht oder ſchief ftehen, Heißen die Prismen gerade oder fhiefe. 
Alle Seitenfanten eines Prismas find glei lang, alle Geiten- 
flächen find Parallelogramme. Die Grundflächen find Dreiede, Bierede 
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oder Vielede, obere und untere Grundfläche find Fongruent, fiehe Fig. 120 
das jchiefe, Fig. 121 daS gerade dreifeitige Prisma, ferner Fig. 122 
die gerade fechsfeitige Säule u. ſ. w. 

Ein Prisma, deſſen Grundflächen ebenfalls Barallelogramme find, 
nennt man ein Parallelepipedon; dasfelbe heißt rechtwinkelig, 
wenn feine Grundflähen Rechtecke find, fonft ſchiefwinkelig, 
beide Arten können wieder gerade oder ſchiefe Parallelepipeda fein, 
f. Sig. 123, 124, 125. 














Fig. 198. Fig. 124. Big. 18. 


Das befanntefte gerade, rechtivinkelige Parallelepipedon ift der 
Würfel (Fig. 123), alle Flächen find Quadrate; ferner die quadratifche 
gerade Säule (Fig. 124), die Grundflächen find Quadrate, die 
Seitenflächen Rechtede, ferner die quabratifche fchiefe Säule (Fig. 125). 


2. Der Eylinder (Big. 126, 127). 


Bewegt ſich eine gerade Linie fo durch alle Punkte eines Kreiſes, 
daß fie ihrer Anfangsrichtung ftändig parallel bleibt, fo beſchreibt 
diefelbe eine gemeine Cylinder- 
fläche; wird letztere von zwei 
parallelen, Freisförmigen Endflächen 
oben und unten begrenzt, fo 
entfteht ein gemeiner Cylinder. 

Derjelbe Tann ein gerader 
oder fchiefer Cylinder fein, je 
nachdem die Cylinderflähe (auch 
Eylindermantel genannt) durch 
eine rechtwinkelig oder ſchiefwinkelig zur Kreisgrundfläche ftehende, die 
Kreislinie durchlaufende Gerade entitanden ift. Obere und untere 
Grundfläche find Tongruente Kreife, der ſenlrechte Abſtand beider ift 
die Höhe des Eylinders. 
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3. Die Pyramide (Fig. 128, 129). 

Die Pyramide ift ein Körper, der von drei oder mehr Ebenen 
begrenzt wird, deren Schnittlinien durch einen gemeinjamen Punkt 
gehen, und von einer Ebene, welche erftere jchneidet. 

Letztere heißt die Grundfläche, welche wiederum ein Dreied, Viered 
oder Vieleck fein fann, eritere 
Geitenflähen, welche 
Dreiede find; entfprechend 
— unterſcheidet man Grund- 
_ =. und GSeitenfanten. 

ig. 19. Eine Pyramide, Deren 

Seitenfanten alle gleich find, heißt eine gerade, jede andere eine 
ſchiefe. Mean unterjcheidet drei-, vier- und mehrfeitige Pyramiden, 
ferner regelmäßige und unregelmäßige, je nachdem die Grundfläche 
regelmäßig oder unregelmäßig ift. Die von der Spite auf die Grund- 
fläche gefällte Senfrechte heißt die Höhe der Pyramide. 


4. Der Kegel (fig. 130, 131). 


Bewegt fich eine Gerade fo durch alle Punkte eines Kreiſes, daß 
fie ftändig duch einen außerhalb liegenden, feiten Punkt geht, jo 
bejchreibt Diefelbe eine ge: 
meine Kegelfläche (Kegel- 
mantel); wird leßtere von 

In einer Sreisfläche abge- 

m ZZ. grenzt, fo entiteht Der 

=? SF gemeine Fegel. Die Kreis- 

n om fläche Heißt Grundfläche. 

Das von der Spitze des 

Kegels auf diejelbe gefällte Lot ift die Höhe des Kegels; trifft dieſelbe den 

Mittelpunkt der Kreisgrundfläche, fo ift der Kegel ein gerader, fonft 
ein fchiefer. 
























5. Tie Kugel (Fig. 132). 
Dreht fich ein Halbfreis um feinen Durd)- 
\  mejler, jo bejchreibt fein Bogen eine Fläche, 
1 welde man Kugelfläche nennt; der von der 
J felben eingefchlofjene Raum ift eine Kugel. 
Sämtliche Verbindungslinien des Mittelpunfts 
der Kugel mit der Kugelfläche (Kugelradien) 
— ſind gleich, ebenſo alle Kugeldurchmeſſer; jeder 
Kig. 182. beliebige ebene Schnitt einer Kugel ift ein Kreis. 
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Betrachtet man die mit a bezeichnete 1 qm große Seitenfläche 
eines längeren Holzftoßes als die Grundfläche und feine Länge 1 
al3 die Höhe eined geraden vechtwinkeligen Parallelepipedons, fo muß 
dasſelbe beim Aufſetzen des Holzes am Hang fo in ein fchiefes 
Parallelepipedon verjchoben werden, daß feine Höhe 1 diefelbe bleibt; 





Fig. 136. Fig. 187. 
denn die Grundfläche a verändert fi) nicht. Es folgt, daß Die Höhe 1, 
d. 5. die Länge des Holzſtoßes rechiwinfelig zu der ſenkrecht ftehenden 
Fläche a zu meſſen iſt, d. i. horizontal. Bu 

Dieſer die Richtigkeit des Raummaßes erheblich beeinfluffende 
Umſtand kann nicht genug beim Segen des Holzes im Raummaß zur 
Beachtung empfohlen werden, insbeſondere ift eine häufige Kontrolle 
der Holzhauer bezüglich der Richtigkeit des Maßes in dieſer Hinſicht 
anzuraten. 

Aus den Betrachtungen über den Inhalt des geraden, recht— 
winkeligen Parallelepipedons leitet ſich die Berechnung d des Raum: 
inhalts großer Holzſtöße ab; 
3. B. Grubenholzknüppel, 2,20 m fang 
gefchnitten, find in einer 5 m langen, __— 
1 m hohen „Bank“ aufgejebt, wie "EN R ts) \ 
viel Raummeter enthält dieſelbe? NRE 
2,20X1X5= 11,00 rm. 

Ähnlich ift Die umgekehrte Auf 
gabe zu löſen, wie hoch und wie 
lang iſt ein Holzitoß zu jegen, wenn feine Breite 3. B. durch eine 
Stnüppellänge von 1,75 m gegeben ift und Bruchteile des Raum⸗ 
meter vermieden werden follen? Ein Raummeter würde demnach 1 m 
breit, aber nur 0,57 (abgerundet) m Hoch zu ſetzen fein. — Ferner 
3. B. würde 1 rm von 2 m lang gefchnittenen Buchentollen 1 m breit 
und 0,5 m hoch zu ſetzen fein ı. |. w. 

Die gewöhnlichen großen Reijerhaufen (II., III. Klaſſe) enthalten 
10 rm und find daher 2 m breit, 1 m bo und 5 m lang gefekt. 

2.) Weitere praftifche Fälle find die Erdmaſſenberechnungen. 


Gegeben ift der Querfchnitt eined auszuhebenden Grabens (Sie. 188), 
Neudammer Yörfterlehrbud. 2. Aufl. 
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3. B. in Geſtalt eines gleichfchenfeligen Trapezed, die obere Graben: 
breite = 2 m, die Sohle = 1 m, die Höhe = 1m; der Graben foll auf 
100 m Länge ausgehoben werden. 

Der Inhalt der Duerflädhe ift nad) der Formel für das Trapez 
J=}(a+bh=4(2 +1) X 1 = 1,5 qm, die ganze aus- 
zubebende Erdmaſſe daher 1,5 X 100 = 150 cbm. 

Auf das laufende Meter Grabenlänge find daher 1,5 cbm Erde 
zu bewegen. Wird z. B. ein Accordfat für mittelfchweren Boden von 
0,30 ME. für 1 cbm Bodenmaffe zu Grunde gelegt, jo beantwortet 
fih unmittelbar die Frage, wieviel pro laufenden Meter bewilligt 
werden kann, nachdem die pro laufenden Meter zu bewegende Erd- 
maffe kubiſch berechnet wurde; 1,5 cbm find zu bewegen, Daher 0,30 X 
1,5 = 0,45 Mt. zu bewilligen. 

Hat man ferner den Grabenaushub auf 150 cbm berechnet, fo 
lafien fich ferner die Fragen beantworten: a) wie hoch kann damit 
eine 5 m breite Chaufjee auf 1 km Länge überfchüttet werden, 
b) welche Strede einer 5 m breiten Chaufjee läßt fi damit 5 cm 
hoch bededen? 

a) Die Chaufjee ift 1000 m lang, 5 m breit, bat aljo eine Flache 
von 1000 X 5 = 5000 qm; dazu iſt die Höhe der Schicht zu ſuchen, 


deren Geſamtmaſſe = 150 cbm beträgt: =3 cm. 


150 
5000 
b) Die Chauffee ift 5 m breit und wird 5 cm hoc) bededt, Die 
Duerfläche der Dedichicht ift demnach 5 X 0,05 = 0,25 qm; die Länge 
der Schicht ift zu oem, welche bei einer Querfläche von 0,25.qm 


150 cbm enthält: R nn = 600 m. 


Ebenſo ift bei Wegebauten der Aushub des sogenannten Erd» 
faftens al3 gerades, rechtwinkeliges Barallelepipedon zu berechnen, 
welcher die Badlage aufnehmen fol; damit ift zugleid) die erforderliche 
Steinmafje in Kubikmetern gefunden. 

Ein Weg jol 3 m breit chauffiert werden, ber Erdkaſten ift 35 cm 
tief auszuheben; welche Erdmafje wird pro laufenden Meter bewegt und 
wieviel Kubikmeter Padlage find pro laufenden Meter erforderlich? 
3X 0,35 X 1 = 1,05 ebm. 

Ähnlich berechnet fi bei den Waldiwegebauten die bei einem 
Durchſtich zu bewegende Erdmaſſe, Abtrag und Auftrag beim 
Heritellen des Planums, was allgemein auf den Ausdrud Duer- 
flähe X Länge zurüdzuführen if. Die Querfläche bedeutet, ſofern 
e3 fich nur um Abtrag oder Auftrag handelt, eine mittlere Querfläche, 
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d. h. fie ift als Mittel aus den beiden Endflächen des zu berechnenden 
Stüdes herzuleiten; die Endflächen find die Flächen der von Station 
zu Station aufgenommenen Querprofile (vergl. 396). 


2. Der. Cylinder (j. o. Fig. 126). 

6 340. 1. Die Oberfläche. Denkt man fich den Mantel des 
geraden Cylinders an einer beliebigen Stelle rechtwinkelig zur 
Grundfläche aufgejchnitten und in eine Ebene aufgerollt, jo entfteht 
ein Rechte, deſſen eine Seite gleich dem Kreisumfang der Grundfläche 
des Eylinders, deſſen andere Seite gleich der Höhe des Cylinders ift; 
die Fläche dieſes Rechtecks iſt gleich den Produkt aus den beiden 
Seiten: M=2rxr.h. 

Man erhält dasſelbe Refultat, wenn man den Eylindermantel als 
die Summe der Seitenflächen eines geraden Prismas mit unendlich 
vielen Seiten auffaßt; jedes unendlich Eleine Seitenflächenrechted ift = 
Grundlinie X Höhe; die Summe aller Seitenfläcdhen ift aber, da Die 
Höbe für alle gemeinjam ift, gleich der Summe aller Grundlinien, d. i. der 
Kreisumfang mal der gemeinfamen Höhe, d. i. Die Höhe des Cylinders. 

Um die Gefamtoberfläche zu finden, find die beiden Endflächen 
(2 Xr?r) zur Mantelfläche noch zu addieren. 

2. Der Anhalt. Denkt man fich den geraden Eylinder wiederum 
als ein Prisma mit unendlich vielen Seiten, fo ift der Inhalt des» 
jelben nach 8 338 glei) Grundfläche X Höhe; da die Grundfläche 
einen Kreis darjtellt, ift der Inhalt des Eylinders: J=r?’r.h. 

Diefe Formel ift die Grundlage aller kubiſchen Berehnungen 
liegenden Holzes, welche alfo wieder auf den allgemeinen Ausdrud 
Querflähex Länge zurüdzuführen find. Die Ouerfläche, hier eine 
Kreisfläche, ift wiederum eine mittlere Querfläche, d. h. das Mittel 
aus den beiden Endflächen des liegenden Stammes, um die abholzige Form 
desjelben zum Zweck der Berechnung in die annähernd inhaltsgleiche Form 
eines geraden Cylinders überzuführen. (Vergl. auch 8 342, Anmerkung.) 

In der Praxis findet man die dem Cylinder zu Grunde zu legende 
mittlere Kreisfläche nicht al3 Mittel aus den beiden Endflächen, fondern 
unmittelbar durch Meffung des Durchmeſſers in der Stamm: 
mitte, ebenfo bei dem Seftionsverfahren (|. 8 405) zur Berechnung 
des Inhalts der einzelnen Stammabfchnitte. 


3. Die Pyramide. 


S 341. 1. Die Oberfläche einer Pyramide ift gleich der Summe 
der Seitenflächen (Dreiede) und Grundflächen (Drei⸗, Vier oder Vielede). 
21% 
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2. Der Anhalt wird folgendermaßen gefunden. Jedes Ddrei- 
feitige Prisma (Fig. 139) kann durch zwei ebene Schnitte in 
A ‚np drei inhaltsgleiche dreifeitige Pyramiden 
——⸗ zerlegt werden. Legt man die Ebene ABF, 
fo fchneidet man dadurch eine Pyramide (Nr. 1) 

mit der Grundflähe ABC und der Spike F ab; 

legt man ferner die Ebene DBF, fo entitehen 

zwei Pyramiden mit den Grundflähen ABD 

(Nr. 2) und EBD (Nr. 3) und der gemein- 

famen Spige F; die leteren find gleich, weil ihre 


D E Grundflähen als Hälften des Parallelogramms 
* ABED gleich find und die Höhe gemeinſam 
ie | Me Die Pyramide Nr. 3 kann zugleich als 


Pyramide mit der Grundflähe DEF und der 

Spitze B aufgefaßt werden. 
Es folgt, daß Pyramide Nr. 1 und 3 gleich fein müfjen, da ihre 
— Grundflächen und Höhen, zugleich Grundflächen 


und Höhe des Prismas, gleich ſind; da nun die 
Pyramide Nr. 3 auch = Wr. 2 ift, muß auch 
Nr. 1 = Nr 2 fein, oder die 3 Pyramiden 


find inhaltsgleich, jede ift gleich dem 
dritten Teil des Prisma. 

Daher ijt der Inhalt einer dreifeitigen Pyramide, oder, da fid) 
jede mehrfeitige Pyramide wieder in dreijeitige zerlegen läßt, Der 
$nbalt jeder Pyramide 

J=48Xh( X Grundfläche X Höhe). 

Zuſatz: Der Inhalt einer abgeitumpften Pyramide (Fig. 140) ift 
J=+h(G+ yGg-+g), wenn h die Höhe, G die untere, g die obere 
Endfläche ift. | 

| 4. Der Kegel (ig. 141). 

6 842. 1. Die Oberfläche des Mantel3 eines geraden Kegeis 
fann als die Summe der Seitenflächen einer geraden regelmäßigen 
Pyramide mit unendlich vielen Seiten aufgefaßt werden; alle Seiten- 
flächen find unendlich Heine Dreiede mit der Baſis⸗ 
fumme = Kreisumfang der Grundfläche und der gemein- 
famen Höhe = GSeitenlinie (s) des Kegelmanteld. Der 
\  Smbalt der Einzeldreiede ift 3 g h, die Summe aller 
N Dreiede Daher 4.2ırm. s=r.s.r. 

Um die Gejamtoberfläche zu finden, iſt noch Die 
Sig. ıaı. Grundfläche (r?r) zu addieren. 


Fig. 140. 
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2. Der Inhalt leitet fich aus der Voraus: 
feßung ab, daß der Kegel wieder ala eine Pyramide 
mit unendlich vielen Seiten aufgefapt werden 
faun; derfelbe ift daher 

J=}gh=t4r’x.h 

Zujfag: Der Anhalt eines abgeitumpften 
Kegels (dig. 142) iſt J=4ch (R?+Rr+rd, wenn h die Höhe, 
R der Radius der unteren, r der Radius der oberen Endfläche ift. 

Anmerkung: Es möge hinzuzufügen fein, daß die der Form des 
Stammſchafts am nädjten jtehende ftereometrifche Figur das „Appol⸗ 
lonifde Paraboloid“ ift, ein Körper, welcher durch Notation einer 
Parabel (gefrümmte Linie oder Kurbe höherer Ordnung ntit der Gleichung 
y2=p.x) entitanden ift und etwa einen feitlich ausgebauchten Segel dar» 
jtellt. Der Inhalt dieſes Körpers ift J=}g.h, wenn g die Grundfläche 
(Kreis) und h die Höhe bedeutet. 

Ein liegender Stammabſchnitt kann als abgeſtumpftes Paraboloid 
betrachtet werden mit der Formel für den Inhalt 


J = 8. h, 
wenn G die untere, g die obere Endfläche (Kreis) und h die Höhe bedeutet. 


In ber Praris wird TEE (das Mittel aus den Endflachen) durch 


unmittelbare Mefjung des Durchmeſſers in der Stammesmitte gefunben, 
was bereit in anderer Form im 8 340 abgeleitet wurde. 


5. Die Kugel (Fig. 143). 

$ 343. 1. Die Oberfläche der Kugel denkt man fi durch 
Rotation eines regelmäßigen Vielecks mit unendlich vielen Seiten um 
jeinen Durchmeſſer entitanden; dann fegt fich die Oberfläche aus zwei 
Kegelmänteln an den Spiten A und B, einer großen Zahl abgeftumpfter 
Kegelmäntel in den Zonen CD und EF | 
und einem Cylindermantel D E zufammeır. 

Indem bezüglich der Ableitung und 
Beweiſe auf ein mathematifches Lehrbuch) 
der Kürze halber vermwiejen werden muß, 
möge nur das Endergebnis folgen: Die 
Kugeloberflähe ift glei dem 
Mantel des umfchriebenen geraden 
Eylinders, deſſen Grundfläden- 
radius gleih dem Kugelradiug, 
deffen Höhe gleich dem Kugeldurch— 
meſſer ift. 

M=2rrxXh=2rr.2r=4rr. 





————m- = 


Yig. 142 
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2. Der Inhalt der Kugel wird unfchwer gefunden, wenn man 
fih Diefelbe aus unendlich vielen Pyramiden zufammengefeßt denkt, 
welche ihre gemeinjame Spite im Mittelpunkt der Kugel haben; die 
Summe ihrer Grundflächen ift gleich der SKugeloberfläche, ihre Höhe 
gleich dem Kugelradius. 

Dann ift 

J=4g.h=}.4r?7Xr=4r3r 


B. Die Anwendung der mathematilchen Grundlagen 
auf die forſtliche Praxis, 


1. Die Jorſtvermeſſung (einfchließlich 
önftrumentenßunde). 
Xitteratur: 
Baur, „Lehrbuch der niederen Geodäfie“, Berlin 1895. 
Fürſt, „Forſt- und Jagdlexikon“, Berlin 1888. 
Herrmann, „Die preußifchen Foritkarten“, Neudamm 1898. 

6 344. Die Bermefjungen im Walde, wie fie dem Betriebsbeamten 
häufig zufallen, find durchweg Meßarbeiten einfachiter Natur und be- 
ftehen vorwiegend in Ergänzungsmeſſungen geringeren Umfanges. 

Zum richtigen Verſtändnis der Bedeutung und Stellung jolcher 
elemeniarer Mefjungen in dem großen grundlegenden Vermeſſungsnetz 
ift es von Vorteil, auch über daS Wejen der Landesvermeſſung 
furz unterrichtet zu fein, da dieſe den Rahmen bildet, in welchem fich 
alle Meßarbeiten kleineren Umfangs bewegen, aljo aud) die Wald- 
vermeſ ſung. 


a) Vorbegriffe aus der Landesvermieſuns. 


6 345. Die Landesvermeijung bezwedt die genaue: kartographiſche 
(d. i. auf Karten verſchiedener Art veranſchaulichte) und tabellariſche 
(d. i. in Vermeſſungsſchriften niedergelegte) Darſtellung des Flächen⸗, 
Größen- und Grenzzuſtandes beſtimmter Abſchnitte oder Teile von 
Landesflächen, ſowohl in der Geſamtheit wie im einzelnen. Die 
Kenntnis von Lage, Geſtalt und Inhalt der Flächen einerſeits in ihrer 
natürlichen, durch das Gelände gegebenen, andererfeit in ihrer 
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künſtlichen, durch den Menſchen beigelegten Begrenzung bildet die 
Grundlage jeglicher an den Grund und Boden gebundener Wirtichaft 
und des Eigentums. 

Die zur Gewinnung und Verwertung des umfangreichen Grund» 
Iagenmaterial3 in großem Maßftab angelegten und durchgeführten 
Urbeiten fchreiten planmäßig vom Großen ind Kleine fort, legen 
über große Länderftreden wie einen feiten Rahmen ein weit ver: 
zweigtes Vermeſſungsnetz, welches den Unfchluß und Stützpunkt 
für alle weiteren, mehr und mehr in Kleine arbeitenden Ver—⸗ 
meffungen bildet. 

Die. Landesaufnahme in Preußen Steht feit 1870 unter 
einem Sentraldireltorium der Vermeſſungen, welchem der Chef 
des Seneralitab3 der Armee vorfteht; die Vermeſſungsleitung jelbft 
liegt dem Chef der Landesaufnahme ob, welche fich in Drei Ab» 
teilungen gliedert: die trigonometrifche, topographiſche und 
kartographiſche. | 

Die erftere beforgt die Neblegung im großen und Die Höhen- 
meſſung, die zweite die fpeciellere Vermeifung der von der eriteren 
vorbereiteten Terrainabfchnitte, die dritte die Anfertigung der Karten 
werke, Meptifchblätter (1:25000) und der Eleineren Generals 
ftabSsfarten (1:100000). 

6 346. Das große ©erippe der gefamten Landesvermeffung bildet 
das Dreiedsneb, das find Dreiede, welche fich fortjchreitend an⸗ und 
ineinander anjchliegen; die Eckpunkte derfelben find teils weithin ficht- 
bare, hochragende Gebäude dauernder Natur, insbefondere Kirchtürme 
oder jelbftändig im Terrain durch Verfteinung feitgelegt, jogenannte 
„trigonometrifche. Punkte“ (Eräftige vierfantige Steine in der Hegel mit 
hohem, pyramidenförmigem Holagerüft umgeben), wie: jolche ſich auch 
innerhalb des Waldes vorfinden, in der Negel auf Anhöhen, Bergfuppen 
gelegen find, dem Förſter fpeciell befannt fein müfjen und zur 
Sicherung übergeben zu werden pflegen. 

Man unterfcheivet Dreiedspunkte erfter bis fünfter Ord— 
nung; ſolche erſter Ordnung haben eine mittlere Entfernung von 
60 km, es folgen für diejenigen zweiter bis vierter Ordnung Ents 
fernungen von ca. .20 bis. herab zu 2,5 km; folche fünfter, Ordnung 
find nur Hilfspunkte. Auf dieſen Punkten werden mitteld des Theo- 
doliten die Winkel gemeffen, aus diefen und einer gemefjenen Bafis 
dann alle Längen durch trigonometrifche Berechnung gefunden. 

Die Höhenmeffungen (Nivellements) beziehen ſich auf Normale 
Nult (N. N), d. 5. den Nullpunft des Amfterdamer Pegels, und 
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bringen Die Unterjchiede von Gebirgen, Thälern, Ebenen u. |. w. zur 
Darftellung; im Terrain finden fich zahlreiche feit liegende Höhen- 
punkte in Geſtalt von vierfantigen Steinen mit feitlih eingelafjenen, 
runden, eifernen Bolzen mit Nummer (3. B. an Chauſſeen von 2 zu 
2 km). 

Der Dreiecksnetzlegung fchließt fi) die Stückv ermei fung an, 
insbeiondere die Aufnahme der . Eigentumögrenzen, fowie fämtlicher 
anderweitiger Terrainpunlte und Linien (Wege, Eifenbahnen, Waſſer⸗ 
läufe, Wald und Feld u. f. w.); hierbei ftehen die fogenannten 
Polygonzüge im Vordergrunde, das find Meßzüge, welche ebenfalls 
mittel3 des Theodoliten aufgenommen werden. Erft in Iebter Linie 
folgt die Vermeſſung Heiner und kleinſter Flächen, fo auch die häufigen 
Meflungen untergeordneter Natur im Walde. Alle Mefjungen wefent- 
licherer Natur, insbefondere folche, bei welchen es fih um Eigentums- 
grenzen Handelt, werden nur noch durch ftaatlich ausgebildete und 
vereidigte Landmeſſer ausgeführt. 

Es möge an diefer Stelle auf die Einrichtung der Katafterämter 
hingewiefen werden, welche Die Grundfteuerfarten (1: 2500 und 1: 5000) 
führen, die (beziefungsweije deren Kopien) in vielen Fällen für Neu- 
mefjungen im Walde eine ausreichende und zuverläffige Grundlage 
bilden und nur der Vervollitändigung durch Ergänzungsmellungen 
bedürfen. 

Die in der preußischen Staatsforſtverwaltung gebräuchlichen Karten 
find die Specialkarten (1:5000) und bie reduzierten, d. h. nad) 
diejen verjüngte oder verkleinerte Karten, Wirtfchaftsfarten (1: 25000), 
außerdem Beſtands⸗, Wege-, Schubbezirksfarten. 

5 347. Diejenige Wiſſenſchaft, welche die vorſtehend gefchilderten 
Urbeiten zum Gegenftand ihrer Betrachtung und Forſchung macht, ift 
die Geodäfle („Erdteilung”) oder die Lehre von der Ermittelung Der 
Grenz und Flächenverhältniſſe der Erde und ihrer bildlichen Dar- 
ftellung. 

Die niedere Geodäfte, welche fi nur mit relativ Kleinen Ab- 
ſchnitten unſerer Erde unter Vernachläffigung der Erdfrümmung befaßt, 
bedient fich vorwiegend der im erſten Teil entwidelten- Geometrie ala 
Grundlage (außerdem der Trigonometrie uud Phyfid). 

Die nachftehend zu befprechenden Abjchnitte find, nachdem Die 
Grundzüge des Vermeſſungsweſens im großen nur angedeutet werden 
fonnten, wiederum nur Bruchftüde aus dem großen Gefamtgebiet, 
welche und injoweit fie den Bedürfniſſen des horſchetriebs beamten und 
Waldbeſitzers entſprechen. 
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b) Die Waldvermeſſung. 


6 348, Wo Waldvermeffungen größeren Umfanges vorliegen, 
müflen folche an die Landesvermeſſung angefchloffen werden; das Ver⸗ 
fahren beginnt ebenfall3 mit dem Dreiecksnetz, es folgt das Bolygon- 
net und fchließlich die Einzelmefjfung im Heinen. Auch die Neu: 
vermeffung kleinerer Waldflächen bi zu etwa 500 ha Größe berührt 
nod nicht die felbitändige Beteiligung des Forftbetrieb3beamten, wenn 
er auch zur Aushilfe bei den einfacheren Meßarbeiten herangezogen 
werden Tann. GSelbitändig wird er innerhalb ſeines Dienftbetriebes 
unter Umftänden nur die Mefjung kleinerer Flächen, 3. B. einer Wieſe, 
eines Schlaged auszuführen haben oder auch mit dem Abjteden eines 
MWaldweges, der Aufnahme einer Abteilungsgrenze, eines Kleinen Waſſer⸗ 
lauf3, eines einfachen Nivellements (3.8. zu Ent- oder Bewäſſerungs⸗ 
. zweden) betraut werben. 

Solche Mefjungen find Ergänzungsmeflungen zur Yortführung 
ſchon beftehender Karten- und Vermeſſungswerke im Intereſſe des 
eigenen Betriebes zur Darftellung der eintretenden Veränderungen Durch 
Hauungen, Kulturen, Benutzungsweiſe u. a., ohne Veränderung des 
Beſitzſtandes. 

Für ſolche Vermeſſungszwecke iſt das Netz feſt liegender Meßlinien, 
an welche der Anſchluß ſtattfindet, ein weſentlich anderes und ein— 
facheres als im Bereiche der Landesvermeſſung, indem hier Geſtelle 
(auch die Jagenſteine, falls fie eingemeſſen und in den Karten ver⸗ 
zeichnet find), Diftriktslinien, Hauptwege und Eigentums— 
grenzen, ſoweit folche in Betracht kommen, genügende Anjchlußpunfte 
abgeben, entfprechend dem ausreichenden geringeren Genauigfeitägrade 
folcher Meffungen. 

Die Waldvermeſſung ſelbſt zerfällt in: 

1. Die Flächenmeßkunde oder die Horizontalaufnahme, d. h. 
die Ermittelung und Daritellung der Geftalt und Größe von 
Waldflächen als ebene Flächen („Projektion auf die Ebene”); 

II Die Höhenmehlunde oder die Vertilalaufnahme, d. 5. Die 
Ermittelung und Darftellung der Höhenunterjchiede des Geländes, 
im befonderen das „Nivellieren“. 


I. Die Flächenmeßkunde (Borizontalaufnahme). 


5 349. Die geodätifche Aufnahme jeglicher Flächen nach Geftalt 
und Größe ift eine Horizontalaufnahme, d. 5. in ebener Fläche; 
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alle Höhenunterfchiede ‚fallen bei der Darftellung fort, die Meflungen 
werden in horizontaler Richtung vorgenommen. 

Die Flächenmeßkunde, foweit fie hier behandelt wird, ſtützt ſich 
auf die Geſetze der Planimetrie; alle Flächen ſind planimetriſche 
Figuren, beſitzen alſo Seiten, Winkel und Ecken; krummlinige Figuren 
können auf geradlinige Vielecke mit kurzen Einzelſeiten zurückgeführt 
werden. Dementſprechend beſchränken ſich alle derartigen Meßarbeiten 
auf die Meſſung von Längen allein oder von Längen und 
Winkeln in Verbindung miteinander. 

Der Stoff gliedert ſich daher in: 

1.) Die Längenmeſſung, 

2.) die Winkelmeſſung, e3 jchließt fih an 

3.) das Verfahren bei der Aufnahme Fleinerer Flächen nad) 
der Methode der Längen- und Winkelmeſſung, Ä 


4.) die Kartierung und Flähenberehnung der im Walde ge 


machten Aufnahmen. 


1. Die Längenmeffung und die Längenmepinftrumente. 

6 350. Die Mefjung von Längen findet in der Richtung der 
geraden Linie ftatt; jede Abweichung von derfelben bringt größere 
oder kleinere Fehler mit fich, indem die betreffende Strede mehr oder 
weniger zu lang gemefjen wird. 

Um die Meffung exakt ausführen zu können, muß bie zu mefjende 
gerade Linie im Gelände deutlich bezeichnet werden. Zu dem Zweck, 
fowie zur Bezeichnung von jeglichen Meßpunkten überhaupt bedient 
man ſich der MWbftedftäbe, welche in größerer Anzahl erforderlich 
find; bei Meffungen geringeren Umfanges und in überfichtlichem 
Terrain wird man ſchon mit ſechs bis acht Stangen auskommen 
können. 

Alle Meßpunkte da uern der Natur werden ſofort bei der Meſſung 
durch ſtarke Pfähle bezeichnet, welche ſodann entweder verſteint oder 
berhügelt und mit „Stichgräben“, d. f. kurzen Gräbchen, welche 
die Richtung der abgehenden Linien zeigen, verjehen werden; ‘auch 
Meßpunkte, welche nur für die Dauer der Meſſung ſelbſt erhalten 
bleiben follen, marfiert man, fobald die Meßſtäbe ſelbſt weiter ver- 
wandt werden müfjen, ebenfall3 durch Pfähle.. Die Abteilung: und 
Schlaglinien im Walde werden, wenn nicht natürliche oder dauernd 
erfennbare Grenzen ſchon vorhanden find, durch Pfähle mit Hügeln 
und Stichgräben gefichert und zwedmäßig durd) weißen Ölfarbenftrich 
an Stämmen kenntlich gemacht. — 
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Die Längenmefjung jelbft wird mittel3 verjchiedener Längen. 
meßinftrumente ausgeführt. Die Verwendung von einem oder mehreren 
Gehilfen ift bei allen Meſſungen unentbehrlich. 


a) Die Abiteditäbe und das Abfteden von Linien. 


$ 351. Die Abſteckſtäbe (Balken, Piquets, Jalons, Yluchtftäbe), 
ig. 144, find 2, aud) 3 m’ lange und 2 bis 3 cm ſtarke, chindriſche 
Stangen aus gut ausgetrocknetem Nadelholz, welche in 
allen Teilen gleich ſtark und durchaus gerade ſein müſſen; 
zum Einſtecken in den Erdboden ſind ſie mit guten, ſolid 
befeſtigten eiſernen (ſtählernen) Spitzen verſehen. Damit 
fie ſich ſcharf von ihrer Umgebung (beſonders im Wald, 
Gebüſch) abheben und weithin ſichtbar find, find fie in 
gleich breiten Bändern (0,5 m, auch 0,25 m) meift ab- 
wechjelnd mit grellen Farben rot-weiß oder fchwarz-weiß 
angeftrichen. Häufig ift am oberer Ende eine Borrichtung 
zum Befeitigen eines weißen oder bunten Fühnchens an- 
gebracht, welches das rajche Auffinden und Erfennen der 
Stäbe jehr erleichtert. dig. 14. 

Die Aufbewahrung, insbefondere nach Benugung im Regen, muß 
derart jein, daß das Krummziehen vermieden wird, was man am 
beiten durch lotrechtes Aufhängen oder wenigftend Umlegen der zuvor 
gut abzutrodnenden Stäbe auf trodenen, gedielten Fußböden, aber nicht 
aufrechtes Hinftellen erreicht. 

Die Abfteditäbe dienen zum Markieren von Winfel- oder Meb- 
punkten und zum Abjteden gerader Linien. Dazu ift erforderlich, daß 
fie genau ſenkrecht eingejtedt werden; zu dem Zweck und um den 
Meßpunkt, auf den der Stab einvifiert wird, genau feitzuhalten, faßt 
man fie möglichjt Hoch an, hält fie vom Körper frei ſchwebend zwiſchen 
zwei Fingern ab und läßt fie fenfrecht herabgleiten, worauf fie nach 
Bedürfnis noch etwas fejter eingedrücdt werden. 

Man muß es fich ferner zur Regel machen, Stäbe, welche feine 
Meßpunkte bezeichnen, niemals durch gerades Einſtecken in den Boden 
aus der Hand zu: ftellen, da dadurch leicht Verwechſelungen mit anderen 
Stäben und erhebliche Fehler unterlaufen fünnen; man lege die Stäbe 
entweder an Die Erde oder ftede fie fchief ein oder lehne fie an einen 
Baum, Zaun und dergleichen. 

6 352. Das Abfterlen gerader Linien. Die Entfernung der Stäbe 
bei Abſtecken gerader Linien richtet fich Hanptfächlich nach der Über» 
fichtlichleit des Terrain; in der Ebene find Entfernungen von 50 bis 
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100 m die zwedmäßigiten, im Berglande und Walde wird man bis 
auf 5 bis 10 m heruntergehen müſſen. Ein zu Dichter Stand der 
Stangen beeinflußt die Genauigfeit der geraden Linie, weil dann die 
Dide der Stäbe zu fehr zur Geltung kommt. Um zu erkennen, 
ob fi) die Stangen genau deden, muß man von der zunächſt 
ftehenden Stange immer einige Schritte zurüdtreten und ſowohl 
recht3 wie links an dem Stab vorbeivilieren; von jedem neu einzu- 
richtenden Stab fol man mindeſtens noch Drei rückwärts liegende 
überſehen können. 

Eine gerade Linie wird unter einfachen Verhältniſſen am beſten 
durch Rückwärtsverlängern, ſehr zweckmäßig unter Verwendung eines 
Krimſtechers abgeſteckt. Jedoch wird man in der Praxis auf zahlreiche 
Hinderniſſe ſtoßen, welche die Anwendung dieſer Methode nicht geſtatten. 
Im folgenden möge daher eine Anzahl der am häufigſten eintretenden 
Bälle befprochen werden: 

Fallı. Bwifhen AundBift eine gerade Linie abzu- 
fteden, Aiftvon B,BvonAaus nicht ſichtbar, das Gelände 

| zwifchen beiden Punkten 
ift überſichtlich, 
eine Anhöhe, von welcher 
A und B zu fehen find 
(Fig. 145). 

Man itedt nach A und B 
je einen Stab, wählt einen dritten Punkt C, den man ungefähr in 
der Richtung AB gelegen fchäßt, vifiert in CB einen Stab C,, dann in 
C, A einen Stab C,, in C,B einen ſolchen C, ein und fo fort, big man 
Iſchließlich mit einem 
Stab C, genau in 
die Richtung AB ge 
langt, wovon man 
id mittel$ des 
Stab C,, den 
man in CA em 
richtet, überzeugt, 
indem C, von C, 
aus gejehen felbft 
in der Richtung 
C,B Stehen muß. („Übfteden aus der Mitte.) 

Fall 2. ZwifhenA und Bift eine gerade Linie abzu— 
fteden, A und Bfind, wie vor, gegenfeitig nit fichtbar, 








Fig. 146. 
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das Gelände zwifchen beiden Punkten ift unüberſicht— 
lich, z. B. ein Wald (Didung, Stangenholz, Altholz mit Unter: 
holz u. f. w.). (dig. 146.) 

Man fchäht entweder die Richtung von A nad B oder jchidt 
einen Gehilfen nach B und läßt denfelben dortjelbjt laut rufen und 
ftet in letzterem alle die Linie „nach dem Schalle“ ab; die Abited- 
ftäbe werden in gleichen, zu meilenden Entfernungen, 3. B. von 50 zu 
50 m weiter geſteckt. Auf dieſe Weife wird man in näherer oder 
weiterer Entfernung von dem richtigen Punkt B berausfommen, 3. 8. 
in B,; man mißt die ſenkrechte Entfernung BB, unter Bezugnahme 
auf die erfte Durchgeftedte Linie AB,, 3. B. =50 m. Nach der Zahl 
der von 50 zu 50 m eingeftedten Stäbe und der Mefjung des letzten 
Stüdes (CB,) = 20 m, kennt man die Gejamtlänge AB, =5X50+ 
20=270 m. Dadurch ift das rechtwinfelige Dreieck AB,B bekannt. 
Es ift num nur noch feitzuftellen, um wie viel jeder einzelne Stab der 
Linie AB, rechtwinkelig herüber zu fteden ift, d. h. es find die Ab- 
jtände a, b, o, d, e zu berechnen. Unter Unwendung des tim eriten 
Teil 8 326 erläuterten Lehrſatzes über parallele Transverfalen 
findet man: 


oder :50=AC:270, D:50=AD:270 u. ſ. m. 
a. _AC b __AD 
5a 50270 u. |. w. oder 


a — Ao . — 250% 20 — 250°. = 250 X 0,185 = 46,25 m 





oder 


370 370 37 
\ 50 5 
AD . . . . 200. = 200 X 0,185 = 37,00 „ 
b 270 37 x 
e=AEP - ... . 302=150X 0,185 = 27,7 „ 
270 37 
dA=AFO- .... 1002 =100X 0,185 = 18,50 „ 
270 37 
50 —W 
=AG = .... 50——, 50 0 183 - 9,25 „ 
e 270 27 x 


Der erfte Stab ift alfo un 46,25 m, der zweite um 37,00 m 
u. f. w. von der eriten Linie AB, rechtwinkelig abzufteden; oft 
genügt das Abrüden von nur zwei Stäben, da hiermit ſchon Die 
Richtung der neuen Linie gegeben it. 

Iſt Die Rechnung und Meifung peinlich durchgeführt, jo werden 
fich Die Stäbe in der neuen Linie gut deden; ift letzteres nicht ganz 
der Fall, fo muß die Linie noch um weniges forrigiert werden. 
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Um die Refultate möglichit raſch auffinden zu können, merfe man: 

Dividiere die Länge der Strede (BB,), um welde man 
redhtwinfelig neben dem richtigen Bunft B hberausgefommen 
ift, Durch die Geſamtlänge der erften Linie (AB,) und multi- 
pliziere mit dem Refultat Die Entfernung jedes Stabes vom 
Unfangspunft. 

Die vorftehend erläuterte Aufgabe kehrt jehr Häufig in der Praxis 
wieder und verdient daher bejondere Beachtung. Eine andere Löfung 
ift die Methode des „Durchhiebswinkels“. Diefe Bezeichnung 
nimmt auf den befannten Fall Bezug, „eine Schneife Durch einen 
Wald zu hauen,“ deren Anfangs und Endpunkt feit Liegt. Das 
Berfahren hat das Vorhandenfein einer zuverläſſigen Speciallarte zur 
Vorausſetzung. 

Soll z. B. in der nachſtehenden Figur 147 eine Schneiſe ab durch 
den Waldkomplex A gelegt werden, jo berechnet man zuvor auf der 
Karte den Winkel (beziehungsweiſe Tieft 
ihn mittels eines Transporteurs ab), 
welchen die Schneiſe mit der Grenze 
linie 17—18 bildet; fodann findet man 
im Terrain den Anfangspunft a durch 


Hl 


| A Abmeffung der Länge ac, welche auf der 
Karte abgegriffen wurde, ftellt in a mittels 
N e : eines Winfelmebinftrumentes (fiehe unten 
| 1578 8 365) den Winkel cab und damit die 
a Richtung der Schneife ab Her und ftedt 


LU Fig. 1a7. in derjelben die gerade Linie durch. 

Fall 3. BonAnahB ift eine 
gerade Linie dDurchzulegen, wenn zwiſchen beiden End» 
punkten ein unüberfchreitbares Hindernis liegt, z.B. ein 
Sumpf. 

Das Verfahren wird in der nachjtehenden Figur 148 veran⸗ 
ſchaulicht; es befteht in dem „Parallel- Abiteden“ mit Hilfe 
rechter Winkel (fiehe unten 
'8 358 ff), Aab, abd, 
bdc, deB, oder redit- 
winfeliger, gleicher Ab⸗ 
ihläge ab, a,b, und 
cd, c,d,- 

Der im Walde am häufigiten eintretende Fall ift derjenige, daß 
man bein Durchiteden einer geraden Linie auf einen Baumſtamm 





Fig. 148. 
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ſtößt, welcher Die Linie verdedt und das Weiterabjteden verhindert; 
das Weghauen jolcher Bäume ift aus naheliegenden Gründen (ftarfe 
Stämmel) unthunlich, zumal die Fälle fi oft wiederholen und 
die Linien vielfach nur die Bedeutung von Meblinien haben, alfo 
überhaupt nicht aufgehauen werden jollen; das Durchhauen und 
Räumen in fchwachen Stangenholz oder gar Didungen ift natürlich 
nicht zu vermeiden. 

Das PBarallelabiteden zur Umgehung eines Baumftammes wird 
entweder ebenfo wie im großen mittel3 genauer Abftedung rechter 
Winkel (fiehe unten 8 358 ff.) oder durch rechtwinkeliges Auflegen von 
Abftedjtäben am Boden mittels Schäbung nad) dem Augenmaß aus- 
geführt. 


b) Meßlatte, Stahlmeßband, Meßkette und Meßband 
und die Längenmejjfung. 


6 353. Se nach dem Terrain und dem vorgefchriebenen Ge» 
nauigfeitögrade werden die nachltehenden Inſtrumente zur Längen- 
mefjung angewendet. 

Die Meßlatte (Fig. 149) ift ein in der Negel 5 m langer, recht⸗ 
ediger oder elliptiich abgerundeter, gerader Stab aus gut auögetrod- 
netem Nadelholz, welcher zur 
Vermeidung der Abnutzung und 
der damit verbundenen Ber- — — 
kürzung an beiden Enden mit | 
Eiſenkappen befchlagen ift. Die Fig 190 u 
einzelnen Meter find meiſt ver- 
fchiedenfarbig angeftrichen (rot — weiß) oder Durch eingejchlagene gelbe 
oder weiße Kuppennägel (ebenjo wie die halben Meter und Deci⸗ 
und entimeter des Unfangsmeters) kenntlich gemacht. 

Die Meßlatteiftimmerinftarfgeneigten oder wechfelndem, 
hügeligem Terrain, auch in der Ebene bei Furzen Längen (Eigentums- 
grenzen) zu verwenden; fie 
giebt in coupiertem Terrain Die 
beiten Rejultate. 

Alle Längenmefjungen 
müflen, wie in der Figur 150 
veranſchaulicht it, „Staffel- 
meſſungen“ jein, d.h. in hori⸗ OO __2mMm_... 
zontaler Nichtung vorge ⸗ 
nommen Werden. dig. 150. Staffelmeflung. 


Beßlatte. 5 






J 

1) 

} 

kur 
B 





— rum. — | — — an a —⏑— 


— 386 — 


Die Meplatte wird an dem zu Thal liegenden Ende bis zur 
Horizontalen gehoben, was entweder nach dem Augenmaß oder mittels 
einer Setzwage (fiehe unten $ 387) Tontrolliert wird, und ein Genfel 
(Faden mit Bleigewicht) dafelbft „vorgehalten“. 

Mit fortjchreitender Meſſung wird die Zahl der gelegten Ratten 
gezählt, und zwar durch Abrufen beim jedesmaligen Aufheben und 
Umlegen derſelben; an jeder Latte ift beim Umfegen peinlich genau 
vorzuhalten. 

Nach dem preußiichen Feldmeſſer⸗Reglement find Fehlergrenzen 
von 10 auf ebenem und wenig coupiertem, von zoo auf bergigem 
oder jehr unebenem oder conpiertem Terrain noch zuläffig. 

Für Die untergeordneten, Tleineren Ergänzungsmeſſungen im 
Walde ift ein noch geringerer Genauigkeitsgrad vollfommen au3- 
reichend. 

5 354. Das Stahlmehband (Fig. 151) befteht aus einem ſehr 
dünnen, 16 mm breiten, 20 m Yangen Stahlitreifen, welcher in ganze 
Meter und Decimeter 
geteilt iſt, welche durch 
viereckige (5 m), große 
runde (1 m) und Kleine 
runde (0,5 m) Meifing- 
plättden und kleine 
runde Öffnungen (0,1 m) 
Fig 161. gt markiert find. Un beiden 

‚11 Stahlmehband. Enden befinden fih ge 
wöhnlich drehbare Meffingringe, durch welche Stäbe mit Quer: 
bolzen und Spite geftedt werden, welche ein bequemes Weiterjchlagen 
des Meßbandes ermöglichen. HBugehörig find Kleine eiferne Bähl: 
pflöckchen von beitimmter Zahl (meift 10), welche in einem Ring ge: 
tragen werden; jie erjeßen dad Zählen der Stahlbandlängen und das 
Borhalten und werden zu dem Bwed von dem an dem vorderen 
Stahlbandende angeltellten Gehilfen jedesmal in die Erde eingeftect 
und von dem amı hinteren Ende folgenden Gehilfen wieder aufgefammelt 
und anf den Ring wieder aufgezogen; wurden 3. B. fünf Bählpflödchen 
wieder aufgenommen, jo find 100 m gemefjen. 

Das Stahlmeßband ift nur in ebenem oder fajt ebenem Ge: 
lände verwendbar und fteht dort an Genauigkeit der Meßlatte nicht 
nah. In geneigtem Terrain ilt es faft unbrauchbar. Nach dem Ge- 
brauch wird das troden abgeriebene und eingeölte Band auf ein Holz: 
freuz aufgewidelt aufbewahrt, f. Fig. 151. 
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$ 355. Die Mehleite, meiit nur 10 m lang, beiteht aus 0,2 oder 
0,5 m langen Rettengliedern mit 2 Kettenftäben (wie vor) und Zähl- 
pflödchen als Bubehör. 

Die Genauigfeit der Meßkette fteht den beiden vorigen wejentlich 
nad, Tann aber in: ebenem oder fajt ebenem Terrain noch verwendet 
werden. 

5 356. Das Meßband (Fig. 152) wird fowohl aus dünnem 
Stahlband wie gefirnißtem, hanfleinenem Band in verfchiedenen Längen 
(5, 10, 20 m) bergejtellt und noch zwedmäßig zu einfachen 
Mefjungen (Kulturflächen, Schlägen zc.) gebraucht; es läßt 
fih in eine Meſſing-, Holz oder Lederkapſel aufwideln 
und hat den Borzug, daß es leicht in der Tafche oder dem 
Rudjad mitgeführt werden fann. NR Iso. 

Die 20 m langen Stahlbänder mit eingeäßter Wefband. 
Teilung (in Lederfapjel) find mit recht gutem Erfolg in Der 
Ebene verwendbar und empfehlenswert; fie müfjen nach dem Gebrauch 
gut getrodnet und öfter eingeölt werden. 

6 357. Über das Berfahren der direkten Längenmeſſung ift das 
Notwendige bereitö erwähnt worden; es erübrigt nur noch, eine kurze 
Erläuterung der indirelten Längenmeflung zu geben. 

Die indirefte Längenmeflung, d. h. die Meſſung von Hilfslängen, 
aus welchen die gejuchte Länge entweder unmittelbar Durch die Mefjung 
oder durch Berechnung "gefunden wird, tritt in folchen Fällen ein, in 
welchen der einfachen, vorbejchriebenen unmittelbaren Längenmefjung 
Hindernifje im Terrain entgegenftehen. Bon zahlreichen Beilpielen 
mögen drei der einfachſten folgen. 

1. Fall (. vo. Fig. 148): AB ift zu meffen, Bvon A ſichtbar, 
Dagegen in der Mitte ein ungangbares Gelände M, z. B. ein 
Sumpf. W 

Dad nicht meßbare 
Stüd ac wird parallel ab- 











geſteckt, ſodann bd gemejlen, — 
da bd=ae tft (Löfung PA — 
durch Meſſung). Pa 
2. Fall: AB tft zu Bi 4A, 
meffen, B von A nidt Big. 188. 


fihtbar (Wald) und ungangbares Gelände in der Mitte 
(Sumpf), Fig. 153. 
Stede beliebig feitwärts, 3. B. in M, einen Abſteckſtab ein, mefje 
Die Linie AM und verlängere fie über M hinaus bis A, um fich jelbit, 
Neudammer Förſterlehrbuch 2. Aufl. 2 
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desgleihen BM und verlängere fie über M hinaus bis B, um fid) 
ferbft, fo it A,B,=AB, weil die Dreiecke ABM und A,B,M 
fongruent find; nunmehr ift A,B, zu meſſen und damit die Länge 
von AB unmittelbar gefunden (Löjung durch) Meſſung). 

Konftruiert man dag Dreied AMB als ein rechtwinfeliges wit dem 
rechten Winkel inM, fo ft AM-+BM =AB’ (fiehe Teil A, 8 332), 


daher AB=V AM? 3. B. AB-V 30° + 40° — V 2500=50 
(Löfung durch Rechnung). 
3. $all: AB ift zu meſſen, A ift nit zugänglid, 
3. 3. durch einen Flußlanf 
(dig. 154). 

Erridte BM in B fen. 
reht auf BA und meſſe 
BM 3.8. = 100 m ob, 

@ verlängre BM über M 
hinaus um Mb=10 m 
und errichte ba in b ſenkrecht auf b B, fo find die Dreiede ABM und 
abM ähnlich (fiehe Teil A, 8 327). Meſſe nın ba 3.8.= 60 m, 
fo ift auch AB bekannt. 
Es it: AB:BM=ab:bM oder 
AB:100 = 60 :10 
100 


2. Die Winkelmefiung und die Wintelmekinftrumente. 

6 358. Unter allen Winfelbeftimmungen fpielt für die einfachen 
Bermeffungen das Abſtecken des rehten Winkels die be— 
deutendite Rolle. 

Daher ift nächſt den Abfteditäben und Längenmeßinftrumenten ein 
Inſtrument zum Abjteden rechter Wintel das wichtigſte Hilfsmittel; 
in der Mehrzahl der Fälle wird man fich mit dieſen Meßwerkzeugen 
vollfommen helfen können. Nur die Aufnahme Yanger, vielfach 
gebrochener Linien in unüberſichtlichem Waldterrain, wie Wegezüge, 
Abteilungs-(bezw. Unterabteilungs-)linien ift in der Regel auf dieſe Weife 
nicht mehr durchführbar; für ſolche Zwede tft ein Inſtrument zum Mefjen 
ſchiefer Winkel (insbeſondere Die Buffole, ſ. unten 8 365) unentbehrlich. 

a) Die Uufnahme rechter Winkel. 

Zu dem Zweck find eine Reihe von Inſtrumenten gebräuchlich, 
deren Konftruftion auf den einfachjten geometrijchen und phyſikaliſchen 
Sefegen beruft. 





» 
Fig. 154. 
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6 359. Die Winfeltrommel (Fig. 155) befteht in ihrer einfachiten 
Ausführung aus einem auf einem Stoditativ ruhenden Hohlcylinder 
von Meffing oder Eifenbleh. In dem Mantel befinden fich bei b und 
d zwei feine vertifale Einjchnitte, in deren Mitte ein Roßhaar geſpaunt 
iſt (Objektiv); denſelben gegenüber befinden ſich in a und c eine 
Anzahl ebenfalls vertifal übereinander ftehender kleiner Öffnungen 
(Dkular), durch welche der Roßhaarfaden gegenüber gejehen werben 
kann. Eine folche Einrichtung heißt ein Diopter, die durch die Linien 
ab und cd dargeitellten Bifierrichtungen müſſen ſich 
genau rechtwinkelig ſchneiden. 

Steckt man nun ſowohl in der 
Richtung ab als cd zwei gerade 
Linien ab, fo fchneiden fich Diefelben 
rechtwinkelig im Fußpunkt des In⸗ 
ftrument2. 
Die Winkeltrommel kommt in vers 
ſchiedenen Abänderungen, auch in Form 
eines abgeftumpften Kegels vor, in 
Form eines achtedigen Prismas mit 
weiteren feit ftehenden Dioptern zum 
. Abſtecken auch halber rechter Winkel oder 
mit beweglidem Diopter (drehbarer 
Eylinder) und Einteilung in 360° (feft 
ftehender Eylinder) zum Meilen jedes 
beliebigen ſchiefen Winfeld, häufig mit 
dig. 166. aufgejehter Buffoleneinrichtung (Banto- Sig. 166 
Winkeltrommel, meter oder verbefierte Winkeltrommel; bei Winkelkreu. 
Tesdorpf in Stuttgart für 55 Mark). 

Alle Dioptereinrichtungen leiden befonders im Walde an dem 
Mangel, daß fie etwas zu dunkel und dadurch zu wenig fcharf find und 
das Abfteden auf weitere Entfernungen erfchweren oder unmöglich machen. 

Ein mangelhafter Erſatz der Winkeltrommel ift der Winkelkopf, 
ein quadratiſch gefchnittenes, jenfrechtes Holaprisma mit zwei fich 
rechtwinkelig fchneidenden, feinen Sägefchnitten, durch welche viliert 
wird; der Kopf wird auf ein Stodftativ aufgefeht. 

6 360. Das Winkelkreuz (fig. 156) ift ein einfaches Holzkreuz 
mit vier paarweife fich gegenüberftehenden Stahlitiften; die von Spibe 
zu Spitze gegenüberliegender Paare gehenden Bifierricätungen fchneiden 
fih rechtwinkelig und geimtten das Abſtecken vechter Winkel. Das 
Holzkreuz ift ebenjo wie die Winkeltrommel auf einem Stoditativ befeitigt. 

2 
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6 361. Der Winkelfpiegel (Fig. 157) befteht in feinen wejent- 
lichen Teilen aus zwei in einem Winkel von 45° zu einander geneigten 
Spiegelflächen, von denen eine (c) in der Figur 
fichtbar ift; diefelben find von einem eifernen, 
bronzierten, nach vorne offenen Gehäufe ein- 
geichloffen. In demfelben find außerdem zwei 
techtedige Öffnungen (Fenfter) a und b über 
dem Spiegel angebracht. Das Ganze ruht nach 
unten auf einem hölzernen Handgriffe (e) mit 
Öfe zum Befeſtigen eines Senkels. 

Die Handhabung ift folgende: 

Man Hält das Inftrument derart vor dag 
Auge, daß die große Öffnung (zur Rechten der 
Figur) nach dem einzurichtenden Stab gerichtet 
ift und das Auge des Beobachter zugleich 
bequem durch diefe große Öffnung und das 
Hinten liegende Fenſter b hindurch bie durch 

Sie. m. Stäbe markierte Linie, in der er fteht, ſehen kann; 
Binkelfpiegel. das Bild eines z. B. rechts feitwärts ftehenden 
Stabes fällt zunächft auf den unter dem Fenfter a 

liegenden Spiegel und von diejem auf den Spiegel c, in welchem man 
den Stab alfo fieht; über diefem Spiegel fieht man aber zugleich den 
nächſten Stab der Linie, in welcher man fteht. Stimmen nun diefer 
legte, wirklich gefehene Stab und der unter bemfelben im Spiegelbild 
gejehene zweite Stab derart aufeinander, daß ber eine Die Verlängerung 
des anderen bildet, fo ift der rechte Winkel Hergeftellt, d. 5. die 
Berbindungslinie bes Fußpunftes des vechts feitwärts ftehenden Stabes 
mit dem Zußpunfte des Senkels am Winkelipiegel fehneidet die Stand» 
linie, in welche der Beobachter fich eingerichtet hatte, rechtwinkelig. 

Deden fi) die Stäbe in dem erläuterten Sinne nicht im Spiegel, 
fo ift entweder " 

1. duch Vor- oder Rückwärtsgehen in der Standlinie der richtige 
Punkt aufzufudhen, wenn der rechts ſeitwärts ftehende 
Stab ein fefter Punkt ift, oder 

2. der rechts feitwärts ftehende Stab ift parallel der Standlinie 
fo weit vor⸗ oder rüdwärts zu rüden, bis er rechtwinfelig auf 
den Standpunft des Beobachters einfchneidet, wenn dieſer 
den feiten Bunt bildet. 

Tall 1 betrifft das Fällen eimer Senkrechten von 
einem außerhalb liegenden Punkt auf die Stanblinie, 
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Hal 2 dad Errichten einer foldhen in einem Punft der 
Standlinie. 

6 362. Die Theorie des Winkfelfpiegeld beruht auf dem 
phyſikaliſchen Sejeß der Strahlenbrehung. 

In der Figur 158 ift der Gang eines von einem Stabe P aus⸗ 
gehenden Lichtſtrahls durdy Die Linie PnabncA dargeftellt; in B 
fieht man den nächſten Stab der Standliniie AB. Pa und Ab 
fchneiden fich in n rechtwinfelig. 

Der Winkelſpiegel arbeitet in ebenem oder wenig geneigtem Terrain 
gut, wird aber in ftark geneigten Gelände fajt unbrauchbar. 

Ein beſonders in Bfterreich gebräuchliches Inſtrument ift der 





Fig. 158. Fig. 100,“ 
Winkler'ſche Winfeljpiegel, welcher nur einen Spiegel befikt. 

Auf dem gleichen Princip beruht dad Spiegellineal. 

6 363. Das Winfelprisma, Fig. 159 (Duerfchnitt), iſt ein ſenk⸗ 
rechtes Glasprisma, deſſen Grundflächen gleichichenkelig-rechtiwinfelige 
Dreiede find; es befindet fi in einer Metallfaffung, welche die 
Hypotenuſenebene blendet, der Handgriff ift der gleiche wie beim 
Winkelſpiegel. Der Gang des Lichtftrahles, welcher von einem in P 
befindlichen Stabe ausgeht, ift in der Figur Durch die Linie PdefgA 
Dargeftellt, PG und AB fchueiden fi in m rechtwinfelig. 

St AB die Standlinie, fo muß das Prisma jo gehalten werden, 
Daß die eine Kathete be nach dem Stabe P, die andere ab dem Auge 
zu gehalten wird. Den einzupvifierenden Stab P fieht man 
aljo als Spiegelbild in ac nahe der Ede a, den Stab B der 
Zinie AB an derfelben Stelle über das Prisma hinweg. (Das 
Prisma wird nad) feinem Erfinder das Bauernfeind’fche genannt.) 

Das Winkelprisma (insbejondere auch das aus zwei um einen 
rechten Winkel gegeneinander verjchobenen Prismen beſtehende 
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Prismenkreuz) leiftet unter allen Verhältniſſen vorzügliches und iſt das 
gebräuchlichfte Anftrument in der Hand des Geometers. 

Für den nur zeitweije in Bermeilungsjachen thätigen Förſter haben 
indeflen Inſtrumente, wie die Kreuzjcheibe, Winkelipiegel und Winfel- 
trommel den Borzug größerer Einfachheit. 

5 364. Die vorbenannten Anftrumente zum Abſtecken rechter 
Winkel bedürfen mit Ausnahme der Winlelprismen, vorausgefebt, daB 
diefe urjprünglich richtig gejchliffen waren, ftet3 der Brüfung und 
nötigenfalld Berichtigung vor dem erften Gebrauch. 

C, C; Die Methode ift für ale Inſtrumente 
diefelbe und geht aus der Beichnung 
(Fig. 160) hervor. 

Man ftedt auf einer Standlinie AB 
‚im Punkt P zweimal die Senfrechte nad) 
der gleichen Seite ab, einmal mit dem 

P B Geſicht nad) A und einmal nad) B ge- 
dig. 160. wandte. Mißt das Suftrument, 3. B. der 
Winkelſpiegel, den rechten Winkel etwas zu Klein, jo wird beim eriten Mat 
der Stab nad C,, beim zweiten Mal der Stab nach C, zu ftehen 
kommen. Der Winkel CO, PC, giebt den doppelten Fehler an. 
Die Berichtigung erfolgt bein Winfelfpiegel an den Schräubchen in d, 
dig. 157, bis beide Abftedungen in C zufammenfallen; die Berichtigung 
bei den übrigen Inſtrumenten ift finngemäß, bei der Winfeltrommel 
durch Verſchieben eines Fadenobjektives, bei der Kreuzſcheibe durch 
Richtigftellung eines Stahlitiftes. 





b) Die Aufnahme jhiefer Winkel. 

6 365. Das genauefte Inſtrument zur Meflung beliebiger 
Winkel ift der Theodolit, welcher beſonders in der Landesvermeflung 
eine große Rolle fpielt, aber Micht mehr in den Rahmen vieles 
Buches fällt. 

Auf die Verwendung der verbeſſerten Winfeltrommel wurde 
oben jchon hingewieſen, welche empfohlen werden Tann. 

Für die Vermeflungen im Walde ift von großer Bedeutung Die 
Sernrohrbufiole (Fig. 161). Die Verwendung derjelben beruht auf 
der Eigenichaft einer frei in horizontaler Ebene beweglichen Magnet- 
nadel, eine beftinnmte Richtung, die Richtung des magnetischen Nordens 
beftändig einzuhalten. Diefelbe weicht gegenwärtig vom geographiichen 
Norden nach Weiten (für Deutichlaud zwifchen 10 und 17 Grad) ab 
(magnetifche Deklination); letztere ift für Die folgenden Berfahren, 
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welche reine Winkelmeſſungen find, ohne Bedeutung; näheres 
findet fich in geodätifchen Lehrbüchern. 

Die Buffole befteht aus folgenden wefentlichen Zeilen: 

Der oberfte Zeil, eine kreisfürmige Metallhülle ce mit Glasabſchluß, 
enthält einen Limbustreis mit durchgehender Einteilung in 360° 
(fowie halbe Grade). In der Mitte befindet 
fich eine im Schwerpunft auf ein Adhat- 
hütchen aufgefeßte, frei bewegliche Diagnet- 
nadel mit Nord» und Südpolbezeichnung 
und Mittelftrich, welcher die Marke zum 
Ablejen bildet; die Nadel kann mitteld der 
Schraube d arretiert (feitgeitellt) werden. 

Unter den oberen Zeil ift ein aftro- 
nomijfches Fernrohr (dad Bild des 
anvifierten Gegenitandes in demjelben iſt 
ein umgelehrtes), in der Vertifalebene be- 
weglich, angebradt. Den mit b be- 
zeichneten Teil nennt man, ebenfo wie bei 
der Dioptervorrichtung, dad Objektiv, den 
mit a bezeichneten das Okular; Das 
letztere enthält ein feines Fadenkreuz, Tann 
vor- und zurüdgefchoben werden und dient , 
zum ſcharfen Einſtellen derart, daß Faden⸗ dig. 161. 
kreuz und Bild deutlich und hell gefehen $ernrohrbuffole. 
werden. In a fieht der Beobachter dur, b wird nach dem „Objekt“ 
(Stab) eingerichtet. Das Ganze ruht auf einem metallenen Dreifuß 
mit den Stelliegrauben f, welche zum Wagerechteinftellen dienen, und 
it um feine Längsachje Horizontal drehbar, durch Unziehen der 
Schraube e wird das Inſtrument feitgeftellt. Mittels einer Mikro» 
meterfchraube (nicht mit abgebildet) folgt nach Feititellen der Schraube e 
noch die feinere Einftelung. Das ganze Anftrument, welches frei von 
jeglichen Eifenteilen fein muß, ruht auf dem großen Stativ g, an 
welches es mittel3 einer Schraube mit ftarfer Spiralfeder befejtigt 
wird; ein Sentel dient zur vertikalen Aufftellung über dem Meßpunkt. 
Die Horizontale Aufftelung wird durch Aufſetzen einer Dojenlibelle 
auf die Glasfcheibe oder dadurch Tontrolliert, daß bei einer ganzen 
Umdrehung des Limbus beide Enden der Magnetnadel gleihmäßig mit 
dem Limbusrand jcharf abjchneiden. 

Zur genaueren Orientierung, insbejondere auch bezüglich der 
Prüfung des Inſtruments muß auf ein geodätifches Lehrbuch 


A 
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verwiejen werden; hier konnten nur die wichtigiten Zeile kurz hervor⸗ 

gehoben werben. 

Iſt das genau in der Richtung 0% — 180° feit liegende Fernrohr 
nach dem magnetilchen Norden eingerichtet, jo zeigt das Nordende der 
Nadel auf 0°, das Südende auf 180°. Wird nun das Fernrohr nach 
einer gegebenen Richtung, a b (fig. 162), einviliert, jo macht der 
Limbusfreis die damit verbundene Drehung mit, während die Magıtet- 
nadel unverändert ftehen bleibt und dadurd) eine beſtimmte Ablefung 
ergiebt, 3. B. 40°. Diefen Winkel, das ift die Abweichung der be— 
treffenden Linie a b von der Nordrichtung, nennt man das Azimut 

dDiefer Linie oder den Azimutalwinkel. 
Bei der Beitimmung desjelben geht man 

3 Itet3 von der Nordrichtung jelbit aus, nnd zwar 
von derjelben entweder nad) Oſten herum, öſt⸗ 
liches Azimut, oder nah Weiten herum bis 
zu der betreffenden Linie, weſtliches Azimut, 
wodurd) man zwei verfchiedene fich zu 360° er⸗ 
gänzende Winkel erhält. 

I Soll an der Buſſole, 3. B. das öſtliche 
? Azimut abgelejen werden, jo muß die Einteilung 
in entgegengefeßter Richtung, alfo nach Weiten 
oder links herum fortfchreiten, wie 3. B. in 
Fig. 162. Daher iſt die Methode der Einteilung 
j za. 102 zu ine ob u derſaben das öſtliche ae 

weitliche Azimut oder beide, wenn zwei Ein 
Suffole (Obenauffihh). teilungen (nach links umd nad) rechts) vorliegen, 
abzulefen iſt. Grundſätzlich ift an beiden Nadelpolen abzulejen. 

5 366. Soll nun mittel der Buffole der Winkel bejtimmt 
werden, welchen zwei ſich ſchneidende Linien miteinander bilden, 
3. B. der Winkel m nv (fig. 163), fo tft dag Inſtrument in n auf- 
zuftellen und zuerſt nad) m einzurichten, wodurd man das Azimut 







U --------- 


Nnm z. 8. = 9° erhält, jodann vifiert man nad v und erhält 


das Azimut Nuv z. B. = 35°. 

Die Differenz beider Azimute ergiebt den geſuchten 
Winfelmnv= 95° — 35 = 600. 

Umgekehrt ift zu verfahren, wenn ein Winkel 3. B. von 50° in 
das Terrain übertragen werden foll, beilpielöweife ein Durchhiebswinkel 
nad) 8 352, ©. 334 (Fall 2, Fig. 147). Die Bufjole wird (dig. 163) 
in n aufgeftellt und nach m eingerichtet, man lieft 3. B. 110° weſt⸗ 
liches Azimut am Nordende ab und hat jodanı die Buffole einfach 
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um 509 zurücdzudrehen, bis man 60° ablieit; in der Viſierlinie Des 
Fernrohrs wird fodann die Durchhiebglinie abgejtedt. 

5 367. Die Aufnahme eines Wegezugd und dergleichen ijt Die 
für den Forſtmann wichtigfte Verwendungsweiſe der Bufjole (Fig. 164). 

Es fol z. B. in dem von dem Hauptgejtel D und den Feuer: 
geitellen r und s begrenzten jüdlichen Teil 
eines Jagens der von a nad) f verlaufende 
Weg behufs Einzeichnung in die Special- 
Tarte aufgenommen werden. Zu dem Zweck 
wird, wie folgt, verfahren. 

1. Die Aufnahme unter Auf- 
ftellungder Bufjoleinjedem Winkel— 
punkt. 

Man beginnt ina, wo das Inſtrument 
aufgeftellt wird, viliert nah D (red}t3 
oder links) und fchließt durch Ableſen des 
Azimuts zunächſt an das D-Geitel an, 
vifiert dann nach b, lieft das Azimut von a b ab und notiert für 
den Punkt a beide Ablefungen. Dann wird die Buffole in b auf- 
geitelt und nad) c eingerichtet, das Azimut für b c abgelefen und 
für b notiert. Auf dieſe 
Weile fchreitet man von 
Punkt zu Punkt weiter, 
bis man fchlieglih in f 
an das rs&eitell mit der 
letzten Ablefung wieder an- 
Ichließt. Gleichzeitig find 
ale Längen zu melien 
(Da,ab....befD) 
und in einem jorgfältig zu 
führenden Manual, wie 
in der Figur angegeben, 
einzutragen. 

Die einzelnen Stativ- 
nen jchließen fich den Krümmungen des Weges entſprechend an und 
find nicht zu kurz zu bemeſſen, ſollen aber zweckmäßig auch in der 
Regel nicht mehr als 100 m betragen. 

2. Die Aufnahme in Springftänden ift eine Wejentliche 
Vereinfachung des vorbejchrichenen Verfahrens, indem nur in jedem 
zweiten Punkt die Buffole aufgeftellt wird und alle zwifchenliegenden 


IR 





Fig. 168. 





Gig. 164. 
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Punkte „überfprungen“ werden. Auf jedem zweiten Punkt erfolgen 
dagegen zwei Ablefungen, nämlich der Azimute der nad) vorwärts und 
der nach rüdwärts liegenden Linien. Man beginnt in a wie vor 
beichrieben, geht dann jedoch direkt nach c, ftellt rüdwärts nach b ein 
und lieft ab, ftellt vorwärts nad) d ein und lieſt ab, geht dann nach 
e und fo fort. Die Ablefung in c nad) b rüdwärts ift von der Ab- 
lefung in b nad) c vorwärtd um 180° verfchieden. Die Längen» 
meſſung bleibt die gleiche. Der Hauptvorzug der Methode bejteht nicht 
nur in der Erſparung der Hälfte jämtlicher Aufitellungen, jondern vor 
allen in der Erfparung der zeitraubenden genauen jedesmaligen mit 
der Horizontierung verbundenen Centrierung, d. h. Iotrechten Auf⸗ 
ftellung des Inſtruments über jedem folgenden Punkt, der nach dem 
eriten Berfahren durch die Einvifterung vom vorhergehenden Punkt 
aus bereit3 feitgelegt worden ift. 

Die Verwendung der Buffole zur Yufnahme in fich gefchloffener 
Figuren fiehe 8 369. 


3. Berfahren bei der Neuaufnahme Meiner Ylächen im Walde. 


a) Verfahren mitteld Standlinie und rechtwinkeliger Ab- 
Ihläge (direkte Koordinatenmethode), Fig. 165. 


$ 368. Es ſoll die in der Südmeitede des durch die Geftelle 
D und r angedeuteten Jagens gelegene unregelmäßige Yigur, 3. B. eine 
Wieje, aufgemeflen werden. Zu dem Zwed legt man, den Terrain- 
verhäftniffen fich anpafiend und die gute Meßbarkeit und Überfichtlich- 
feit aller Linien berüdfichtigend, der Länge nach durch die betreffende 
Fläche eine Standlinie AB und jchließt diejelbe in ihren beiden 
Endpunkten durch Längenmeflung an das r-Geftell an (61 und 85 m). 
Zugleich wird das Manual in der in der Figur dargeitellten Weife 
vorbereitet und weitergeführt. Sodann mißt man, von A aus fort- 
jchreitend, nad) links und rechts alle Winfelpunfte, welche zuvor durch 
Abfteditäbe markiert wurden, mittel eined der früher befchriebenen 
Juſtrumente zum Abſtecken rechter Winkel rechtwinkelig auf die Stand- 
linie ein. Die Iotrechten Entfernungen der Winkelpunlte der Figur von 
der Standlinie nennt man Drdinaten, die zugehörigen, auf der 
Standlinie zu meſſenden, vom Anfangspunkt aus gerechneten Längen 
Abſciſſen. Die Längenmeflung der Standlinie ift eine fortfchreitende 
und jchließt in B mit der Geſamtlänge von AB (218) ab. 

Nechte Winkel, welche mittels eines Inſtrumentes gemefien find, 
erhalten einen doppelten Bogen (wie in Figur 165), folche, die nur 
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nach dem Augenmaß geſchätzt ſind, wie bei ganz kurzen Entfernungen 
(bis 8 m), einen einfachen Bogen. 

Iſt die Meſſung fertiggeltellt, jo empfiehlt es fich, noch eine ober 
mehrere Längen zur Kontrolle zu meſſen, 3. B. eine oder zwei be- 
liebige Seitenlängen der Figur oder eine beliebige Querlinie (Diagonale), 
welche zwei Winkelpunfte verbindet. Dieſelben müſſen nach der 
Kartierung aus Standlinie und Abjchlägen ftinmen. 

Die direkte KRoordinatenmethode geftattet eine vielgeftaltige An⸗ 
wendung der Stand- 
linie und aud die 
Verbindung mehrerer 
Standlinien mitein- 
ander. Eine jolche kann 
ebenfo gut feitlih an 
der zu meflenden Fläche 
porbeigelegt werden; 
man kann an die erite 
Standlinie eine zweite 
rechtwinfelig, parallel, 
Tchiefwinfelig an⸗ 
ſchließen oder ſich 
weitere Anſchlußpunkte 
an Geſtellen, Haupt- 
wegen, Grenzen fuchen. 
Sehr ſtark und in furzen 
Abſtänden gebrochene, 
längere Linien, 3. 8. 
einen Wafferlauf, nimmt 
man zwedmäßig mittel3 
eine3 beliebig feitlich 
gelegten Buſſolenzuges mit möglichjt langen Stationen auf; jede 
Einzellänge desſelben ftellt eine jelbftändige Standlinie dar, 
auf welche dann alle Knick- oder Krümmungspunfte des aufzunehmenden 
Objelt3 rechtwinfelig „eingebunden“ werden. 





Fig. 166. 


b) Die Umringung mittelS der Bufjole. 

5 369. Ähnlich verfährt man bei der Aufnahme einer Fläche 
mittel3 der Buſſole; man mißt von Ede zu Ede und durchläuft 
fo den ganzen Umfang der Figur, welcher einen in fich zurüdkehrenden 
Buffolenzug (vergl. 8 367) darftellt; find die Seitenlängen nicht zu 
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furz, die Winkel nicht zu fpig, fo bleibt man auf dem Umfang der 
Figur, verläßt denjelben jedoch, um Streden mit vielen kurzen Knick⸗ 
punkten, eine weit einfpringende Ede u. f. w. abzujchneiden oder über- 
Haupt, wenn Meßhinderniſſe im Terrain irgend welcher Art eintreten. 
Auf ſolche Stüde des Buffolenzuges werden die nicht berührten Ed- 
punkte der zu meſſenden Fläche ebenfalld durch rechtwintelige Abſchläge 
eingemefjen. 

Die Buffole wird tro ihres etwas geringeren Genauigfeitägrades 
nit gutem Erfolg bei allen derartigen kleineren Meſſungen verwandt 
und ift im Walde fat unentbehrlich; es empfiehlt fich, die Buſſolen⸗ 
züge nicht zu lang zu nehmen, jondern möglichit viele Anſchlüſſe an 
Geftelle, Grenzen ꝛc. einzufchalten. 


c) Die Dreiedömethode (Fig. 166). 

6 370. Dieſe Methode ift im wefentlichen nur anwendbar, wenn 
es ſich um freie, iberfiesttie Flächen handelt; fie befitt den Vorzug 
größter Einfachheit und Ger 
nauigfeit zugleihd. Sol 3. 8. 
die Wiejenflähe abedef auf 
genommen werden, fo zerlegt 
man fich Diefelbe durch Die 
Diagonalen ae, be und bd 
in 4 Dreiede und mißt ſämt⸗ 
liche Zängen des Umfanges ab, 
be u. ſ. mw. und der 3 Diagonalen. Dadurd) ift die Fläche nach ihrer 
Geſtalt und Größe genau beſtimmt. Man bedarf nur der Abfteditäbe 
und eines Längenmaßed und hat lediglich auf die gute Meßbarkeit 
der einzelnen Längen zu achten. 

Aus der Figur leitet jich eine weitere, fehr bequeme Methode der 
Einmeffung eines feitlich liegenden Punkts auf eine Meblinie ab. Es 
bedeute 3. B. a b ein Stüd eines beliebigen Meßzuges, e foll ein- 
gemefjen werden; man hat zu dem Zwed nur die Rängen ae und be 
zu mefjen, wodurch die Lage des Punktes e beitimmt ift. 





Fig. 166. 





Die bisher behandelten Methoden der Aufnahme Eleinerer Flächen 
lafien fich in den mannigfaltigiten Verbindungen miteinander anwenden 
und führen bei gejchidter Handhabung auch unter ſchwierigeren Vers 
hältniffen raſch und ficher zum Biel. 

Auf eine forgfältige und vorjchriftsmäßige Führung des Ver—⸗ 
meſſungsmanuals iſt das größte Gewicht zu legen, damit nach 
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demfelben die Kartierung fofort auch von jedem anderen Sachfundigen 
vorgenommen werden Tann, welcher die Meffung ſelbſt nicht ausgeführt 
hat. Die Vorbereitung de Manuals beginnt mit dem Einzeichnen 
fejt liegender Linien (Grenzen, Geftelle zc.), an welche angefchloffen 
werden Tann, und giebt entweder die Meffung in ähnlicher Geftalt 
oder nur jchematifch wieder. 


4. Die Kartierung der Vermeſſungsaufuahmen 
und die Flächenberechnung. 


$ 371. Die Kartierung und Flächenberechnung auf den Special: 
farten auf Grund der Vermeſſungsaufnahmen wird nur in feltenen 
Hüllen dem Föriter zur Ausführung übertragen werden; er wird meift 
nur einfache Skizzen zu befonderen Zweden in Einzelfällen anzufertigen 
und Zlächenberechnungen auch nur auf folchen anzuftellen haben. Es 
genügt daher, ganz allgemein über das Verfahren der Kartierung 
und Flächenberechnung und insbefondere den praftifchen 
Gebraud der in feine Hand gelangenden Forftfarten einige 
Bemerkungen anzufnüpfen. 

5 372. Jede Karte wird ihrem Zweck entjprechend in einem be> 
ftimmten verjüngten Maßftab, d. h. Größenverhältnis zur Wirklich- 
feit, gezeichnet. Der Begriff „Maßſtab 1:1000” Heißt fo viel, daß 
die Karte die Wirklichkeit in 1000facher Verkleinerung darjtellt; es ift 
Daher 3. B. auf derfelben 1 cm = 1000 cm oder 10 m im Terrain, 
1 dm = 100 m u. f. w. Starten, welche lediglich der Drientierung 
im Walde oder der Darftellung der Beſtands- und Betrieböverhältnifje 
dienen, köͤnnen in dem Heinftmöglichen Maßſtabe gehalten fein, 
welcher alles Wejentliche noch genügend erfichtlih macht, wie die 
Beitands- und Wirtſchaftskarten, insbefondere die dem Förfter 
übergebenen Schutzbezirkskarten. Diejelben werden in Preußen im 
Maßſtab 1: 25000 angefertigt; der Maßſtab ſelbſt ift auf der Karte 
mit eingezeichnet, zum mindeiten muß derjelbe aber angegeben fein. 

Die wichtigeren, der Fortführung des Grenz: und Flächenzuftandes 
dienenden grundlegenden Karten find in Preußen in 5 mal größerem 
Mapitab, 1:5000, dargeitellt; für befondere Bwede, 3. B. Dienft- 
Yändereien, führt man auch Karten 1:2500, für bauliche oder fonitige 
ganz fpecielle Zwede folche von 1: 1000 oder gar nur 1: 200. 

Die umitehende Figur 167 veranfchaulicht einen fogenannten 
Tranöverfalmaßftab in 1: 5000. Derſelbe bejteht in einem Nechted, 
deſſen Grundlinie die Einteilung trägt; derjelben parallel find 10 Linien 
in gleichen Abftänden gezogen, welche von 100 zu 100 m von Senkrechten 
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Durchichnitten werden; das Rechteck der eriten 100 m iſt wieder in 
Abfchnitte von je 10 m geteilt, Durch welche, um einen ſolchen Abſchnitt 
in der oberen Parallelen verjchoben, LO Transverfalen verlaufen, 
wodurch auf den einzelnen Parallelen wieder Zehntel der zulegt 
genannten Heinften Abſchnitte abgelejen werden können, und zwar auf 
der unterften 1 m, der zweiten 2 m u. f. w. bis 9 m auf der neunten 
und wieder 10 m auf der zehnten oberiten Parallele. 

Auf einem ſolchen Maßſtab kann mittels eines Zirkels jede 
beliebige Länge in der Karte durch Ubgreifen abgelefen werben, 
3. B. die Länge oder Breite eines Jagens, Die Länge einer Grenz- 
linie u. ſ. w. 

Bon Karten im Maßftab 1:5000 pflegen dem preußifchen Föriter 


1:5000 





100 80 60 40 20 0 200 200 800 
Sig. 167. Transverfalmafflab, 


nur die Greuztoupons, d. ſ. Speciallarten in Buchform, übergeben 
zu werden, welche fämtliche Grenzen des Belaufes enthalten. 

$ 373. Die zur Kartierung notwendigen Hilfsmittel find der 
bereit3 genannte Maßſtab, am zwedmäßigiten ein auf Metall 
gearbeiteter, der Zirkel, die rechtwinfeligen Lineale und der 
Transporteur. 

Nechtwinfelige Lineale, meiſt in Geftalt gleichfchenkelig-recht- 
winfeliger Dreiede, dienen Hauptfählih zur Konftruftion rechter 
Winkel und paralleler Linien, dem fogenannten „rechtwintelig 
oder parallel Abſchieben“. Man legt an die betreffende Linie 
das erite Lineal mit der Hypotenuſe an, fodanı an eine Kathete 
desjelben Das zweite Lineal wieder mit der Hypotenuſe, fo fteht die 
eine Sathete des Iebteren ſenkrecht zur eriten Linie; man fchiebt nun 
das letzte Lineal an der Kathete des eriten herab, bis es mit feiner 
fenkrecht ftehenden Kathete den fraglichen Punkt trifft, auf welchen die 
Senfrechte zu ziehen ift. (Auftragen rechtwinkeliger Abſchläge.) 

Die andere Kathete des zweiten Lineals iſt parallel zur erften 
Linie. In der Regel müfjen die Lineale mehrmals umgelegt werden. 
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Der Transporteur, ein in 180° geteilter Halbfreis aus Metall 
(oder Papier), dient zum Auftragen beliebiger jchiefer Winkel. (Auf⸗ 
tragen der Buffolenzüge.) 

6 374. Der Gang der Hlartierung ift den in deu 88 368-370 
geichilderten einfachen Vermeſſungen entfprechend. 

1. Für die Direfte Koordinatenmethode beginnt man mit der 
Einzeichnung und dem Anſchluß der Standlinie in Die benubten, bereits 
vorhandenen Meßlinien (Geftelle zc.); durch rechtwinkeliges Abfchteben 
trägt man die Ordinaten rechts und links, wie im Manual verzeichnet, 
in den gemejjenen, auf dem Maßſtab abzugreifenden Längen ein. 
Schließlich verbindet man die auf diefe Weile gefundenen Edpunfte 
der Figur durch gerade Linien und prüft die etwa gemefjenen 
Kontroll-Linien. 

2. Ein Buffolenzug wird derart eingetragen, daß man in einer 
Ede des Kartenblattes zunächit ſtrahlenförmig alle gemeſſenen Azimutal- 
winfel mit einem gemeinfamen Scheitelpuntt und gegebener Nord: 
richtung, welche mittels des erften gemefjenen Anſchlußwinkels an eine 
vorhandene Linie (vergl. Fig. 164, D-Geſtell) Eonftruiert wird, unter 
Zuhilfenahme des Transporteurs mit Blei anfträgt und die Größe 
an jeden Winkel anfchreibt. Iſt ſodann der Anfangspunkt des Buffolen- 
zuges in der Karte beitinmt, jo jchiebt man die einzelnen Winfel- 
richtungen in finngemäßer Reihenfolge unter Einfchaltung der zugehörigen 
Längen mit den rechtwinfeligen Linealen parallel ab. In der Regel 
wird man jedoch) eine vorläufige Kartierung auf Pausleinwand zur 
Schonung der Karten vornehmen; diejelbe wird fodann auf die Karte 
entiprechend aufgelegt, wodurdh man fi zunächſt davon überzeugen 
ann, ob die Meffung gut einpaßt. Die Übertragung auf die Karte 
ſelbſt erfolgt durch feines Durchſtechen aller Winkelpunkte. 

3. Für die Dreied3methode fommt nur die einfache Konftruftion 
aller die Figur zufammenfegender Dreiede aus deren Geitenlängen 
mittel3 der Kreisfchnitte des Birkels in Betracht. 

Es ift felbitverftändlich, daß alle derartigen Arbeiten wieder nur 
durch praftifche Anleitung und Übung zu erlernen find und bier nur 
in fürzefter Form Erwähnung finden konnten. 


Die Flächenberechuung. 
$ 375. Um nunmehr die Fläche der gemeljenen und aufgetragenen 
Figur zu ermitteln, Tann man verſchiedene Wege je nad) dem erforder- 
lichen Genauigfeitögrade und der Methode der Mefjung einfchlagen. 
Für die genaueften Berechnungen können nur die unmittelbar im 
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Terrain gemeffenen Längenzahlen verwandt werden; in allen 
anderen Fällen genügt die Berechnung auf der Karte nach ver⸗ 
ſchiedenen zu erläuternden Methoden. 


& 376. a) Die unmittelbare Berehnung au? 

den gemelfenen Längenzahlen. 

1. Nach der Koordinatenmethode. Es genügt bier, auf dem 
in Figur 165 dargeſtellten Fall hinzuweiſen; es ift erfichtlich, daß von 
der Standlinie (Abjeiffenachfe) aus nad links und vecht3 durch Die 
einzelnen Ordinaten (Abichläge) Zeilftüde der ganzen Figur gebildet 
werden, welche Dreiede und Baralleltrapeze find; berechnet mar 
nun auf Grund der in der Planimetrie gelehrten Yormeln 4 gh und 
4 (a + b) h die einzelnen Stüde und addiert Diefelben, jo erhält man 
den Gefamtflächeninhalt.e In den meilten Fällen ift jedoch die Be— 
rechnung nicht fo einfach, indem bei jehr unregelmäßigen Yiguren mit 
zurüd-, ein- und ausfpringenden Winfeln, ferner, wenn die Standlinie 
ganz oder teilmeife außerhalb der Figur liegt, wiederum gewiſſe Teil: 
figuren abgezogen werden müflen (fo auch in Fig. 165), welche 
entweder außerhalb der Figur liegen oder in größeren Teilftüden 
bereit3 mitberechnet wurden. Die einzelnen Teilitreden in der Stand⸗ 
linie, welche die Höhen der Trapeze (bezw. Dreiede) bilden, werden 
durch Subtraftion der fortjchreitenden Längenzahlen voneinander (die 
vorhergehende von der folgenden). erhalten. 

2. Nach der Dreiedsmethode. Der Flächeninhalt ift gleich 
der Summe der Einzeldreiede. Den Inhalt eines folchen Dreiecks 
findet man, da die 3 Seiten (nicht die Höhe) befannt find, nad) der 
aus den Dreiedsjeiten abgeleiteten Formel für den Anhalt des Dreiecks. 


F= YVs.(s—a) (s—b) —c), worin s = rote, 
—a+b+c a—b+c e a+b—c 


Bam ann s— b= 5, 8— — 2—, 
a, b und c die Dreiecksſeiten bedeuten. 

.8a=60m b=80m, c=100m. 
OHIO 19 
s—a= 120 — 60 = 60 
s—-b=- 120 — 80 — 40 
s—c=-190 - 100 2 

F=V10X60X40X20 = V20.3X60X40%X 20 
VEXAOXEOX 60 = 40.60 = 2400 Om 


= 0,24 ha. 
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Eine mittels eines Winkelmeßinftruments, 5. B. der Buffole, auf: 
genommene im fich gefchlofjene Figur Tann aus den gemefjenen Längen- 
zahlen nur unter Zuhilfenahme der Winkel auf trigonometrifchem Wege 
berechnet werben, was hier nicht zu behandehr ift. Für den befonderen 
Fall der Buffolenaufnahme genügen die folgenden Methoden. 


b) Die mittelbare Berechnung auf ber Karte. 

6 377. Hierbei verwendet man die gemefjenen Zahlen nicht oder 
nur bejchränft. Recht gute Refultate liefern folgende Verfahren: 

1. Man teilt die zu berechnende Figur durch Diago- 
nalen in Dreiede, deren Inhalt man aus + gh findet; g und h 
jedes Dreied3 wird durch Abgreifen mittels des Zirkels am Maßſtab 
abgelejen, die Summe der Einzelprodufte aus g und h wird zum 
Schluß durch 2 dividiert; ſehr langgeftredte Figuren, 3. B. Wege, be 
rechnet man aus Länge mal 
Breite, alſo als Rechtede, oder 
auch Paralleltrapeze. 

2. Unwendung des 
Glasplanimeters; derſelbe 
enthält auf einer Glasplatte 
(Sig. 168) ein feines Quadrat- 
uch, deſſen Meinfte Einzel- 
quadrat® dem Maßitab der || 
Karte entiprechend eine bes Fig 104 Ber Glasplanimeter. 
ftimmte Flächeneinheit dar⸗ 
ſtellen, z. B. iſt bei 1: 6000 das kleinſte Quadrat mit einer Geiten: 
länge von 2 mm=1a. Man legt die Glasplatte auf die Figur 
auf und zählt den Flächeninhalt nad) der Zahl dev vollen in 
diefelbe fallenden Duadratchen ab und zählt noch ſchätzungsweiſe 
Heinere Flächenteile als ein ſolches Quadratchen Hinzu. Im Notfall 
kann man fi einen ſolchen Planimeter auf Pauspapier aufzeichnen. 

3. Anwendung des Fadenplanimeters; in einfachiter 
Konftruftion befteht derjelbe aus einem Rahmen mit in gleichen Ab- 
ftänden parallel gefpannten Fäden. Man Iegt den Rahmen jo auf die 
Figur auf, daß die Fäden zur größten Längenausdehnung derfelben 
ungefähr ſenkrecht ftehen, greift num mittel3 des Zirkels für jedes 
zwischen zwei Parallelfäden liegendes, als Paralleltrapez gedachtes Teil- 
ftüd die Mittellinie ab, addiert fämtliche fo abgegriffenen Längen und 
multipliziert diefe Summe mit dem fonftanten Abjtand der Fäden. Einen 
Notbehelf bilden in gleichem Sinne auf Bauspapier gezogene Parallelen. 

Neubammer Foͤrſteriehrbuch 2 
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4. Die weitgehendite Anwendung findet der Bolarplanimeter, 
mit welchem die zu berecinende Figur in ihrem Umfang umfahren 
wird, die Differenz der Ablefungen vor und nach dem Umfahren ergiebt 
unmittelbar den Flächeninhalt; zur näheren Orientierung wird auf ein 
geodätifches Lehrbuch verwielen. 


II. Die Höhenmeßkunde (Bertikalaufnahme). 


$ 378. Die Höhenmehlunde bejchäftigt fich mit der Ermittelung 
des Höhenunterfchiedes zweier oder mehrerer Punkte. Die Aufgaben 
find vielgeftaltiger Natur und werden auf die verichiedenite Art und 
Weiſe gelöſt. Das Verfahren ijt entweder ein mittelbares, indem die 
Höhenunterjchiede Durch Berechnung aus anderen gemejjenen Größen 
gefunden werden oder ein unmittelbares, indem der gejuchte Höhen 
unterschied ſelbſt gemeſſen wird. 

Den Arbeiten im großen, insbefondere der Aufnahme bedeutender 
Höhenunterjchiede und deren Darfjtelung für größere Länderitreden 
dient von den mittelbaren Methoden vorzugsiweile daß trigono- 
metrifche und barometrifche Höhenmeſſen. Erſteres befteht in 
der Meſſung von Höhenwinfeln und Längen und Berechnung der 
Höhen aus denjelben, letzteres beruht auf der Eigenichaft des Baro- 
meterd, den mit zunehmender Erhebung von der Erdoberfläche ab- 
nehmenden Quftdrud durch „Fallen“ anzuzeigen, aus der Bifferenz 
der Ablefungen, welche mittel desſelben Barometers an zwei ver» 
Ichiedenen Punkten gemacht werden, läßt ſich wiederum der Höhen- 
unterfchied derſelben berechnen. | 

Eine dritte mittelbare Methode ift das auf der Ähnlichkeit von 
Dreieden beruhende geometrifche Höhenmeſſen, die Anwendung 
in der Geodäfte ift nur eine befchränkte, jedoch für die Baumhöhen— 
meßfunde von bejonderer Bedeutung und wird daher in dem Abjchnitt 
über Holzmeßkunde behandelt werden. 

Die unmittelbare Höhenmefjung, welche darin befteht, daß man 
zwischen zwei nad) ihrem Höhenunterjchied zu unterjuchenden Punkten 
noch eine größere Anzahl von Zwifchenpunften einjchiebt und Die 
vertifalen Abſtände der lebteren voneinander direkt mißt und gegen— 
einander abwägt, nennt man Nivellieren (Abwägen). 

Es Handelt ſich dabei nicht ſowohl nur um die Seititellung 
einzelner Höhenunterfchiede, 3. B. zwiſchen dem Gipfel und Fußpunkt 
eines Berges, als insbefondere um die Unterfuchung der wechjelnden 
Steigung oder des Gefälle langer Linien, z. B. eined Weges, 
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Wafferlaufs n. f. w., e3 handelt fich fchließlic) um Übertragung einer 
Linie von beſtimmtem Gefälle, 3. B. eines Weges, eines Abzugsgrabens, 
einer Horizontalen in das Terrain oder um Planierungen, d. h. Her- 
jtellung von ebenen Flächen. 

Für den Förjter kommt lediglich das Ichte Verfahren der direkten 
Höhenmefjung in Betracht, wie Nivellements zu Ent: und Bewäſſerungs⸗ 
aweden, Abjteden eines Weges mit beitimmten ©efällprozent u. a. 


1. Die Nivellierinftrumente. 

$ 379. Im folgenden jollen Diejenigen Haupt- und Hilfs- 
injtrumente des Nivelliereng in ihrer Einrichtung und Anwendung 
zur Darſtellung gelangen, welche den bejonderen Zwecken der forit- 
lihen Praris am beiten und vollkommenſten entſprechen; es Handelt 
ich Ledigli) um Inſtrumente der einfachiten Konſtruktion. Die bei 
Hauptinftrumenten verjchiedener Art zu verwendenden Hilfsinftrumente 
mögen vorweg erklärt werden. 


a) Die Hilfsinſtrumente. 

$ 380. Die Kreuzpiſiere (Fig. 169) find 1 bis 1,5 m lange, 
3 cm jtarfe und 10 cm breite Holzjtäbe, an deren oberem Ende ein 
ca. 40 cm langes und 15 cm breites Duerbrettchen mit 
diagonal rot (oder ſchwarz) und weiß geftrichenen 
Feldern befejtigt it, das untere Ende ift mit einer 
Kappe von Eijenblech beichlagen. 

Man bedarf mindefteng 3 folcher Kreugpifiere, 
welche genau gleich lang jein müſſen. Ihre Anwendung 
bejteht darin, daß zunächſt zwei derjelben auf zwei in 
einer horizontalen oder geneigten Linie liegende durch 
eingeichlagene Pflödchen markierte Punkte aufgefeßt 
werden, wodurch die oberen Kanten der Uuerbrettchen 
die horizontale oder geneigte Linie darftellen, durch 
Einrichten von weiteren Kreuzviſieren nach) der oberen 
Brettfante können beliebige weitere Punkte eingejchoben 
werden, welche wiederum durch derart einzufchlagende _ NH 19 
Pflöckchen zu bezeichnen find, daß deren obere Kante mit Bas Zreuzviſier. 
dem Fuß des Kreuzviſiers genau abjchneidet; man wird daher bei tiefer 
gelegenen Stellen längere Pflödchen gebrauchen, bei höher gelegenen den 
Boden entiprechend zu vertiefen und dann dieſelben einzufchlagen haben. Da 
die Kreuzviſiere gleich lang find, bilden auch die nach deren Fußpunkten ein- 
geichlagenen Pflöckchen in ihrer oberen Schnittfläche die gejuchte Linie. 

Di 





— 356 — 


Man bedient jich der Kreuzviſiere inöbefondere bei BPlanierungen 
(Herftellung ebener Flächen), Wegebauten und ähnlichen Arbeiten. 
Die Horizontale bezw. geneigte Linie oder Fläche felbft muß zuvor 
durch ein Hauptinftrument in einigen Punkten bejtimmt worden jein. 

5 3851. Tie Nivellierlatten find meift flache Holzitäbe verjchiedener 
Länge mit oder ohne Zielfcheibe umd dienen zum Ablefen des Höhen- 
unterfchiedes zweier Punkte, bezogen auf die durch ein Hauptinjtrument 
hergeitellte Horizontale und find Daher Zubehör des eriteren. 

Die Zielfheiben find rund oder quadratifc und diagonal mit 
rot= oder ſchwarz⸗weißen Feldern verjehen, die Durch die Mitte gehende 
Horizontale, welche je 2 verfchiedenfarbige Felder nad) oben und unten 
trennt, wird „anviltert“. 

Man unterfcheidet: 

1. Rivellierlatten mit beweglicher Zielfcheibe. Die lebtere 
fann an dem die Längeneinteilung tragenden, 2,5 bis 3 m langen 
Holzftabe auf und ab gejchoben und dadurch in die Horizontale des 
Hauptinjtruments eingerichtet werden, worauf an der Latte abgelejen wird. 

In fteilem Terrain müfjen die Latte oft fehr lang fein, um den 
Höhenunterfchied noch fallen zu können; zu dem Zwed hat man Toppel- 
latten konſtruiert, indem an der erjten Latte eine zweite mit feitgeitellter 
Bielfcheibe heraufgejchoben werden kann, wodurch eine bedeutende Ver— 
längerung erzielt wird; bei geringeren Höhenunterfchieden bedient man 
fi) der Latte wie einer einfachen, durch alleiniges Schieben der Bieljcheibe. 

2. Nivellierlatten mit feitiftehender Zielſcheibe. Solche 
find Zubehör der fogenannten Pendelinftrumente (j. 8 385 und 
Sig. 172) und müflen, vom Fußpunkt bis zum Mittelpunkt der Biel- 
jcheibe gerechnet, gleich der Höhe des Hauptinftruments vom Fußpunkt 
desjelben bis zur horizontalen Bifterung fein; der runde, mit eijerner 
Spite und Teller verjehene Holzitab trägt Feine Längeneinteilung. 

3. Nivellierlatten ohne Zielſcheibe. Diefelben tragen nur 
die Yängeneinteilung und find Zubehör der Fernrohrinftrumente, indem 
mittel3 des Fadenkreuzes im Fernrohr beim Durchſehen die Höhe 
direft an der Latte abgelefen wird. Die Zahlen der Einteilung ftehen 
„auf dem Kopf“, da man im ajtronomifchen Fernrohr das umgekehrte 
Bild fieht, wodurch die Zahlen wieder aufrecht erfcheinen; entiprechend 
folgen fi) die Zahlen auch im Fernrohrbilde von oben nach unten. 


b) Die Hauptinftrumente. 


6 382, Die Einrichtung derjelben beruht im wefentlichen auf der 
Herftellung der horizontalen Bifierlinie, was auf verjchiedene ' 
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Weiſe erreicht wird: einmal durch die Eigenſchaft einer tropfbaren 
Flüſſigkeit (Waſſer, Queckſilber), ſich in den ſogenannten „lommuni⸗ 
zierenden Röhren“, das ſind Röhren mit beiderſeits aufwärts gebogenen 
offenen Enden, auf beiden Seiten gleich hoch zu ſtellen, ſodann durch 
die Verwendung einer Röhrenlibelle (ſ. 8 384) in derartiger Verbindung 
mit einer Viſiervorrichtung (Diopter oder Fernrohr), daß die Abjeh- 
linien horizontal werden, ſchließlich unter rechtwinkeliger Verbindung 
eined Durch die Schwerkraft hergeitellten Lotes mit einer Viſierlinie 
(Diopter), wodurch letztere Horizontal wird. 

Man unterjcheidet demnach: 

1. Röhreninftrumente, 
2. Libelleninftrumente, 
3. Bendelinstrumente. 

6 383. 1. Die Röhreninitrumente Die NKanalwage vder 
fommunizierende Röhre (fig. 170) beiteht aus einer etwa 1 m 
langen, 3 bi8 4 cm weiten, an beiden Enden rechtwinkelig aufwärts 
gebogenen, zum Gebrauch mit ge- 
färbtem Wafjer gefüllten Blech— 
röhre mit beiderfeit3 eingefeßten, 
offenen Glasröhren. Da fich das 
Waſſer in beiden gleich Hoch ftellt, 
jo wird durd) die beiden Spiegelflächen (a und b) desjelben die hori— 
zontale Bifierung bergeitellt; das Inſtrument ruht auf einem einfachen 
Stoditativ. Eine Prüfung der Nichtigkeit fällt fort, da die beiden 
Wafjerfpiegel immer eine Horizontale bilden. 

Die Kanalwage Tann infolge der mangelhaften Vijiereinrichtung 
immer nur auf kürzere Entfernungen und in ſolchen Fällen verwendet 
werden, in denen ein geringerer Genauigfeitägrad genügt, fie ift nur 
wenig im Gebrauch, findet aber wohl noch Verwendung bei Melio- 
rationsarbeiten, z.B. 
Nivellieren von Wiefen: 
flächen. 

6 334. 2. Die 
Libelleninſtrumeute. 
Die ſchematiſche Zeich— 

317* Fig. 171. 
nung (Sig. Ki ) ſtellt den Das £ibelleninftrument. 
oberen Teil eines 
Libelleninftruments mit Fernrohr nur in den wejentlichen Beitandteilen 
dar. Auf die verfchiedenen Konftruftionen, auch folche mit Divpter- 
einrichtung, kann Hier nicht näher eingegangen werden. 





Fig. 170. Die Zanalwage. 
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Die zu oberit befindliche Nöhrenlibelle (cd) von verjchiedener 
Länge beiteht aus einer bis auf eine Luftblaje in der Hegel mit 
Weingeift gefüllten, gut gejchloffenen Glasröhre in einem Metall: 
gehäufe; diefelbe hat oberfeit3 eine fchwache Krümmung, welche einen 
Teil eines reife mit jehr großem Radius Ddarftellt; Die zu dieſem 
Kreisſtück gehörige Sehne bildet die Horizontale. Wird die Libelle 
mit dieſer Sehne auf eine ebene Fläche aufgejeht, jo wird fich Die 
Zuftblafe auf den höchſten Punkt ftellen; derſelbe wird durch ein— 
geäßte Querſtriche beiderjeitö der Blaje genau markiert. Wird nun 
mit einer folchen Libelleneinrichtung ein feſt liegendes Fernrohr (ab) 
in folche Verbindung gebracht, daß feine Zielachje parallel der gedachten 
Schne oder der Tibellenachfe ift, jo ift damit die horizontale Vifierung 
hergeftellt, fobald die Libelle in ihre Marke „einjpielt”. 

Die befchriebenen Teile ruhen auf verjchieden Fonjtruierten Unter- 
lagen, welche mitteld Stellfehrauben, wie 3. B. bei der Buſſole be- 
ichrieben, zum Horizontaleinftellen dienen; das Fernrohr ift mit Libelle 
in borizontaler Ebene drehbar, fpielt die Libelle bei einer ganzeıt 
Umdrehung unverändert auf die Marfe ein, jo iſt die Horizontal: 
ftellung erreicht. Das ganze Inſtrument wird auf ein Dreifupftativ 
aufgeſetzt. 

Das Libelleninſtrument mit Fernrohr iſt das genaueſte Nivellier— 
Inſtrument und bei allen feineren Aufnahmen unentbehrlich. Handelt 
es ſich z. B. in faſt ebenem Terrain zum Zweck von Entwäſſerungen 
um die Ermittelung der Richtung eines ſehr geringen Gefälles, ſo wird 
man nur mit Hilfe dieſes Inſtrumentes ſicher zum Ziel kommen, zumal, 
wenn das Gefälle auf eine größere Strecke mit wechſelnder Steigung 
ermittelt werden ſoll. — Bezüglich der Prüfung der Richtigkeit des 
Inſtruments muß auf ein geodätifches Lehrbuch verwieſen werden. 

6 385. 3. Die Bendelinftrumente. Neben zahlreichen anderen 
Konftruftionen ift das bekannteſte und fpeciell für die Verwendung im 
Walde empfehlenswerteſte Inftrument das Pendelinſtrument von Boſe; 
es ift vorzüglich zum Nivellieren von Waldwegen geeignet, 
einerjeitö zur Ermittelung der Öefällprozente vorhandener 
Wege bezw. Weglinien, andererjeitS zum MWbfteden von 
Wegezügen mit gegebenem Prozent. 

Die in Figur 172 veranfhaulichte Einrichtung ift folgende: Das 
Inſtrument befteht aus einem allfeit3 gleich breiten, ftarfen Meffing- 
rahmen in Geftalt eines Rechtecks, welcher im unteren Teil befonders 
ſchwer gemacht und oben mit einer Aufhängevorridhtung verjehen 
it, jo daß das Inſtrument, frei jchwebend, an einem zugehörigen 
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Stodftativ aufgehängt werden kann; vermöge des nad) unten ver- 
legten Schwerpunft3 wird der Rahmen jenfrecht hängen, die Quer- 
balfen werden Horizontal gerichtet fein. Die Bifierrihtung wird 
durh das an dem 
Iinfen Rahmen auf 
und abwärts bewegliche 
Dfular a einerfeit 
und da3 am rechten 
Rahmen feit ftehende 
Dbjeltiv b anderer: 
ſeits Hergeftellt ; letzteres 
tft ein Heiner, mit 
einem Horizontal- 
faden verjehener 
Rahmen, welcher beim 
Gebrauch rechtwinfelig 
aufgellappt wird. 

Die linke Seite 
des Inſtruments trägt 
eine Einteilung AB in zig. 172 
ganze Prozent, und Bas Jendelinfrument von Bofe. 
zwar von Der in Der 
Mitte liegenden Nullitellung aus nad) aufwärts und abwärts; die 
Einzelteile find gleih dem Hundertiten Teile der Ent- 
fernung von a nad b, man lieft daher das Prozent ab. 
Steht der Schieber a auf 0, fo ift die PVifierlinie mn horizontal. 

Sciebt man denfelben an 
der Teilung 3. B. abwärts bi3 
auf die Marke 10, fo entitcht 
eine don a nah b aufs _ 
wärt3 geneigte Bifierrichtung 
(Fig. 173), welche auf 100 Ein- Fig. 178. 
heiten, nämlich) die hori— 
zontale Länge be, in c ein Gefälle ca von 10 Einheiten, aljo 
10 auf 100 oder 10 Prozent Gefälle bezw. in der Richtung von a 
nah b „10%, Steigung“ hat. 

Zum Abfteden einer anfteigenden Linie ift der Dfularjchieber 
a nad) abwärts, einer fallenden nad) aufwärts zu führen. 

6 386. Der genannte Ofularjchieber befigt außer jeiner Nullmarke, 
welche zunächſt zur Einſtellung auf ganze Prozente der Teilung AB 
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dient, noch eine bejondere Borrichtung, melde es ermöglicht, noch 
Zehntel-Brozente mit Sicherheit abzulefen, diefe Einrichtung ift Die 
noch an vielen fonitigen Meßinitrumenten (Theodolit, Winkeltrommel 
u. a.) vorkommende Roningeinrichtung. 

Diefelbe ſoll nach Fig. 174 kurz beichrieben werden. 
v2 3456 789» Er 

) a 
B a, | _| B 
23 4 5 617189 0 1 1 273 u 13 1% 
eig. 174. Der Donius. ” 


AB bildet einen Teil der Prozenteinteilung des Boſe'ſchen 
Inſtrumentes, 3. B. 10 Teile vom Nullpunkt aus nad) unten; ab iſt 
cine zweite und zwar auf dem Okularſchieber befindliche, an dieſer 
Haupteinteilung verfchiebbare Teilung, welche, wie aus der Figur 
hervorgeht, nur aus 9 Teilen der urjprünglichen Teilung AB beiteht. 
Dieſe 9 Teile find, für ſich als Ganzes betrachtet, wieder in 10 Zeile 


9 
geteilt, jo daß jeder Einzelteil des Maßftabes ab nur 10 eines ſolchen 


des Hauptmaßftabes AB bildet. Vermöge dieſer finnreichen Einrichtung 
fünnen noch Zehntel der Fleinjten Teile des Hauptmaßjtabes bequem 
abgelefen werden, ohne daß die letzteren felbft geteilt zu werden 
brauditen, was entweder unmöglid) oder für das Ange nicht mehr 
erkennbar jein würde. 

Die erite Figur giebt die Einftellung des Nonius a b mit deſſen 
Nullpunft auf den Nullpunkt der Haupteinteilung A B; dann dedt ſich 
der Teilftrich 10 des Nonius mit dem Teilftrih 9 der Hanptteilung. 
Die zweite Figur giebt eine beliebige andere Einftellung des Nonius, 
3. B. mit deſſen Nullpunft etwas über den Teiljtrich 10 der Haupt- 
teilung hinaus. Man lieſt daher zunächſt die voll überfchrittene 
Zahl 10 ab; um den noch folgenden Bruchteil zu ermitteln, verfolgt 
man die Teilftriche des Nunind ab von O weitergehend bi3 zu einem 
ſolchen Teilſtrich, welcher fih genau oder am genaueften von 
anderen mit einem folchen der Hauptteilung dedt, hier 3. B. der 
Teilftrich 4, d. h. die Zahl 10 ift um */,, eines Einzelteiles über- 
Ichritten, man lieſt alfo im ganzen für das Boſe'ſche Suftrument bet 
diefer Einftellung 10,4 °/, ab. 

Anmerkung: Den borbeichriedenen Nonius nennt man einen nad= 
tragenden im Gegenfaß zu einem bortragenden, welcher 11 Teile 
der Hauptteilung entnimmt und wieder in je 10 Teile teilt; näheres 
über den Beweis des Nonius findet ſich in jedem geodätifchen Lehrbuch. 
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Der nach oben und unten gehenden Toppelteilung des Boje ent: 
iprechend, trägt der Okularſchieber ebenfall3 einen Doppelnonius nad) 
oben und unteı. 

Zubehör ijt die früher bereits befchriebene, in Figur 172 beigefügte 
Nivelierlatte mit feftftehender Zielſcheibe. Über die Prüfung der 
Nichtigkeit des Boſe fiehe unten S 395 

5 387. Zum Schluß möge hier noch das einfachſte aller Nivellier: 
injtrumente eingefügt werden, 
die Sehwage mit dem zu— 
gehörigen Richtſcheit, Fig. 175, 
weiche meiſt nur bei der 
Aufnahme von Quer— EDS SEHE 
profilen eines auszu— dig. 17. 
bauenden Weges (j. $ 396) Schmage mit Zichtſcheit. 
oder auch bei Staffelmeijungen (j. oben 8 353) verwandt wird. 

Diejelbe beiteht aus einem hölzernen oder mietallenen, gleich- 
jchenfeligrechtwinfeligen Dreied a, an deſſen Spite ein Senfel befeitigt 
ift; fie wird mit der Hypotenuſe auf das Wichtfcheit b, eine meilt 
2 m lange Meßlatte aufgejegt. Lebtere liegt Horizontal, wenn das 
Senkel auf die Nullmarfe der Bajis der Setzwage einfpielt oder, was 
dasſelbe ift, fich mit der eingerigten, von der Spibe des Dreied3 auf 
die Baſis gefällten Senfrechten dedt. 

Anmerkung: Häufig ilt die Setzwage mit einer Gradbogeneinrichtung 
berfehen, welche zur Beſtimmung der Neigungswinkel ſchiefer Flächen 
dient; fie heißt danı Bergmwage (vergl. Fig. 175). 





2. Berfahren des Nivellieren?. 
$ 388. Das Verfahren des Nivellierens tft verjchieden nad) dei 


dabei angewandten Snftrumenten und foll an der Hand derjelben, 
ſoweit fie hier bejchrieben wurden, erläutert werden; man unterjcheidet 
ferner zwei nach dem Zweck entgegengejegte Methoden, einmal die 
Aufnahme und Darftellung des vorhandenen BZuftandes der Boden: 
geftaltung, ſodann die Übertragung eines gewünfchten Zuftandes in 
das Terrain. | | 

6 389. Das einfachfte, aber auch nur für kleinere Arbeiten an— 
wendbare Verfahren, ijt die Anwendung der zulegt bejprochenen Setz— 
wage mit Richtfcheit, vergl. auch Figur 150, ©. 335. Soll eine furze 
Strede nivelliert werden, fo verfährt man ähnlich wie bei der Staffel» 
meſſung, indem man das Richtfcheit, daS vermittelit der aufgejegten 
Setzwage Horizontal gejtellt wird, unter Vorhalten eines Senfels 
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fortlaufend umfetzt und zugleich mittel3 eines genügend langen Maßes, 
3. B. einer Nivellierlatte, Die Höhenunterfchiede von Punkt zu Punkt 
h, bu u. ſ. w. mißt und bei Steigung mit +, bei Fall mit — getrennt 
in zwei Spalten einträgt; die Differenz der Summe von Steigung 
und der Summe von Fall giebt den Höhenunterfchied als Steigung 
(+) oder Fall (—). 

5 3%. Das Berfahren mittelö der Kibelleninfirumente, aud) für 
die jelten verwandte Kanalwage giltig, zerfällt in zwei Methoden, in 
a) Das Nivellieren aus den Endpunkten. Dasfelbe wird Durch die 
Figur 176 veranichanlidht, von a aus foll ein Nivellement vorge- 
nommen werden. Man 
ſtellt das Inſtru—⸗ 
ment N Ilotrecht mit 
Hilfe des Senkels 
über a auf und bringt 
die Libelle zum Ein- 
jpielen; eine Ni- - 
vellierlatte mit beweg⸗ 
licher Bielfcheibe oder 
nur Einteilung je nach dem verwandten Inſtrument wird in einem 
folgenden beliebigen Punkt b genau fenfrecht aufgeftellt, die 
Bieljcheibe in die horizontale Bilierlinie gebracht und das Stück 
mb 3. 8. = 0,55 m abgelefen bezw. durch das Fernrohr direkt 
abgelejen. Der geſuchte Höhenunterfhied von a und b, 
da3 Stüd h, ift gleich der Inſtrumentenhöhe i, ver- 
mindert um das Stüd mb, da i=h-+ mb ift, was 
feines weiteren Beweiſes bedarf, im vorliegenden Fall 3. B., 
wenn i= 1,35 m, h = 1,35—0,55 = + 0,80 m, d.h. Steigung. 
Wäre von a nach b Fall, jo würde man an der Latte eine 
größere Ablefung erhalten, als die Höhe des Inſtruments 
beträgt, 3. B. 1,85 m, und man bekäme h = 1,35 — 1,85 = 

— 0,50 m, d. h. von a na b 0,50 m Fall. 

Darauf wird das Anftrument in b aufgeftellt und nach einen: 
dritten, vorwärts liegenden Punkt in gleicher Weiſe nivelliert; 
die Inftrumentenhöhe, welche wechjelt, muß bei jeder Aufitellung 
neu gemeffen werden. Hierin beruht ein weſentlicher Nachteil dieſer 
Methode, welcher noch dadurch erhöht wird, daß etwaige Fehler, 
welche im Inſtrument oder der Aufitellung liegen (nicht genügende 
Horizontierung), fi auf die Meffung übertragen. Diefelben 
werden bei der folgenden Methode fämtlich vermieden. 





sig. 170. 
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b) Das Nivellieren aus der Mitte. Es ift dies das befte und 
gebräucdhlichfte Verfahren und liefert die genaueften Reſultate 
Wie Figur 177 veranfchaulicht, wird das Inſtrument N beliebig 
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in der Mitte zwijchen zwei Punkten a und b aufgeitellt und 
horizontiert; es werden hier zwedmäßig zwei Nivellierlatten ver- 
wendet. Man richtet, wenn das Nivellement von a nach b fort- 
ſchreitet, nach rüdwärts ein ımd hat die Ablefung am 35.8. = 2,35 ın, 
jodanıı nad) vorwärts die Ablefung bn 3. B.= 1,15 m; die 
Differenz beider Ablefungen ergiebt den gejuchten 
Höhenunterfhied;h= am — bn = 2,35 — 1,15 = + 1,20 m, 
d. h. Steigung; deun htbn=as+sm=am und h=am 
— bn. Bei Steigung bat man rüdwärtd die größere, bei Fall 
die Heinere Ablefung; es ift ſtets die Ablefung vorwärts von 
der Ablejung rüdwärts zu jubtrahieren. — 

Anmerfung: Die Nivellierlatte muß genau ſenkrecht ſtehen, was 
mittel3 eines beigebaltenen Senkels oder auch bei Latten ohne 
Zielfcheibe durch langfames Vor⸗- und Rückwärtsbewegen mit feitzu- 
haltendem Fußpunkte erzielt wird; im lebten Fall ift die niedrigite 
weil ſenkrechte Ablefung zu nehnten. 

6 391. Die bisher erläuterten Verfahren werden je nad) dei 
Berhältniffen mit Längemeſſung verbunden oder nicht. Iſt nur der 
Höhenunterfchied irgend welcher Punkte, ſei es dag die Entfernung 
derfelben befannt oder unbekannt ift, feftzuftellen, 3. B. nach weldjer 
Richtung ein Bruch, eine Wiefe entwäfjert werden kann, wieviel 
Steigung ein Weg vom Thal bis zu einen Gebirgsfattel hat u. |. w., 
fo bedarf es feiner Längenmeſſung. Dies bildet für alle ähnlichen 
Arbeiten die Regel. Dagegen muß gleichzeitige Längenmefjung 
erfolgen, wenn es fi) um eine genaue Darftellung des ganzen Ver: 
laufe der wechſelnden Oberflächengeftaltung handelt, wenn ein 
Längenprofil, d. 5. ein Vertifaffchnitt in der Längsrichtung der zu 
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nivellierenden Linie aufgenommen werden joll, 3. B. bei einer anzu— 
legenden Chauſſee. Man wird möglichit gleich weite Stationen, 
3. B. 50 m, wählen, joweit e3 dad Terrain geitattet. 

Formel ift zu bemerfen, daß jeder Punkt mit einem mit Der 
Bodenoberfläche abfchneidenden Grundpfahl, welcher den einnivellierten 
Bunft markiert, und einem beigefchlagenen größeren Nummerpfahl 
bezeichnet wird. 

Bei Nivellements mit gefordertem großen Genauigkeitsgrad wird 
außer dem Nivellement vorwärts noch ein folches rüdwärts in der- 
jelben Linie ausgeführt, oder es müfjen NivellementSbolzen (j. o. $ 346) 
der Landesvermeilung, deren Höhenunterjchiede bekannt find, ein- 
geichaltet und zum Anjchluß genommen werden. 

6 392. Die erläuterten Verfahren haben ſich mit der Aufnahme 
beftehender Höhenverhältniffe befchäftigt; über die Übertragung ge- 
wünfchter Höhenlinien in dag Terrain mögen noch wenige Bemerkungen 
folgen. Der häufigfte Fall iſt das Abpflöden einer Horizontalen durch 
einen beitimmten Punkt: 

2) Wenn die Richtung derfelben gegeben if. Man jtecdt 

mittel3 der Abjteditäbe die Linie ab, jtellt innerhalb derſelben 
beliebig das Inſtrument auf und vifiert nach dem beitimmten 
Punkt, ducch welchen die Horizontale gelegt werden foll; dafelbit 
wird eine Nivellierlatte mit beweglicher Zielſcheibe aufgeitellt, 
die leßtere durch Schieben genau in die horizontale Bifierlinie 
gebracht. Die Hieljcheibe bleibt nunmehr feit ftehen, die Latte 
wird von PBunft zu Punkt meitergeftellt derart, daß die Ziel- 
ſcheibe beitändig in der horizontalen PVifierlinie bleibt; in jeden: 
Punkte wird ein Pflödchen fo eingefchlagen, daß fein Kopf mit 
dem unteren Ende der Latte abjchneidet; vergleiche das ähnliche 
Verfahren mitteld der Kreuzviſiere ($ 380). 
Wenn ſich die Horizontale dem Terrain anliegen 
joll. Das Inſtrument wird in dem gegebenen Punkte aufgejtellt, 
die Inſtrumenthöhe genau gemeſſen und an einer Latte mit 
beweglicher Scheibe eingeitellt; der Gehilfe trägt die Latte in 
der mutmaßlich horizontalen Richtung weiter und wird leßtere von: 
Inſtrument aus jo eingerichtet, daß die unverrückte Zieljcheibe 
in die Bifierlinie des Fernrohres zu ftehen kommt; jeder Punkt 
wird wie jchon mehrfach bejchrieben, verpflödt (vergl. das Ber- 
fahren mittels des Boſe, 8 394). 

5 393. Ähnlich ift die Ausführung eines Flächennivellements zum 
Heritellen einer ebenen Fläche. Man ftedt ein Quadratnetz auf 
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der unebenen Fläche ab und fchlägt in jeden Linienfchnittpunft ein 
Pflöckchen Iofe ein; jodann wird das Inſtrument beliebig auf ver 
Mitte der Fläche aufgeſtellt und Horizontiert, darauf in dem gewählten 
Punkt, durch welchen die Ebene zu legen ift, eine Nivellierlatte auf- 
gejtellt und die bewegliche Scheibe in die Bifterebene gejchoben. Die 
Latte wird nunmehr mit unverrüdter Scheibe auf jedem Kreuzpunkt 
des Duadratneged aufgeftellt und in befannter Weife mit der Scheibe 
in die Horizontale gebracht; jeder Fußpunkt erhält ein Pflödchen, 
fo daß dieſelben ſchließlich ale mit dem oberen Ende in einer 
horizontalen Ebene liegen. Darauf wird die Einebnung der Fläche 
durd Auftrag und Abtrag des Bodens nach der Höhe der Pflödchen 
vorgenommten. 

Das Abfteden von geneigten Linien mit beftimmten Gefäll wird 
am beiten mit Hilfe eines Pendelinjtrumentes (Boje) ausgeführt. 

5 394. Das Berfahren mittels eines PBendelinftrumente, ins⸗ 
befondere unter Anwendung des Bofejhen PBendelinitrumentes 
befigt den großen Borzug, Linien von bejtimmter Neigung unmittelbar 
auf die einfachite Weile abiteden und umgelehrt die Neigung einer 
gegebenen Linie wieder unmittelbar ablefen zu können. Die erite Auf- 
gabe ift von der weitaus größten Bedeutung, insbeſondere die Aufgabe, 

1. einen Weg mit beſtimmtem Gefällprozent abzuſtecken (Fig. 178). 
Es fol z. B. ein Holzabfuhrweg au einem Hang mit gleichmäßig 
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5%, Steigung vom Thal zur Höhe geführt werden. Zu dent 
Zweck ftellt man den Bofe auf dem Anfangspunft a auf, den 
Ofularfchieber nad) unten auf 5 ein und viliert nad) der in b 
aufgeftellten Nivellierlatte; diefelbe ift jo weit am Hang aufwärts 
oJer abwärts zu bewegen, bis die Bifierlinie Die Mitte der 
Bielfcheibe trifft, in a nnd b find Pfähle zu fchlagen. Sodann 
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jtellt nıan den Boſe in b auf und verfährt nach einem dritten 

hangaufwärts Liegenden Punkt in gleicher Weile und weiter, bis 

man auf der Höhe angelangt ift. Die fo entitandene, gebrochene, 
auch gewundene Linie hat gleihmäßig 5 °/, Steigung. 

2. Das umgefehrte Verfahren, einen Weg nad) feinem Gefälle zu unter- 
ſuchen, beiteht darin, daß man das Inſtrument (Fig. 178) im Punkt 
a, Die Latte in b aufftellt, nunmehr aber den Okularſchieber ver- 
jtellt, big die Viſierlinie die Bielfcheibe trifft, das Prozent ablieft 
und notiert, Deögleichen an die einzufchlagenden Pfähle anfchreibt. 

. Will man aus den Prozenten auch die abjolute Steigung im 
einzelnen und ganzen ermitteln, jo muß eine gleichzeitige 
Längenmeſſung von Punkt zu Punkt erfolgen; hat man z. B- 
von a nach b 45 m gemeljen und 3,4°;, Steigung abgelejen, 
jo it der Höhenunterjchied zwijchen a und b 45 X 0,0384 = 
1,53 m. Auf dieſe Weife kann man den ganzen Wegezug be- 
rechnen und findet daraus auch den Höhenunterfchied im ganzen 
zwifchen Aufangs- und Endpunkt. Dieſes Verfahren ift ein 
nittelbares, indem der Höhenunterjchied durch Berechnung aus 
anderen Stüden gefunden wird. 

Die Genauigkeit ſteht den vorbejchriebenen Methoden mittels 
eines Libelleninftruments nach, ijt aber für Waldwegebauzwecke 
völlig ausreichend. 

4. Über die Abſteckung einer ſich dem Terrain anſchließenden 
Horizontalen braucht nur noch Hinzugefügt zu werden, daß man 
den Boſe auf die Nullmarke einftellt und dann ebenfo verfährt, 
wie bei der Abftechung einer geneigten Linie. 

5 395. Die Prüfung der Nichtigkeit, welche vor dem erſten 
Gebraud) des Bofe vorgenommen werden muß, erjtredt fich auf Die 
Unterſuchung, ob die Bifierrichtung in der Nullſtellung thatjächlich 
auch Horizontal if. Nachdem man fich davon überzeugt hat, daß Die 
Latte mit HBielfcheibe genau der Höhe der Bifierlinie über dem Fuß— 
punkt des Stoditativg gleich it, ftellt man den Bofe in der Nullftellung 
auf einen Punkt a, die Latte in b jo auf, daß die PVifierrichtung 
genau die Mitte der Zieljcheibe trifft; wechjelt man nun um und ftellt 
den Boſe in b, die Latte in a auf, jo muß, falls die Horizontale richtig 
war, der Faden des Objektivs wieder die Mitte der Bielfcheibe treffen. 
Zeigt er 3. B. aber über diejelbe hinweg, jo folgt daraus, daß die 
Bilierlinie eine anfteigende ift; jchiebt man nun den DOfularjchieber 
jo weit herauf, daß der Faden wieder die Hieljcheibe trifft und lieſt 
3. B. dadurch 1°%/, Ball ab, fo Hat man den doppelten Fehler 
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gefunden, indem man nämlich fowohl beim Bifieren von a ad) b, wie 
von b nad a jedesmal mit 1/,0, Steigung gearbeitet hat, was 
zujammen 1°/, ergiebt. Die Berichtigung beiteht nun darin, da man 
den Okularſchieber auf 1/,%/, — im vorliegenden Fall nad) auf: 
wärts — einjtelt. Dieje Stellung ift dann als die richtige 
Nullftellung anzufehen. Soll aljo nun 3. B. mit 5°/, Steigung 
gearbeitet werden, fo bat man von diefer Stellung aus den Schieber 
5 Teileinheiten nad) abwärts zu jchieben, in dem gewählten 
Beifpiel alfo auf 41/,%/, einzuftellen. 

Sit nun ein Wegezug mittel3 des Boſe'ſchen Inſtruments feſt— 
gelegt und was die Kurvenabſteckung anlangt (j. Waldiwegebau) ergänzt, 
fo wird die genauere Aufnahme zum Zwede der Eintragung in 
die Karte mit der Buffole, wie früher bejchrieben, vorgenommen. 

Diefe beiden Inſtrumente, Boje und Buffole, löſen am beiten und 
einfachften die meijten Aufgaben der Vermefjungen im Walde und find 
daher faſt unentbehrlich geworden. 


3. Die Sartierung des Nivellements. 


5 396. Es iſt zu unterfcheiden zwiſchen der Darſtellung des 
Kivellements: 
a) als Längen- und Querprofil (Bertilalichnitt). 
b) als Zerraintarte (Projektion von Horizontallurven auf die 
Ebene und die Bergichraffierung). 

Das Kängenprofil ift ein in der Längsrichtung, das Quer- 
profil ein rechtwinfelig zur Längsrichtung gelegter Bertifal- 
Thnitt eines Nivellement3. 

a) Das Längenprofil ift die bildliche Darftellung eines mittels 
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5 
dig. 179. Das Längenprofil. 


eines Libelleninſtruments (auch Röhreninſtruments) aufgenommenen 
Detailnivellements; die Figur 179 giebt eine einfache Darſtellung des⸗ 
felben wieder. 
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Man legt eine Horizontale entweder durch den tiefiten Punkt oder 
beffer hebt diefelbe unter Bezugnahme auf Ddiefen, 3. B. um 10 m. 
Auf derſelben werden die Längen (Abſciſſen) von Station zu Station 
aufgetragen; rechtwinfelig dazu trägt man die abfoluten, zuvor zu 
berechnenden auf den niedrigiten Punkt bezogenen bezw. noch um 10 
vermehrten Höhen (Terrainordinaten) jeder Station auf. Die Ber- 
bindungslinie der Endpunfte diefer Höhen ftellt den Verlauf des 
Nivellements, die Terrainlinie, dar. Der Mapftab der Höhen wird, 
um die Unterfchiede des wechjelnden Gefälles befonders jcharf hervor- 
treten zu laffen, bedeutend größer, z. B. 1:200, gewählt als derjenige 
der horizontalen Länge, 3. B. 1: 5000. 

Ein ſolches Längenprofil hat, 3. B. für eine Chauffeeanlage, den 
Zwed, die ſtark mwechjelnde Terrainlinie (fonfretes Längenprofil) 
in eine ausgeglichene Linie (normales Längenprofil) von beſtimmtem 
Fall (vder Steigung) umzumandeln, welche in das Terrain übertragen 
werden foll. 

b) Das Onerprofil, welches in jeder Station mittels Richtfcheit 
und Setzwage aufgenommen wurde, ftellt den Verlauf des Terrains 
rechtwinkelig zur Längsrichtung auf eine kurze Breite dar, 3. B. auf 
3 m rechts und links und wird in dem gleichen Maßitab für Länge 
und Höhe aufgetragen, in der Regel 1:200; die Horizontale wird durch 
den Stationspunft gelegt. Durch ein folches konkretes Querprofil legt 
man dad normale Duerprofil, welches das Blanum des auszubauenden 
Weges darjtellt; dadurch erhält man mittel3 Berechnung die Menge 
von Auftrag und Abtrag: mittlere Querfläde X Länge für eine 
Stationslänge (ſ. o. $ 339). Aus dem Längenprofil findet mar die 
Auf und Abtragsmengen in der Längsrichtung, nämlich für Die 
Dammſchüttungen und die Durchftiche. U 

6 397. Die Terrainkarten enthalten die Darſtellung der Höhen⸗ 

unterjchiede auf großen Flächen, ihre Auf- 
100 _ nahme ift Aufgabe der Yandesvermeflung, 
30 jeltener der Waldvermefjung. 
70 Die befte Wiedergabe des wechjelnden 
Terrains ijt die Methode der Schichten- 
=” linien oder Niveaufnrven, d. |. ebene 
I Schnitte der Erdoberfläche, welche in 
gleichen Abftänden (5, 10, 20 m) auf 
genommen und in Geftalt von mannig- 
Fig. 100. faltig gefrümmten und gewundenen 
Nivenukurven. fepinbraunen Linien auf die Karten 
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libertragen werden. Vie Linien tragen die Höhenzahfen angejchrieben, 
welche die Erhebung über Normal-Null (j. o.$ 346) ausdrüden, 3. B. Die 
- Bahlen 69, 70, 80 u. |. w. 

Je dichter die Schichtenlinien zuſammenkommen, deſto fteiler, 
je weiter fich dieſe entfernen, um jo flacher iſt das Terrain. Es ijt 
3.8. a ein Gebirggjattel, b ein langer Thalgrund, c, d und e find 
Bergkuppen. Karten mit foldden Schichtenlinien leiſten für die Anlage 
von Wegeneten vorzügliche Dienste, indem unmittelbar auf denjelben 
Die zu bauenden Wege nach beſtimmtem Gefäll und Verlauf projeftiert 
werden fünnen. 

Eine andere, ſehr verbreitete, aber nur der Orientierung dienende 
Methode, iſt die Bergichraffierung, eine nach beitimmten Grundjägen 
und Formen durchgeführte Strichelzeichnung, wie folche auf den 
Generalſtabskarten (1:100000) allbefannt iſt. Höhenzahlen finden fich 
ebenfalls in folchen Karten, gelten aber nur für den Punkt, wo fic 
Stehen, 3. B. 634 auf einer Bergjpige, 210 in einem Thalgrund u. |. w. 

Je Dichter und dunkeler die Strichelung, deſto fteiler ijt das 
Terrain, ebene Flächen haben Feine Schraffierung. 


— — — — 


2. Kolzmeßkunde. 
Litteratur: 


Schwappach, „Leitfaden der Holzmeßkunde“, Berlin, 1889. 
Baur, „Die Holzmeßkunde“, Berlin, 1891. 

$ 398. Die Holzmeßkunde iſt die Lehre von der Ermittelung der 
Maffe, des Alters und des Zuwachſes von Einzelſtämmen nıd 
ganzen Beſtänden. 

Für den Betriebsbeamten fomınt fait ausschließlich die Maſſen— 
ermittelung, und zwar vorwiegend diejenige des gefällten Holzes 
in Betracht. 

Die Maßeinheit des Holzvolumens ift einerjeit3 das Feſtmeter, 
d. i. ein mit fefter Holzmafje ausgefüllter Kubikmeter, vorwiegend für 
ganze Stämme und Stanmabjchnitte gebräudjlich, andererjeitd der 
Raummeter (in Bayern „Stere*) d. i. ein nur zum Teil mit feiter 
Holzmaſſe ausgefüllter Kubikmeter, wie für geichichtetes Holz, ins— 
befondere Brennholz üblich. Zur Meffung des Inhalts bedarf man 
verjchtedener Inſtrumente, welche im folgenden, ſoweit fie ben Förſter 
betreffen, behandelt werden ſollen. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 24 
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a) Die Infteumentenlehre. 


$& 399. Zur Ermittelung des Feitgehalt3 eines Stammes müſſen 
zunächit zwei Dimenſionen befannt fein, die Stammſtärke oder der 
Durchmeſſer und die Stammhöhe over die Länge. Diefelben 
genügen für die Berechnung des liegenden Stammes. Für dei 
itehenden Stamm ift ein drittes Glied erforderlid, nämlich Die 
zornzahl, worüber unten dag Nähere folgt. 


I. Inftrumente zur Ermittelung der Baumftärke. 


6 400. Die zur Längsachſe eines Stammes vedhtwinfelig gelegte 
Duerfläche wird als ein Kreis betrachtet. Die Fläche desjelben kann 
jowohl aus dem Umfang wie aus dem Durchmeljer ermittelt 
werden; die Mefjung des legteren fonımt allein in Betracht und bildet 
die Grundlage der Mafjenberechnung. 

Die Umfangmeifung wird nur ganz ausnahmsweife angewandt 
und bezwedt lediglich, aus dem Umfang den Durchmefjer auf indirekten 
Wege zu finden. 

Der Kreisumfang iſt befanntlid u=2rr oder dx, wenn d den 
Durchmeſſer (= 2r) bedeutet; ift daher der Umfang u z.B. = 157 cm, 
jo ift der Durchmeſſer d= =.” 

Auf Diefe Weife kann mar 3. B. mittels eines gut gedrehten 
Bindfadens den Umfang meſſen, Iehteren an einem Längenmaß (Zoll- 
jtod) ablefen und dann dem Durchmefjer berechnen. 

Ein gebräucdjliches Inſtrument ift das Meßband (Spannmaß), ein 
1,5 bis 3 cm breite8 und meift 5 m langes, leinenes oder hanfenes, 
gefirnißtes Band, welches in eine Holz- oder Metalllapjel aufgewickelt 
werden kann. Dasſelbe trägt auf der einen Seite eine einfache Längen 
einteilung, auf der anderen eine Einteilung nad) Stammdurchmeſſern, 
durch volle Gentimeter ausgedrüdt, welche an den jeweiligen Umfangs« 
längen ftatt diefer vermerkt find. 

Das Band ift am Anfang mit einem Häfchen verjehen, welches 
man in Die Rinde eindrüdt; man mißt wagerecht den Umfang und 
lieſt unmittelbar den Durchmeſſer ab. 

Ein folches Band kann bequem in der Tafche mitgeführt werden 
und wird zwecdmäßig verwandt, wenn ed fid um die Meflung 
bedeutender Durchmeſſer, weldhe die Kluppe nicht mehr faßt, 
handelt. Es bietet ferner ein gutes Hilfsmittel zur Kontrolle von 


=50 cm. 
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Durchmeſſerſchätzungen, beſonders ſtehender Stämme, was von 
dem angehenden Forſtmann fleißig geübt werden muß. 
6401. Das wichtigſte Inſtrument für die Durchmeſſermeſſung iſt 


die Aluppe (dig. 181). 

Tiejelbe befteht in ihrer einfachſten Geſtalt aus einem flachen, 
hölzernen, in Centimeter geteilten Mapftab M mit rechtedigem Quer⸗ 
ſchnitt, an demfelben befindet fi an dem einen (linken) Ende ein feſt⸗ 
stehender Shen: 44 
tel a, deſſen innere 
Kante den Nullpunkt 
der Teilung recht⸗ 
winfelig zum Maß- a 
ſtab trifft. Ein 
weiter gleich langer Mm 


beweglicher 
Schentelb it eben» N 
falls rechtwinlelig c 4 
derart an den Maß⸗ 


ſtab angebracht, daß Si Die Lluppe. 
ex bequem hin- und hergejchoben werden kann. Tie Schenkel jind im 
unteren Teile entweder mit Handgriffen verfehen oder zur Handhabung 
nur verbreitert; letzteres verdient den Vorzug, da das Klemmen des 
beweglichen Schentelö, wie es durch den 
Druck an einem längeren Handgriff ent- 
fteht, durch die Anfafjung im Schwerpunft 
vermieden wird. Die beiden Schenfel 
müffen, von der Innenfläche des Mais 
ftabe3 an gerechnet, mindeftens halb jo 
fang fein al3 der größte Durchmeſſer, 
welder am Maßſtab noch abgelejen 
werben joll. \ 
. . © Dig. 1 

Die Zunenflähen der Schenfel Heyer ſche Aluppe, Mahlab und 
ſollen parallel fein, der bewegliche Querihnitt des beweglichen 
Schenkel darf nicht fehlottern und muß Schenkels in feiner Führung. 
fich Leicht ſchieben laſſen. Die feitere 
oder Iofere Einjtellung desſelben wird auf verſchiedene Weiſe er« 
reicht, im der abgebildeten BartH’jhen Kluppe (Fig. 181) Gon— 
fteuftion Carl Heyer) durch eine Schraube s mit zugehörigen Metall- 
ftüd k. 
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Die beſte Kluppe ift die von Guſtav Heyer konſtruierte mit 
Keil und Schraube, Heyer’iche Hluppe genannt (Fig. 182); der Maß— 
ftab M ift im Querjchnitt ein Paralleltrapez. 

Un denfelben (b) legt fich der Metallfeil c an, welcher durch Die 
Schraube d vermittelt eines zugehörigen Schlüſſels vor- und rüdwärts 
bewegt werden kann; a ift der Kaſten des beweglichen Schenfels. 

Die zahlreichen mehr oder . minder brauchbaren Kluppen⸗ 
fonftruftionen fünnen hier nicht behandelt werden. 

Die Kluppe wird mit geöffneten Schenfeln an den Stamm ge- 
bracht, der Maßjtab beim ftehenden Stamm jtet3, beim liegenden nad) 
Möglichkeit bis an den Stamm rechtwinkelig herangefchoben, Die 
Schenfel gefchlojjen, biß fie den Stammdurchmeſſer fafjen, und fodanı 
leßterer am Maßſtab abgelejen,; man nennt dies Fluppen. 

Der Mittendurchmeller des liegenden Stammes wird immer „über 
Kreuz“ gemefjen, d.h. es werden zwei rechtwinfelig zu einander liegende 
Durchmeſſer gefluppt, möglichjt der größte und Heinfte, um daraus 
das Mittel zu nehmen. 


11. Inſtrumente zue Ermittelung der Baumlänge, 


$ 402. Für den liegenden Stamm wendet man ein einfaches, 
in der Regel 2 m langes Längenmaß aus Holz; an, welches zuvor 
auf feine Richtigkeit genau zu prüfen it. Man mißt vom Abhieb 
nah dem Bopfende zu, bein: Umfeen des Maßes wird ein feiner 
Schnitt in den Stamm mittel3 eined Niderd, wohl auch der Xkt- 
fchneide eingerigt, die gemefjene Gejamtlänge foll der Stamm nod) 
auf feiner fürzeften Seite haben, da der Sägelchnitt des Abhiebs nicht 
immer rechtiwinfelig zur Stammachje liegen wird. Dagegen ift eine 
Zugabe zu der an den Stamm anzujchreibenden und in Rechnung zu 
ftellenden Länge unzuläſſig. Die Bauholzjtüde werden auf ganze 
oder halbe Meter oder gerade Gentimeter mit Rüdjicht auf die 
Einrichtung der gewöhnlichen Kubiktabellen (ſ. $ 405) abgelängt. Die 
Stammmitte, wo die Erhebung des Durchmefjerd erfolgt, wird durch 
Anplägen mit der Art Tenntlich gemacht. 

6 403. Für den ftehenden Stamm find verjchiedene auf dem 
geometrifhen Höhenmeſſen (j. o. 8 378) beruhende Inſtrumente 
im Gebraud). 

Der einfachite Höhenmefjer ift ein gleichſchenkelig-recht— 
winfeliges Dreied, welches man fich aus Holz oder Pappe her: 
ſtellen kann. Die Anwendung desjelben geht aus Figur 183 hervor. 
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AB ijt die zu meſſende Baumböhe, h die Erhebung des Auges 
des Beobachters über der Durch den Fußpunkt A gehenden Horizontalen, 
= AC; entfernt man fi nun von dem Stamm fo weit in borizons 
taler Richtung, daß man über die Hypotenuſe Db des Treicdd Dbc, 
defien eine Kathete be Iotrecht ftehen muß, genau nad) dem Gipfel 
des Stammes vifieren fann, dann ift die Entfernung DC vom Stamm 
gleich der Stammlänge von C nad B, weil die Treiede Dbe und 
DBC ähnlih find und De = be ilt. Man mißt die Entfernung 
DC mittels eines Meßbandes 3.8. = 25,3 m und addiert das Stüd 
AC oder h 3.8. = 1,7 m und erhält dadurch die ganze Baum⸗ 
länge AB = 27 m. 





Fig. 183. 


6 404. In der Praris bedient man fi) jedod) weitaus beſſerer 
und genauerer Inſtrumente, welche auf der Ähntichkeit rechtwinkeliger 
Treiede mit ungleichen SKatheten beruhen. Die befannteften und 
empfehlenswerteiten Inſtrumente find Die Höhenmefler von Fauftmann 
(„Spiegelhypjometer*) und Weife. Beide beruhen auf dem gleichen 
in Fig. 184 erfichtlic) gemachten Princip. 

In A befindet ſich, in beliebiger Entfernung vom Stamme, das 
Auge des Beobachters, das Inſtrument beſitzt eine Dioptervorrichtung, 
welche man nad dem Gipfel des Stammes einrichtet, wodurd) die 
Bilierlinie AC entfteht. An dem Snftrument befindet ſich ein ver: 
ihiebbarer, rechtwinkelig zur Viſierlinie A C angebrachter Heiner Maf;: 
tab ab mit einfacher Teilung, welcher auf die zuvor gemeffene Ente 
ferumg vom Stamm AB, 3.8. = 20 m, eingeftellt wurde. Ein 
an der Spige dieſes Maßſtabs frei bewegliches Pendel wird nunmehr 
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auf einen beſtimmten Punkt der Bilierrihtung AC, 3.8. auf c, ein⸗ 
jpielen. Man liejt dajelbit an einer dort angebrachten, derjenigen des 
eriten Maßſtabs gleichwertigen Teilung die Höhe BC ab, denn die 
Dreiede abc und ABC find ähnlich. Es entjpricht ab der Ent- 
fernung AB vom Stamm, ac der Bifierrihtung AC und be der 
Höhe BC. 

Um nun das noch fehlende Stüd B bis herab zum Fußpunkt zu 
finden, vifiert man außerdem nach dem Fußpunkt des Stammes in 
der Richtung n und befommt dafür an der Teilung c b in der entgegen— 
gefegten Richtung über b hinaus eine zweite, meiſt jehr kleine Ab» 
lefung, 3. B. nody 1 m, welche der erjten noch Hinzuzufügen ift. 
Lebtered ijt der Fall, wenn A höher als der Fußpunft des Baumes 
gelegen war; liegt der Punkt A in der gleichen Höhe, fo wird dag 
Pendel beim Bilteren nad) dem Fußpunkt auf O einfpielen, liegt A 
tiefer, jo wird es noch einmal innerhalb b c nad) derjelben Seite, wie 
beim Bifieren nad) dem Baumgipfel, einjpielen; dieſe Ablefung ift dann 
von der eriten Ablefung zu jubtrahieren. 

Das Inſtrument arbeitet am genaueſten, wenn man jich annähernd 
horizontal und möglichit fo weit vom Stamm entfernt, als derfelbe 
ſchätzungsweiſe Hoch iſt; eine weitere Vorausfegung einer zuverläſſigen 
Meſſung tit die Bedingung, daß der zu meſſende Stumm ſelbſt möglichit 
Tenfrecht fteht; man wird bei Stämmen, deren Spibe nad) dem Be: 
obachter zu hängt, zu hohe, umgekehrt zu niedrige Reſultate erhalten. 

Hat man viele Höhen zu meſſen, fo verbindet man fich zwedmäßig 
mit einem Gehilfen vermitteljt einer zuvor gemefjenen, 3. B. 25 m 
langen Schnur und läßt fi) fo von demfelben durch dein Beſtand 
von Stamm zu Stamm 
„ziehen“; man erſpart da= 
durch Die jedesmalige 
Längenmeflung, der Ges 
hilfe hält die Schnur an 
den Stamm, der Höhen- 
meſſer bleibt auf Die 
Marke 25 eingeftellt. 

Die Abbildung (Fig.185) 
gig 18 zeigt den Höhenmefjer von 

Höhenmefler von Weife. Weile im Gebrauch, Der: 

jelbe beiteft aus dem 

metallenen Viſierrohr mit Diopter AB und feitlichem, 'eingezadtem 
Mapitab, a b ift die Einftellung auf die Entfernung vom Stamm, P 
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da3 Ddreifantige Pendel, welches man in eine Zade des Maßſtabs am 
Rohr einjpielen läßt; man nimmt nach den Bijieren das Inſtrument 
vom Auge vorfichtig herab und lieſt an der Zade, in welche da3 Pendel 
fich eingehängt Hat, die Höhe ab. Das Dreied abc entipricht dent 
gleich benannten Dreied der vorigen Figur 184. 

Der Höhenmefler von Fauftmann iſt ein Holzbrettcehen mit Einteilung 
auf einem aujgeflebten Papierftreifen und ſeitlichem Diopter, der Schieber» 
ftange a d des Weife entipricht ein Holzjchieber, dem metallenen Pendel P 
ein Fadenpendel; um an dem lebteren während des Viſierens die Höhe 
ablefen zu können, wird jeitlich ein fchmaler Spiegel herausgeflappt,' in 
welchem man da3 Pendel auf die Teilung einspielen jieht. 

Der Höhenmeiler von Weife befigt infofern Vorzüge vor dem 
ebenfo gut arbeitenden und fehr verbreiteten Fauftmann, al3 feine 
ſolidere Metallkonſtruktion und insbeſondere das ftetigere und ſchwere 
Pendel ſeinen Gebrauch auch bei ungünſtiger Witterung (Regen und 
Wind) noch geſtatten. 


») Die Maſſenermittelung. 
I. Die Inhaltsberechnung liegenden Bolzes. 


6 405. Die Berechnung liegenden Stammholzes beruht auf der 
Formel g.h, Mittenfläche X Länge, wie im erjten Hauptteil, ſiehe 
SS 340, 342 bereit3 näher entwicelt wurde. Will man die zu dem 
gemeſſenen Mittendurchmefler gehörige Kreisfläche erhalten, fo jchlügt 
man diefelbe in einer Kreisflädentafel (Runge, Preßler, Ebert3 
u. a.) auf; man erhält die Mafje, wenn nunmehr die betreffende Kreis: 
fläche mit der Länge multipliziert wird. Für den praftiichen Gebrauc) 
wendet man jedoch dieſes umftändliche Verfahren nicht an, jondern 
benußt dazu Tafeln, aus welchen man für Durchmeſſer und Länge 
unmittelbar die Mafje entnimmt. Die befanntelte und verbreitetite 
derartige Tafel it die Behm'ſche Kubiktabelle; fiehe auch die Walzen— 
tafeln in den verjchiedenen Forit- und Jagdkalendern. Die Abſtufung 
der Längen ijt nach geraden entimetern und halben Metern ein— 
gerichtet, diejenige der Durchmeſſer nach vollen entimetern; dev 
Kubikinhalt ift auf Feftmeter und Hundertitel Feſtmeter berechnet. — 
Der Inhalt Tiegender Stämme wird faft ausnahmslos al Geſamt— 
jtüd berechnet; die Berechnung in Sektionen, d. h. Teiljtüden meiit 
gleicher Länge (3. B. 2 m), welche am Stamm ausgemeſſen und 
ebenfall3 nach Mittendurchmeijer und Länge berechnet werden, wird 
man nur bei befonders ftarfen und wertvollen Stämmen anwenden, 
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um ein möglichit genaues Refultat zu erhalten. Sonſt dient dieſes 
fogenannte „Sektionsverfahren” lediglich wifjenfchaftlichen Zweden. 
— Die Kubiernng nad) Oberftärfe (Bopfitärke) und Länge ift 
mehrfach in ſolchen großen Nadelholzgebieten üblich, wo Der über« 
wiegende Teil des Nubholzes in kurzen Blochen aufgearbeitet wird, 
welche in Gruppen von gleicher Oberftärke und Länge fortiert werden. 
Tafür beftehen befondere Tafeln, wie z. B. foldhe von Kunze in 
Preßlers „Forftlichen Lehrbuch“. — Für große Quantitäten Bloch: 
holz geben diefe Tafeln befriedigende NRefultate, für das einzelne 
Bloch felten. 

6 406. Die Berechnung von Stangen, worunter man entgipfelte 
oder unentgipfelte Langnutzhölzer verjteht, welche 1 m oberhalb des 
Abhiebs big 14 cm Stark find, wird nicht nad) der Kubierung von 
Mittendurchmeiler und Länge ausgeführt, jondern nad) Gruppen 
annähernd gleicher Längen und Durchmefjer bei 1 m über 
dem Abhieb ermittelt. So beträgt in Preußen der Inhalt für 
Stangen I. Klaſſe (12 bis 14 cm), 0,09 fm, II. Klaſſe (10 bi 12 cm), 
0,06 fm, III. Klaſſe (7 bis 10 cm), 0,03 fm, für die Reiferftangen 
IV. Klaſſe (6 bis 7 cm), pro 100 Stüd = 2,00 fm, desgleichen 
V. Kaffe = 1,3 fm, VI. Klaſſe = 0,60 fm, VII. Klaffe = 0,30 fm, 
VII. Klaſſe = 0,10 fm. 

6 407. Die Berechnung der Holzmafien im Schichtmaß wird aus 
dem Produkt Länge X Breite X Höhe hergeleitet, wie bereit3 früher 
entwidelt wurde (j. oben 8 339); fiehe dafelbjt auch die Schichtung 
de3 Holzes in geneigten Terrain. Es ift noch Hinzuzufügen, daß aud) 
für das Raummaß ein „Aufmaß“, d. 5. eine Zugabe grundfäglid) 
nicht erfolgen follte; jedoch giebt man mit Rüdjicht darauf, daß fid) 
gefchichtetes Holz bei längerem Lagern „fegt” und die Höhe mit 
Rüdficht auf die Unregelmäßigfeit der loben, Knüppel u. f. w. doch 
nicht genau eingehalten werden Tann, einige Gentimeter zu, bei 1 m 
Höhe nicht Über 4 cm (Schwindemaß), worüber die Vorſchriften ver— 
ichieden find. Über Holzfortimente fiehe unten Forſtbenutzung. 

Für die Umrechnung des Raummaßes in das Feitmaß werden 
Reduktionsfaktoren angewandt, fo in Preußen für KM loben« und 
Knüppel-, Schichtnutz- und Brennholz 0,7, für Stodhol; und aus⸗ 
gefnüppeltes Neifig (I. Klaſſe) 0,4, für fonftiges Reiſig 0,2 (in Heffen 
für Knüppel 0,6, für Stodholz 0,5). Für Rinde, welche meist in Gebunden 
(1 m Umfang, 1m lang) ſowohl nad) Raummetern wie Gentnern zum 
Verkauf kommt, hat ınan in Preußen folgende Umrechnungszahlen: 

Altrinde: Irm = 4,5 Gentner = 0,3 fm; 1 fm = 15 Center. 
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Kungrinde (insbefondere ans Eichenichälwald): I rın = 3 Centner 
= 0,2 fm; I fm = 15 Centner. (1 rm entjpricht ungefähr 9 Gebunden.) 


II. Die Inbaltsberechnung ftehenden Holzes. 


6 408. Der Anhalt des jtehenden Stammes ſetzt ſich aus drei 
Faktoren zufammen: 1. der Stanımgrundfläcdhe oder Kreisfläche in 
Brufthöhe (1,3 m über dem Boden); 2. der Höhe; 3. der Formzahl. 
Unter Formzahl verjteht man eine Verhältniszahl, C 
welche augiebt, wie ſich Die wirklide Holz „FI 
maſſe eines Stammes zum Inhalt eined geraden | 
Cylinders verhält, deſſen Grundfläche glei der 
Kreisfläche in Bruſthöhe und deſſen Höhe gleich der |! 







GSejamtlänge des Stammes iſt; eine ſolche Formzahl 
Heißt Bruſthöhenformzahl. Je nach den zu Grunde 
Liegenden Teile der Baummaſſe unterjcheidet man: 
Baumformzahl für Gefamtholzmaffe, Schaftfornizahl 
nur für den Schaft ohne Äfte, Derbholzformzahl für 
Das Derbhol;. 

Bedeutet in Fig. 186 ABC einen ſchematiſch 
gezeichneten Baumſchaft, g die Kreisfläche in Brufts | 
höhe. und h die Höhe ſowohl diefes Schaftes wie de8 4 leg 
zugehörigen geraden Cylinders, fo ift nad) ber Fig. 186. 


Kuno auntnnde 


18 nn 





M 
gegebenen Erflärung die Formzahl f= gh’ wenn M die Mafle des 


Stammfjchaftes bedeutet. Man bat nun für verjchiedene Holzarten 
Alter, Baumhöhen und Brufthöhendurchmeiler auf Grund zahlreicher 
Unterfuchungen Mittelwerte für die Formzahl gefunden, welche fich um 
die Zahl 0,5 bewegen. Vollholzige Stämme haben Höhere, abholzige 
niedrigere Formzahlen, Fichte und Tanne wieder höhere Formzahlen als 
Kiefer und Lärche. Aus der Formel für die Formzahl erhält man 
um die Maſſe: M=g.h.f. 

In der Praxis ift die umftändliche Berechnung aus dieſen drei 
Faktoren nicht mehr erforderlich, da mau Tafeln fonftruiert hat, welchen 
man nad) verfchiedenen Holzarten für einen beſtimmten Durchmeijer 
und eine beitimmte Höhe unmittelbar die Mafje entnehmen kann; folche 
jind die aus den bayertfchen Mafjentafeln umgerechneten Behm'ſchen 
Maſſentafeln. Diefelben enthalten nad) geraden Durchmeſſer⸗Centi⸗ 
metern und vollen Metern die Holzmaſſe big zu 3 cm Stärke herab; 
für reine Derbholzberechnungen, wie fie in ber Regel ausgeführt 
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werden, ſind die Abzüge in Prozenten nach den Erläuterungen der 
Tafel zu beachten, welche für das mitenthaltene Reiſig von 3 bis 7 cm 
noch zu machen find. Diefe Umrechnungen werden erjpart bei An—⸗ 
wendung der Hilfstafeln zur Inhaltsbeſtimmung von Bäumen und 
Beftänden der Hauptholzarten vom Verein „Deuticher forftlicher 
Berfuchsanftalten“, Berlin, 1898. In Hannover find vielfach die 
Burfhardt’fchen Hilfstafeln im Gebraud). 

$ 409. Für die Maſſenſchätzung jtehender Stämme giebt 
Denzin ein leicht zu merkendes und für diefen Zweck ausreichende 
Rejultate lieferndes Verfahren: Multipliziere den nach vollen Decis 
metern gefchägten (oder gemeflenen) Brufthöhendurchmefler 3. B. 4 dem, 
mit ſich felbft und ftreiche eine Decimale ab, jo erhält man den Anhalt, 
bier alfo 1,6 fm. Die Rechnung ift genau für eine Baumhöhe von 
25 m und die Formzahl 0,5. Bei größeren Längen wird man das 
Reſultat um 10 bis 20°), zu erhöhen, bei geringeren zu erniedrigen 
haben. Hat man einen Durchmeſſer 3. B. auf 45 cm geichäßt, fo 
berechnet mar die Maſſe einmal nach 4 und einmal nad) 5 dem, alfo 1,6 
und 2,5 fm und nimmt fchägungsweife einen Mittelwert 3.B. rund 2 fm. 

Zur Schägung ftehender Stämme kann man aud) die gewöhnlichen 
Kubiktabellen mit gutem Erfolg benugen, wie folche in den Forſt⸗ 
und Jagdkalendern enthalten find. Der Stamminhalt ift nämlid) 
J=g.h.f.; nimmt man f= 0,5 an und führt die Rechnung h. k. z. B. 
= 26 X 0,5 = 13 m aus, fo kann man für den Brufthöhendurchmeifer 
d z. B. — 35 cm und die halbe Höhe 13 („Richthöhe” nach König) 
den Inhalt direkt in der Kubiktabelle ablefen, nämlich 1,25 fm, mas 
3. B. für Die vollholzige Tanne genau jtimmt; bei der eine geringere 
Formzahl bejigenden Kiefer wird man ftatt 13 m 12 m als Richthöhe 
nehmen und erhält dann 1,15 fm, was wiederum genau zutrifft. 

Die Maſſenſchätzung ganzer Beſtände erfolgt pro Hektar aus» 
gedrüdt, nach lokalen Erfahrungsfähen oder Ertragstafeln. Ertragstafeln 
find auf Grund umfangreichen Unterfuchungsmateriald zuſammengeſtellte 
tabellarifche Überfichten, welche für eine beftimmte Holzart getrennt nach 
den Bonitäten in beitimmten Altersabitufungen (von 10 zu 10 oder 
5 zu 5 Jahren) die Holzmafjenvorräte nad) Derbholz und Reiſig 
für Hauptbeftand und Nebenbeitand angeben. Sie enthalten außer: 
dem noch zahlreiche andere für Tarationen und fonftige Zwecke wichtige 
Angaben, wie die Beitandsmittelhöhe, Stammgrundfläche, Stammzahl, 
laufenden und durchſchnittlichen Zuwachs u. a. Im wejentlichen kann 
man daher für die einzelnen Alterdftufen den ftehenden Holzoorrat 
außerdem die Durchforitungserträge entnehmen. 
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So find 3. B. die Derbholzmafien auf mittlerer Bonität im Alter 
100 für gejchlofiene Beftände bei der Kiefer = 350 fm, bei der Fichte 
— 600 fm, bei der Bude = 400 fm. Gind die Beltände nad) 
Schägung 3. B. nur 0,8 (d. 5. zu ;%) beitanden, fo hat man die 
Zahlen noch mit Diefem Faktor zu multiplizieren. 

Bon zahlreihen Crtragstafeln find beſonders zu nennen Die 
Schwappach'ſchen für Kiefer, Fichte, Buche, die Schuberg’sche für 
Tanne, außerdem die Baur’fchen für Fichte, Buche, die Lorey'ſche 
für Fichte, Die Weife’jche für Kiefer. Die Aufftelung neuerer Tafeln 
für Eiche und Erle ift in Preußen noch in Bearbeitung begriffen; für 
Helen find Eicdjenertragstafeln, bearbeitet von Wimmenauer, 
mittlerweile erfchienen. 

$ 410. Die Maffenermittelung ganzer Beftände erfolgt ent: 
weder dur Kluppen auf der ganzen Fläche oder durd) Kluppen 
einer oder mehrerer Probeflächen von !/, bi8 1 ha Größe, welche zuvor 
ausgeſucht und abgeftedt werden müſſen; die pro Hektar ausgedrüdte 
Maffe der Probeflähen wird mit der Gefamtfläcdhe der betreffenden 
Abteilung multipliziert. 

Tas Verfahren des Kluppens ift kurz folgendes: 

Ein Manualführer befchäftigt zwei, höcjitens drei Kluppen— 
führer; der Beitand wird ftreifenweije Durchgegangen, dabei jeder 
Stamm gemefjen, der Durchmeſſer abgerufen und vom Manualführer 
notiert. Feder gefluppte Stamm wird mit einem kräftigen Kreide— 
ftrid) verfehen, wodurd man den weiteren Anfchluß an die gefluppten 
Streifen wieder auffindet; das Anreifen mit dem Reißhaken iſt 
unzwedmäßig und bei glattrindigen Holzarten ſogar ſchädlich für 
den Stamm. 

Das zu führende Manual enthält die im voraus eingetragenen 
QTurchmefler in 2 oder nur 4, auch 5 cm-Stufen, wie nachitehend - 
erfichtlich gemacht, dementjprechend ift die Kluppe einzurichten, und 
zwar nad) felbft abrundender Teilung, indem die ganze Teilung um 
die Hälfte eines Einzelteiles nach dem feit ftehenden Schenkel verfchoben 
wird, 3. B. bei 4 cm-Stufen um 2 cm, fo daß für eine ganze Stufe Die 
dicht am Linken Rand anzufchreibende Zahl, 3. B. 32, gilt; der wirkliche 
Durchmeſſer 32, auf welchen abgerundet wird, liegt in der Mitte der 
Teilſtufe. Wird ein Durchmeſſer abgerufen, fo vermerkt man erſelben 
kurz in folgender Weiſe in die betreffende Rubrik: ‚= 
_e3''=4|' |=7n_ = Ze om 
X=10, d. h. man Beginnt mit 1 bis 4 Punkten in quadratifcher 


Stellung, verbindet diefelben weiter mit 1 big 4 Strichen, fo daß ein 
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Quadrat entiteht, 2 weitere Diagonalftriche bringen das Zeichen auf die 
Bedeutung der Zahl 10. Dag Manual ift nach Holzarten zu trennen. 


cm Stiefer | Sunmta Birke | Summa 
12 | ° 3 Rl.. . 10 
16 III [. 16 u. ſ. w. 
20 —2 —2 31 
40 IS :------ I: u. ſ.wd 56 

Im ganzen . . | 3892 | | 2 


Es folgt die Höhenmeljung einer Anzahl von Stämmen der 
niedrigften, mittleren und höchſten Durchmeſſerſtufen. 

Bur Berechnung trägt man in ein befonderes Formular die Durch— 
mefjeritufen mit den auf diejelben entfallenden Stammzahlen ein, faßt 
zwedmäßig mehrere derjelben fortjchreitend zuſammen und fchreibt für 
diefe Gruppen ausgeglichene Höhenzahlen al3 Mittel der jeweilig ge: 
mejjenen Höhen an. In einer Mafjentafel werden die Majjen pro 
Einzeljtamm jeder Durchmeſſerſtufe aufgefchlagen und eingetragen; das 
Produkt aus Maſſe des Einzeljtammes und Stammzahl giebt die Maſſe 
jeder Durchmefjeritufe, die Aufjummierung jchließlich die Geſamtmaſſe. 

Anmerkung: Über die Methoden mittels Fällen von Probeftämnten, 


was borwiegend den Zweden der Wiſſenſchaft dient, fiehe befonders 
Schwappach, Reitfaden ac. 


ce) Die Alters- uud Zuwarhsermittelung. 

$ 411. Die Alterfermitielung erfolgt am genaueſten Durch 
Zählen der Kahrringe am Stodabhieb, denen man gutachtfich 
noch einige (8 bis 5) für die Zeit Hinzufügt, welche der Stamm ala 
junge Pflanze gebrauchte, um die Stodhöhe zu erreichen. An jüngeren 
Stämmen kann man das Alter durch Zählen der Jahrestriebe 
ermitteln, fofern Iebtere gut erkennbar find, wie 3. B. bei Kiefer, 
Sichte, Tanne. — Die Zahl der Jahrringe an einem beliebigen Stamm: 
durcchfchnitt, 3. B. in der Mitte, giebt nur das Alter des oberhalb 
dieſes Durchjchnitt3 gelegenen Etammteiles an. Fig. 187 ftellt den 
ihematifhen Längsfchnitt durch einen 10 m Hohen, 40 Jahre alten 
Staum dar; e3 find nur die Alterslinien 10, 20, 30 und 40 
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gezeichnet. Ein etwa in der Mitte Liegender Querſchnitt macht erficht- 
lich, wie Dort 3. B. nur 30 Jahrringe gefunden werden. Der Stamm 
Hatte alfo in 10 Jahren die Höhe des Duerfchnitts erreicht. Vergl. 
die Alterslinie 10. 

5 412. Mit Zuwachs⸗ 0 m. Höhe 
ermittelungen wird der Betriebs⸗ 
beamte felten betraut werden. Zur 
allgemeinen Orientierung genügen 
daher noch einige kurze Aus— 
führungen aus dem Gebiete der 
Zuwachslehre. 

Unter Zuwachs allgemein a b 
verfteht man die Vergrößerung der 
verjchiedenen Dimenfionen cines 
Baumes oder Beſtandes während 
einer oder mehrerer Vegetations— 
perioden; man unterſcheidet dem— 
gemäß den Durcdhmefler- oder 
Stärkezuwachs, den Kreisſflächen⸗ 
zuwachs, den Höhenzuwachs 
und als Geſamtwirkung den 
Maſſenzuwachs. Der letztere iſt von beſonderem Intereſſe, von dieſem 
wieder der Derbholzzuwachs ungleich wichtiger als der Geſamt— 
maſſenzuwachs. Man kann den Zuwachs auch definieren als den Unter— 
ſchied der Einzeldimenſionen (Durchmeſſer, Kreisfläche, Höhe) oder der 
Maſſe in zwei verſchiedenen Lebensaltern oder zu Beginn und Ende eines 
beſtimmten Zeitabſchnitts. Man ſpricht ferner von dem Einzelitanm- 
zuwachs und dem Beſtandeszuwachs, von dem Zuwachs eines 
Jahres oder dem laufendjährlichen, von dem Zuwachs in einer 
beitinnmten Beitperiode oder dem periodifchen Zuwachs, weiterhin 
von dem Durchſchnittszuwachs, welcher die Durchichnittliche Jahres— 
leitung aller rüdwärts liegenden Lebensjahre ausdrückt; wird derfelbe 
auf das Haubarfeitsalter bezogen, jo erhält man den Haubarfeit3: 
durchſchnitts zuwachs. Su berechnet fich diefer 3. B. für einen 
100 jährigen Kiefernbeitand von 350 fm Derbholzmaſſe pro Hektar auf 
433 =3,5 fm Derbholz pro Jahr und Hektar, während der lanfendjährliche 
Zuwachs für dieſes Alter nur noch etwa 3 fm betragen mag. Die Derbhofz- 
zuwachsleiſtung normaler, geſchloſſener Beitände erreicht je nach Holzart 
und Bonität etwas früher oder jpäter ein Marimum — Kiefer mit 30 big 
40, Buche mit 50 bis 60 Jahren —, un fodann ftetig mieder abzunehmen. 


Alter 40 30 2010 0 10 20 30.40 
Fig. 197. 


— 382 — 


Der Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs bildet einen ziwvedmäßigen 
Anhalt für Olularfchägungen Haubarer etwa 100» bis 120 jähriger 
Beitände, nachdem nach der durchſchnittlichen Beſtandeshöhe (Mittel: 
höhe) die Bonität zuvor eingefchägt worden ift. Yür die wichtigiten 
Holzarten find die Zahlen folgende: 

I I III ıv N Bonität 


Eiche.. 46 5 4 

Buche...... 65 55 4,5 7 35 2,5 fm 
Kiefer . - > 2202.90 1,5 3,0 25 1,5 \Derbholz 
Fichte - » 2202.09 75 6 4,5 3 pro Hektar 
Tanne. .....10 8 6 45 3 


Ein ca. 100 jähriger Eichenbeitand III. Bonität würde hiernach 
auf 4X 100 = 400 fm Terbholz pro Hektar anzufprechen fein, falls 
er voll bejtanden iſt; in dev Regel wird es fich aber um nicht mehr 
voll beftedte Beitände handeln, und müſſen daher die jo gefundenen 
Bahlen noch verkleinert werden. 

Im vorliegenden Fall ergiebt fich bei 3. B. 8/,, Vollbeſtand, 
der einzuſchätzen ijt, Denmmach eine Maſſe von 400 X 0,8 = 320 fm. 

Im Eichenfhälwald kann man bei 15jährigem Umtrieb eine un- 
gefähre jährliche Zuwachsleiſtung von 3 bis 8 Centnern Rinde pro Heltar 
rechnen, woraus man je nad) der Bonität 3 X 15 bi8 8X 15 = 45 
bis 120 Centner Abtriebsertrag an Rinde erhält. 

6 413. Die Berfahren der Zuwachsermittelung Jind ver» 
Ichieden für Tiegendes und ftehendes Holz. 

Sol z. B. der durcjchnittlich- jährliche Zuwachs der Ichten 
10 Jahre für einen liegenden Fichtenitamm ermittelt werden, jo findet 
man zunähft aus Stammlänge und Mittendurchmeffer den jebigen 
Inhalt, z. B. firh = 24m und d= 30 cm J = 1,70 fm. Um 
num die Dimenjionen des Stammes vor 10 Jahren zu erhalten, zählt 
man zunächſt 10 Sahrestriebe vom Wipfel zurüd und findet eine 
frühere Stammlänge von 3.8. 22 m. Für diefe ſucht man die Mitte 
(alfo bei 11 m), ſchneidet dajelbit durch, zählt auf der Querfläche 
10 Jahrringe zurüd und mißt dort unmittelbar den früheren Durch- 
mefjer von z. B. 28 cm. Man findet demgemäß für den Anhalt vor 
10 Jahren aus beiden Zahlen 1,35 fm. Die Differenz beider Mafjen 
1,70— 1,35 = 0,35 fm ergiebt den Zuwachs der legten 10jährigen Periode, 
und den durchſchnittlich-jährlichen Zuwachs von 2 = 0,035 fm. 

Gewöhnlich pflegen derartige Unterfuchungen mittels "Berfchneiden 
des Stammes in kurze Abjchnitte (Sektionen) ausgeführt zu werden. 
Tie Erlänterung der fogenannten Stammanalyfe, der Unterfuchung 
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des Entwidelungsganges eined Stammes nad) den einzelnen mafjen- 
bildenden Faktoren, führt Hier zu weit; Ddiefelbe dient überwiegend 
willenfchaftlichen Unterfucdhingen. Die Art neuer Zumwachsauflagerung 
kann aus der fchematischen Zeichunng, Fig. 187, entnommen werben. 

$ 414. Bisher wurde von der abjoluten Größe des Zuwachſes 
und deren Ermittelung gehandelt; von ungleich größerer Bedeutung 
iſt die Kenntnis der relativen Größe desjelben im Bergleich zur 
Maffe, an welcher derjelbe erfolgt. Man bezieht den Zuwachs auf 
die Einheit 100 und erhält fo das Zuwachsprozent nach der 
Proportion: p: 100 =z:m, went p das gefuchte Zuwachsprozent, 
z den abjoluten Zuwachs, m die Mafje bedeutet, an welcher der Iebtere 
erzeugt ift. Für den oben behandelten liegenden Fichtenſtamm findet 
100 X. 0,035 
1,70 
= rund 2°/,. An der Praris bedient man fich der Prepler’jchen 
Formel an worüber näheres in Lehrbüchern der Holz- 
meßkunde zu erfehen ift. 

$ 415. Das Zuwachsprozent eines ftehenden Stammes findet 





man hiernach p: 100 = 0,035 : 1,70, hieraus p = 


. 400 , 
man nad) der Schneider’ichen Formel p = u welcher n die 


Anzahl der Kahrringe, welche auf einen Außencentimeter entfallen, 
d den rindenlofen Durchmeljer in Brufthöhe bedeutet. 

Mitteld des Preßler'ſchen Zuwachsbohrers entninmt man dent 
zu unterfuchenden Stamm in Brufthöhe 2 bis 4 Bohrſpäne, ermittelt 
an denfelben z. B. 10 Jahrringe im Mittel der Bohripäne auf 
. 1 Außencentineter, erhebt mittel3 der Kluppe den Durchmefler dajelbit 
3. B. 42 cm, wovon noch 2 cm für die Rindenftärle abzujegen fein 
mögen, aljo 40 cm; man erhält nun für das Zuwachsprozent 
Er = 1%. Die mitgeteilte Formel hat Giltigkeit für 
hiebveife ca. 100- und mehrjährige Beftände mit faſt beendetem Höhen- 
wuchs, welche auch überwiegend für die Zuwachsermittelung in Betracht 
fonımen. Für jüngere Beſtände mit vollem Höhenzumad)s ift ſtatt 
je nachden = bis — ausnahmsweife ſogar big — 
einzuſetzen. 

6 416. Tas Zuwachsprozent eines gauzen Beſtandes iſt entweder 
als arithmetijches Mittel aus den Zumachsprozenten von ca. 10 bis 
20 Stämmen mittlerer Stärke und Höhe zu nehmen, oder es find die Einzel: 
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refultate der Bohrungen an ſolchen Stämmen nad) der Borggreve’fchen 
Tafelmethode zunächit zu notieren und zu berechnen. Die gegebene Tabelle 
iſt folgende: — ———————————— 


| dla | 5 
ı | 2 | 3 4 











Nach Beendigung der Eintragungen find die Spalten 3 und 4 
für fih zu addieren, die 100fache Summe der Spalte 4 durch die 


Summe der Spalte 3 zu dividieren. Die allgemeine Formel lautet 
4d 


dafü 100 
afürp = n 
p Sa d? 
Den abjoluten Zuwachs für ftehendes Holz, wie noch nadı- 
zutragen ijt, findet man leicht nach Ermittelung des Zuwachsprozentes 
wieder aus der Proportion p:100=z:m, 3.3. fürp = 2°), und 


m = 300 fm, z = 2 =mX0,0p =300X 0,02 
= 6 fm. ' 

$ 417. Die Ermittelung der Zuwachsprozente dient außer wifjen- 
Ihaftlichen Zwecken befonders taratorifchen Arbeiten für die jogenaunte 
BZumadsaufrechnung. 

Die in der 1. Periode zu nutzenden Beitände werden zum Teil 
in den eriten, zum Teil in den letzten 10 Jahren derjelben zum Ein- 
ſchlag gebracht; der Zuwachs aller diejer Beitände nimmt daher vegel- 
mäßig ab, indem jährlich ein Teil genußt wird, bis fchließlich mit 





xP pP 
100 ober = mx 100 


dem Ende der Periode der legte Reit fällt. Diefen „progreſſions- 


mäßig verringerten” Zuwachs berechnet man für alle Bejtände auf 
die Mitte der Periode, alſo auf 10 Jahre. 

Befigt ein Jolcher Beitand der 1. Periode 3. 8. 10000 fm Derbholz, 
bei 1°/, Zumwadh, fo find 10000 X 0,01 X 10 = 1000 fm noch hinzu⸗ 
zurechnen, jo daß 11000 fm in der 1. Beriode zum Einfchlag kommen werben. 

Ein ca. 100jähriger Kiefernbeitand pflegt in der Regel noch ein 
Zuwachsprozent von 0,8 bis 1,0 zu haben, welches für 150: bis 160 jährige 
Beitände bis auf etwa nur 0,5 ſinkt; 100jährige Buchenbeftände haben 
je nach dem Lichtitand etwa 1,5 big 2,5°%/,, 100jährige Fichtenbeftände 
etwa 1 big 2°/,. 

Über das große Gebiet findet fich genügender Aufichluß in dem 
eingangs genannten Schwappach’fchen Zeitfaden. 











Beil V. 


Waldbau. 


Don A. Schwappach. 


Litteratur: 
Borggreve, „Holzzucht“, 2. Aufl. 1891. 
Burckhardt, „Süen und Pflanzen“, 6. Aufl. 1893. 
Gayer, „Waldbau“, 4. Aufl. 1898. 
6. Heyer, „Waldbau“, 4. Aufl. 1893 (bearb. v. Heß). 


A. Einleitung. 


$ 4118. Der Waldbau befaßt ſich mit der Begründung und 
Erziehung der Holzbeftände. 

Die Lehre vom Waldbau zeigt, wie unter gegebenen Borausfegungen 
(Standort ze.) möglichft wertvolle Holzbeftände mit dem geringsten Auf- 
wand an Koften und Zeit nachhaltig erzogen werden fünnen. 

Die Beitimmung des Wirtjchaftszieles ift Sache des Wald- 
eigentümerd; außer deſſen perfünlichen Anfchauungen und dem Stand- 
ort find auch noch verfchiedene, nach Zeit und Ort wechlelnde Ber- 
hältniffe bierfür maßgebend. (Abjabmöglichkeit, neue Verwendung? 
weijen für einzelne Holzarten, Holztransportverhältniffe ꝛc.) 

Die Erörterung über den Wert der Beitände und die Rentabilität 
der Wirtichaft gehört nicht in den Rahmen der Lehre vom Waldbau. 
Dieje zeigt nur, wie es möglich ift, das Wirtſchaftsziel (z. B. Buchen- 
hochwald mit 120 jährigem Umtrieb) in zweckmäßigſter Weile zu er- 
reihen und welche Erwägungen vom technifchen Standpunkt aus (Eigen: 
tümlichkeiten der Holzart oder des Standortes 2c.) für die Beitimmuug 
und Erreichung des Wirtfchaftszieles in Betracht gezogen werden können 
oder müffen. 


— — — — 


Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 25 


* 
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1. Überfihf der Solzarfen. 


6 419. Für die Zwede der Lehre vom Waldbau genügt e3, die 
Holzarten in zwei Gruppen einzuteilen: Laub- und Nadelhölzer. 


Hiervon kommen für deutjche Verhalwmiſſe beſonders folgende Arten in 
Betracht: 


1. Nadelhölzer: 
a) Im regelmäßigen: Betrieb beſtandsbildend: 
Fichte, Rottanne (Picea excelsa), 
Kiefer, gemeine Kiefer, Führe, Fuhre, Forche (Pinus 
silvestris), 
Lärche, gemeine Lärche (Larix europaea), 
Weißtanne, Edeltanne, Tanne (Abies pectinata), 
Weymouthskiefer, Strobe (Pinus strobus). 


b) Nur unter bejonderen Berhältnifien auf größeren Flächen 
vorkommend: 

Krummholzkiefer (Pinus montana) mit verschiedenen 
Formen, wie: Legkiefer, Sumpftiefer, aufrecht ftehende 
Krummholzkiefer ꝛc. (vergl. 8 53). 

Schwarzkiefer, öſterreichiſche Kiefer Ginus Laricio 
austriaca), 

Zirbelkiefer, Arve (Pinus cembra). 


2. Laubhölzer: 
a) Im regelmäßigen Betrieb beftandesbifbend: 

Birfe mit zwei Arten: 

Weißbirke, gemeine Birfe (Betula verrucosa), 
Ruchbirke, Haarbirfe (Betula pubescens), 

Eiche mit ihren beiden Arten: 

Stieleiche, Sommereiche (Quercus pedunculata), 

Traubeneiche, Wintereiche (Quercus sessiliflora), 
Eiche, gemeine Eſche (Fraxinus excelsior), 
Hainbuche, Weißbuche (Carpinus Betulus), 

Rotbuche, gemeine Buche (Fagus silvatica), 

Roterle, Schwarzerle (Alnus glutinosa). 

Ferner für den Weidenhegerbetrieb eine Reihe ver— 
ſchiedener Arten, namentlich die Korbweide Galix 
viminalis), die Mandelweide (Salix ‚amygdalina), 
die Burpurweide (Salix purpurea) und die kaſpiſche 
Weide (Salix acutifolia). 
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b) Nur als Miſchholzarten oder unter beſonderen Berhältnifien 

anf größeren Flächen vorkommend: 

Ahorn, gemeiner Ahorn mit drei Arten: Bergahorn 
(Acer Pseudoplatanus), Spigahorn (Acer plata- 
noides) und Maßholder (Acer campestre), 

Alazie (Robinia Pseudacacia), 

Edellaftanie oder zahme Kaftanie (Castanea vesca), 
in Baden, Elfaß-Lothringen, in der Rheinpfalz aud) 
regelmäßig beftandesbildend, 

Pappeln mit drei Arten: Bitterpappel, Aſpe (Populus 
tremula), Schwarzpappel (Populus nigra), Silber- 
pappel (Populus alba), 

Noßfaftanie (Aesculus Hippocastanum), 

Ulme, Rüfter mit drei Arten: eldrüfter (Ulmus 
campestris), Bergrüfter (Ulmus montana), Flatter- 
rüfter (Ulmus effusa), 

Weißerle, Graucrle (Alnus incana), 

Winterlinde (Tilia parvifolia), 

Bon den Weidenarten: die Baummeide, weiße 
Weide (Salix alba) und die Bruchweide (Salix 
fragilis), 
ferner einige Sorbus-Arten: Elzbeere (Sorbus 
torminalis), Wogelbeere oder Cberefche (Sorbus 
aucuparia), Mehlbeere (Sorbus Aria), fowie die 
Bogelfirfche (Prunus avium) und der Wildapfel 
(Pirus Malus). 

Wegen der übrigen im deutjchen Wald vorkommenden Baum: und 
Straudarten wird auf Teil I „Botanik“ verwiejen. 

Eiche, Rotbuche, Hainbuche, Ulme, Eiche, Ahorn, Edelkaitanie, 
Alazie, Sorbus⸗ und Pirusarten, meiſt auch die Birke rechnet man 
zu den harten, dic übrigen Arten zu den weichen Hölzern. Eiche, 
Rotbuche, Ulme, Eiche und Ahorn werden edle Holzarten genannt. 

Als Hauptholzarten, auf welche die Wirtfchaft im großen Betrieb 
auf ausgedehnten Flächen gerichtet ift, kommen in Deutfchland nur 
folgende fünf Arten in Betracht: Buche, Eiche, Fichte, Kiefer und Tanne. 

Außer den vorgenannten, jchon ftet3 oder doch feit längerer Zeit 
bereit3 in Deutfchland heimifchen Arten werden feit etwa 20 Jahren 
verfuchöweife noch verfchiedene fremdländifche Laub- und Nadelhölzer 
angebaut, von denen folgende anjcheinend bleibenden Wert für den 
deutfchen Wald befiten und daher bejondere Beachtung verdienen: 

* 
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a) Saubhölzer: 
Roteiche (Quercus rubra),*) 
Schwarze Walnuß (Juglans nigra), 
Spätblühende Traubenfirfche (Prunus serotina), 
Weißeſche (Fraxinus alba),*) 
Weiße Hidory (Carya alba). 
b) Radelhölzer: 
Bankskiefer (Pinus Banksiana), 
DTouglasfichte (Pseudotsuga Douglasii), 
Japaniſche Yärche (Larix leptolepis), 
Lawſons-Cypreſſe (Chamaecyparis Lawsoniana), 
Pechkiefer (Pinus rigida), 
Sitfafichte (Picea sitchensis). 
Bezüglich einer größeren Anzahl jonftiger Arten läßt fich bis jeßt 
ein ficheres Urteil noch nicht abgeben. Wegen der angebauten Arten 
vergleiche die Bemerkungen im Abjchnitt „Botanik“. 


2. Derdalten der Solzarten zum Hfandorf, 
fowie gegen Licht und Wärme. 


6 420. Die Waldbäume ftellen zu ihrem Gedeihen fchr verſchiedene 
Anſprüche an die Beichaffenheit des Bodens, an Wärme, Feuchtigkeit 
und die fonftigen Eigenfchaften des Standortes, ebenjo ift ihr Licht- 
bedürfnis jehr ungleich. 

Kurze, allgemein und unter allen Umftänden giltige Säße hierüber 
laſſen fich nicht aufitellen, da einzelne Eigenjchaften des Standortes 
oft durch andere ausgeglichen werden (jo gedeiht 3. B. die Eiche regel- 
mäßig auf einem mineralifch Träftigen Boden, aber aud) auf mittel: 
mäßigem Sand bei entjprechendem Feuchtigfeitsgehalt, ſog. „ſchwitzendem 
Sand“). Ebenjo mwechjelt auch das PVerhalten der Holzarten gegen 
Licht und Wärme je nach der Bodengüte und nach dem Ulter (auf 
beſſerem Standort ertragen die meiften Holzarten mehr Schatten ala 
auf fchlechterem, in der Jugend ertragen oder bedürfen alle Arten 
mehr Schatten als im höheren Alter, größere Anfprüche an Boden- 
güte bei rauhem Klima). 

Ammerbin giebt e8 aber doch erfahrungsgemäß ein gewiſſes durch» 
fchnittliche8 Verhalten der Holzarten gegenüber den wichtigiten 


*) Forſtlich bereits feit längerer Zeit an verſchiedenen Orten angebaut. 
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Eigenſchaften des Standortes, jowie gegenüber Wärme und Licht, 
welches zu Tennen notwendig ift und Daher im folgenden mit dem 
eingangs erwähnten Vorbehalt mitgeteilt wird. 


421. a) Gründigkeit. 


Den tiefgründigiten Boden verlangen: 

Eiche, Edelkaftanie, Eiche, Tanne, Lärche, Ulme. 

Mittlere Tiefgründigkeit beanſpruchen: 

Kiefer, Weymouthskiefer, Erle, Ahorn, Hainbuche. 

Mit dem flachgründigften Kalkboden begnügen fich: 

Fichte, Rotbuche, Birke, Aſpe, Krummholzkiefer. 

Die Rotbuche nimmt injofern eine Mittelftellung ein, als fie auf 
ganz flachgründigem Kalkboden noch fehr gut gedeiht, auf tiefgründigem 
Boden aber ihre Wurzeln aud) weiter nad) unten fendet. 

Die Waldbäume befigen überhaupt eine ziemlich weitgehende 
Sähigleit, ihre Wurgelverbreitung den GStandortsverhältniffen anzus 
paffen (weitftreihende Wurzelitränge in den oberften Bodenfchichten bei 
der Kiefer auf nahrungsarmen Sand!), weshalb die angegebene Reihen- 
folge nur als ganz allgemeiner Anhalt dienen Tann. 


6 422. b) Feuchtigkerit. 


Das höchſte Maß von Bodenfeuchtigfeit beanjprucht und verträgt 
die Roterle, am nächſten jtehen ihr in diefer Hinficht die meisten Pappeln 
und Weiden, ſowie die Birfe (Nuchbirfe). 

Friſchen Boden verlangen: 

Eiche, Ulme, Linde, Ebereſche. 

Auf trodenem Boden kommen noch fort: 

Gemeine Kiefer, Weißbirke, Akazie, Ajpe, kaſpiſche Weide. 

Die geringften Anſprüche an die Bodenfeuchtigfeit ftellt Pinus 
Banksiana. Die gemeine Kiefer wächſt bei den verjchiebenartigften 
Fenchtigkeitsgraden vom Moorboden bis zum Flugfand. 

Bezüglich des Wafjergehaltes des Bodens kommt fehr in Betracht, 
ob es fich um ftagnierende Näffe, in Bewegung befindliches Waffer oder 
um vorübergehende Überſchwemmung handelt. 

Stagnierende Näffe vertragen nur wenig Waldbäume, am beiten 
Schwarzerle und Birke, an welche fi) dann unmittelbar die gemeine 
Kiefer (allerdings in fchlechter Beichaffenheit) anjchließt. 

Die Eſche, welche im Überfchwemmungsgebiet vortrefflich gedeiht, 
verträgt dagegen ſtehende Näffe ſehr fchlecht. 


— 890 — 


6 428. ©) Bindigkeit. 


Allen Holzarten jagt ein mittlerer Grad von Lockerheit des 
Bodens am meiften zu. Am anfpruchslofeften auch in diefer Beziehung 
ift die Kiefer, indem fie einerſeits felbft auf dem leichteften Sandboden 
gedeiht, andererjeit3 aber auch auf ftrengem Thonboden noch fort- 
fommt. Neben der Kiefer ift befonders die Afazie für jehr Ioderen 
Boden geeignet, auf fehr jtrengem Boden wachen noch Eiche und 
Hainbuche leidlich. 


5 424. d) Mineraliſche Nährſtoffe. 

Die Anforderungen der Waldbäume hinſichtlich des Gehaltes des 
Bodens an mineraliſchen Nährſtoffen ſind äußerſt verſchieden, es iſt 
jedoch ſchwer, mit Rückſicht auf dieſe allein eine Rangordnung an⸗ 
zugeben, da Feuchtigkeit, Lockerheit, Bindigkeit, Krümelung ꝛc., kurz die 
ſog. phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens nicht minder wie der Um⸗ 
ſtand, ob die mineraliſchen Nährſtoffe ſich in einem für die Pflanzen⸗ 
wurzel aufnahmsfähigen Zuſtand befinden oder nicht, in ungleich höherem 
Maße für das Gedeihen der Waldbäume in Betracht kommen als der 
etwas größere oder geringere Gehalt an den verſchiedenen Nähr— 
ftoffen felbit. 

Es ift deswegen zwedmäßiger, die phyſikaliſche und chemifche Be- 
Ichaffenheit des Bodens gemeinjam zu betrachten und hiernach die 
Waldbäume einzuteilen in: genügſame, anfpruchsvolle und ſolche von 
mittlerem Verhalten. 

Die Höchften Anfprüche an den Boden jtellen: 

Ulme, Edelfaftanie, Eiche, Ahorn, Eiche, Buche und Tanne. 

Unter mittleren Verhältniffen gedeihen: 

Lärche, Hainbuche, Linde, Weide, Fichte, Weymouthäfiefer. 

Genügſame Holzarten find: 

Erle, Birke, Alazie und Kiefer. 

Bon wejentlicher Bedeutung für das Gedeihen der Waldbäume 

ind ferner noch: 


$ 425. ©) Geographiſche Lage und Erhebung 
über dem Meeresſpiegel. 
In eriterer Beziehung genügt es, hier hervorzuheben, daß inner- 
halb Deutjchlands drei Holzarten: Edellajtanie, Weißtanne und Rot: 
buche die Grenzen ihres Verbreitungsgebietes erreichen. 


Die Edelfaftanie gedeiht nur im Südweſten von Teutfchland 
(Baden, Eljaß-Lothringen, Rheinpfalz) noch fo, daß fie Hier eine forft- 
liche Bedeutung beſitzt. 

Die Weißtanne kommt beitandesbildend nördlich des Thüringer 
Waldes nicht mehr in Betracht, gedeiht aber auch im äußeriten Nord» 
weiten, im Küjtengebiet, recht gut. 

Die Rotbuche erreicht im allgemeinen zwifchen Oder und Weichjel 
ihre Öftliche Grenze, wenn fie auch in bejchränttem Maß noch in Dft- 
Preußen vorlommt. Oſtlich der Elbe tritt die Hainbuche mehr und 
mehr an Stelle der Rotbuche. 

Als Holzarten, welche, abgejehen von einzelnen ſonſtigen Ortlich- 
feiten, nur im äußeriten Nordoſten beitandesbildend auftreten, find 
Linde und Aſpe zu nennen. 

Die übrigen Holzarten fommen, foweit Die Grenze wegen der 
Höhenlage nicht erreicht wird, Durch ganz Deutfchland vor, wenn jie 
auch nicht überall von jeher heimifch waren. 

Bezüglicy der Erhebung über den Meeresfpiegel ift zu bemerken, 
daß Krummholzkiefer und Fichte in den höchſten Lagen der deutjchen 
Gebirge vorkommen. Ihnen ſchließen fich unmittelbar an: Bergerle, 
Zirbelkiefer, Lärche, Bergahorn, Weißerle und Bogelbeere. 

Diefe Reihenfolge tritt jedoch nur in den Alpen charakteriftifch 
hervor. In den Mittelgebirgen fehlen Zirbelfiefer und Bergerle, im 
Thüringer Walde und am Harz auch die Krummholzkiefer. 

Nach unten folgen Rotbuche, Weißtanne und auf Hocmooren: 
Schwarzerle und Birke. 

Die geringfte Erhebung in vertifaler Richtung erreichen: Edel: 
faftanie, Bappeln, Kulturweiden und Afazie. 


6 426. L) Berhalten der Holzarten gegen 
Licht und Wärme, 


Wenn aud die Waldbäume wie alle grün gefärbten Pflanzen 
zu ihrem Gedeihen Licht erfordern, jo iſt Doch Das nötige Maß des 
Lichtgenuffes ſowohl bei den einzelnen Arten als auch bei derjelben 
Art in verschiedenen Altersftufen und je nad) der Güte des Stand: 
ortes jehr ungleich. 

Im allgemeinen ertragen alle Holzarten, auch die ſogenannten 
lichtbedürftigen, in der Jugend Beichattung. Die Dauer und Das 
Maß des Schattenerträgniffes find jedoch ebenfo verſchieden als das 
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Berhalten gegen verjchiedene Formen der Beſchattung (Überfchirmung, 
ſeitliche Beichattung). 

Andererſeits ift Leine unferer wichtigeren Waldholzarten in dem 
Sinne fehattenbebürftig, daß fie fih nur unter Schirm entwickeln 
fönnte, es iſt im Gegenteil ſehr wohl möglich, wenn auch fchwierig, 
die beiden Holzarten, welche am meisten Schatten ertragen, Rotbuche, 
und Weißtanne, von Jugend an vollftändig im Freien zu kultivieren. 

Auf gutem Standort ift ferner die Fähigkeit, Schatten zu ertragen, 
größer al3 auf geringem; fo findet man in Buchenbeftänden auf beitem 
Standort den Boden trog voller Beichirmung reich bededt mit jungen 
Buchenpflanzen, während jolche auf geringerem Standort fehlen. 

Hand in Hand mit der Befchattung geht aber der Schirm, welchen 
die Pflanzen gegen Hige und Froſt genießen; diefer Schuß ift der Ent⸗ 
widelung faſt aller Waldbäume im Jugenditadium günftiger als das 
höhere Maß von Licht und Wärmegenuß, welches der Freiſtand ge- 
währt. Eine plötzliche Entfernung dieſes Schirmes wirkt jtet3 nach— 
teilig. 

Die an und für fich ſehr verjchiedenen Einflüffe von Schatten 
und Schirm, weldhe in der Wirkung nur fchwer getrennt werden 
fünnen, geben Anlaß zu vielen Verwechſelungen und Mißverftändnifien, 
indem als Schattenwirfung bezeichnet wird, was ganz oder Doch zum 
größten Teil Folge der Überſchirmung ift. 

Im ſpäteren Alter äußert fich das Verhalten gegen Licht und der 
hiervon nicht zu trennenden Wärme namentlich in der Beſchaffen— 
heit der Kronen und in der Art des Beftandesichluffes. 

Je lichtbedürftiger eine Holzart ift, deſto lockerer und lichter find 
die Kronen und deſto früher fterben die bejchatteten Zweige ab, 
während die fogenannten Schattenholzarten ftet3 eine dichte Krone be- 
figen und ihre Zweige auch bei geringerem Lichtgenuß noch vegetieren. 

Infolgedeſſen leiden auch bei ihnen im gejchloffenen Beitand die 
einzelnen Individuen weniger durch den Lichtentzug von feiten dor: 
wüchfiger und ftarffroniger Nachbarn als bei den Lichtholzarten. 

Seitlih und teilweiſe wenigftens auch von oben befchattete Bäume 
der eritgenannten Arten bleiben daher am Leben und gedeihen noch, 
während bei dem gleichen Maß von Lichtgenuß Yichtbedürftige Holz: 
arten entweder abjterben oder doch nur kümmerlich wachlen. 

Hieraus folgt: 

1. Sn einem Beitand von Echattenholzarten gelangt weniger Licht 
und Wärme anf den Boden als in einem aus Lichtholzarten 
gebildeten. Deswegen jieht die Bodendede bei erjteren anders 
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aus wie bei leßteren. Dort beiteht fie entweder nur aus den 
abgefallenen Blättern und Nadeln oder aus Pflanzen, welche 
felbft im Schatten gedeihen, namentlich) Moos, Sanerklee, 
Anemone 2c.; bier wird die Bodendede aus mehr lichtbedürftigen 
Pflanzen gebilbet; e3 finden fich u. a. je nach Umftänden Gras, 
Heidelbeeren, Heide und verfchiedene Sträucher. 

2. Da mit dem Lichteinfall aber gleichzeitig aucd; Erwärmung ver: 
bunden ift, fo trodnet Die Bodenoberfläche unter Schattenhölzern 
weniger aus als unter Lichthölzern. Durch die Erwärmung 
wird ferner Die mehr oder minder raſche Zerjehung des Humus 
bedingt. Unter Schattenhölzern liegt daher im allgemeinen eine 
ftärfere Schicht von gewöhnlichem Waldhumus als unter Licht: 
Holzarten; Rohhumus Tann fich dagegen auch) unter leßteren, ja 
fogar ganz im freien bilden, hierfür ift namentlich die Vegetation 
bon Heide, Preißelbeere, Heidelbeere, Farnkraut und einzelnen 
Moosarten günftig. 

3. Beftände aus Schattenholzarten find unter gleichen Umſtänden 
ohne den Eingriff des Menjchen reicher an Stämmen als folche 
von Lichtholzarten, da bei legteren die feitliche Beichattung und 
die Überfchirmung eine ganze Anzahl von Individuen zum Abfterben 
bringt, welche bei Schattenholzarten noch weiter vegetieren würden. 

4. Es ift möglid, daß unter dem Schirm von Lichtholzarten 
fchattenertragende Holzarten dauernd wachlen und fich gut ent: 
wideln, während Arten gleichen Lichtbedürfnifjes (beziehungs⸗ 
weife Individuen Derjelben Art) höchitend während des früheften 
Sugendftadiums in zwei wefentlich verfchiedenen Altersklaſſen 
auf der gleichen Fläche gedeihen, ohne mehr oder weniger weit: 
gehende Durchbrechung des oberen Kronenfchirmes. 

5. Die Wachstumgenergie ift nach Überwindung des ſchutzbedürftigen 
Jugendſtadiums um fo lebhafter, je mehr Licht und damit aud) 
Wärme ein Stamm genießt, foweit nicht Die hierdurch ebenfalls 
begünftigte Samenerzeugung den Holzzumwachs beeinträchtigt. 

6. Da die Lichtholzarten mit zunehmendem Alter von felbft eine 
immer Tichtere Stellung einnehmen, jo Tann ihnen aldann auf 
fünftlichem Wege durch Aushieb bedrängender Nachbarſtämme nicht 
im gleihen Maß mehr Licht und Wärme zugeführt und Damit 
ihr Wachstum gefördert werden, als dieſes bei den gedrängter 
ftehenden Schattenholzarten möglich ift. 

Zwiſchen Licht- und Schattenholzarten befteht Feine Ichroffe Grenze, 
fondern es findet ein allmählicher Übergang ftatt. Zu den fogenannten 
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Schattenholgarten rechnet man, mit den am meilten jchattenertragenden 
beginnend: Weißtanne, Rotbuche, Hainbuche, Fichte. 

Als ſogenannte Kichtholgarten werden gewöhnlich bezeichnet: Lärche, 
Ulazie, Birke, Eiche, Kiefer und Eiche. 

Die übrigen Holzarten reihen fich zwiſchen dieſe Extreme ein. 

Es jei hier nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Stand- 
ortsverhältniſſe einen jehr wefentlichen Einfluß auf das Verhalten gegen 
Licht und Schatten ausüben und die hier angegebene Aufeinanderfolge 
daher nur als ein allgemeiner Anhalt dienen Tann. 

Unfere forjtliden Hauptholzarten lafjen jich nad) dem Grad ihres 
Schattenerträgnifjes in folgender Weife orditen: 

Weißtanne, Buche, Fichte, Eiche, Kiefer. 


3. Waldbauliche Grundbegriffe. 


$ 427. Beltand wird jeder Waldteil genannt, welcher fich durch 
den darauf befindlichen Holzwuch8 — Holzart, Wachstum, Alter — von 
feiner nächiten Umgebung unterjcheidet, für fich aber ein gleichartiges 
Ganzes bildet und genügende Größe befitt, um in allen Lebensaltern 
Gegenſtand wirtfchaftlicher Sonderbehandlung zu fein. 

Innerhalb der Beſtände treten häufig ebenfalls Berfchiedenheiten 
nad) Holzart, Wachstum und Alter auf, welche nicht Gegenſtand wirt- 
Ichaftlider Sonderbehandlung find. Dieje heißen bei größerem Um⸗ 
fang Horſt, bei Heinerem Gruppe oder Trupp. 

Die Beitände find entiveder: 

rein, gejchlofjen und regelmäßig oder 
gemijcht, Lüdig und unregelmäßig. 

Reine Beitände find jolche, in welchen, abgejehen von vereinzelt 
eingeiprengten Fremdlingen (höchſtens bis zu einem Zehntel der Stamm: 
zahl), nur eine einzige Holzart vorkommt. 

Geſchloſſen werden Beitände genannt, wenn fie die Fläche gleich- 
fürmig überjhirmen und jo viel Stämme vorhanden find, wie nach 
Maßgabe der Holzart, des Alters, des Standort3 und bei Voraus: 
jegung geregelten Durchforitungsbetriebes unter normalen VBerhältniffen 
vorhanden fein können; ein noch dichterer Schluß heißt gedrängt, 
ift die Stammzahl geringer, jo ergiebt fich der Lichte, fowie weiterhin 
der räumliche Stand. 

Regelmäßig find Die Beitände, wenn die Stämme annähernd 
das gleiche Alter befiten. 
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Der Begriff von: gemiſcht, lüdig und unregelmäßig ergiebt ſich 
hiernach von ſelbſt. 

Herrſchend oder vorherrſchend nennt man diejenige Holzart, 
welche in gemijchten Beitänden die größere Stammzahl einnimmt und 
nach welcher ſich gewöhnlich auch die Bewirtfchaftung richtet. 

Eingefprengte Holzarten kommen in einem ſonſt reinen Beſtand 
nur vereinzelt vor. 

Untergeordnet heißen jene Holzarten, auf welche bei der Bes 
handlung keine Rüdlicht genommen wird. 

Uberftändig werden Stämme und Beitände genannt, welche infolge 
hohen Alters nur noch jehr geringen Zuwachs haben. 

Abftändige Stämme find bereit3 an irgend einem Teil im Ab: 
iterben begriffen. 

Lichtungen, Rüden werden bolzleere Stellen in unvolllommenen 
Beitänden genannt, welche nur geringen Uinfang, etwa bis höchitens 
5 a befiten. Bei größerer Ausdehnung heißen fie Blößen. 

Unter Betriebdart veriteht man die Art und Weife, nach welcher 
die VBerjüngung, Erziehung und der Abtrieb der Holzbeftände erfolgt. 

Man unterjcheidet Hierfür drei Hauptformen: 

1. HSodwaldbetrieb. Hier beitehen die Beitände aus Bäunten, 
welche fi} aus Samen entwidelt haben (Kernwüchſe), nur einmal 
Gegenſtand der Nußung bilden und in gleicher Weife wieder 
durch eine neue Generation erfegt werden. 

. Der Niederwaldbetrieb beruht auf der Fähigkeit des Laub— 
holzes nad) den Abhieb des ganzen Stammes (oder eines Teiles 
hiervon) aus den Stöden und Wurzeln, eventuell auch aus den 
Stummeln des Schaftes Ausſchläge zu treiben und Hierdurch 
einen neuen Beitand zu bilden. Derartige Beitände beitehen 
alfo der Regel nach, wenigitens zum überwiegenden Teil, aug 
jolhen Ausfchlägen (Stodlohden). 

3. Der Mittelwaldbetrieb jtellt eine Verbindung der beiden 

eben genannten Arten auf der gleichen Fläche dar, indem ein 
Zeil der vorhandenen Stämme aus Samen nachgezogen, der 
andere Dagegen durch Stodausjchlag oder Wurzelbrut vers 
jüngt wird. 

Haubarkeit bezeichnet den Beitpunft und das Alter, in welchem 
ein Holzbeſtand nach den Abjichten des Waldeigentümerd zur Ver—⸗ 
jüngung oder zum Abtrieb reif ift. 

Unter Abtrieböalter veriteht man den Zeitraum von der Begründung 
eines Beftandes bis zu deijen voller, gewöhnlich mit der Wiederverjüngung 


— 
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verknüpften Ernte. Abtriebsalter und Haubarkeitsalter fallen aus wirt- 
ſchaftlichen Gründen nicht immer zuſammen. 

Umtrieb (Umtriebözeit) ift derjenige Zeitpunkt, innerhalb deſſen 
unter normalen Verhältniſſen der einmalige Abtrieb aller zu einem 
gemeinſamen Betrieb vereinigten Holzbeftände erjolgen foll. 

Für die Feſtſetzung der Umtriebszeit kommt beim Hochwald in 
eriter Linie das Wirtichaftsziel: Erziehung des Holzes von der 
gewünschten Beichaffenheit in Betracht. Soll die Berjüngung unter 
Benutzung des Samenabfall® aus dem vorhandenen Beitand erfolgen, 
fo ift noch zu berüdfichtigen, daß der Abtrieb nicht früher erfolgt, als 
bi3 die Yähigkeit, Teimfräftigen Samen in genügender Menge zu er- 
zeugen, bei der betreffenden Holzart eintritt. 

Diefer Zeitraum beginnt nad) Holzart, Standort und wirtfchaft- 
licher Behandlungsweiſe in ſehr verjchtedenem Wlter: 

Am frühesten tritt im allgemeinen die Mannbarkeit ein bei: Birke, 
Weißerle, Aſpe, Alazie (zwijchen dem 25. und 30. Jahre) am fpäteften 
bei: Kaſtanie, Buche, Tanne und Eiche (zwifchen dem 70. und 90. Jahre). 

Die Fähigkeit, keimkräftigen Samen zu erzeugen, erlifcht exit in 
einem Alter, welches die üblichen Umtriebszeiten weit überfteigt. Letztere 
betragen gewöhnlich 80 biß 120, jelten 140 Jahre: höhere Umtrieb3- 
zeiten von 160 bis 240 Jahren finden wir nur bei der Eiche. Kürzere 
Umtriebszeiten als 80 Jahre konınıen nicht felten bei Nadelholzbeftänten 
vor zur Erziehung von Grubenholz, Schleifholz für Papierfabrifation, 
Dauben für Cementfäſſer zc. 

Beim Niederwalbdbetrieb iſt der Zeitpunft des reichiten und kräftigſten 
Wiederausichlage® maßgebend für die Beitimmung der Umtriebgzeit. 

Etwa vom 40. Jahre ab verliert fich bei den in Betracht fommenden 
Hölzern das Ausfchlagsvermögen, weshalb höhere Umtriebözeiten als 
30 bis 35 Jahre felten find. Die niedrigften Umtriebszeiten (1 bis 
2 Jahre) finden fich bei den Weidenhegern, die höchften (40 bis 60 Jahre) 
bei Erlenbeftänden. 

Schlag”) (Gehau, Hai) Heißt diejenige Waldfläche, auf welcher 
eine Verjüngung unter Hinwegnahme de3 darauf befindlichen Holz- 
beitandes ftattfindet. 

Erfolgt die Entnahme des Altbeftandes mit einem Hiebe, jo Heißt 
diejer Hahlichlag, einzelne zum Einwachien in den neu zu begründenden 
Beitand belafiene Stämme heißen beim Hochwaldbetrieb: Oberftänder, 

*) Die Bezeichnung „Schlag“ für einen Waldteil im Niederiwald- bezw. 


Mittelmaldbetrieb, ebenfo auch beim Plänterwald kommt bier nicht in 
Betracht. 
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Überhälter, beim Rieder- und Mittelwaldbetrieb führen fie verjchiedene 
Bezeichnungen (vergl. 88 460 und 461). Wird der haubare Hochwald⸗ 
beftand in der Weile verjüngt, daß die Stämme allmählich in längeren 
oder kürzeren Zwijchenräumen entnommen werden, jo werden vie 
einzelnen Stadien nad der Stellung und dem Zweck befonders 
benannt: Samenſchlag, Lichtſchlag, Räumungsſchlag (vergl. unter 
$ 457 ff.). 

Kulturen find junge, durch Fünftlicden Anbau entitandene Forſt⸗ 
anlageı. 

Solange junge, künſtlich oder natürlich entitandene Forftanlagen 
Schuß gegen Weidevieh oder andere Eingriffe bedürfen, heißen jic 
Schonungen.' 

Anwuchs ijt die Bezeichnung für junge Holzpflanzen während der 
Zeit von der Beftandesbegründung bis zum Aufhören der Nachbefjerungs- 
bedürftigleit, von da ab bis zum Beginn des Beitandesichlufles werden 
fie Aufwuchs genannt. 

Keruwuchs find Pflanzen, welche aus Samen hervorgegangen find, 
Ausſchlag Dagegen folche, welche infolge der Reproduktionskraft an 
Stöden oder Wurzeln abgehauener Stänme zum Borfchein kommen. 

Bei dem aus Samen erzeugten Anwuchs unterjcheidet man Auf. 
ſchlag und Aufing. 

Aufihlag oder Kernaufichlag werden die aus ſchwerem Samen, 
3. B. von Eichen oder Buchen, Anflug dagegen die aus leichtem, ge⸗ 
flügeltem Samen, 3. B. Birken, Erlen, Fichten, Kiefern :c., entitandenen 
Pflanzen genannt. 

Vorwuchs nennt man die in einem haubaren Beitand bei Ein⸗ 
leitung der Berjüngung fchon vorhandenen jungen Pflanzeıt. 

Die Hochwaldbeftände führ nachen ihrem Alter vom Eintritt des 
Beitandesschlufjes ab folgende Bezeichnungen: 

Didicht bis zum Beginn der natürlichen Reinigung. 

Stangenholz; von da. bis zu einer dDurchichnittlihen Stamm⸗ 
ftärfe von 20 cm in Brufthöhe (genauer: bei 1,3 m über dem Boden), 
und zwar mit Unterjcheidung von: 

geringem Stangenholz; bis einjchl. 1O cm Bruſt⸗ 
ſtarkem Stangenholz von 11 bis einſchl. 20 cm höhenſtärke 

Baumbolz, d. 5. Beitände über 20 cm durchſchnittliche Stärke 
mit der Unterjcheidung von: 

geringem Baumbolz über 20 big einjchl. 35 cm Bruſt⸗ 
mittlerem „3 bis einſchl. 50 cm höhenftärke 
ſt arke m 50 cm | 
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Reidel oder Yaßreidel, auch Hege- oder Laßreiſer werden Die 
jungen Stämme genannt, welche bei der Sclagitellung im Nieder: 
oder Mittelwalde ftehen gelafien werden. 

Im Mittelivald heißt: Unterholz alles Gehölz, welches nur eine 
Umlaufszeit alt wird, meiſt aus Stodausfchlag erwachſen ift und unter 
der Überfhirmung des Oberholzes fteht. 

Dberholz nennt man hier jene Stämme, welche mehr als eine 
Umlaufgzeit alt werden, meilt aus Samen erwachlen find und das 
Unterholz ütberfchirmen. 


4. Gemiſchte ZBeflände. 

6 428. Die Mifchung mehrerer Holzarten innerhalb eines 
Beltandes kann in fehr verfchiedener Form und zu mannigfachen 
Zwecken erfolgen. 

Man kann nad) Stellung, Begründungszeit und Dauer folgende 
Urten der Mifchung unterjcheiden: 

a) regelmäßige und unregelmähige — einzelftändige (ſtammweiſe), 
ftreifenweife und horſtweiſe. Bei ſtreifenweiſer Mifchung laufen 
die Pflanzenreihen der verjchtedenen Holzarten entweder parallel 
oder kreuzen jich rechtwinkelig. Die Anzahl der Pflanzreihen 
innerhalb der Streifen ift jehr verjchieden, von Einzelreihen 
zu ſchmalen Gürteln und breiteren Bändern, fowie big zu 
60 und 80 m breiten Gaſſen anſteigend. 

b) gleidhalterige und ungleichalterige. 

c) ftändige (bleibende) und unftändige (vorübergehende). 

Die Zahl der Individuen der verjchiedenen Arten iſt felten an⸗ 
nähernd gleich, meift findet fi eine Urt mehr oder minder vor- 
herrichend vertreten. 

Die Holzarten eignen ſich wegen der verſchiedenen Anſprüche an 
Standort, Licht und Wärme, ſowie wegen des ungleichen Wachstung- 
ganges nicht ſämtlich zu beliebiger Mifchung. 

Am menigjten ift Rüdficht auf ihr gegenfeitige® Berhalten bei 
horjtweifer Mifchung zu nehmen, da die Horte eigentlich nur Beftände 
von geringer Größe find. Jede Holzart wird hierbei zwedmäßig auf 
den ihr zufagenden Stellen innerhalb der Wirtichaftsfigur angebaut 
und entwidelt fich hier nach ihrer Eigenart, nur an den Rändern der 
Horite find die Verfchiedenheiten in dem Verhalten der Holzarten von 
Bedeutung. Se Eleiner die Horite werden und je weniger die Rüdficht 
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auf die wechjelnden Standort3verhältnifje für Die Anlage der Horſte 
maßgebend geweſen tit, deſto mehr fällt die Entwidelung der einzelnen 
Arten ind Gewicht, und müſſen die weiter noch zu befprechenden 
Geſichtspunkte für die Auswahl der Holzarten beobachtet werden. 

Die horjtweife Mifchung ift zur Ausnützung wechfelnder Stand- 
ortöverhältniffe innerhalb eines Beftandes unbedingt zu empfehlen und 
wirtfchaftlich im Höchiten Map vorteilhafl. Es muß fogar als ein 
Fehler betrachtet werden, wenn man aus Vorliebe für die Einheitlichfeit 
Standortöverjchiedenheiten von nennenswerter Ausdehnung und erheb- 
licherer Bedeutung nicht durch den Anbau der jeweils geeignetiten 
Holzart berüdfichtigt. 

Für die gleichalterige Miſchung ziveier oder mehrerer Holzarten 
auf der gleichen Fläche in Form der Einzelmifchung oder ſtreifen— 
weijer Mifchung pflegen folgende Vorzüge angeführt zu werden: 

1. Steigerung der Holzmaffen- und der Wertserzeugung. 

2. Verbeſſerung des Bodenzuftandes. 

3. Schuß gegen gewiſſe Gefahren, namentlih Sturm, 
Inſekten, Feuer und Schnee. 

Zu 1. Die fogenannten Lichtholgarten, namentlich Kiefer und 
Eiche, halten ſich im höheren Alter nicht mehr ſo gefchloffen, daß fie 
den Boden vollftändig ausnutzen. Bei Mifchung folder Lichtholz- 
arten mit Schattenholzarten auf geeignetem Standort können letztere 
fih noch vollftändig entwideln, jo daß die Mafjenproduftion des Be: 
itandes erheblich gefteigert wird. In Mifchbeftänden von Kiefern und 
Buchen 3. B. ift auf günftigem Boden die Maffenproduftion gegenüber 
reinen Kiefernbeftänden bi3 um 25 °/, vermehrt. 

An dem Ioderen Schluß der Lichtholzarten erhalten fich deren üſte 
verhältnismäßig lange lebensfähig, während fie durch die ftärfere jeitliche 
Beichattung, welche die Beimifchung von Schattenhölzern verurjacht, 
nicht nur früher zum Abſterben gebracht, fondern auch infolge des 
dDichteren Schlufjeg mechanisch vollftändiger abgeftoßen werden. Hierdurch 
wird die Wftreinheit gefördert: und damit gleichzeitig die Wertö- 
erzeugung erhöht. 

Werts. und Maflenerzeugung werden aber weiter bei richtiger 
Behandlung derartiger Beftände noch durch folgenden Umftand gefteigert: 
In Beftänden, welche nur aus Lichtholzarten gebildet werden, ftehen 
bei gewöhnlichen Schlußverhältnifien zahlreiche, fast zuwachsloſe, Schlecht 
geformte ımd daher geringwertige Individuen. Wenn Diefe rechtzeitig 
entfernt werden, fo können ſich an ihrer Stelle noch ziemlich viele Hoch» 
wertige Stämme der Schattenholzarten entwidel. 
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Die Mifchbeitände bieten ferner das Mittel, einem Grundbeitand 
aus weniger wertvollen Arten folche beizumiichen, deren Holz höher 
geihägt wird, jo 3. B. durch Einmiſchung von Eichen, Eichen, Fichten 
in Buchenbeftände. 

Zu 2. Die Lichtholzarten befchirmen den Boden ungenügend. 
Infolgedeſſen, ſowie wegen des verhältnismäßig geringen Yaubabfalles, 
ift der Boden nicht genügend gededt und gegen Auswafchung oder 
Verdichtung nicht in angemefjener Weiſe gefchügt. Auf den befjeren 
Böden entwicdelt fich allerdings fpäterhin meift von ſelbſt eine Boden- 
flora aus Brombeer- und Himbeerfträuchern, Weichhölzern 2c., welche 
günftig einwirkt, auf mittleren und geringen Böden dagegen ijt die 
Gefahr der ungünitigen Veränderung durch Regen und Aushagerung, 
ſowie die Entftehung einer fchädlichen Bodenflora (austrodnende Gräfer, 
Heidel- und Preißelbeeren, Heide mit Rohhumusbildung) jehr in Berüd- 
fichtigung zu ziehen. Durch die Beimifhung von Schattenholzarten 
wird der Boden gegen Regen und Lichteinfall gefchüst, das Wachstun 
der ein höheres Maß von Licht und Wärme erfordernden ungünftigen 
Kräuter und Sträucher verhindert und durch den Laubabfall noch eine 
Beilerung des Bodenzuftandes herbeigeführt. Diefer günſtige Einfluß 
auf den Bodenzuftand fällt namentlich für die VBerjüngung derartiger 
Beitände ind Gewicht. 

Zu 3. Der Schub, welchen gemifchte Beftände gewähren, beiteht 
Hauptfächlich in der ungleichen Kronen» und Wirzelentwidelung der 
verjchiedenen Arten, ferner darin, daß die Laubhölzer nur fommergrün, 
alfo im Winter weniger gefährdet find, und daß die jchädlichen Inſekten 
meiſt nur eine Urt bevorzugen, anderen nicht oder doch nur in 
geringerem Grade gefährlich werben. 

Die Stürme Jchädigen in erfter Linie die flachwurzelnden Holz. 
arten, namentlich die Fichte, da die Buche in der Jahreszeit, welche 
der Regel nach die meiften Stürme bringt, im Winter, durch Den 
Mangel an Belaubung widerjtandsfähiger wird. 

Die Miſchung der Fichte 3. B. mit der tiefer wurzelnden Tanne 
oder der nur fommergrünen Buche vermindert Die Windbruch- 
gefahr. 

Indeſſen iſt dieſer Schub doch Fein vollftändiger, Da den vers 
heerenden Orkanen derartige Mifchbeitände ebenfo gut zum Opfer falle 
als reine Fichtenbeſtände. 

Schneebrud) wird in gemijchten Beſtänden weniger gefährlich, weil 
die ungleihmäßige Kronenentwidelung die Bildung einer zufammens- 
hängenden Schneedede verhindert. 


— 401 — 


Die Feuersgefahr ift geringer bei aus Laub- und Nadelholz ge: 
mifchten Beftänden als in reinen Nadelholztwaldungen. 

Ebenſo leiden gemijchte Beitände erfahrungsgemäß weniger von 
Inſekten, nicht nur weil von den einzelnen Arten eine geringere Anzahl 
vorhanden ift, ſondern weil auch die gefährdeten Holzarten weniger 
leicht aufgefunden werden und die Dlaffenvermehrung der Tchädlichen 
Inſekten infolge der ungünftigen Vebensbedingungen in gemifchten Be- 
ftänden nicht jo häufig und intenfiv it wie in reinen Beftänden. 

Schließlich ift noch zu berüdfichtigen, daß unter den verjchiedenen 
Gefahren der Regel nad) doch immer nur eine oder die andere der 
Mifchholzarten leidet; folange derartige Kalamitäten nur in geringem 
Umfange auftreten, fünnen die Stämme der einen Art den Abgang der 
anderen erjegen. (Ausbrechen der vorwüchligen Kiefern durch Schnee 
in gemifchten Kiefern- und Fichtenbeitänden und Eintreten der Fichte in 
die Lüden.) 

Der Schuß, welchen die gemifchten Beitände gegen Gefahren ge- 
währen, muß jedoch) häufig durch Opfer an Maflen- und Werts- 
produftion erfauft werden. Reine Fichtenbejtände 3. B. liefern gegen: 
wärtig die höchſten Erträge, mijcht man zur Beichränfung der Sturm: 
und Inſektengefahr einen erheblichen Prozentſatz Laubholz bei, fo wird 
die Rentabilität gejchmälert. ES ift daher wohl zu überlegen und 
feinedwegs immer zu verneinen, ob man nicht lieber das Riſiko auf 
fi nehmen und doc) reine Fichtenbeftände gründen foll. Der Kleine 
Waldbefiter, deſſen Vorräte ſtets abſetzbar find, wird Häufig anders 
rechnen müſſen als der Staat. 

Die Betrachtungen über den Nuten der gemifchten Beſtände laſſen 
aber bereit3 erjehen, daß die Eriftenz der Beitände mit Einzelmifchung 
und der diefer hierfür gleich zu ftellenden Miſchung in Einzelreihen oder 
ſchmalen Bändern an gewiſſe VBorausfegungen geknüpft ift; dieſe find: 

a) Die zu mifchenden Holzarten müſſen auf gleichem Standort 
gedeihen. 

b) Sie dürfen bei gleichem Lichtbedürfnis in ihrem Wachstum nicht 
wejentlich verfchieden fein. 

c) Bei Miſchung von Licht: und Schattenholzarten muß erftere 
raſchwüchſiger fein oder einen AlterSvoriprung haben. 

d) Ihre Wurzelverbreitung ſoll ungleich je. 

Die erfte Bedingung: Gedeihen auf gleichem Standort, ift Die 
wichtigfte und bildet gleichzeitig die Urfache, warum im modernen 
Wirtfchaftswalde, welcher mit nur wenigen Holzarten im großen Be: 
trieb rechnet, fo ausgedehnte Flächen reiner Beſtände vorkommen. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl 26 
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etwa höchſtens zehn Jahre beträgt, die Mifchung felbft aber das ganze 
Beitandesleben Hindurch dauert, kennt der Waldbau auch noch zwei 
andere Formen ungleichalteriger Miſchung von fürzerer Dauer, nämlich 
das Bodenſchutzholz und das Beſtandesſchutzholz. 

Wie bereit3 bemerkt, wird der Kronenſchirm in den aus Lichtholz- 
arten beitehenden Beſtänden mit zunehmendem Alter jo licht, daß der 
Boden nicht mehr vollitändig beichattet und gededt wird, ähnliche 
Verhältniffe ergeben fich bei allen Holzarten durch die Entnahme eines 
Teile8 der herrſchenden Stämme bei den fogenannten Lichtungs- 
hieben. 

"Um ungünjtige Veränderungen des Bodens zu vermeiden, welche 
teild Die weitere Entwidelung des Hauptbeſtandes beeinträchtigen 
fönnen, jedenfall aber die PVerjüngung erjchweren, wird alsdann 
häufig ein neuer Beitand aus Schattenholzarten (Rotbuche, Hainbuche, 
Weißtanne, Fichte) unter den bereit3 vorhandenen Stämmen künſtlich 
begründet. 

Es beftehen dann derartige Beftände aus dem älteren Haupt- 
beitand und einem im Alter mehr oder minder (30 big 100 Jahre) 
hiervon verſchiedenen Bodenſchutzholz. 

Ähnliche Bilder wie bei künſtlich unterbauten Beſtänden ergeben 
ſich nicht ſelten in gleichalterig gemiſchten Beſtänden, welche aus 
Licht- und Schattenholzarten beſtehen (z. B. Kiefer mit Fichte, Kiefer 
mit Buche), dadurch, daß die Lichtholzart im Wachstum erheblich 
voraneilt und ſchließlich allein das obere Kronendach bildet, während 
die Schattenholzart zurückbleibt und lediglich die Stelle eines Boden— 
ſchutzholzes übernimmt. 

Die weitere Entwidelung derartiger Beitände ift eine verjchiedene. 
Das Bodenſchutzholz kann nämlich entweder dauernd lediglich Die 
Aufgabe erfüllen, den Boden zu beſchirmen und zu verbeffern, oder es 
kann fich fpäterhin bei natürlich oder Fünftlich verftärktem Lichteinfall 
jo weit entwideln, daß wenigſtens ein Zeil der Unterholzitämme 
genügend erjtarkt, um gemeinschaftlich mit den übrig gebliebenen 
Stämmen des früheren Hauptbeftandes im Abtriebsalter einen voll- 
ftändig gejchlojfenen Beſtand zu bilden, welcher gemeinfchaftlich 
verjüngt wird. ' 

Über die Notwendigkeit und die Wirkungen des Bodenfchugholzes 
find die Anfichten geteilt. 

Bewieſen ift bis jetzt jedoch, daß dag Bodenſchutzholz, befonders 
die Buche, einen fehr günftigen Einfluß auf den Zuftand des Bodens 
hat, namentlich auf Sandboden. 
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Die Fichte eignet ſich nur auf friichem Boden und in Gebieten 
größerer Luftfeuchtigkeit zum Unterbau, aber jelbjt hier nicht für alle 
Holzarten, namentlich nicht für Eiche. 

Auf mittleren und geringen Böden jcheint allerdings der Zuwachs 
des Hauptbeftandes durch den Anbau eines dichten, ebenfalld von dem 
nicht jehr bedeutenden Vorrat von Nährftoffen zehrenden Bodenſchutz—- 
holzes beeinträchtigt zu werden. 

Es bedarf noch weiterer Unterfuchungen darüber, ob dieſe Ber- 
minderung des Zuwachſes durch den günjtigen Einfluß auf den Boden: 
zuſtand ausgeglichen wird oder nicht. 

Beſtandesſchutzholz. Wenn es fi darum handelt, in der 
Jugend gegen Froſt und Hite empfindliche Holzarten auf Kahlflächen 
anzubauen, jo begründet man öfters vorher einen weitftändigen Beſtand 
aus anderen härteren Holzarten, namentlich Kiefer, Lärche, Weißerle, 
Birke 2c., um alsdann unter dem Schuß der letzteren diejenigen Holzarten 
zu Tultivieren, welche fpäterhin den bleibenden Beſtand bilden follen. 

Der Altersvorſprung des Beſtandesſchutzholzes (auch Schußbeitand 
genannt) muß mindeitens jo groß fein, daß dieſes jchon einen 
genügenden Schirm gewährt, und darf noch nicht jo bedeutend fein, 
daß die Beichirmung für das gute Gedeihen des Hauptbeftandes fchon 
zu ftark wird. Dieſer Unterjchied pflegt im allgemeinen 10 bis 20 Jahre 
zu betragen. 

Die Aufgabe des Beitandesfchugholzes ift dann erfüllt, wenn Die 
dauernd anzubauende Holzart der betreffenden Gefahr entwachjen it; 
das Beſtandesſchutzholz wird hierauf allmählich entfernt. 


B. Beflandesbegründung. 


5 430. Die Begründung der Holzbeitände erfolgt entweder auf 
natürlichem Naturverjüngung) oder auf künſtlichem Wege. 

Die Anwendung der einen oder anderen Methode hängt von den 
Verhältniſſen ab. 

Naturgemäßer und in den meiften Fällen auch billiger ijt Die 
natürliche Verjüngung, fie kann aber nicht unter allen Umftänden an- 
gewendet werden, während die Möglichkeit der Fünftlichen Beitandes- 
begründung wohl allenthalben, wo der Boden fich überhaupt zur 
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Holzzucht eignet, vorhanden ift, wenn die Koften nicht in Betracht 
gezogen zu werden brauchen. 

Umftände, welche die Naturverjüngung ausschließen, find folgende: 

1. Die anzubauende Fläche ift z. 3. überhaupt noch nicht beitodt. 
(Aufforftung.) 

2. Es fol ftatt der vorhandenen Holzart eine andere nachgezogen 
werden. 

3. Die Verjüngung muß aus irgend einem Grund (3. B. Schnce- 
oder Windbruch) zu einer Leit erfolgen, in welcher der vor: 
handene Beitand noch zu jung ift, um genügenden und Teim- 
fähigen Samen zu tragen. 

4. Wenn überalte Beitände zum Abtrieb gelangen, bei Denen 
die Samenerzeugung ſchon wieder nadhgelafien Hat. 

5. Die Bodenzuftände können ebenfalls aus verfchtedenen Gründen 
(Schäden, welche den Beſtand betroffen Haben, unzwedmäßige 
Behandlungsweife, namentlich zu lichte Stellung, der Schläge 
in Verbindung mit Froft- und Mäufeichaden, übertriebene Streu- 
nußung, bereitö vorhandene oder zu befürchtende Verunfrautung, 
Rohhumusbildung zc.) jo ungünftig fein, daß das fichere Gedeihen 
der Naturverjüngung entweder auögejchloffen oder Doch wenigitens 
jehr in Frage gejtellt erfcheint. 

Der künſtliche Holzanbau wird ferner vorgezogen bei Holzarten, 
deren natürliche Verjüngung zwar möglich tft, aber unter bejtimmten 
Verhältniffen mit erheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, während 
die künstliche Verjüngung ſich unter denjelben Umftänden ficher und 
billiger durchführen läßt, Diefes gilt namentlich für Kiefer und Fichte. 

Adgefehen von diejen Fällen muß die natürliche Verjüngung Die 
Regel bilden; fie fol jo lange Anwendung finden, als es möglich ift, 
auf Diefem Wege den Zweden der Wirtjchaft entjprechende und gut 
geichloffene, junge Beitände nachzuziehent. 

Zu Gunsten der Naturverjüngung |prechen vor allem die Billigfeit, 
die Rückſichten der Bodenpflege, die gute Entwidelung der meiſt jehr 
ftammreichen Schonungen und die Zunahme an Maſſe und Wert, welche 
die Mutterbäume während der Verjüngungsperiode erfahren (Licht 
ſtandszuwachs). 

Die vollſtändige Verjüngung ganzer Beſtände erfolgt jedoch ſelten 
ausſchließlich auf natürlichem Weg, gewöhnlich wird der künſtliche 
Holzanbau noch in größerem oder geringerem Umfang zu Hilfe genommen, 
weil faſt ſtets noch unbeſamte Stellen vorhanden bleiben, deren Ver— 
jüngung zweckmäßiger auf künſtlichem Wege herbeigeführt wird als 
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Durch zu langes Warten auf Samenabfall, fowie zum Biwed der Bei⸗ 
miſchung von bisher nicht vorhandenen Holzarten. 


1. Künfllider Soßanbau. 


$ 431. Der Holzanbau findet Statt: 

1. Durch Sant. 

2. Durch Pflanzung. 

Lebtere Tann erfolgen: 

a) mit ganzen, aus Samen erzogenen Pflanzen, 

b) mit Teilen von Pflanzen, und zwar entweder mit Zweigen 
und Stammteilen (Stedlingen) oder mit Abjenfern und 
Ublegern, wenn ein Zweig vom Mutterftamm zur Erde 
niedergezogen, bier befejtigt, teilweife mit Erde bededt wird 
und jo lange mit dem Mutterftamme in Verbindung bleibt, 
bis fich neue Wurzeln an ihm gebildet Haben. 

Abſenker und Ableger werden zur Beitandesbegründung niemals 
benußt, auch die Verwendung von Stedlingen ift jehr bejchränft (haupt⸗ 
fächlih für Weidenheger und Pappelplantagen, gelegentlich auch für 
fonftige Niederwaldungen). Im großen Betrieb gelangen nur ganze, aus 
Samen erzogene Pflanzen (einfchließlic) der jogenannten Stummel- 
pflanzen) zur Verwendung. 

6 432. Ob Saat oder Pflanzung vorzuziehen ift, hängt Haupt- 
ſächlich von den zeitlichen und drtlichen Verhältniſſen ab. 

Zu Gunften der Saat laffen fich im allgemeinen folgende Vor—⸗ 
züge einführen: 

1. Sie entfpricht mehr den natürlichen Verhältniffen, während Die 
Pflanzung ſtets eine mehr oder minder empfindliche Verlegung 
der Wurzeln zur Folge hat. 

2. Sie ift billiger als Pflanzung und kann unter Verhältnifien 
angewendet werden, two diefe entweder überhaupt unmöglich oder 
doch ſehr koſtſpielig würde (ſehr flachgründiger Fels- und 
Geröllboden). 

3. Sie liefert pflanzenreichere Bejtände, aus welchen deshalb aſt⸗ 
reinere Stämme und größere Durchforftungserträge hervorgehen 
als aus den ſtets weititändigeren Pflanzungen. 

Andererjeitö bietet die Pflanzung folgende Vorteile: 1. Unab- 

hängigfeit von den Samenjahren und der Samenbefhaffung, 2. Vorſprung 
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in der Alterdentwidelung, 3. größere Widerjtandsfähigkeit gegen 
verichiedene Gefahren, namentlich: Verdämmung durch) Gras und 
Unkraut, gegen Wild und Weide, Näſſe, Froſt, Dürre, Inſekten zc., 
4. gleichmäßigere Verteilung des Wachsraumes. 

Unter den fchwierigften Verhältniffen, wie Flugſand, Über- 
ſchwemmungsgebiete, Froſtlagen, erponierte Höhen 2c. kann deshalb 
nur die Pflanzung in Betracht kommen, ebenjo zu Nachbeijerungen 
und zur Einfprengung von Miichhölzern in Verjüngungen, welche 
ſchon anfangen, lebhafteres Wachstum zu zeigen. 

Grundſatz für die Wahl zwifchen Saat und Pflanzung, ebenfo 
wie unter den verfchiedenen Kulturverfahren muß fein, daß ftet3 jene 
Methode gewählt wird, welche nicht nur in der einfachften und billigften 
Weije, jondern auch vorausſichtlich am rafcheften und ficherften zur 
Begründung eines Beſtandes in der gewünjchten Beichaffenheit führt. 

Eine an und für fich teurere Kulturmethode fann daher 
fi häufig im Ergebnis viel vorteilhafter gejtalten als eine 
billigere, deren Erfolge ungenügend ſind, welche viele 
Nacbefjerungen nötig madt und nicht ſelten ſchlecht— 
wüchſige, lüdige Beftände liefert. 


a) Arbarmachung Des Waldbodens. 


6 433. Vor Ausführung der Kulturen muß bisweilen noch eine 
befondere Urbarmachung zur Erzielung eines fulturfähigen Waldbodeng 
vorgenommen werden. Die hierzu nötigen Arbeiten umfaſſen teilweiſe 
auch folche, welche zur Vorbereitung des Bodens für Saat oder 
Pflanzung ohnehin nötig find. 

Die Urbarmachung erfolgt durch: 1. Entwäfjerung, 2. Bearbeitung 
von Ortftein, 3. Bindung von Flugjand und 4. Bejeitigung un⸗ 
günftiger Humusichichten. . 

1. Wenn auf der zu Zultivierenden Fläche ein Übermaß von 
ftehender Näſſe vorhanden ift, jo muß dieſes zunächſt bejeitigt werden. 
Hierbei find aber vor allem folgende VBorfragen zu beantworten: a) Läßt 
die Entwäſſerung nicht für die nähere oder weitere Umgebung nach— 
teilige Folgen befürchten? b) it diefe Entwäfjerung mit den im Forſt⸗ 
betrieb zur Verfügung ftehenden Mitteln überhaupt ausführbar? c) Wird 
der Boden nach der Entwäfjerung ein fruchtbarer Waldboden werden? 
Bor der Entwäſſerung ift zu berüdjichtigen, daß folche naſſe Partien 
in vielen Fällen als Wafferrefervoire für die nähere und weitere Um- 
gebung dienen, welche dann durch eine Senkung des Waflerjpiegels 
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oder die Trodenlegung erheblich mehr gejchädigt wird, ala der Gewinn 
an Waldbodenfläche beträgt. Ganz bejonders gilt diejes für moorige 
Partien in Hochlagen, welche während der trodenen Jahreszeit all: 
mählich das Wafler an die ſonſt unter Trodenheit feidenden Hänge 
abgeben. 

Bon den verjchiedenen Methoden der Entwäflerung fommt im 
großen Forftbetrieb Hauptfächlich jene in offenen Gräben zur Anwendung, 
in Forſtgärten gelegentlich) auch die Drainage; Dämme zur Fern- 
haltung von Überſchwemmung durch feitlich fließendes Waſſer gehören 
nur ausnahmsweiſe in daS Bereich der durch die Forſtver waltung 
auszuführenden Arbeiten. Die Anwendung der Gräben feßt voraus, 
daß duch mäßig tiefe Einjchnitte VBorflut gefchaffen werden kann. Ein 
Nivellenent giebt hierüber Auffchluß. Zur Ausführung der Ent- 
mwäflerung genügt entweder ein einfacher Graben, oder es ift ein voll: 
ftändiges Grabenneb aus Haupt, Neben- und bisweilen auch Stich- 
gräben erforderlih. Wenn die Bejeitigung des Waſſers durch Gräben 
nicht möglich ift, jo wendet man öfters eine fünftliche Erhöhung des 
Bodens über den Waſſerſpiegel durch Aufichüttung von Rabatten an. 

Auch nad) Befeitigung des überflüffigen Waſſers bleibt nicht felten 
ein Boden zurüd, welcher Waldbäumen nur fchlechtes Gedeihen er: 
möglicht. Auf vielen, öfter mit großen Kosten, entwäflerten Flächen 
wachſen lediglich einzelne jpärliche Fichten, welche unter Spätfroft und 
Dürre fümmern. Für Erlen ift die Fläche zu troden, die Birke gedeiht 
auch nur mangelhaft. Unter jolchen Verhältniſſen wäre es wirtjchaftlich 
viel richtiger gewefen, derartige Flächen in ihrem früheren Zujtand als 
Unland zu belaffen, ftatt mit großen Koſtenaufwand Krüppelbeitände 
zu erziehen. Dagegen eignen fich Häufig folche Flächen jehr gut zur 
Anlage hochwertiger Wiejen, namentlich wenn man durch Anlage von 
Schleufen eine den wechjelnden Feuchtigkeitöverhältnifien entfprechende 
Regelung des Waflerftandes ermöglicht. 

2. Um Boden mit ausgedehnten Lagen von Ortftein (vergl. ©. 244) 
für die Forſtkultur geeignet zu machen, muß die Ortfteinjchicht durch- 
brochen werden, wodurch einerfeit3 die naturgemäße Entwidelung der 
Baummwurzeln ermöglicht und andererjeit3 gleichzeitig infolge des Luft: 
zutrittes und Froftes die Berwitterung des Ortſteins herbeigeführt wird. 

Am vollftändigiten wird diefes Biel durch Umpflügen mittels 
des Dampffluges erreicht, wobei der Boden bis auf 90 cm Tiefe 
gelodert werden fan. Wenn der Ortitein weniger tief Liegt und nur 
geringere Feitigfeit und Mächtigfeit befigt, benugt man ud durch 
Tierfräfte bewegte Pflüge. 
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Zuerft wird bei letzterem Berfahren mitteld eines Schwing- 
pfluges die Furche geöffnet und dann durch einen Untergrundspflug 
vertieft. 

Außer dem Pflügen fommt auch das entjprechend tiefe Rigolen 
in mindeftend 1 m breiten Streifen zur Anwendung, wobei die aus: 
gehobene Erde auf dem nebenliegenden Streifen ausgebreitet wird. 

Da unmittelbar oberhalb des Ortfteines der graumeiß gefärbte 
Bleifand, unterhalb dagegen gelber Sand lagert, jo gewährt die 
Farbe des nad) oben gebrachten Sandes einen guten Anhalt dafür, ob 
die Ortfteinfchicht durchbrochen if. Man muß fo tief eindringen, daß 
der an die Oberfläche gebrachte Sand wieder gelb oder bräunlich 
gefärbt erjcheint. 

Ein voller Umbruch der ganzen Fläche findet fich uur bei Dampf- 
pflugfultur; beim gewöhnlichen Pflügen und beim Rigolen bleiben ſtets 
mehr oder minder breite Streifen unbearbeitet liegen, und erwartet maıt, 
daß in diefen der Ortftein ſich infolge der feitlichen Einwirkung der 
Luft zerfeßt. 

Da die Bildung von Ortftein bei Fortdaner günstiger Bedingungen 
auch nach der Durchbrechung noch jtattfindet, jo muß die Bearbeitung 
jo gründlich fein, daß nicht alsbald wieder gejchloflene Schichten von 
Ortſtein entjtehen. 

Eine zu weit getriebene Sparjamfeit bei der Bodenbearbeitung 
(löcherweife Durchbrechung, Bearbeitung in Streifen von weniger als 
1 m Breite in zu großer Entfernung) ift daher nicht nur erfolglos, 
fondern verjchlechtert jogar öfterd noch den Boden, weil der neu ge= 
bildete Ortftein wegen der Ausbuchtung nach unten noch ungünftigere 
Bedingungen für die Bearbeitung bietet al3 der gleichmäßig ge- 
lagerte alte. 

Damit der geloderte Boden fi) wieder jegen und der Ortftein 
vor der Kultur einigermaßen verwittern Tann, wird die Bearbeitung 
einige Zeit vor Ausführung der Kultur (meift im Sommer vorher) 
vorgenommen. 

3. Die Befeitigung des Ylugjandes gehört in die Lehre von Forft- 
ſchutz (. d.). 

Die forſtliche Kultur des Flugſandes kann erſt erfolgen, wenn 
dieſer wenigſtens vorläufig gebunden oder doch nicht ganz loſe iſt. 

In dieſem Fall kann ohne weitere Vorbereitung der Anbau vor⸗ 
genommen werden, bei eigentlichen Flugſandflächen muß die netz⸗ 
fürmige Dedung mit Raſen oder Heideplatten, Reifig 2c. der Kultur 
vorausgehen. ° 
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In fchwierigen Fällen wird Moorerde, Lehm ꝛc. in die Pflanz- 
löcher gebracht oder mit dem Sand durchgehadt. 

Als Kulturmethode kommt lediglich die Pflanzung Häufig in Form 
von Ballenpflanzung zur Anwendung. 

Auf Flugſand eignet fi von unſeren heimiſchen Holzarten nur 
die Kiefer zum Anbau, von den Ausländern namentlich Pinus Banksiana. 

In den Dünenthälern der Meerespünen, welche faft immer 
genügende Feuchtigkeit haben, gedeiht die Erle (Weiß⸗ und Roterle), 
jowie die Alpe. 

4. Während auch anfcheinend ganz nahrungsarne Sande im Laufe 
der Zeit noch wenigftend mittlere Waldbeitände tragen fünnen und Die 
Aufforftung derartiger Flächen nicht nur im vollswirtjchaftlicden Inter⸗ 
eijfe, um die Berfandung von benachbartem Kulturgelände zu verhüten, 
jondern Häufig auch privatwirtfchaftli mit Rückſicht auf die zu er- 
wartenden Erträge zu empfehlen ift, liegt das Verhältnis bei einem 
Überfluß von Hnmus erheblich ungünftiger. Pie eigentlichen Moore 
(Hochmoore fowohl als Grünlandsmoore) werden zwedmäßig von der 
forſtlichen Kultur gänzlich ausgeſchloſſen. Alle hier gemachten Ber- 
ſuche Haben bisher ungünjtige Rejultate geliefert, wenigſtens ftehen die 
erzielten Ergebnifje in feinem Verhältnis zum Koftenaufivand. Soweit 
ſolche Flächen fich überhaupt zur Kultur eignen, fommt nur die Land- 
wirtfchaft in Betracht. 

Für die Zwecke der FZorftwirtichaft können Flächen mit größeren 
Humusmaſſen nur dann benußt werden, wenn dieſe fich mit einfachen 
Mitteln entfernen laffen, wie Lager von Rohhumus und dichte Moos— 
polſter. 

Derartige Schichten ſind entweder durch Abfuhr wegzuſchaffen 
oder durch Umhacken mit dem mineraliſchen Boden zu vermengen; 
jedenfalls muß die Wurzel der jungen Holzpflanzen in der Lage ſein, 
alsbald in den mineraliſchen Boden zu gelangen. 

Das Gleiche gilt, wenn ſich innerhalb der Beſtände im Lauf der 
Zeit größere Humusmaſſen angeſammelt haben (z. B. in Mulden). 
Ihre Beſeitigung bildet die Vorausſetzung für die Einleitung der natür- 
lichen Verjüngung oder für die Kultur. 


b) Sodenvorbereitung. 


% 4134. Die Bodenbearbeitung fol dem Samen ein geeignetes 
Keimbett und der jungen Pflanze die Möglichkeit einer guten Ent⸗ 
widelung verfchaffen. 
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Bu dieſem Zweck ift e8 erforderlich: 1. daß der Samen auf den 
Boden gelangen Tann, 2. daß er bis zur Keimung und während diejer 
gegen jchädliche Einflüffe (Auffrefien durch Tiere, Verwehen, Aus— 
trodnen 2c.) geſchützt iſt, und 3. daß die Wurzeln der jungen Pflanzen 
fih raſch und leicht in den ihrer Natur zufagenden Bodenfchichten 
ausbreiten können. 

Diejes Ziel wird erjtrebt einerjeit3 durch zwedmäßige Boden— 
bearbeitung und andererjeitS durch entjprechende Ausführung der Saat 
beziehungsweije Pflanzung. 

Die Bodenvorbereitung umfaßt a) die Bejeitigung des ſchädlichen 

Bodenüberzuges und b) die Loderung dei Boden?. 
.. Wenn eine Kulturfläche mit leichter Grasnarbe oder einer Dünnen 
Dede aus Laub, Moos, Kräutern ꝛc. bededt ift, fo daß der reine 
Boden noch zwifchen diefem Überzug hervorfieht und die junge Pflanze 
fih vorausſichtlich gut entwideln kann, fo iſt meiſt eine Bejeitigung 
der vorhandenen Bodendede nicht erforderlich. 

Die Anfprüche der anzubauenden Holzart und die Rulturmethode 
fommen jedoch hierbei jehr in Betracht. Eine Eicheljaat kann ſich 
3. B. bei einer Bodendede ganz gut entwideln, welche für Nadelholz- 
jaat unbedingt bejeitigt werden müßte. Die Pflanzung verhält fich 
anders al3 die Saat, Großpflanzung anders als Keimpflanzung. 

Unter gewöhnlichen Verhältniffen geht die Befeitigung des Boden⸗ 
überzuge3 mit der Loderung zeitlich Hand in Hand. Ein fehr ftarker, 
dichter Überzug von Heide, Heidelbeeren, Bejenpfriemen, Wacholder, 
ebenjo auch Starke Rohhumusſchichten müſſen dagegen meijt erſt bejeitigt 
werden, ehe die Bodenloderung erfolgen kann. 

Je nach der Beichaffenheit des Unfrautfilzes dient zu feiner Be- 
feitigung die Senfe, Sichel oder Hade. Wenn thunlich, empfiehlt es 
fich, Ddiefen Bodenüberzug zur Verminderung der Koſten als Streu 
abzugeben. 

Bei jehr ftarfem Unterfrautwuchs auf großen Flächen Tann auch 
das AUbjengen angewendet werden, welches jedoch nur unter An— 
wendung geeigneter Vorfichtämaßregeln (Ubbrennen bei Windftille, 
Beachtung der Windrichtung, gute Beauffichtigung, Abjchürfen eines 
mehrere Meter breiten Streifens bis auf den mineralifchen Boden au 
der Grenze) zuläſſig ericheint. 

Auf Boden, welcher zum Flüchtigiwerden neigt und ebenſo an 
fteilen, der Abſchwemmung ausgeſetzten Berghängen iſt eine vollitändige 
Befeitigung des Bodenüberzuges zu vermeiden und nur eine teilweiſe 
Abräumung geſtattet. 
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Die Bodenbearbeitung für die Zwecke des Holzanbaues ſowohl 
für Saat als für Pflanzung erfolgt durd): 

1. Bollftändigen Umbruch des Bodens. 

2. Cherfläcdliche, volle Bodenbearbeitung. 

3. Stellenweije Bodenbearbeitung. 

6 435. Bu 1: Der vollitändige Umbruch des Bodens geichieht 
entweder mit dem Spaten (Rigolen und Umgraben) oder mit dem 
Pfluge. 

Das Rigolen größerer Flächen, ſoweit ſolche nicht zu Saat⸗ 
und Pflanzkämpen beftimmt find, wird nur in Berbiudnng mit vor- 
übergehender Iandwirtichaftlicher Benutznug angewendet, weil fonft die 
Kosten zu bedeutend werden. Die Methode des Rigolens wird weiter 
unten (S. 430) näher beſprochen werden. 

Auch bei voller Bodenbearbeitung mittel3 des Pfluges wird Die 
Kulturfläche, foweit es die Bodenkraft und die fonftigen Verhältniffe 
geitatten, häufig vorübergehend landwirtfchaftlich benugt. 

Die Iandwirtfchaftliche Benubung erfolgt entweder als Borfrudt- 
bau oder als Mitfruchtbau. Im eriteren Fall werden zunächſt nur 
landwirtſchaftliche Kulturgewächfe (Roggen, Kartoffeln, Hafer, Bud: 
weizen) gebaut, im leßteren erfolgt die Begründung des Holgzbeitandes 
gleichzeitig mit der Iandwirtfchaftlichen Beſtellung. Ofters kommen 
- beide Formen nacheinander zur Anwendung, indem die Fläche zuerit 
ein bis zwei Jahre ausſchließlich landwirtichaftlich benugt und dann 
noch ein bis zwei Jahre zwifchen den Saat: beziehungsweiſe Pflanz- 
reihen der Forſtgewächſe Mitfruchtbau getrieben wird. 

Der Fruchtbau darf wegen ftarker Inanſpruchnahme der Boden- 
fraft auch auf gutem Boden nicht länger als drei bis vier Jahre fort- 
gejegt werden. 

Gewöhnlich beträgt die längfte Dauer des Fruchtbaues im Nadel- 
wald zwei, im Laubwald vier Jahre. Die beite Bodenloderung wird 
beim Kartoffelbau erzielt. 

Die Vorteile der Iandwirtfchaftlihen Zwifchennugung (des Wald: 
feldbaned) Liegen für die KSoritwirtichaft in der Verminderung der 
Kulturkoſten, indem die Bodenbearbeitung von den Pächtern als Gegen: 
leiftung für die Nutzung unentgeltlich oder gegen Hingabe des Stock⸗ 
holzes, unter Umftänden auch noch gegen eine geringfügige Geld» 
entichädigung übernommen wird. Weiter wird der Boden durch die 
intenfivere Bearbeitung vom Unkraut gereinigt und ferner dad Ger 
deihen der forftlichen Kulturgewächfe (meift Eiche oder Kiefer) durch 
das Behaden, jowie den Schub der Halmfrüchte ſehr gefördert. 
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Undererfeit3 muß als wejentlicher Nachteil der große Bedarf der 
Iandwirtichaftlichen Kulturgewächſe an mineraliichen Nährftoffen ber- 
vorgehoben werden. Auf fchwachen Boden ift ein mehrjähriger Frucht: 
bau entfchieden jchädlich und ſelbſt eine einmalige Iandwirtfchaftliche 
Nutzung mindeſtens jehr bedenklich. 

Eine derartige Berbindung von land» und forjtwirtfchaftlicher 
Benutzung iſt üblich: wo große Nachfrage nach Adergelände beſteht 
(in verfchiedenen Gebirgägegenden, in dicht bevölferten Induſtrie— 
gebieten oder Gegenden mit Handelsfruchtbau), ferner da, wo es fidh 
Darum handelt, den Waldarbeitern Gelegenheit zun Anbau ihrer land- 
wirtjchaftlichen Bedürfniffe zu gewähren, dann auf Boden, welcher 
fehr zur Berunfrantung neigt, namentlich bei ftarfem Wuchern der 
Bejenpfrieme und jchließlich auf ſehr ſchwerem Boden, wo die Bearbeitung 
Ichwierig und das Wachstum der Eiche ein wiederholtes Behadent 
wünfchenswert erfcheinen läßt, jo namentlich in einzelnen Aumwaldungen, 
ferner gelegentlich auch bei Odlandaufforftungen. 

Im allgemeinen nimmt die vollöwirtjchaftliche Bedeutung des 
Waldfeldbaubetriebes immer mehr ab, und wird diefer auf jene Fälle 
beſchränkt, wo er im forftlichen Intereſſe al3 SKulturmaßregel er: 
wüuſcht ilt. 

Die Bearbeitung des Bodens mittel3 des Pfluges kommt 


namentlich auf großen, ebenen, fteinfreien, nicht zu verunfrauteten - 


Flächen als einfachite und billigfte Methode in Anwendung und tft in 
vielen Kieferngebieten, allerdingd meift in Form Der ſtreifenweiſen 
Lockerung ſehr gebräuchlich. 

Die Waldpflüge ſind derber konſtruiert als die gewöhnlichen Feld— 
pflüge. Man unterſcheidet gewöhnliche Waldpflüge mit Streichbrettern 
auf beiden Seiten und Untergrundpflüge (Hacken) ohne Streichbrett. 
Erſtere ſchälen den Bodenüberzug bis zu einer Tiefe von 10 bis 15 cm 
und von 40 cm Breite ab, Iehtere kommen nach Bedarf in der vom 
Waldpflug geöffneten Furche zur Anwendung, wenn eine tiefere Lockerung 
erforderlich ift, fo auf fehr ſtrengem Boden, oder wenn harte Schichten, 
namentlich Ortftein, durchbrochen werden müfjen. 

Gute Waldpflüge find jene von Alemann, Erdmann, Edert, 
Schwarb, jowie der Rüdersdorfer und der Bromberger Pilug. 

Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen, ſowie bei jehr ausgedehnten 
Aufforstungen werden die Dampfpflüge benutzt. 

$ 436. Bu 2: Eine oberflächliche Bodenbearbeitung läßt 
fih in der einfachjten und Doc zugleich jehr wirkfamen Weife durch 
den Eintrieb von Schweinen erreichen, wenn folche zu haben find. 
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Berner gehört hierher die Bodenloderung dur Haden, welches je 
nah) der Größe der Scholle in Grob⸗ und Kurzhacken unter: 
fchieden wird. 

Auf leichtem Boden mit ſchwacher Dede von Laub, Grad, Moos 
und Unkraut genügt eine Berwundung mitteld eiferner Harken 
oder Haden (Hädelhade), um ihn für die Ausfaat von feichtem Samen 
empfängli) zu machen. Bei ausgedehnten Flächen bedient man fich 
hierzu der Egge, von welcher verichiedene Formen befonders für den 
forftlihen Gebrauch konſtruiert wurden (Ingermann'ſche Egge, 
däniſche Rollegge ꝛc.). 

Bisweilen wird auch die Bodendecke oberflächlich abgeſchürft (ab⸗ 
geplaggt) unter Belaſſung der Dammerde. 

$ 437. Bu 3: Die ſtellenweiſe Bearbeitung iſt die ge— 
bräuchlichite, wenn es ſich um eine forgfältige und gründliche Boden- 
bearbeitung handelt. Sie ift unter diefer Vorausſetzung im Yorfihaus- 
halt am verbreitetiten. 

Die üblichften Formen der teifweifen Bearbeitung find: 

1. Die Bearbeitung in Streifen. 
2. Die Bodenbearbeitung in Bläben. 

Das Aufhaden und Einftoßen von Saatlöcdern ift nicht 
hierher zu zählen, fondern zur Ausführung der Saaten jelbit. 

Bu 1. Bei der ftreifenweifen Bodenbearbeitung kommt in 
Betracht: die Richtung der Streifen, die Breite und Die gegenfeitige 
Entfernung der Streifen, jowie ihre Herftellung. 

Sn der Ebene werden die Streifen parallel zur Längsſeite 
der Rulturfläcde, wenn thunlich in der Richtung von Dften nach 
Weiten angelegt und der Abraum an die Südfeite gebracht, um die 
jungen Pflanzen gegen die Sonne zu jchügen. Wo mehr austrodnende 
Winde zu fürchten find, erhalten die Streifen die Nichtung von 
Norden nah) Süden, und wird der Abraum an der Oftjeite angelegt. 

Un Hängen werden die Streifen in horizontalen Linien gejührt, 
und foll der an der unteren Seite abgelagerte Abraun das Weg- 
ſchwemmen des Samens und das Auswaſchen der Pflanzen verhüten. - 

Die Breite der Streifen wechfelt zwifchen 3 cm und 1 m. Die 
ſchmalſten Streifen (3 bis 10 cm) heißen Nillen, 10 biß 25 cm breite 
Ninnen, die gewöhnlichen Streifen haben eine Breite von 25 bis 60 cm; 
werden dieſe mit dem Pflug bergeitellt, fo heißen fie Furchen, aus⸗ 
nahmsweiſe kommen auf ſehr graswüchſigem oder verheidetem Boden 
auch Streifen bis zu 1m Breite vor. Dan jpricht daher von Rillens, 
Rinnen⸗, Streifen: und Furchenfaaten. 
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Der Abftand der Streifen (von Mitte zu Mitte gemefjen) richtet ſich 
nach der Befchaffenheit des Bodenüberzuges, die Neigung des Bodens 
zum Graswuch3, der Bodengüte und der Rafchwüchligkeit der Holzart. 

Se dichter und ungünftiger der Bodenüberzug, je größer Die 
Neigung zum Graswuchs, defto näher kommen die Streifen und deſto 
breiter müſſen fie fein, damit die Pflanzen nicht vom Unkraut bald 
verdämmt werden. Je geringer die Neigung zu Gras⸗- und Unfraut- 
wuchs, fowie je raſchwüchſiger die anzubauende Holzart und je 
größer die verwendeten Pflanzen, defto weiter können die Streifen 
augeinanderliegen. 

Die üblichen Entfernungen find unter mittleren Verhältnifien 
1 bi3 1,5 m von Mitte zu Mitte bei einer Streifenbreite von 25 
bi3 40 cm. | 

An Hängen wird der Zwiſchenraum gewöhnlich etwas weiter 
gegriffen. 

Die weiteiten Entfernungen von 3 bi3 4 m fommen nur zur An⸗ 
wendung, wenn zwijchen den Streifen jpäter eine andere Holzart nach— 
gezogen werden foll. 

Die Bearbeitung des Streifens beginnt mit der Entfernung des 
Bodenüberzuges bis auf den mineraliichen Boden unter Belaffung des 
milden Humus, aber unter vollftändiger Befeitigung von Rohhumus. 
Die weitere Loderung richtet fich nach der Beichaffenheit des Bodens. 
Auf leichten Boden genügt für Heine Samen (3. B. Birke) ſchon die 
Lockerung mitteld der Harte bei Unterbringung des Samens, für die 
Nadelholzfümereien wird der Boden 3 biß 5 cm tief mittel3 der Harfe 
oder einer Hade bearbeitet, außerdem hat man das Umgraben der 
Streifen bis auf 20 bis 25 cm, fowie das fürmliche Nigolen auf 
40 bis 50 cm Tiefe (Hadftreifen, Grabftreifen, NRigolftreifen). 

Bu 2. Die plagweife Bodenbearbeitung erfolgt gewöhnlich 
in Form von Duadraten mit 30 biß 150 cm Geitenlänge oder in jener 
von rechtedigen Streifenftüden, welche je nach den Zweden der Rullur 
im Verband oder regellod angelegt werden. 

Sie eignet fih da zur Anwendung, wo die Ausführung zuſammen⸗ 
bängender Streifen aus irgend einem Grunde unthunlich erjcheint, fo 
namentlich auf fteinigem Terrain, wenn die Stöde nicht gerodet werden, 
bei Nachbefjerungen, zum Zweck der Beimifchung einer anderen Holzart 
oder bei beſonders koſtſpieliger Bodenbearbeitung (erhöhte Sandplätze 
auf Moorboden). 

Die platzweiſe Bodenbearbeitung bietet namentlich den Vorteil, 
daß man auf fchwierigem Gelände und ebenfo auch bei Nachbeſſerungen 
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und Mifchkulturen die geeigneten und geſchützten Stellen zwedmäßig 
auswählen Tann. Wenn auch dabei in vielen Fällen ein regelmäßiger 
Berband ausgeichloffen ift, fo fucht man doch eine annähernd gleich- 
mäßige Berteilung oder fchachbrettförmige Anordnung durchzuführen. 
Bezüglich der Größe der Plätze und ihres Abftandes, fowie der Bes 
arbeitung gelten die oben bei der ftreifenmweifen Bearbeitung angeführten 
Geſichtspunkte mit finngemäßer Anderung. 

Die übliche Größe der Plätze beträgt 30 bis 50 cm Quadratſeite 
bei einer Entfernung von 1 bis 1,50 m. 

Da die bearbeitete Bodenfläche bei der plabweilen Form Heiner 
ift als bei der ftreifenweifen Form, fo ftellen fich die Koſten bei erjterer 
niedriger, namentlich, wenn geeignete Inftrumente, 3. B. der Wühl- 
fpaten von Spibenberg, zur Unmendung gelangen können. Die 
Koſten vermindern fich jedoch wegen der Arbeitsunterbrechung in ge 
ringerem Verhältnis als die Größe der bearbeiteten Fläche. Auf ſtark 
verunfrautetem Boden, bei tiefer Loderung und geringer Entfernung 
der Pläge wird der Unterfchied ſehr gering, und kann die platzweiſe 
DBodenbearbeitung fogar teurer werden, da das frifche Anſetzen für 
Abſchürfung und Loderung zeitraubender und bisweilen fchwieriger 
wird als Das gleichmäßige Fortarbeiten an einmal begonnenen 
Streifen. ‚ 

Die Bodenbearbeitung wird zwedmäßig im Herbft und Vorwinter 
vorgenommen, damit der Froſt den Boden Lodert und ji) das Erd- 
reich wieder feben fan. Wenn die Bearbeitung erjt unmittelbar vor 
der Saat erfolgt, fo muß der Boden meift noch künſtlich etwas ge⸗ 
dichtet werden durch Walzen oder eittreten. 


e) Sant. 


6 438. Die Beihaffung des Samens Tanıı entweder Durch 
Sammeln von jeiten der Yorftverwaltung jelbit oder Durch Anlauf 
beim Händler erfolgen. LVebteres ift bei der Heutigen Entwidelung 
des Samenhandel3 vollkommen zuläffig, vorausgeſetzt, daß man von 
zuverläfjigen Firmen bezieht und den Samen auf feine gute Bes 
ſchaffenheit prüft. 

Das eigene Einfammeln des Samens bietet den wichtigen Vorteil, 
daß bei jahgemäßem Vorgehen die Entnahme des Samens nur von 
gefunden, wüchfigen, vollmannbaren Stämmen fichergeftellt wird. Die 
Rückſicht auf Koftenerfparnis kommt bei diejem wichtigen Geſchäft 
weniger in Betracht. 

Keudammer Förfterlehrbud. 2. Aufl. j 27 
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Selbſtſammeln ift bei jenen Samen erwünjcht, welche nad) der 
Neife alsbald ausgefäet werden müſſen (namentlich Weißtanne und 
Ulme, aber auch bei Eicheln und Bucheln). Der Kauf ift befonders 
gebräuchlich bei jenen Nadelholz-Sämereien, welche erſt auf Fünjtlichem 
Wege ausgellengt werden müflen (Kiefer, Fichte, Lärche, Weymouths⸗ 
tiefer 2c.), joweit nicht eigene Klenganitalten des Waldbefiters beftehen. . 

Wenn die Sämereien nicht alsbald nah der Reife ausgefäet 
werben, fo bildet deren richtige Aufbewahrung bis zur Saat eine nicht 
immer leichte Aufgabe. Am empfindlichiten find Ulme und Weißtanne, 
auch der Birkenfamen wird zwedmäßig bald nach der Reife ausgefäet. 
Die üblihen Sammlungs- und Aufbewahrungsmethoden der wichtigeren 
Holzarten find folgende: 

Eiheln, Bucheln und Raftanien reifen in der eriten Hälfte 
des Dftoberd. Das Sammeln durch Auflefen oder Zuſammenkehren 
(mit darauf folgendem Ausfieben, um den Samen von den zufanımen- 
gefehrten Blättern, Fruchtbechern, Zweigen zc. zu reinigen) darf erjt 
beginnen, wenn die Maft fait vollftändig zur Erde gelangt ijt, da 
im Anfang die tauben und kranken Früchte fallen. 

Wenn die Eicheln, Bucheln und Kaftanien bis zum nächften 
Frühjahr aufbewahrt werden follen, jo müflen fie zunächft trocken. 
Dazu werden fie auf einer Tenne ungefähr 20 cm hoch aufgejchichtet 
und täglich ein- bis zweimal umgeſchippt, bis fie äußerlich nicht mehr 
feucht find. Jedoch darf das Trodnen nicht fo weit geben, daß ſich 
der Kern von der Schale Löft und diefe Furchen befommt. Die 
weitere Aufbewahrung erfolgt am beiten in dem Alemann' ſchen 
Schuppen,*) weniger gut auf Hausböden in 30 cm hohen Lagen, 
mit trodenem Sand untermifcht. Die Früchte werden etwa alle drei 
Wochen umgeftochen und außerdem noch, fobald fie fich zu erwärmen 
beginnen, weshalb namentlih im Anfang oder bei ungewöhnlich 
weichem Wetter Vorſicht geboten ift. 


*) Konftruftion: Dan macht auf einer trodenen, durchläffigen Stelle 
eine etwa 30 cm tiefe, 2,50 m breite Grube und fhüht dieſe durch ein 
etiva 2 m hohes einfaches Dach, welches an beiden Enden Öffnungen bat. 
Die Länge der Grube richtet fi) nah der Menge der aufzubewahrenden 
Früchte, ift jedoch fo zu bemeffen, daß diefe bequem umgeſchippt werben 
können. Solange die Witterung günjtig ift, Bleiben beide Thüren offen, 
bei ftrenger Kälte werden die Öffnungen durch einfache Strohhürben, nach 
Bedarf auch noch durd) Laub oder Moos gefchloffen. Durch Öffnen einer 
oder beider Zuden kann, ſoweit es nötig ift und die Witterung es geftattet, 
gelüftet werden. Gegen Mäuſe ſchützt ein um die Hütte gezogener ſchmaler 
Graben ven 40 cm Tiefe mit fenkrechten Wänden. 
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Bergaborn reift im September, Spibahorn im September 
und Oktober. Der Samen wird durch Mbjtreifen gewonnen und 
entweder alsbald ausgeläet oder in Säden auf Hausböbden hängend 
aufbewahrt. 

Eiche reift Mitte September, Hainbuche Ende September oder 
Anfang Oktober. Die Früchte werden ebenfalls durch Abſtreifen ge 
wonnen, müffen aber dann 11/, Jahr, mit Sand gemifcht, in trodenen 
Erdgruben aufbewahrt werben, da der Samen erft im Frühjahr des 
zweiten Jahres Teimt. 

Ulmenfrüchte werden Ende Mai abgejtreift und alsbald gefäet. 

Die Zäpfchen der Birke werden in der zweiten Hälfte des Inli 
gepflüdt und entweder in Säden ausgedrofchen oder in der Sonne 
bezw. auf einem trodenen Boden ausgebreitet, worauf der Bapfen 
zerfällt und den Samen entläßt. - Diefer wird ebenfalls zwedmäßig 
alsbald ausgeſäet, fonft in Säden auf dem Hausboden aufbewahrt 
und öfters geichüttelt. 

Erlenfamen reift Ende September bi8 Mitte Oktober. Ges 
winnung und Wufbewahrung wie bei der Birke. Auffiichen des 
Samens aus dem Waſſer nicht zwedmäßig. 

Kiefernfamen reift im Oktober des zweiten Jahres. Die 
Bapfen werden nach den erſten Fröſten in den Schlägen oder von 
ftehenden Bäumen gebrochen. Der ausgeklengte Samen ift in mit 
QZuftlöchern verjehenen Käften aufzubewahren. 

Für die Fichte und -Lärche gelten über dad Sammeln und Auf- 
bewahren die gleichen Regeln. Die Zapfen der Lärche find jedoch erft 
im Januar zu fammeln. _ 

Die Weißtannnenzapfen werden Ende September von ftehenden 
Bäumen gebroden. Wenn die Ausfaat nicht alsbald erfolgen Tann, 
fo wird der Samen, am beiten mit Sand gemischt, aufbewahrt. 

6 439. Der Samen foll ftet3 vor der Verwendung auf feine 
Güte (Keimfähigkeit) unterjucht werden. Dieſes kann gejchehen: 

a) nach dem äußeren Anſehen. Der Samen muß gut ausge 
bildet fein, die für die einzelnen Arten charakteriftifchen Kenn⸗ 
zeichen (Farbe, Glanz, Geruch z2c.) befigen, die Samenhüllen 
ausfüllen und unverlegt (nicht wurmſtichig) fein. 

b) nach der inneren Beſchaffenheit. Die Schnittprobe zeigt 
ebenfalls, ob der Samen die Schale ausfällt, die richtige Farbe 
hat und ob der Saftgehalt normal ift. Bei den Nadelholz- 
famen läßt beim Zerdrücken der Samenkörner das Öl bezw. der 
Terpentingehalt einen Schluß auf die Güte des Samend zu. 

27* 
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Für die Eicheln fommt noch die Schwemmprobe zur An- 
wendung, da die raſch unterfinlenden Früchte gut, Die 
ſchwimmenden meift (jedoch nicht alle!) fchlecht find. 

c) die ſicherſten Ergebnifje Tiefert die Keimprobe. 











Tabelle I. 
. Durch⸗ Samenbedarf pro 1 ha 
Holzart ne an 
ent | Bollfaat | nern. | Bläßefaat 
fähigteit der Streife 
% kg | Kehl) | kg hl) 
Stille - - » -» :.. | 65 700 (8) | 500 (6) | 250 (3) 
Traubeneihe . . 65 700 (8) | 500 (6) | 250 (3) 
Rotbuche 60 250 (5) | 150 (3) | 75 (1,5) 
(friſch 5.900],) 
Hainbuche ohne lugel 60—70 50 30 15 
Spitahorn.. . . 50-60 50 30 15 
Bergaborn . 50 — 60 50 30 15 
Ulme . 40 30 20 10 
Eiche . 60—70 50 30 | 15 
Birke . 20 40 25 "15 
Schmarzerle 20 25 20 — 
mit Flagel! 75 - 90 14 8 4 
Kief | 
ohne Flügel . 80 9 (9) 5 (5) 3 
| (Bapfen)) (Bapfen) 
nit Ylügel. | 7595 | 20 12 7 
Fichte - — 
ohne Flügel . . . | 85 | 12 7 4 
mit Flügel. | 30—40 50 30 12 
ohne Flügel . . . 35 20 12 3—6 
* It ſ mit Flügel. . | 40-60 80 60 40 
eißtanne Wohne Flügel 5050 40 30 


Ausbeute beim Ausklengen der Nadelholzfanıen: 


1 hl Siefernzapfen giebt 0,8—1,0 kg abgeflügelten Samen 
1 „ Bichtenzapfen „ _ 12-17 „ ” ” 
1 „ Lärchenzapfen „ 18-27 „ „ » 
1 „ Weißtannenzapfen, 15—23 „ „ ” 


Bei Diefer werden 100 bis 400 Körner durch Wärme von etwa 
20° C. und Feuchtigkeit bei Luftzutritt zur raſchen Entwidelung gebracht, 
nach der Zahl der fpäteftens nach ſechs Wochen geleimten Samen wird 
das Keimprozent berechnet. 

Die Keimproben werden entweder in Blumentöpfen, welche man 
in ein geheizte® Zimmer ftellt (Topfprobe) oder in befouderen 
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KReimapparaten ausgeführt, deren es eine große Anzahl giebt 
(Nobbe, Steiner, Grünewald, Coldeway, Cieslar). 

Am einfachſten ftellt man einen neuen Blumentopf-Unterjag auf 
einen halb mit Waſſer gefüllten Teller, Tegt die Samenkörner in eriteren 
und dedt ihn mit einem ebenjolchen, umgelehrten leicht zu. 

Biel: gebraucht ift die Zappenprobe Hierbei fchlägt man 
die zu unterficchenden Samen in einen Flanelllappen ein, welcher 
jtet3 feucht erhalten wird. Lebtered wird Dadurch erreicht, daß man 
ein Ende des Lappen in eine mit Waller gefüllte Flaſche eintauchen 
läßt, wodurch fortwährend Wafjer aufgefogen wird. Dean kann aud) 
den Samen in die Mitte des Lappens einfchlagen und die beiden 
Enden in zwei mit Wafjer gefüllte Untertaffen legen. 

Wenn die Keimung beginnt, werden die geleimten Samen täglich 
herausgenommen und ihre Anzahl notiert. 

Die Keimprobe ift nicht für alle Samen gleihmäßig bequem ans 
wendbar und wird hauptſächlich für Kiefern», Fichten⸗ und Lärchen⸗ 
ſamen benutzt. 

Bei Beurteilung der Samengüte iſt zu berückſichtigen, daß die Er⸗ 
gebniſſe bei der Keimprobe meiſt günſtiger ſind als bei der Ausſaat 
im Freien, weil Wärme und Feuchtigkeit gleichmäßiger geboten und 
Feinde, welche den Samen verzehren, fern gehalten werden. 

Einzelne ſchwer keimende Samen, namentlich Weymouthskiefer, 
liefern dagegen bei der gewöhnlichen Keimprobe meiſt ungünſtigere 
Reſultate als bei der Ausſaat, was bei der Aufſtellung der Zeugniſſe 
über Keimfähigkeit wohl zu beachten iſt. 

Unbedingt ſichere Reſultate find wegen den zu beobachtenden Vor⸗ 
fihtsmaßregeln durch die gebräuchlichen Verfahren nicht zu erreichen. 
Sole liefern nur die bejonders eingerichteten Samenprüfungs- 
anftalten (für Waldfämereien in Eberäwalde, Mariabrunn, Tharandt 
und Zürich). 


Ausführung der Saat. 


6 440. Die Saat fol im allgemeinen zu der Zeit erfolgen, in 
welcher die Samen reifen und von der Natur ausgejtreut werden. 
Diefe Regel läßt fich jedoch nicht ſtreng durchführen. Die im Winter 
oder Hochſommer ausfallenden Sämereien treffen meift nicht auf vor= 
bereiteten Boden, und die Thätigfeit des Wirtſchafters ift zu dieſer Zeit oft 
anderweitig in Anfpruch genommen. Aber auch da, wo die jofortige Saat 
möglich wäre, wie bei den im Herbit reifenden Samen, namentlich den 
Eicheln und Bucheln, veranlaflen häufig Rüdfichten auf die Gefahren, 
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welchen der Samen während des Winters ausgeſetzt ift (Verzehren durch 
Mäuſe, Wild, Vögel, Abſchwemmung des Samens bei der Schnee» 
Schmelze, Spätfroftgefahr zc.), die Ausſaat auf das Frühjahr zu 
verfchieben. 

Wenn man vom Forjtgartenbetrieb abfieht, wo die Ausſaat bei 
feoftfreiem Wetter während des ganzen Jahres vorgenommen wird, 
jo kommt im forftlichen Betriebe nur die Herbitfaat und die 
Frühjahrsſaat zur Anwendung. 

Haft ausschliegli findet die Herbitjaat Unwendung bei Weiß⸗ 
tannenfamen wegen de3 erheblichen Verluſtes an Keimfähigfeit bei 
Aufbewahrung bis zum Frühjahr, aber auch Eicheln und Bucheln 
werden twegen der jchwierigen Aufbewahrung häufig, in manchen Wald⸗ 
gebieten ſtets, im Herbſt ausgefät. 

Der Beitpunft der Ausſaat im Herbit beginnt mit der vollen 
Samenreife und dauert fort bis zum Eintritt des Froſtes. 

Die Frühjahrsſaaten können nah Abgang des Schnee be⸗ 
ginnen und weit in den Sommer hinein fortdauern. | 

Gegen zu frühe Saaten |pricht der Umftand, daß der Samen 
lange ohne zu keimen in der Erde liegt und leicht von Tieren auf⸗ 
gezehrt wird, auch leiden die ſehr frühe gefommenen Pflänzchen unter 
Spätfroft, andererjeit$ darf die Saat nicht zu ſpät ausgeführt werden, 
damit der Boden noch genügend Feuchtigkeit hat, um das Keimen 
des Samen? und die Entwidelung der jungen Pflanzen zu geitatten. 

Am früheſten werden die Eicheln und Bucheln gefät, wenn fie bei 
Beginn wärmerer Witterung im Winterlager feimen. 

Ym übrigen find bezüglich der Zeit der Ausſaat die jonjtigen 
Berhältniffe des Betriebes, Herrichtung der Saatflächen, Arbeitskräfte, 
Witterungs- und Standortöverhältniffe zu berüdfichtigen. 

Hinfichtlich der zur Ausfaat erforderlichen Samenmenge wird auf 
Tabelle I (S. 420) verwielen. Die hier angegebenen Mengen ent- 
Iprechen mittleren Verhältniſſen. Auf ungünjtigen, trodenem oder zum 
Auffrieren neigendem Boden, bei Mäufe- und Wild-Gefahr, altem oder 
fonft weniger feimfähigem Samen, mangelhafter Bodenvorbereitung 
wird Diefe Menge etwas erhöht, umgelehrt kann unter günftigen Ver⸗ 
hältniffen auch weniger genommen werben. 

Der Samen erfährt vor der Ausſaat nur ausnahmsweife noch eine 
befondere Borbereitung durch Einquellen oder Einlegen in mit Jauche 
feucht gehaltene Erde. Eritere8 wird ab und zu bei Lärchen- und 
Weymouthskiefernſamen, letzteres bei den jehr fchwer Feimenden Samen 
von ſchwarzer Walnuß und Hidory mit gutem Erfolg angewendet. 
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Die eingequellten Samen, ebenjo auch jene, deren Keimung bereits 
begonnen Hat, namentlich der aus dem Einjchlag fommenden Hain- 
buchenfamen, dürfen nicht bei trodenem Wetter gejät werden, da fonit 
die Entwidelung unterbrochen und meiſt der Keimling getötet wird. 

Die Ausführung der Saat richtet fich nach der Bodenvorbereitung. 
Dean unterjcheidet: Voll⸗ oder Breitiaat, Streifenfaat, Rinnen⸗, Rillen-, 
Surden-, Blatten-, Löcher⸗ und Stedjaat (Einftufen). In breiten 
Streifen und Yurchen werden für die Ausſaat öfter nochmals Rinnen 
oder Rillen gezogen, gewöhnlich in der Längsrichtung der Yurche, big- 
weilen auch, weniger empfehlenswert, in der Querrichtung. Beim Ein- 
ſtufen kommt in jedes Loch meift nur eine Srucht, bisweilen, namentlich 
bei der Buchel, auch zwei bis drei. Leichte Samen, bejonders von 
Nadelhölzern, werden auf fteinigem Boden bofters breitwürfig auf Schnee 
ausgefät, indem man hofft, daß beim Schmelzen des Schneed Die 
Körner an paflende Stellen geſchwemmt und leicht mit Erde bededt 
werden (Schneejaaten). 

Beim Einftopen und Einhaden der Saatlöcher (Einjtufen) wird 
für je ein oder wenige (zwei bis drei) Samenkörner ein Keimbett 
bereitet. Die Heritellung des Loches erfolgt entweder mittel3 der Hade 
(meiſt Rodehade) oder mittels des Sleckholzes, Saathammers ꝛc. Dieje 
Methode kommt bei fchwerem Samen (Eicheln, Bucheln) zur Anwendung 
und ift ſehr empfehlenswert, weil billiger und bei Herbitiaaten auch 
die Gefahr des Aufzehrens duch Mäuſe und Wild vermindernd. 

Bei der Ausführung der Saat ift auf ein gleichmäßiges Ausfäen 
Bedacht zu nehmen. Bei Volljaat teilt man zu dieſem Behuf die ab- 
gemeſſene Samenmenge in zwei Teile, von denen der eine längs, der 
andere quer über die Fläche ausgefät wird. Bei den anderen Methoden 
wird ebenfall3 anfangs eine ber Fläche entfprechende Dienge abgemwogeıt, 
bis die Arbeiter hinreichend gejchult find. 

Das Ausftreuen des Samens wird entweder durch Menfchenhände 
gelegentlich unter Anwendung einfacher Hilfsmittel (Saatflinte, Säehorn, 
Flache) oder unter Anwendung von Säemaſchinen vorgenommen. 
Rebtere, nach der Art der im landwirtichaftlichen Betrieb üblichen 
Maſchinen konftruiert, können nur auf ebenem Boden und bei Kleinen 
Kornſamen (namentlid, Kiefer) zur Anwendung gelangen. 

Sole Säemaſchinen giebt e3 ziemlich viele (Ahlborn, Dremig, 
Klaehr ꝛe.), am beiten arbeitet die von Oberförfter Titze angegebene, 
von Drewitz ausgeführte Kiefernjfaat-Drillmafchine.*) 


*) Preis 200 ME, zu beziehen von Fabrikbeſitzer Drewitz in Thorn. 
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Die Borteile guter Säemafchinen beftehen in Erſparung an Beit, 
Samen, Urbeitöfräften und in gleichmäßiger Ausführung der Saat. 

Bei ſtarkem Wind dürfen leichte Samen wegen de3 Verwehens 
nicht geſät werden. 

Wenn wehrere Holzarten auf der gleichen Fläche ausgefät werben 
follen, fo ift ein Mifchen des Samens nur bei annähernd gleicher 
Größe und Schwere der Samenkörner zuläffig (3. B. bei Kiefer in 
Mifchung mit Fichte und Lärche), andernfalls müflen die verjchiedenen 
Samen nacheinander gefät werden, da ſonſt die Miſchung ungleich wird 
(3. B. Kiefer und Birke). 

Der Samen wird nach der Ausfaat zum Schub gegen Vögel, 
Wild 2c., jowie gegen Froft und Hibe während der Keimung mit Erde 
bededt. Nadelholzijämereien werden zum Schuß gegen Vögel aud) 
meist durch Mennige rot gefärbt (j. ©. 435). 

Die Stärke der Bededung richtet fi) nach der Größe der 
Samen. Die fchweren Samen, wie Eicheln, verlangen und ertragen 
eine ſtärkere Bededung (3 bis 4 cm), die leichteren Nadelbolzjämereien 
eine ſolche von 0,5 big 1,0 cm; faſt gar feine Bededung geitatten die 
Heiniten Samen von Erle und Birke, fie werden Höchitens leicht mit 
Sand überfireut. Die Bededung der großen Samen wird durch die 
Saatmethode jelbjt vermittelt (Einfinfen, Rillenziehen in den geloderten 
Streifen und nachheriges Bededen). Tie übrigen Samen werden meijt 
mit Hilfe der Harke Leicht mit Boden bededt, bei Bollfaaten verwendet 
man die Strauchegge Hierzu, Erlen und Birlenfanen werden ein— 
gewalzt oder feitgetretei. 

Eine von der vorjtehenden Schilderung abweichende Ausführung 
findet fich) bei der neuerdings wegen der Sicherheit über die Herkunft 
des Samens wieder fehr empfohlenen Kiefernzapfenſaat. 

Die Bodenbearbeitung erfolgt in der gewöhnlichen Weile in Form 
von Streifen möglichjt bald nach der Bejeitigung des Holgzbeitandes, 
meiſt mittel des Pfluges, hierauf werden pro Heltar 5 hl Sliefernzapfen 
im Frühjahr bei milden Wetter ausgelegt, wenn ein baldiges Auf- 
Ipringen der Bapfen zu erwarten iſt (gewöhnlich Ende April oder 
Anfang Mai). Bei günftigem Wetter, namentlich) bei Gewitterregen 
und darauf folgender Prallſonne fangen die Zapfen an fich zu Öffnen 
und müſſen dann zwei⸗ bis dreimal mitteld ftruppiger Beſen gekehrt 
werden. Dieſer Arbeitsteil iſt von befonderer Wichtigkeit, da fich font 
bei naſſer Witterung die Zapfen wieder fchließen und die Samen nicht 
ausfallen Iaffen, die Kultur erfordert daher während des ffnens der 
Bapfen eine bejonders forgfältige Überwachung. Nach dem lebten 
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Wenden (Kehren) wird der Samen mittels eiferner Harken umtergerecht 
und dann fejigetreten. 

6 441. Die Ausführung der Saaten erfolgt entweder auf Holz 
leeren Flächen oder im Schuß dei Altbeftandes (unter Schirmbeitand 
oder in Beſtandeslöchern) oder unter jenen eines beſonders an- 
gebauten Beftaudesichugholzes (ſ. S. 405). 

Bei Neuanlage von Wald auf Odland ober altem Aderland kommt 
häufig die bei der Bodenbearbeitung bereit3 erwähnte Fruchtbeiſaat 
zur Anwendung. 

Der Anbau unter Beitandesichiem oder in Beitandeslächern 
empfiehlt ſich namentlich bei Holzarten, welche in der Jugend gegen 
Froſt und Hitze ſehr empfindlich find, in erfter Linie bei Buche und 
Tanne Kann bierzu der Schirm eines Altholzes benubt werden, fo 
ift diefes vorteilhafter ald die Anzucht eines befonderen Beitandes- 
fchußholzes, nicht nur wegen Koftenerfparnis, jondern auch weil die 
ungänftigen Veränderungen, welche der Boden wenigſtens oberflächlich 
beim treiliegen erfährt, fowie das Wuchern von Gras und Unkraut 
vermieden werden. 

6 442. Zur Pflege der ſich entwidelnden jungen Pflanzen und 
zur baldigen Erzielung eines gefchlofjenen Beitandes find nach Aus: 
führung der Saat folgende Mittel in Anwendung zu bringen. 

a) Befeitigung des verdämmenden Graſes und von Forit- 
unfräutern (Uusrupfen, porjichtiges Abficheln, bei Holzgewächien 
Ausbieb); 

b) Siherungdmaßregeln gegen tieriſche Feinde, den drt- 
lihen Verhältniſſen entfprechend (Einzäunung, Bergiften der 
Mäufe); 

c) Lockerung der Saatftreifen durch Behaden, namentlich bei 
Eichenfaaten mehrere Jahre zu wiederholen; 

d) forgfältige und redtzeitige Nachbeſſerung von Fehl: 
jftellen mittels geeigneter Holzarten ohne übertriebene 
Ängftlichkeit. 

Zu frühes Nachbeflern ift zw vermeiden. Man gebt bier- 
mit erft vor, wenn die Entwidelung der Kultur jchon zu 
beurteilen ift, gewöhnlich zwei Jahre nach Ausführung der Kultur. 

Zur Nachbeſſerung wird anfangs gewöhnlich die Holzart 
verwendet, mit welcher die Kultur ausgeführt wurde, falls man 
nicht folche Stellen zur Beimifchung anderer Holzarten benugen 
will, fpäterhin muß Raſchwüchſigkeit oder Schattenerträgnis für 
bie anzubauende Holzart gefordert werden. 
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da) Pflansnng. 

6 443. Die Pflanzen, mit weldhen die Beitandesbegründung 
erfolgen fol, werden grundfäglich auf zwei verjchiedenen Wegen ges 
wonnen: | 

a) aus Naturverjüngungen oder den ihnen hierfür gleich- 
ftehenden Anfaaten im Freien oder unter Schub (Wildlings⸗ 
pflanzen, Schlagpflanzen). 

b) dur) Anzucht an geeigneten Orten, meift in Kämpen (Saat- 
fümpen, Pflanzkämpen). Derartige Pflanzen werden auch 
gelegentlich „Zuchtpflanzen“ genannt. 


Ob die Pflanzen vom Waldbeſitzer bezw. Revierverwalter ſelbſt 
gezogen oder von anderen Verwaltungen geliefert oder gekauft werden 
ſollen, hängt von den Verhältniſſen ab, ändert aber an der Methode 
der Pflanzenerziehung und der Ausführung des Pflanzengeſchäftes 
ſelbſt nichts. 

Die Wildlingspflanzen find zwar billiger als die Zuchtpflanzen, 
dagegen haben dieſe den Vorzug einer für das Verſetzen mehr ge⸗ 
eigneten Wurzelentwickelung und ſtufigeren Baues. Sie bieten die 
größte Sicherheit für das Gedeihen und kommen gegenwärtig im großen 
Betrieb faſt ausſchließlich zur Anwendung, wenn es ſich um die Gründung 
von Beſtänden handelt. 

Wildlingspflanzen werden hauptſächlich zur Herſtellung eines 
Unterbaues (namentlich Buche) oder gelegentlich auch eines Schutz⸗ 
beſtandes, ferner für Nachbeſſerungen (Kiefernballenpflanzen), ſowie 
zum Verſchulen (beſonders bei der ſchwer aus Samen zu ziehenden 
Birke) benutzt. 

Soweit Wildlingspflanzen zur Verwendung kommen, ſollen 
nur die beſten, ſtuſig, d. h. gedrungen gebauten Exemplare, welche 
in möglichſt reichem Lichtgenuß (an und auf Wegen, Geſtellen, 
Bloßen u. |. w.) erwachſen find, verwendet werden. Längere Zeit 
im Druck geitandene Pflanzen von ſchwanker Form und fchlechter, 
bejonders von fchirmförmiger Beaftung, find unbedingt zu ver 
nıeiden. 

Die Pflanzen find in der Regel bewurzelt (Kernftämmedhen, 
Wurzellohden), jeltener werden wurzelloſe Pflanzen (Stedlinge, 
Setzſtangen, Abſenker) benubt. 

Bon Laubholzpflanzen, meiſt Eichen, ſeltener Birken, von 1 big 
2 cm unterer Stärke, wird gelegentlich vor dem Wiedereinfegen der 
Schaft etiva 2 cm oberhalb der Tagwurzeln ſchräg abgefchnitten, damit 
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fi an dem verbleibenden Schaftitummel neue Ausſchläge entiwideln. 
Derartige Pflanzen beißen Stummelpflanzen, fie werden hauptjächlich 
. beim Rieder- und Mittelwaldbetrieb verwendet. 

Die Pflanzen werden entweder unter Erhaltung des die Wurzeln 
umfchließenden Erbballens verjegt (Ballenpflauzen) oder ohne diejen 
(Btlanzung mit entblößter Wurzel). 

Bei der Ballenpflanzung werden die Wurzeln, genügende Größe 
der Ballen vorausgefeßt, erheblich weniger verlegt al bei Verwendung 
ballenlofer Pflanzen. Aus dieſem Grunde, fowie weil die feineren 
Sajerwurzeln in ihrer bisherigen Qage bleiben und ungeſtört weiter 
funktionieren, ift das Anwachſen und Gedeihen der Ballenpflanzen im 
allgemeinen ſehr gelichert. Andererfeit3 ift diefe Methode aber erheblich 
teurer al3 die Pflanzung mit entblößter Wurzel und ihre Anzucht nur 
auf einem Boden anwendbar, welcher Ballen hält. Man benubt baber 
Ballenpflanzen entweder unter fchwierigen Verhältniffen (Nachbeiferung 
in älteren Aulturen, auf fteinigem Boden u. |. w.) oder auf fehr 
bindigem Boden. 

Nach der Zahl der Pflanzen, welche in ein Loch fommen, unter» 
jcheidet man Einzelpflanzung und Büfchelpflanznng. 

Eritere ift unbedingt vorzuziehen, da fid) die Pflanzen ungeltört 
und naturgemäß entwideln können, während die Büfchelpflanzen ſtets 
längere Zeit fümmern, Brutftätten für fchädliche Forſtinſekten werden 
und ſpäterhin, abgejehen von naturwidriger Beftandsbildung, die Ver⸗ 
anlaffung zu Verwachſungen, Faulſtellen u. j. w. bilden. Als Vorteil 
der Büjchelpflanzen wird angeführt, daß fie die innerite Pflanze 
gegen Verbiß von Wild und Weidevieh ſchützen, Die Iangjamere 
Entwidelung verlängert dagegen das gefährdete Stadium; Träftige, 
verichulte Einzelpflanzen entwachjen diejen Gefahren erheblich rafcher 
als Büfchelpflanzen. Als wirklicher Vorteil kann nur der Schuß 
des innerjten Stämmchend gegen das Schälen des Wildes anerkannt 
werden. 

Die bewurzelten Pflanzen werden nach ihrer Größe unter- 
ichieden in: 


Kleinpflanzen unter 20 cm Länge 
Halbiohden von 21 bis 50 „u 
Lohden „ 51 „ 100 „ " 
Starfiohden „ 101 „ 150, „ 
Halbheifter „ 151 „ 200 „u 
Heiiter „ 201 „ 23530, u 


Starkheiſter über 250 u» m 
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Pflanzenzucht in Forftgärten. 

6 444. Man unterjcheidet Saatlämpe und Pflanzlämpe. Lebtere 
hängen meiſt mit erjteren örtlich zuſammen. 

In den Saatlänpen werden die Pflanzen aus dem Samen 
erzogen, um dann entweder ohne weitere Vorbereitung im freien 
verwendet oder in den Pflanzkämpen (Bflanzjchulen) zur Erzielung 
eines beſſeren Wurzelſyſtems und ftufigeren Wuchſes noch ein- oder 
mehreremal verpflanzt (verjchult) zu werden, ehe fie an den Ort ihrer 
eigentlichen Beitimmung kommen. 

Beim Berfchulen erfährt dad Wurzelſyſtem ftet3 eine gewiſſe 
Störung und mehr oder weniger weiter gehende Berlebungen, allein 
während des Stehens im Schullamp heilen diefe Schäden nicht nur 
aus, fondern e3 entwideln ſich die Wurzeln auch in einer für Die 
fernere Verwendung günftigen Form (ftatt weitaus ftreichender Wurzel- 
jtränge reichliche Faſerwurzeln in unmittelbarer Nähe des Stammes), 
fo daß derartig behandelte Pflanzen beim Verſetzen ins Freie nur 
verhältnismäßig wenig leiden und deshalb erheblich rafcher anwachjen 
ala unverfchulte Pflanzen gleicher Größe. Man teilt deshalb nach der 
Erziehung die Pflanzen ein in unverjchulte und in verfchulte. 

Saatlämpe und Pflanzgärten können entweder nur wenige Jahre 
benugt werden (wandernde, fliegende) oder längere Zeit diefer Be- 
ſtimmung dienen (ftändige). 

Beide Formen haben ihre Vorzüge. Die Wanderfämpe werden 
der Hegel nach in der Nähe der Kulturen, auf welchen die Pflanzen 
verwendet werden, angelegt, wodurch ein weiterer Transport vermieden 
wird und bei Revieren mit erheblichen Höhenunterfchieden und deshalb 
ſehr ungleichen Erwachen der Vegetation ſtets bie Pflanzen im richtigen 
Entwidelungsjtadium zur Verfügung fliehen. Die ganze Anlage mit 
Planieren, Bodenbearbeitung und Umfriedigung wird in einfacherer 
und billigerer Form ausgeführt als bei ftändigen Forſtgärten. Wegen 
der kurzen Benußungsdauer bedürfen die Wanderfämpe auch feiner 
oder doch wenigftend nur geringer, Teicht zu bejchaffender Düngung. 

Ständige Kämpe laſſen fi) dagegen an beſonders geeigneten 
Orten anlegen; Eoftjpieligere Bodenverbeflerung durch Mifchung ver- 
ſchiedener Bodenarien, Ent und Bewäſſerung find durchführbar, 
längere Dauer der Benußung ermöglicht die Heranbildung eines gut 
gefchulten Auffichts- und Arbeiter⸗Perſonals. Die Schattenjeiten der 
ftändigen Pflanzgärten liegen namentlich in der fchwierigen Beichaffung 
de3 Düngers, fowie im weiteren Transport ber Pflanzen zum Ort 
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der Berwendung, doch fällt leßterer Umitand nur verhältnismäßig wenig 
ins Gewicht. 
Anlage von ſtämpen. 


6 445. Zur Pilanzenerziefung werben HÖrtlichkeiten gewählt, 
welche weder der Froſtgefahr beſonders ausgeſetzt find, noch auch unter 
der Hitze leiden, aljo namentlich fanft geneigte, nördliche und norb- 
weftlihe Hänge in geſchützter Lage oder froftfreie Thalgründe, Süd⸗ 
weit-Hänge find unbedingt zu meiden. Bei ftändigen Kämpen iſt auch 
die Nähe von Wafler oder die Möglichkeit zur Anlage eines Brunnens 
zu berüdfichtigen. 

Der Boden joll tiefgründig, mild, frifch und möglichſt fteinfrei 
fein. Sandiger Lehmboden iſt im allgemeinen am geeignetiten, ftrenger 
Thonboden, wenn irgend möglich, ganz zu vermeiden, andernfalls 
wenigftend Durch Beimifchung von Sand zu beilern. Die Anzucht 
unverſchulter Pflanzen und von Sleinpflanzen läßt ſich auch auf ziemlich 
leichten Boden mit Vorteil betreiben. Bei Wanderkämpen iſt beſonderer 
Wert auf genügenden Borrat von milden Humus zu legen, frilch 
gerodeter Waldboden eignet fich am beiten. 

Die Größe des Pflanzgartens richtet fi nach dem Pflanzenbedarf 
und nach der Art der zu ziehenden Pflanzen, namentlich ob einntalige 
oder mehrmalige Verſchulung erfolgen foll. 

Am großen Durchſchnitt kann man annehmen, daß für die Zucht 
von 3» bis Ajährigen Pflanzen die Verfchulungsbeete ungefähr Die 
zehnfache, für 6 jährige und ältere Pflanzen aber die zwanzigfache 
Größe der Saatbeete bejiten müfjen. 

Stäudige Pflanzgärten erhalten in der Regel die Forn eines 
Quadrat, weil diejes im Verhältnis zur umfchloffenen Fläche den 
geringften Umfang hat, weshalb die Koſten der Einfriedigung bier 
niedriger find al3 bei anderen Formen gleicher Ylächengröße. 

Die Einzäunung der Pflanzgärten fol fo dicht fein, daß die Hafen 
und Kaninchen ferngehalten werden und widerftandsfähig genug, um 
auch größeren Wild (nach den Verhältniſſen Reh⸗, Rot- und Schwarz- 
wild) den Eintritt zu vermehren. 

Bei Wanderkämpen, in welchen Pflanzen erzogen werden, welche 
von Verbiß durch Hafen und Rehe nicht leiden, und wo Kaninchen 
fehlen, genügt eine ganz einfache Einfriedigung von Stangen, Hürden- 
gatter oder Drahtgeflecht, öfters fehlt auch eine ſolche ganz. 

Am leiftungsfähigiten, zugleich verhältnismäßig am billigiten jind 
Umzäunungen aus Drabtgeflecht (Mafchendraht), welche fich bei einer 
Höhe von 1 m und einem darüber gefpannten Sprungdraht einfchließlich 
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der Koſten des Holzes für die Pfoften und der Wrbeit für das 
laufende Meter auf 40 bis 50 Pfennige Stellen. Derartige Ein- 
friedigungen Haben eine ziemlich lange Dauer, Iafjen fich mehrmals 
verwenden und gelangen deshalb auch fonft zum Schuß der Kulturen 
gegen Wild mit Recht immer mehr zur Anwendung. 

Bei ftändigen, großen Pflanzgärten findet man meijt Holzzäune 
von verjchiedener Form oder lebende Heden, jeltener Mauern. 

Holzzäune und Heden find nur ausnahmsweije fo dicht, daß 
Hafen und Kaninchen nicht Hindurchlommen können, man muß daher 
dem Verbiß ausgejeßte Pflanzen innerhalb der Pflanzgärten nochmals 
dur Mafchendraht fchügen. 

6 446. Die Herftellung der Kämpe beginnt mit der Boden- 
bearbeitung. 

Zunächſt werden die großen Steine und die Stöde entfernt, ſodann 
wird bei Wanderlämpen die ganze Fläche rigolt. Auf fehr Ioderem, 
ebenfo auf flachgründigem Boden begnügt man fich Häufig mit dem 
bloßen Umgraben. Wegen der Bodenvorbereitung in Erlentämpen ſ. u. 

Die Bodenloderung größerer Pflanzgärten bejchräuft fich auf Die 
zur Pflanzenerziehung beftimmten Quartiere, zwifchen denen Wege von 
entiprechender Breite (meift 1,0 bi3 1,5 m breit, unter Umftänden noch 
breiter für Wagenverfehr) Tiegen bleiben. 

Bei jehr unebenem Terrain muß vor dem Wigolen noch das 
Planieren oder, wo erforderlih, das ZTerraffieren voraus 
gehen, damit die Beete felbft möglichit horizontal angelegt werden 
fünnen. 

Mit dem Nigolen oder Umgraben wird nad) Bedarf auch Die 
Miihung mit Sand (auf fchwererem oder anmoorigem Boden zu 
empfehlen) verbunden. 

Die Tiefe, bis zu welcher rigolt wird, richtet fich nach der Länge 
der Wurzeln der zu erziehenden Pflanzen, meiſt beträgt die Tiefe 
diefer Bearbeitung 40 bis 50 cm. 

Beim Rigolen wird die Fläche bei größerer Ausdehnung in zwei 
Hälften geteilt; dann an dem Ende der einen Hälfte ein Graben von 
der Tiefe, bis zu welcher gelodert werden joll, und von gleicher Breite 
ausgehoben. Diefe Erde wird an das Ende ber zu bearbeitenden 
Fläche gebracht, um hiermit den letzten Graben auszufüllen. Hierauf 
reiht ſich an den eriten Graben ein zweiter, die oberften Bodenfchichten 
de3 zweiten Grabens werden auf den Grund des erjten Grabens ge⸗ 
worfen, worauf dann immer tiefere Schichten des zweiten Grabens 
fommen, bis die unterfte Erdfchicht obenauf liegt. In der gleichen 
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Weile reiht fich an den zweiten Graben der dritte u. f. wm. Mit dem 
Aushub des eriten Grabens wird fchließlich der lebte ausgefüllt. 

Beim Rigolen werden alle Steine, fowie die Wurzeln von Bäumen 
und Unkraut forgfältig entfernt. 

Bei jchwerem Boden wird die Bearbeitung durch einen Vorbau 
von Kartoffeln erleichtert. 

Eine weniger tiefe Lockerung durch Umgraben auf 20 bis 25 cm 
Tiefe iſt in ftändigen Kämpen auch bei flacher wurzelnden Pflanzen 
nicht zu empfehlen, da hierbei die Verunkrautung nicht genügend be- 
feitigt wird. In Wanderfämpen, wo biefe Gefahr geringer ift, 
genügt dagegen bei wiederholter Benutzung meift das Umgraben. 

Erlenkämpe werden wegen des Wuffrierens nur flach ums 
gegraben (10 bis 15 cm tief), nachdem vorher die Büfchel von Gras 
und Binfen duch Ausftechen entfernt und der fonftige Überzug ab- 
geſchürft ift. 

Die oberflächlichite Bodenbearbeitung erfahren die jogenannten 
Ballenfämpe zur Anzucht von Kiefernballenpflanzen auf Teichten 
Boden. Sie werden auf Boden angelegt, welcher noch genügend 
bindend ift, um Ballen zu Halten. Der Bodenüberzug wird bier 
einfach abgejchürft, die Fläche dann 3 cm tief behadt und abgeharft, 
worauf die Ausfaat erfolgt. 

Die Bodenbearbeitung geſchieht am beiten im Herbit oder Doch 
wenigſtens längere Beit vor der Ausfaat; ift dieſes nicht möglich, fo 
muß der Boden durch Feittreten oder durch Feitwalzen Fünftlich ge- 
dichtet werben. 

Mit der Bodenbearbeitung geht bei wiederholter Benutzung, 
namentli in den ftändigen Kämpen, die Düngung Hand in Hand. 

Die im Forjtgartenbetrieb üblichen Düngemittel find: a) tierifche 
Dünger, b) pflanzlidde Dünger, c) Runftdünger (mineralijche 
Dünger) und d) Mengedünger (Hompofthaufen). 

Unter den tieriichen Düngern fteht jener des Rindviehs für den 
Boritgartenbetrieb obenan. Pferdedünger hitzt auf den meiften Boden- 
arten zu fehr, jener anderer Haustiere hat nur geringen Wert. Auf 
ſchwerem Boden und bei Erziehung fehr anſpruchsvoller Arten (Obit, 
Eichen 2c.) ist eine Düngung mit Rindviehmift, namentlich auch wegen 
der Bodenloderung, in mehrjährigen Zwifchenraum kaum zu umgehen. 
Leider ift diefe Düngung meilt ſehr Foftfpielig. 

Die pflanzlichen Dünger kommen entweder als Gründüngung 
oder ald bereits Tängere Zeit abgejtorbene Pflanzen und 
Pflanzenteile zur Anwendung. 
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Die Gründüngung gefchieht in der Form, dab auf dem rigolten 
Boden Lupine angebaut und dieje, wenn fie zu blühen anfängt, ab- 
gemäht und untergegraben wird. 

Die Gründüngung wirkt einerjeit3 durch die Loderung des Bodens 
auf die phyſikaliſchen Eigenfchaften, andererjeit3 bereichern die Lupinen⸗ 
wurzeln duch den in ihnen enthaltenen Stidjtoff (Stickſtoffknöllchen! 
vergl. ©. 32, Anm.) den Boden an einem wichtigen Pflauzennährmittel. 

Die Düngung mit Zupinen wird fowohl auf leichtem al3 auf 
ſchwerem Boden je nach Ablauf einiger Fahre mit Vorteil angewandt. 

Sehr gebräuchlich ift die Düngung mit Lauberde, Raſenerde, 
Humus, zerfallener Streu ꝛc. In ftändigen Kämpen iſt diejer 
Dünger auf die Dauer ſchwer zu beſchaffen, ohne die umliegenden 
Beſtände zu ſchädigen, ferner genügt dieſe Düngung allein nicht, um 
längere Zeit hindurch die entzogenen Nährſtoffe zu erſetzen. 

In neuerer Zeit hat man begonnen, auch im Forſtgartenbetrieb 
(bier und da ſogar auch auf freier Kulturflächel) die von den ab» 
gegebenen Pflanzen entzogenen Nährſtoffe (namentlich Phosphorſäure, 
Kali und Stidjtoff) durch fogenannte Fünftliche oder minera— 
riihe Dünger direkt zu erſetzen. Als folche Düngemittel find zu 
nennen: Thomasichlade, Knochenmehl, Superphosphat für Phosphor: 
ſäure, Kainit und Carnallit für Kali, Blutmehl, ſchwefelſaures 
Ammoniaf, Ehilifalpeter für Stidftoff. Auf manchen Bodenarten (Thon 
boden) ift auch die Anwendung von Kalk (Gips, Staublalf) angezeigt. 

Die Unwendung diefer Kunſtdünger hat nur dann Erfolg, wenn 
fie in richtiger Auswahl, Menge und Form zugeführt werden. Es 
müfjen diejenigen Stoffe, an welchen der Boden arm ift, oder welche 
ihm duch die Entnahme der Pflanzen entzogen werden, in genügender 
Menge wiedergegeben werden. 

Für Sandboden und vorwiegende Kiefernpflanzenzucht ift nach- 
jtehende Mifchung erprobt pro veltar. 


Knochenmehl. .. . . 1350 kg 
Thomaßihlade . -. . . . . . 100 kg 
Blutmehl?) . . . 2 2.2.2...100 kg 
Chilifalpetr -. . . » ........100 kg 
Rainit . . . 200 kg 

Auf anmoorigem Boden kann für Erlen und Eichen empfohlen werden: 
Thomasihlade -. - . - ». 2.400 kg 


Rainit. -. . . . .. .. 200 kg 


*) Statt Statt 100 kg Blutmehl Fönnen auch 80 kg fchmefelfaures 
Ammoniaf verwendet werden. 
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Bezüglich der Form der Anwendung ift befonders darauf hinzu⸗ 
weifen, daß Kainit in konzentrierter Löfung für die Pflanzenwurzeln 
giftig wirkt. in Überftreuen der Kampflächen mit frifchen Kainit 
unmittelbar vor der Kultur oder auch der verfchulten Pflanzen ift auf 
Sand» und Lehmboden unzuläffig. 

Vielfach wird nicht ein einzelner Dungftoff allein verwendet, 
fondern es werden deren mehrere, häufig ohne befondere Wahl, 
zwedmäßiger unter genauer VBerüdfichtigung der Biele, welche durch 
die Düngung erreicht werden follen, auf Haufen zufammengefeßt, um- 
geftochen nnd nach mehrjährigen Lagern als fogenannter Kompoſt⸗ 
oder Mengedünger verwendet. 

Am beliebteiten find verjchiedene Bflanzenabfälle (Laub, Moos, Raſen, 
Dammerde zc.), welche der befjeren Zerſetzung wegen mit Kalk gemifcht 
werden. In der Nähe von Städten iſt Straßenfehricht fehr zu empfehlen. 

Dagegen ift vor Berwendung dei aus dem Pflanzgarten entfernten 
Unkrautes auch nad mehrjährigem Berrotten zu warnen, da die Un- 
frautjamen ungemein lange keimfähig bleiben. Derartige Abfälle 
werden am beiten unter Zufaß von geringwertigem Neifig verbrannt 
und dann die Aſche Kompofthaufen zugejeßt. 

Die Kunſtdünger werden ebenfall® zwedmäßig im Herbft vor der 
Verwendung mit Dammerde, zerſetzten Pflanzenabfällen ꝛc. in ab» 
wechlelnden Schichten zu Kompofthaufen aufgejegt und, gegen Regen 
geichübt, bis zum nächjten Frühjahr aufbewahrt. 

Die Unterbringung des Düngers erfolgt während des Rigolens 
in jener Tiefe, in welcher fich die Pflanzenwurzeln hauptſächlich aus⸗ 
breiten ſollen, gewöhnlich aljo in einer Tiefe von ca. 20 em, Runit- 
Dünger werden dagegen wegen ihrer leichten Löslichkeit durch Regen⸗ 
waſſer nach beendigter Bearbeitung in dünnen Schichten oben auf: 
geftreut und höchſtens ganz oberflächlich mit Boden durchgeharkt. 


Beitellung der Kämpe. 

6 447. Die Beftellung erfolgt gewöhnlih in Form jchmaler 
(1,3 m breiter) Beete, mit einem Zwiſchenraum (Steig) von etwa 
25 cm, um fpäter ohne Beichädigung ber Pflanzen das Unkraut leicht 
entfernen zu Ffönnen. In manchen Gegenden find, namentlich für 
Verfchulung, breite Beete ohne Steige gebräuchlich. 

Als Saatmethode ift in Pflanzgärten Bollfaat und Rillen- 
ſaat üblid. . 

Erftere kommt bei Heinen und leichten Samen zur Anwendung 
(Erle, Birke, Ulme), fowie in Ballenfämpen, die anderen Samen werden 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 3 
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auch mit Rückſicht auf die leichtere Reinigung des Kampes in Rillen 
geſät; auf wenig zu Unkrautwuchs neigenden Boden, namentlich auf 
frifch gerodeten Wanderlämpen ift indeflen auch für alle Nadelhölzer, 
um einen möglichit freien Stand der Einzelpflanzen zu erzielen, die 
Bollfaat mit fehr geringen Samenmengen zuläflig. 

Die Nillen werden mit verjchiedenen Inſtrumenten hergeftellt 
(gewöhnliche Hade und Harke,. verfchieden geformte Nillendrüder, 
Nürnberger Saatbrett, Spigenberg’jche Rillenzieher). 

Bezüglich der Tiefe der Rillen gilt das bereits früher (S.424) Geſagte. 

Über die Samenmenge, welche in Saat⸗ und Pflanzgärten üblich 
ift, giebt nachftehende Tabelle II Aufichluß. 


Tabelle II. 
Samenbedarf und Pflanzenentfernung für Kämpe. 










| . 8 | inen. |der zu verfchulenden]) der zu erziehenden | Verband 
SE] faat Pflanzen Pflanzen in der 
Holzart | 5 2 R-© —— Pfflanz⸗ 
BE || ober — 
5 MBolffaat| Wlter| Urt Alter; Urt ſchule 
—8 | Ä | m 


























Eide . 12 8. |Lober2 S.⸗Pfl. | 3—4 Lohde 0,30: 0,30 

ı 34 | Lohbe | 6 | Haldheifter | 0,50 : 0,50 

| | 67 Halbheiſter 9—10| Heifter 1,00: 1,00 

Bude. .|| 12 RS — ©.:Pfl. | 34 | Lohde 110,20 :0,20 

34 Lohde 6—7 | Halbheiiter || 0,40 : 0,40 

Deinbuje 20 ne. SPfl. 3 Lohde 0,15: 0,20 
Eſche 1,5 R.⸗S. N 

Ahom. .| 1,5 |n..o.|j mie Eide | 

Alazie. . | 1,5 R.⸗S. 1 S.⸗Pfl. 3 Lohde 0,20: 0,20 

Ulme . 15 V.S. 1 S.⸗Pfl. 3 Lohde 0,20: 020 

Erle 20 VeS. 2 | Bfl. 4 Lohde 1|0,20:0,30 

Hi (au Widlinge) 
Birke-. . | 1,0 9° 2 Pfl. 4 Lohde 10,15:0,20 
(auch Wildling«) 

Zohde 6 | Halbdheiiter || 0,50 : 0,60 

Kiefer . 08 I. „S. 4 S.Pfl. 2 — 0,10:0,15 
' 1,20% V.S. 1 | 

Fichte. . || 10 IR.-©. 1—2 | S.Pfl. 3—4. — 0,15 : 0,20 

Lärche . 15 |R-©.) 2 S.⸗Pfl. 4 — 0,20 : 0,20 

Weißtanne 3,0 R.— ©, 3 ; ©-Pfl. 15-6 — 0,20 : 0,30 


Bollfanten werden mit der Hand in zwei fich freuzenden Richtungen 
ausgeführt; Die größeren Samen (Eicheln, Bucheln, Uhorn, Eichen zc.) 
werden ebenfalls am beiten mit ber Hand eingelegt. Die übrigen 


*) Für Ballenfamp. 
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Samen, namentlid die Nadelhölzer, ftreut: man mit dem Säehorn, 
Saattrichter, Flaſche zc. aus. 

Um den Nadelholzfamen gegen das Aufzehren durch Vögel zu 
Ihüben, wird er vor der Ausfaat durch Bleimennige rot gefärbt, wobei 
auf 6 kg Samen 1 kg Mennige und 0,5 1 Wafler gerechnet wird. Der 
Same wird mit der Mennige unter langſamem Zuſatz von Waffer in 
einem flachen Bottich durch Schwingen und Umrühren gemifcht. 

Nach der Ausſaat wird der Samen mit Erbe bebedt, bei leichten 
Samen genügt ein ſchwaches Überfieben, größere werden mit der Harfe 
oder am beiten mit der Spitenberg’fchen Gitterwalze bebedt. 

Sclieglich wird der Boden noch durch Üüberwalzen gedichtet, um 
das Auswehen und Austroduen des keimenden Samens zu verhüten. 

Die Pflanzgärten bieten den Vorteil, daß man viel leichter die 
Samen jeweils kurz nach der Reife ausfäen kann, als im großen Be» 
trieb möglich ift. 

Infolgedeſſen beichräntt man die Ausſaat auch nicht auf Frühjahrs- 
und Herbitjaat, wie bei Freikulturen, jondern fät 3. B. Ulmenfanen 
Anfang Juni, Birkenfamen im Anguſt, Weißtannenfamen ftet3 im 
Herbit. Da man die Saaten in den Kämpen erfolgreicher gegen Wild 
und Mäufe fchügen kann als Hreifulturen, jo werden Eicheln und 
Bucheln auch zwedmäßig ftet3 im Herbſt gefät. 

Bei dem Plan für die Beitellung muß man auf diefe fpäteren 
Saaten Rüdficht nehmen, um ſtets genügend freie Fläche zur Ver⸗ 
fügung zu haben. 

Bei Herbitfaaten läßt fich diejed auch dadurch fchaffen, daß man 
weniger empfindliche Pflanzen, namentlich Laubhölzer, welche im nächjten 
Frühjahr anderweitig verwendet werden jollen, aushebt und an ges 
eigneten Orten forgfältig einjchlägt (ſ. u.). 

Die Reimlinge verfchiedener Arten, bejonderd von Buche, Weip- 
tanne, Birke, Ahorn, Erle, Eiche, find ſehr empfindficd) gegen Froſt, 
Hite und Platzregen. Außer durch Rüdfichtnahme bei der Saatzeit iſt 
derartigen Saaten noch weiterer Schub zu gewähren duch Unlage 
der Saatbeete im Schuß eines Altbeſtandes (namentlich für Tanne!) 
oder durch Bededen der Saatbeete mit Schattengitter oder Reiſern. 
Sn dem Maß, als die jungen Pflanzen fi) entwideln, müſſen fie all» 
mählich an freieren Stand gewöhnt werden. Diefes gefchieht durch Erhöhen 
der Gitter, Aufrechtitedlen der Reiſer, bis dieſe Vorrichtungen ſchließlich 
im Juli bei regnerifchem Wetter ganz entfernt werben. 

Das Begießen wird nur ſehr jelten in größerem Umfang vor 
genommen, weil die Flächen zu groß, die Arbeitskräfte meiſt 

W* 
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ungenügend Sind, und weil fich duch das Gießen leicht eine "harte 
Kruſte bildet. 

Die wichtigfte Pflege der jungen Pflanzen befteht im Freihalten 
ber Beete vom Unkraut, entweder durch Jäten oder durch Bededen 
der BZwifchenräume zwifchen den Willen mit Moos, Spaltknüppeln, 
Ratten zc. Bei anhaltender Dürre muß jedoch das Jäten aus— 
gejegt werden! Ebenſo joll nach Mitte September nicht mehr gejätet 
werden, Damit die geloderten Streifen nicht auffrieren. | 

Pflanzen, welche im erſten Jahre jehr Klein bleiben, ebenſo die 
Tanne, bedürfen namentlid auf Boden, welcher zum Auffrieren neigt, 
während des Winterd noch einen Schuß durch zwiſchengeſtreute Nadeln 
von Fichten oder Weymouthskiefern oder auch von Moos, welches durch 
Steine oder Stangen feitgehalten und bejchwert wird. Im nächften 
Frühjahr muß diefer Schuß behutfam und rechtzeitig wieder entfernt 
werden. 

6 448. Die Pflanzen bleiben entweder im Saatbeet jtehen, bis 
fie ind Freie gebracht werden, oder fie werden zur Erzielung ftärkerer 
Individuen mit zahlreichen Zaferwurzeln und ftufigen Wuchjes noch 
duch Verſchulen vereinzelt. Die meisten Pflanzen werden nur einmal 
verfchult, für die Erziehung von Heiftern folgt jedoch fpäterhin noch 
ein zweites und gelegentlich fogar noch ein drittes Verſchulen. 

Das Verſchulen gejchieht, jobald die Pflanzen eine gemügende 
Größe erreicht haben, um bequem einzeln gehandhabt zu werden, und 
ehe fie anfangen, fich gegenfeitig in der Ausbreitung der Wurzel und 
der Zweige zu hindern. Kiefern, Lärchen, Eichen, Buchen verjchult 
man anı beften einjährig, die anderen Holzarten zwei» und jelbit drei- 
jährig (Tanne, Erle). 

Für die Verfhulung wird der Boden ebenfo vorbereitet wie für 
die Saat. Das Ausſetzen der Pflanzen erfolgt in Gräbchen, welche 
längs einer Schnur oder eines Brettes hergeftellt werden; die Pflanzung 
gejchieht mit der Hand oder unter Benutzung von verjchiedenartigen 
Borrichtungen (Harzer Berjchulbrett, Hacker'ſche Verſchulungsmaſchine zc.). 

Beim Berpflanzen ſowohl für die Zwede der Verſchulung als 
auch für jene der Freikultur ift es meift nötig, die Pflanzen zu be— 
Schneiden, namentlich wenn es fi um ftärfere Exemplare handelt, 
deren Wurzeln trog aller Borficht nicht vollkommen unverlebt aus⸗ 
gehoben werden Fünnen. 

Un den Wurzeln befchneidet man der Regel nach nur allzu lange 
Stränge. oder Diejenigen, welche durch das Ausheben oder durch eine 
andere Urſache jchadhaft geworden find und die Veranlaffung zu 
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Fäulnis, Eindringen von Pilzen 2c. bieten können. Der Schnitt erfolgt 
ſchräg, von innen nach außen. 

Da durch das Beichneiden die Organe der Nahrungsaufnahıne 
aus dem Boden vermindert werden, fo muß zur Erzielung des Gfleich- 
gewichts die Krone ebenfalls entjprechend verkleinert werden, dieſes 
geichieht auch zur Verbeſſerung jchlechter Kronenformen. 

Bu leßterem Zweck entfernt der Kronenjchnitt befchädigte, zu lang und 
Ichlecht gewachjene Zweige, fowie Gabel- und Duirlbildungen. 

Das Beichneiden der Krone twird durch einen fchrägen Schnitt 
vor einer Fräftigen Knoſpe außer der Saftzeit ausgeführt. Das 
Beichneiden der Krone ift jedoch nur bei den Lanbhölzern und allen- 
falls noch bei der Lärche zuläffig, die übrigen Nadelhölzer werben 
hiermit verfchont. 

Bei Erziehung ſtärkerer Zaubholzpflanzen wird das Schneiden, 
wenn erforderlich, aud) ohne Verſchulung öfters wiederholt, um gerade 
Scaftbildung ohne Zwiejel und eine Stammform zu erreichen, bei 
welcher die unteren Äſte etwas länger find als die oberen, alfo die 
Form einer Pyramide. 

Die unterften Üfte behalten etwa die Länge von 1/, der 
Pflanzenhöhe. 

Als Inſtrumente benutzt man entweder ſcharfe Meſſer mit bogen- 
förmiger Schneide oder, zweckmäßiger, gute Baumſcheren. 

Regel iſt, daß man zur Verſchulung nur kräftige, gut eutwickelte 
Pflanzen verwendet, unſchönes Material aber vernichtet. Da trotz 
ſorgfältiger Auswahl doch nicht alle Pflanzen gleichmäßig kräftig find, 
jo muß die Verſchnlung in der Weiſe erfolgen, daß immer Pflanzen 
von annähernd gleicher Stärke nebeneinander zu ftehen fonımen und 
in den Beeten eine regelmäßige Abjtufung von den beiten zu den weniger 
guten zu beobachten ijt, damit die ſchwächeren Pflanzen nicht von den 
ftärferen verdämmt werden. 

Beim Berjchulen ift die gegenjeitige Entfernung der Pflanzen von- 
einander von großer Bedeutung. Sie fol den Pflanzen die Möglich- 
feit zur ungejtörten, allfeitigen Entwidelung von Wurzel und Krone 
bieten und richtet fich daher nad) der Größe der zu verjchulenden 
Pflanzen, ihrer Rafhwüchligkeit und der Zeitdauer, während welcher 
fie in der Schule bezw. im augenblidfichen Verband bleiben follen 
(vergl. Tab. IL, ©. 434). 

Da das Berpflanzen ftet3 eine mehr oder minder weitgehende Ver⸗ 
letzung von Wurzel und Krone zur Folge hat, fo brauchen die Pflanzen 
das erite Jahr, um Ddiejen Schaden auszuheilen, und erlangen meiſt 
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erit im zweiten Jahre die gewünſchte Entwidelung. Regel iſt daher, 
daß die Pflanzen mindeftens zwei Jahre in der Schule ftehen müffen; 
nur Kiefern werden ſtets fchon nach einjähriger Verjchulung verpflanzt, 
wenn nicht Ballenpflanzen erzogen werden folleı. 

Stärkere Pflanzen leiden durch das Verſchulen noch mehr als 
fchwächere, brauchen daher noch länger zu ihrer Erholung und können 
deshalb auch länger ftehen bleiben, ehe fie wieder verjchult oder ins 
Freie (3 bis 4 Jahre) verpflanzt werden. 

Die Pflege der Saat: und Pflanzkämpe befteht hauptſächlich im 
Reinhalten von Unkraut, fowie im Behaden; eine Loderung ift auf 
fchweren Boden und in trodener Beit fehr vorteilhaft. Sie erfolgt 
entweder mit der gewöhnlichen Hade oder mit der Näderhade; in 
Heijterfämpen kommt auch zuweilen der Häufelpflug zur Verwendung. 

Ausgetragene Kämpe find Schwer aufzuforjten und noch Jahrzehnte 
lang durch Schlechtes Wachstum kenntlich. ES empfiehlt fich daher, 
zur Vermeidung folcher fchlechter Stellen den zufünftigen Beſtand in 
den Kämpen bereit3 vor den legten Beitellungen durch Pflauzung in 
entiprechendeım Abſtand zu begründen und nur die Flächen zwifchen 
diefen Reihen noch 2 bis 3 Jahre zur Pflanzenerziehung zu be= 
nußen. 

5 449. Wenn die Pflanzen die zur Verwendung im Freien (oder 
zum erfand) geeignete Stärke erlangt haben, fo werden fie forgfältig 
außgehoben und unter forgfältiger Ausfcheidung der unbrauchbaren in 
Palete ꝛc. von je 10, 100 oder 1000 Stüd (je nach der Größe und 
Güte) fortiert und eingefchlagen. 

Zu letzterem Zweck werden an einem fchattigen Drt Gräben 
entiprehend der Größe der Wurzeln gezogen, in dieſe die Pflanzen 
jortiert eingelegt und bis hoch an das Stämmchen hinauf mit der 
ausgeworfenen Erde bededt. 

Das Einfchlagen fol das Austrodnen der Wurzeln verhüten. 
Auf diefen Punkt ift vom Ausheben der Pflanzen bis zur erfolgten 
Berpflanzung die größte Sorgfalt zu verwenden, namentlich wenn fie 
auf große Entfernungen transportiert werden follen. Die feinen Fajer- 
wurzeln trodnen ungemein leicht aus, oft ſchon nach wenigen Minuten, 
wenn fie der Sonne und der trodenen Luft auögefeht werden. Die 
Pflanzen find aladann trot anfcheinend guten Ausſehens bereits getötet, 
weun fie eingepflanzt werden, und das Mißlingen vieler Kulturen 
ift der leider nur zu oft zu beobadhtenden nachläffigen Be- 
Handlung beim Transport und auf der Kulturfläche ſelbſt 
bor dem Einjegen zuzuschreiben. 
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Liegt die Kulturfläche in der Nähe des Pflanzlampes, jo werden 
die Pflanzen in Körben auf ZTragbahren und ein» oder ziweiräderigen 
Karren transportiert, wobei die Wurzeln durch Unter- und Biwifchen- 
lage von feuchten Moos friſch erhalten werden, während für Die 
Stämmchen feine weiteren VBorjichtsmaßregeln erforderlich find, als 
daß gegenjeitige Beichädigungen durch Reibung zc. vermieden werden. 
Das Gleiche gilt für den Transport auf Wagen in offenem Zuftande; 
bier ift bei trodener Witterung das Befeuchten des Mooſes unterwegs 
zu empfehlen. 

Beim Transport von Ballenpflanzen dürfen diefe niemals am 
Stämmen allein angefaßt werden. 

Wenn der Berfand auf der Bahır erfolgen fol, jo müfjen auch 
die Stämmchen gefhügt und überhaupt eine diefer Transportform 
entiprechende Verpadung hergeftellt werden. 

Kleine Pflanzen (1= bis Zjährige Laub- und Nadelholzpflanzen) 
werden am beiten in Körben verjandt, welche auf dem Boden, an 
den Wänden und oben mit gut angefeuchtetem Moos audgepolitert 
find; die Kronen der Nadelholzpflanzen kommen nach außen, der Korb 
wird mit Padleinwand gejchloffen, nachdem auf die oberjte Pflanzen 
lage noch eine Schiht Moos gelegt wurde. 

Mittelgroße Pflanzen werden in Form von jogenannten Doppel: 
bunden verjchict, indem auf Strohbinden oder Wieden ein Lager von 
Langſtroh oder Fichtenzmweigen bergeitellt wird, welches die äußere 
Umbüllung bildet, hierauf fommt eine Zage feuchten Moojes und fodann 
die Pflanzen von der Mitte nach beiden Enden zu je nach der Größe 
in einer oder in mehreren Lagen, jo daß in der Mitte die Wurzeln 
aneinander ftoßen, nach außen zu aber in jeder Hälfte die Wurzeln 
der folgenden Lage auf den Stämmchen der vorhergehenden Reihe 
liegen. Schließlich fommt zum bequemen Anfaffen und zur befjeren 
Haltung des Pakets eine dünne Stange, welche etwas länger ift als 
das Paket, hierauf eine Lage Moos und wieder Stroh oder Fichten- 
zweige, worauf das Paket mit Hilfe der untergelegten Binden oder 
Winden gejchloffen wird. 

Bei . größeren . Pflanzen Halbheiſtern, Heiſtern) iſt die Ver— 
packungsmethode die gleiche, nur liegen hier die Pflanzen ſämtlich 
in einer Richtung, die Wurzeln der aufeinander folgenden Lagen 
immer über ber vorhergehenden. Die Zahl der Pflanzen jeder 
Lage und die Zahl der Lagen richtet jich nach ihrer Größe. Das 
Paket muß jedenfalls noch von zwei Männern gehoben werden 
können. 
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Ausführung der Pflansung. 

$ 450. Die Pilanzung wird entweder im Yrühjahr oder im 
Herbft ausgeführt. Die legtere Jahreszeit wählt man bei Pflanzen, 
welche im Frühjahr fehr bald austreiben (Lärchen), ferner auf Boden 
und in Lagen, wo die Frühjahrspflanzung auf Schwierigkeiten jtößt 
(ehr naffer Boden, bei Überſchwemmungsgefahr, rauhe Lagen, wo der 
Schnee jehr lange liegen bleibt), auch die Rüdficht auf Arbeiter» 
verhältniffe veranlaßt öfters zur Ausführung der Pflanzung bereits 
im Herbit. 

Sonft bildet im allgemeinen die Frühjahrspflanzung die Regel, 
während die Bodenvorbereitung jehr Häufig jchon im Laufe des Herbites 
oder Borwinterd vorgenommen wird. 

Bei entiprechender Vorſicht laſſen fich die Nadelhölzer (außer 
Lärche!) noch verpflanzen, wenn auch die Triebentwidelung bereits 
begonnen hat. 

Die Pflanzung wird entweder in regelmäßigem Verbaud oder 
regellos ausgeführt. 

Erftere Form ift die übliche, weil fie die beite Ordnung und 
Überficht ermöglicht, den Pflanzenbedarf Leicht berechnen läßt und die 
gewünschte Dichte der Beitandesbegründung ficherftellt. 

Negellofe Pflanzung findet fi) da, wo der Boden fehr fteinig ift 
und die genaue Innehaltung eines Verbandes unmöglich macht, jowie 
bei Nachbeiferungen in natürlichen Verjüngungen und in Saaten. 

Die üblichen Pflanzenverbände find: 


1. Der Quadratverband, wo die Entfernung der Pflanzen in den 
Neihen (r) und die Abftände der Reihen (a) einander gleich find. 

2. Reihenverband. Hier find Reihenabftände r und Pflanzenweite a 
ungleich, Teßtere ift meiſt Kleiner als erftere. 

Beim Quadrat und Reihenverband Freuzen fich die Pflanz- 
reihen rechtwinfelig, die Grundform iſt dort ein Quadrat, bier 
ein Rechted. 

3. Bein Dreiedöverband bildet die Grundfigur ein gleichfeitiges 
Dreied, in deſſen Eden je eine Pflanze fteht. Man kann dieſen 
Berband auch als einen Reihenverband betrachten, bei welchem 
je die zweite Neihe gegen die vorausgehende un die Häljte der 
Pflanzweite verfchoben iſt; die Pflanzreihen kreuzen ſich bier 
ſchieſwinkelig. 

(Näheres über Berechnung von Wachsraum und Pflanzen⸗ 
menge findet ſich in dem Abfchnitt: Forſtmathematik ©. 310.) 
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Reihenabſtand und Pflanzweite richten fich nach der Größe der 
Pflanzen, Holzart, Standort und wirtfchaftlichen Rüdfichten. 

Die weiteiten Pflanzverbände (2 bis 4 m Heihenabftand) werben 
für Lohden und Heifter ftet3, für fchwächere Pflanzen dann gewählt, 
wenn landwirtfchaftliche Zwilchennugung oder Weidebetrieb noch nad) 
Ausführung der Kultur längere Beit ftattfinden follen, ebenſo greift 
man behufs Erziehung fehr ftufig gewachlener Pflanzen in Schnee- 
bruchlagen zu weiteren Verbänden (2 big 2,5 m im Quadrat). 

Übgejehen von diefen Verhältniffen wird im allgemeinen ein mög- 
lichft frühzeitiges Schließen der Kultur gewünjcht, ſowohl mit Rück⸗ 
ficht auf baldige Dedung des Bodens als auf Erziehung aftreinen Holzes. 

Die Pflanzkoften nehmen mit abnehmender Pflanzmeite auf gleicher 
Fläche etwa im quadratiichen Verhältnis zu. 

Die üblichen Verbände find bei Reihenpflanzung für: 

Reihenabſtand Pflanzweite 


Riefernjährlinge - - . . .» . .. 12-15 0,3—0,4 
2jährige Kiefern. . . ». »..... 12-15 0,5 
Siefernballen . - » - 2 2.2... 12-15 0,8—1,2 
2jährige FZihten. . . . . 1 0,75 
lz Hi8 3jährige Eiden . . . . 15—2 0,5—1 


Bei Lochpflanzung zieht man im allgemeinen den Duadratverband 
vor mit einem Abitande von 1,0 biß 1,2 m bei Fleinpflanzen und von 
1,3 big 1,5 m bei etwas ftärferen Pflanzen (verfchulten Tannen und 
Fichten). Lohden werden meijt in einer Entfernung von 2 m, Heifter 
in einer folchen von 3 big 4 m gejebt. 

Wegen Herjtellung des Pflauzverbandes vergl. S. 313. 

Das Abſtecken muß vor dem Beginn der Kulturen beendigt fein. 

6 451. Ballenpflanzen werden ohne bejondere Bodenbearbeitung 
verſetzt. Auf bindigen Boden, welcher die Anwendung des Hohl- 
bohrers geftattet, wird mit einem derartigen Inſtrument nad Ab⸗ 
Ihürfung des Bodenüberzugs das Pflanzloch ausgeitochen und in 
diejes die Pflanzen mit dem Wurzelballen eingejebt. Auf loderem 
Boden wird die Pflanze mit dem Spaten vorfichtig ausgehoben und 
mit diefem ein dem Ballen entiprechenbes Loch gefertigt. 

Für ballenloje Pflanzen unterfcheidet man je nach der Boden⸗ 
bearbeitung: Löcherpflanzung, Spaltpflanzung, Obenaufpflanzung, 
Rabattenpflanzung. 

Die Löcherpflanzung iſt jehr verbreitet und findet fich in ungemein 
verjchiedenen Abänderungen je nach Bodenarten, Holzart und Größe 
ber Pflanzen; hiernach richten fich auch die anzumendenden Inſtrumente. 
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Die Weite und Tiefe der Pilanzlöcher hängt von der Bindigfeit 
des Bodens, Größe der Pflanze und den Wurzeln, ſowie von der 
Beichaffenheit des. Unkrautwuchſes ab. 

Se bindiger der Boden und je mächtiger der Unkrautwuchs, deſto 
größer müflen die Löcher fein, ebenfo müſſen ihre Abmefjungen für 
die Wurzeln reichlich Raum gewähren. 

Bei Anfertigung der Löcher wird zuerft mit dem Spaten deren 
Größe vorgezeihnet, dann der Bodenüberzug einjchließlich der 
Rohhumusſchicht entfernt und befonders für fich niedergelegt, ſodann 
wird der Boden mit einem geeigneten Inſtrument gelodert und aus» 
gehoben. Die ausgehobene Erde wird nad ihrer Güte fortiert, bei 
Hachen Löchern nur auf einer Seite (zur Rechten des vor dem Loch 
fnieenden Pflanzerd und an Berghängen oberhalb des Loches) auf- 
gehäuft. Bei tiefen Löchern (Nigollüchern) wird die obere, beijere 
Hälfte des Bodens an die eine, die untere an die andere Seite des 
Loches gelegt. 

Beim Einjegen wird die Pflanze jo in das Loch gehalten, daß 
fie in die wichtige Tiefe kommt. Als Regel gilt, daß ſie nach dem 
Einſetzen ebenfo tief im Boden fteht als vorher, nur Kiefernjährlinge 
auf Sandboden werden meift tiefer, bis an die unterften Nadeln, ein- 
gepflanzt. Hierauf werden die Wurzeln ausgebreitet, jo daß fie fich 
in ihrer natürlichen Lage befinden, Fichten» und Tannenwurzeln auf 
eine Eleine Erhöhung gelegt; jodanı füllt man zunächſt die obere, 
beſſere Erde unter wiederholtem Rütteln der Pflanze vorfichtig ein und 
drüdt fie leicht an, jo daß feine Höhlungen entjtehen, weiterhin wird 
das Loch mit der unteren Bodenjchicht unter Beobachtung der gleichen 
Borfichtömaßregeln voll gemacht und mit der Hand oder fchlieglich 
leicht mit dem Fußballen, und zwar die Innenſeite des Fußes nach 
der Pflanze gewendet, feitgedrüdt. Bei ſtärkeren Pflanzen ift beim 
Setzen Rückſicht auf fenfrechten Stand zu nehmen . 

Das Pflanzloch wird fchlieglid) mit dem umgekehrten Abraum 
bededt, jo daß um den Stamm ein Teller von etwa 10 cm Durch⸗ 
meſſer frei bleibt. Bei ftärkeren Pflanzen wird der Abraum zerftochen 
auf den Boden des Pflanzloches geworfen. 

Auf fteinigem Boden muß zum Einpflanzen von anderen Orten 
herbeigefchaffte Erde (Füllerde) verwendet werden. 

Kleinpflanzen, namentlic, Kiefern, werden in Nigollöcher häufig fo 
gepflanzt, daß dieje, wie oben befchrieben, hergeftellt und dann zunächſt 
in der angegebenen Neihenfolge mit den ausgehobenen Bodenichichten 
wieder gefüllt und dieje leicht feitgetreten werden. Hierauf feßt man 


— 448 — 


in der Richtung der Diagonale in jede Ede je eine Pflanze (bisweilen 
auch vier bis ſechs Pflanzen pro Loch), indem mit einem geeigneten 
Snfteument (Pflanzdolch) ein fenkrechtes Loch geftoßen und durch Hins 
und Herbiegen fo erweitert wird, daß die Wurzeln bequem untergebracht 
werden können. Die Pflanze wird alsdann mit der Yinfen Hand in 
da3 Loch gehalten und nunmehr mit der rechten Hand der Pflanzdolch 
in ſchräger Richtung ca. 10 cm von der Pflanze eingeftoßen und durch 
einen jchärferen Rud die Erde an die Pflanze angedrüdt und fo das 
Loch geichloffen; durch das Einſtoßen eines weiteren Loches wird auch 
das zweite gefüllt und jchließlich da3 letzte eingeebnet. 

Eine wejentlich andere Methode der Pflanzung beruht darauf, daß 
die Pflanzlöcher fpaltförmig hergeftellt werden (Spaltpflanzung); hierzu 
dienen, je nach dem größeren oder geringeren Loderheitägrad des Bodens, 
verſchiedene, keilförmig geformte Inftrumente, entweder ganz aus Eiſen 
oder ganz aus Holz und nur an dem unteren Ende mit Eifen beſchlagen. 
Der Stiel ift bald fo lang, daß es der Arbeiter im Stehen benuben 
ann, bald kürzer zur Anwendung im Knien (Wartenberg’fches Stiel- 
eiien, Keilfpaten, gewöhnlicher Spaten, Pflanzholz, Pilanzbeil 2c.). 
Der Boden wird hierbei meilt in Form don Streifen, und zwar in 
jener von Hadjtreifen, Grabeftreifen oder Rigolitreifen gelodert. 
Auf leichtem Boden begnügt man ſich auch mit der Entfernung des 
oberen Bodenüberzuges (Pflanzung in Pflugfurchen oder auf un— 
geloderten Pläßen). 

Dieſe Methode ift nur für Meinpflanzen anwendbar. Das Loch 
wird in entiprechenden Abftänden und genügender Tiefe mit einem der 
genannten Inſtrumente geftoßen und durch rüttelnde Beivegung während 
des Einſtoßens erweitert; hierauf hält ein zweiter Arbeiter (meift eine 
Frau) eine oder zwei Pflanzen in das Loch, welches durch Einſtoßen 
eines zweiten, ſchrägen Voches in ca. 10 cm Entfernung und Andrüden 
gegen das erfte geſchloſſen wird. 

Da bei diefer Methode die Wurzeln zopfförmig oder fächerförmig 
zwifchen den Wänden eingepreßt werden, fo wird das Einpflanzen in 
das geitoßene Loch auf etwas bindigem Boden bejjer mit der Hand 
beforgt (Handipaltpflanzung). 

Die Obenaufpflanzung findet fich hauptjächlich in der Form der 
Rlapppflanzung und der Hügelpflanzung; beide gelangen auf 
naffem Boden oder auf ftrengem Thonboden zur Anwendung. 

Bei der Mlapppflanzung wird im Herbit die Bodendede nebit den 
oberiten Bodenfchichten in Form eines Duadrat3 von 30 big 40 cm 
Seitenlänge abgeftochen und neben der bisherigen Stelle umgellappt. 
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Im Frühjahr wird die Plagge mitten durchgeftochen und fo ein Spalt 
bergejtellt, in welchen die Pflanze (meijt 2jährige Fichte oder Erle) 
unter Anwendung von Pflanzerde eingejeht wird. 

Die Hügelpflanzung erfolgt in der Weife, daß man die Pflanze 
nicht in eine Vertiefung des gewachſenen Bodens, fondern in einen Erd⸗ 
hügel fet, welcher auf der Bodendede aufgejchüttet wird. Die Pflanze 
jteht mit ihrem Wurzelfnoten in der Spite des Hügeld. Gegen Aus 
trodenen kann man Durch dag Belegen der Hügel ınit Rajenplatten ſchützen. 

Bei der Manteuffelichen Hügelpflanzung fetzt man die Pflanze 
unmittelbar auf den Bodenüberzug und bildet den Hügel ftatt aus der 
unmittelbar daneben gewonnenen Erde aus guter, vorher zubereiteter 
Pflanzerde (Walderde, gemifcht mit Raſenaſche). Der Hügel wird mit 
zwei halbmondförmigen Rafenftüden bededt. 

Die ſehr koſtſpielige Nabattenpflanzung ift eigentlich feine befondere 
Methode der Pflanzung jelbit, jondern nur eine Form der Urbar- 
madhung naſſer Böden. Man zieht hierbei horizontal verlaufende 
Gräben, deren Erdaushub man auf einer Seite in Form von Beeten 
oder Sätteln auftürmt, und bepflanzt diefe Erhöhung nach einer der 
beiprochenen Methoden. 

6 452. Zur geordneten Durchführung des Pflanzgefchäftes gehört 
eine richtige Dispofition über Arbeitsfräfte und Pflanzen- 
material. 

Daß das Abſtecken des Pflanzenverbandes ſchon vor Beginn ber 
Arbeiten zu erfolgen Hat, ijt bereit erwähnt, ebenſo braucht nicht 
beſonders hervorgehoben zu werden, daß die Säuberung der Kulturfläche 
von unbrauchbaren Vorwüchſen, wucherndem Unfrauf, herumliegenden 
Neifig bereit3 vorher ebenfall3 beforgt fein muß. 

Wenn die Bodenbearbeitung in unmittelbarem Zuſammenhang mit 
dem Pflanzgefchäft jelbit ausgeführt wird, ift die Verteilung der 
Arbeiten jo zu treffen, daß das Pflanzgeſchäft nicht durch die Boden- 
bearbeitung verzögert wird. Soweit erforderlih, muß Pflanzerde 
bereit gejtellt werden. Wichtig ift die Herbeifchaffung von genügendem 
Pflanzenmaterial und deffen Einjchlagen an bequem gelegenen, möglichit 
jchattigen Orten. Wenn thunlich, follen nicht mehr Pflanzen aus⸗ 
gehoben werden, als an einem Tag verpflanzt werden können. Anderer⸗ 
ſeits laffe man bei der Bodenbearbeitung im Frühjahr bei trodenem 
Wetter nicht zu viele Pflanzlöcher im voraus heritellen, damit der 
Boden nicht zu ſehr austrodnet. 

Aus dem Pflanzenvorrat werden dann den Arbeiterinnen bie Pflanzen 
unter peinliher Ausscheidung aller ſchlechten Pflanzen in 
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nicht zu großer Anzahl durch junge Leute zugetragen. Kleinpflanzen 
fommen zwedmäßig in Körbe oder noch befjer in die fogenannte 
Pflanzlade (Hollweg, Spigenberg), hier ruhen die mit Sand 
leicht beitreuten Wurzeln auf feuchtem Sand und werden durch eine 
naſſe Tuchdede gegen Austrocknen gejchübt. 

Stärkere Pflanzen twerden in angemeffener Anzahl im voraus in 
die Pflanzlöcher eingelegt und hier ebenfalls an den Wurzeln jofort 
mit Erde gededt. 

Um die Kulturarbeiten gut und billig auszuführen, müffen außer 
den beiprochenen technifchen Gefichtöpunkten noch folgende zwei wirt: 
Ichaftliche Momente berüdfichtigt werden, nämlich: 1. Verwendung 
der zwedmäßigen Arbeitskräfte in angemeffener Zahl und 
2. die Form der Lohnzahlung. 

Bei den Sulturarbeiten kommt in ziemlich großem Umfange neben der 
Männerarbeit auch Frauen- und Kinderarbeit zur Verwendung. 
Letztere ift nicht nur billiger, fondern für verfchiedene Zwecke, namentlich 
für das Einfegen der Pflanzen in gebüdter Stellung, aud) beijer als 
Männerarbeit. Durch dieſe wird hauptjächlich die Erdarbeit und der 
Pflanzentransport auf weitere Entfernungen bejorgt, während den 
Frauen das Einſetzen der Pflanzen, das Ausftreuen de3 Samens und 
die Reinhaltung der Kämpe von Unkraut zugetwiefen wird, Kinder 
vermitteln das SHerbeibringen von Pflanzen und Pflanzerde auf der 
Kulturflähe felbit, daS Sammeln von Samen und ähnliche Teichte 
Arbeiten. 

Wenn gleichzeitig zu viele Arbeiter auf einer Fläche bejchäftigt 
werden, jo jtören fie fich oft gegenfeitig, der Yortgang der Arbeit er» 
feidet leicht Stodungen und die Überwachung ift ſchwierig; eine zu 
kleine Zahl von Arbeitern fördert wenig und wird, wenn eine ftändige 
Überwachung nötig ift, zu teuer. 

Eine richtige Dispofition über Zahl und Art der Arbeitskräfte 
und deren Verwendung bei den verfchiedenen Geichäften iſt don größter 
Bedeutung für den geordneten Fortgang der Arbeit, ferner für gute 
und billige Urbeitsleiftung, ihr muß daher von jeiten de3 leitenden 
und überwachenden Beamten da3 Hauptaugenmerk zugewandt werden. 

Bei den Aulturarbeiten wird der Lohn bemeflen teild® nach der 
Urbeitszeit (Tagelohn), teils nad) der Größe der geleifteten Arbeit 
(AUccordlohn). 

Lebterer veranlagt den Arbeiter im allgemeinen, durch regere 
Thätigkeit feinen Verdienft zu erhöhen. Er läßt fich aber nur da 
anwenden, wo die Güte der Arbeitzleiftung auch ohne fortwährende 





— 446 — 


Überwachung genügend Eontrolliert werden kaun, wie bei den meiften 
Erdarbeiten. Wo dagegen mehr die forgfältige Ausführung als die 
Schnelligkeit in Betracht kommt, wie namentlich beim Einſetzen der 
Pflanzen, ferner da, wo die Abmeffung der Leiftung nicht oder nur 
fchwer möglich ift, muß der Tagelohnfah zur Anwendung kommen. 


Pflanzung von Stedlingen und Seßftangen. 


6 453. Stedlinge (Stedreifer) find 30 bis 40 cm lang mit zwei 
bis Drei gefunden Augen und werden aus ein⸗ bis zweijährigen 
Stammteilen oder nicht zu Schwachen Aften gefchnitten. Die Setz⸗ 
ftangen haben eine Stärfe von 3 bis 6 cm, eine Länge von 
2 bi$ 4 m. 

Erſtere fommen faſt ausschließlich für Flechtweiden, letztere für 
Baumweiden und PBappeln zur Anwendung. 

Man fchneidet fie im Nachwinter und Frühjahr entweder aus 
Stämmden oder auch aus Äften von genügender Stärke (Seblinge 
meift daumenſtark, mit glatter Schnittfläche, häufig aber auch aus 
ſchwächeren, nur einjährigen Trieben) und bewahrt fie zum Schub 
gegen Austrodnen im Waſſer auf. 

Das Einſetzen erfolgt zeitig im Frühjahr in vorher geitoßene 
Löcher, Sehftangen find an Baumpfähle zu binden. 

Seplinge bringt man am beften jchräg und fo tief in den Boden, 
daß die obere Schnittfläche mit der Oberfläche des Bodens gleich liegt. 

Bei der Anlage von Weidenhegern wird der Boden, namentlic) 
zur Unterdrüdung des Unfrautwuchjes, ftet3 gut gelodert (Rigolen auf 
0,5 m, tiefes Pflügen mit dem Untergrundpflug im Herbit), auf nafjem 
Boden Anlage von Rabatten mit Loderer, mineralifher Erde, fo Hoch, 
daß fie im Sommter ſtets aus dem Waſſer hervorragen. 

Unter Abſenker veriteht man 3 bis 6 cm Starke Loden oder tief 
angefeßte Äſte, welche, ohne Trennung vom Mutterftod, auf den ober» 
Hlächlich verwundeten Boden gelegt und bier unter Bededung mit Erde 
jo lange durch hölzerne Pflöcke feitgehalten werden, bis fie ſich bewurzelt 
haben, worauf die Trennung vom Mutterjtod erfolgt. 

Dieje Methode kommt Hier und da in Niederwaldungen zur An⸗ 
wendung. 
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2. Natürliche Kolzzucht. 
5 454. Man unterſcheidet zwei Hauptmethoden der natürlichen 
Beitandeöbegründung, nämlih: 1. Berjüugung durch Samen und 
2. Berjüngung durch Ausſchlag, letztere findet nur bei Laubhölzern Statt. 


a) Hatürlidye Verjüngung durch Samen. 


$ 455. Hierbei ſtehen die Bäume, von denen die Befamung er- 
wartet wird, meift auf der zu verjüngenden Fläche felbit GFemel⸗ 
ſchlagbetrieb und Plänterwald). Vereinzelt findet fich auch gegenwärtig 
noch eine früher mehr verbreitete Form, bei welcher die Samenbäume 
neben der Kulturfläche ftehen (Kahlſchlag mit Randbeſamuug). 

Letztere Berjüngungsmethode ift ur bei Holzarten möglich, welche 
einen leichten Samen haben, deijen Verbreitung auf größere Entfernung 
zu erwarten ift (namentlich Fichte, Kiefer, Birke, Ahorn, Eſche) und 
auf Böden, welche nicht zu ſtarkem Unkrautwuchs neigen. Der Abtrieb 
des AUltbeitandes erfolgt bier in ſchmalen Schlägen, deren Breite die 
zwei= bis vierfache Baumlänge beträgt. 

Um den Erfolg der Befamung ficherer zu machen, läßt man ſolche 
Schmalſchläge bisweilen mit Streifen Altholz von einfacher bis doppelter 
Schlagbreite (Couliſſen) abwechſeln. Auf dieſe Weiſe ſoll die Ver—⸗ 
jüngung beſſer geſichert ſein, da die Schlagflächen nicht zu groß werden, 
die Samen von zwei Seiten auf die Fläche fliegen und dieſe gegen die 
Einwirkung der Sonne mehr geſchützt ſind. 

Die Erfolge dieſer Methode ſind ſehr unſicher: die Beſamung erfolgt 
unregelmäßig, die Schlagflächen überziehen ſich bei längerer Freilage 
jtet3 mit einer dichten Gras« oder Unfrgutdede. Im großen Betrieb 
findet man diefe Form wohl nirgends mehr, wenn auch in Fleinem 
Maßſtab Hier und da gelegentlich oder mehr zufällig ganz gute Erfolge 
erzielt werden (Anflug von Ahorn und Eichen auf Schlagflädhen von 
Bäumen an Chauſſeen). 

Bon diefen Couliſſenſchlägen, deren Hauptzwed in der Befamung 
beiteht, find die in verfchiedenen Gebieten der Kiefernwirtihaft an- 
gewandten Eouliffen weſentlich verfchieden, welche die Entitehung großer 
zufammenhängender Kahlfchläge verhindern und Schuß gegen die Hibe 
und Engerlinge gewähren follen, während die Verjüngung der Schlag» 
flächen auf fünftlichem Wege erfolgt. Ihre Nachteile find: Aushagerung 
der Standftreifen und Beichattung der Kulturränder. 

Im weiteren wird nur vom Yemeljchlagbetrieb die Rede fein. 


— 448 — 


6 456. Bei der natürlichen Verjüngung befteht die Aufgabe des 
Wirtſchafters in folgenden Punkten: 

1. Erziehung von Bäumen, welche guten und reichlichen Samen 
liefern. 

2. Herbeiführung eines Bodenzuſtaudes, welcher dem Samen ein 
gutes Keimbett gewährt und das Gedeihen der jungen Pflanzen 
ermöglicht. 

3. Gewährung eines angemeſſenen Schutzes für die jungen Pflanzen. 

Wenn vorausgeſetzt wird, daß die Berjüngung zwiſchen den 
Altersgrenzen erfolgt, innerhalb welcher Die betreffende Holzart zur 
Samenerzeugung geeignet ift, fo laſſen fi) die beiden erjtgenannten 
Ziele unter normalen Verhältniſſen gleichzeitig erreichen. 

Zur Erzeugung von reichlichem und gutem Samen ilt erforderlich, 
daß die Stämme gut ausgebildete Kronen befiten, welche möglichſt 
alfeitig den Sonnenftrahlen zugänglich find. Bei einen richtig ge- 
leiteten Durchforitungsbetrieb wird dieſes Biel durch ſich allmählich 
fteigernde Eingriffe, welche im höheren Beitandesalter einerfeit3 die 
unterdrädten, andererſeits die Jchädlichen und fchlechtformigen Stämme 
entfernen, in dem Zeitpunkt der Verjüngung ohne weiteres erreicht und 
eine Beitandesftellung vorhanden fein, welche geitattet, ohne Zwiſchen⸗ 
ſtufen fofort die Verjüngung einzuleiten. 

Der unter ſolchen Umftänden nur mehr Iodere Beitandesichluß 
läßt gleichzeitig jo viel Wärme auf den Boden gelangen, al3 zur Ber- 
fegung allzu reichlicher Humusmaſſen nötig ift, ohne die Entwidelung 
der lichtbedürftigen, ſchädlichen Unkräuter zu geftatten. 

ALS gutes Zeichen für die Empfänglichleit des Bodens ijt eine 
leichte Begrünung durch Sauerklee, Anemone, Luzula, Haingräfer zc. 
(Kulturgräfer!) zu betrachten. 

Wenn dagegen der Durchforftungsbetrieb ſich bis in die höheren 
Altersſtufen nur in mäßigen Grenzen bewegt hat, die Beſtände noch 
dicht geſchloſſen ſind, die Bäume mangelhaft entwickelte, kleine Kronen 
beſitzen, auf dem Boden noch reichliche Schichten von unzerſetztem 
Humus lagern, dann wird die Verjüngung durch den ſogenannten 
Vorbereitungshieb eingeleitet, welcher die eben geſchilderte Beſtandes⸗ 
ſtellung herbeiführen fol. 

Da die Bildung befferer Kronen im höheren Alter nur langſam 
vor fi geht und plößliche fcharfe Eingriffe Leicht ungünftige Ver⸗ 
änderungen des Humus und Bodens zur Folge haben, fo ergiebt fidh, 
daß der Vorbereitungshieb weniger zwedmäßig ift als ein jorgfältig 

geleiteter, ſich allmählich fteigernder Durchforftungsbetrieb. Je weiteren 
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Umfang diejer gewinnt, deito mehr verfchwindet der eigentliche Vor⸗ 
bereitungshieb. Hierbei ergiebt jich auch eine größere Freiheit für die 
Virtichaft, indem die Verjüngung in jedem genügend alten Beftand 
jederzeit fofort eingeleitet werden Tann. 

Beim Borbereitungshieb bezw. bei den letzten Durchforſtungen 
werden alle zurüdbleibenden Stämme, bon denen eine Beſamung nicht 
zu erwarten ift, entfernt, ebenjo jucht man auch, ſoweit thunlich, einzelne 
vorhandene jehr breitfronige und fchwere Stämme wegzunehmen. Der 
Borbereitung3hieb ſoll jedoch Feine ſtarke und plößliche Durchbrechung 
des Kronenjchirmes herbeiführen, er entnimmt daher im allgemeinen 
nur etwa !/, bis !/, der vorhandenen Beſtandsmaſſe. 

6 457. Die eigentliche Einleitung der VBerjüngung erfolgt durch 
den Samenſchlag (Dunkelſchlag). Diejer fol den Schluß des vor- 
bereiteten Bejtandes jo weit durchbrechen, daß die jungen, aus 
dem abfallenden Samen fi entwidelnden Pflanzen einige Jahre 
wachfen können und noch genügenden Schub gegen Froft und 
Hitze haben. 

Allgemeine Regeln über die Stellung des Samenjchlages laſſen 
jih daher fchwer geben, diefe hängt ab: von dem Schugbedürfnis der 
Holzart und wechſelt bei gleicher Holzart nad) dem Standort. 

Je weniger empfindlich die Holzart gegen Hite und Froſt ift, 
deito Lichter darf unter fonft gleichen Umſtänden der Samenjchlag fein 
(Kiefer und Eiche Lichter als Buche und Tanne). Auf Böden, welche nur 
geringe Humusſchichten bejigen und fjehr zur Verunkrautung neigen 
(namentlich Kaltböden), muß der Samenjchlag dunkler gehalten werden 
als auf Sand- und Lehmboden, Süd- und Weithänge erfordern wegen 
der zu befürchtenden Austrocknung ſtärkeren Schuß als Nord⸗ und Dfts 
hänge. Sehr zu berüdfichtigen ift ferner die Spätfroftgefahr auf dei 
betreffenden Örtlichfeiten. Beſtände mit fchlanfen Stämmen und Heinen 
Kronen werden dunkler gehalten als folche mit gut entwidelten oder 
tief angeſetzten Kronen. 

Da die jungen Pflanzen aller Holzarten in den erften Jahren 
ziemlich viel Schatten vertragen, fo jchadet eine zu dunkle Stellung 
des Samenjchlages nie, während eine zu ftarfe Lichtung leicht das 
Gelingen der Verjüngung gefährden kann. 

Im allgemeinen entnimmt der Samenjchlag etwa !/, bi3 !/, der 
Beitandsmaffe unter Berüdjichtigung der oben angeführten Geſichts⸗ 
punkte. 

Um fiher Verjüngung zu erhalten, wird der Samenjchlag der 
Negel nad) ftet3 in einem Jahre geführt, in welchem die Mutterbäume 

Neudammer Förfterlehrbud. 2 Aufl. 2 
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Samen tragen, damit der Boden nicht durch längere Lichtitellung ver- 
wildert. Holzarten, welche in kurzen Zmifchenräumen Sanıen tragen, 
wie 3. B. Kiefern, fordern eine geringere Rückſichtnahme als folche, 
bei welchen gute Samenjahre feltener eintreten (Buche). 

Der Samenfichlag entnimmt namentlich die fchweriten Stämme, 
damit fpäterhin durch deren Füllung der Anwuchs weniger bejchädigt 
wird, fowie weil die gleiche Maffe in Form mittelitarfer Stämme eine 
gleichmäßigere Beichirmung und Nachlichtung der Fläche geitattet als 
wenige fehr ftarfe Stämme, fchließlich fommt noch in Betracht, daß in 
der unmittelbaren Umgebung der ftarfen Stämme infolge der Aus: 
trodnung des Bodens durch deren Bewurzelung eine Berjüngung nicht 
oder doch nur in mäßigem Grad erfolgt. Die Fällung und Auf- 
arbeitung der Stämme muß möglichjt frühzeitig im Spätherbft und 
Borwinter erfolgen, damit die Abfuhr vor dem Beginn der Keimung 
bewirkt werden fann. 

Bei der Ausführung des Samenjchlaged wird der Boden auch 
vom Strauchwerf und dem etwa fchon vorhandenen Vorwuchs, joweit 
er fich nicht zum Einwachjen in den neuen Beſtand eignet, gereinigt. 

Die Anfihten über die Zweckmäßigkeit und Möglichkeit, 
bei Einleitung der Berjüngung bereits vorhandenen Anflug 
und Aufſchlag in den neuen Beitand einwachſen zu laffen, 
gehen ziemlich weit auseinander. So wenig beitritten werden 
fann, daß alle Holzarten, auch die fogenannten Tichtbebürftigen, wie 
Kiefer und Eiche, ein großes Erholungsvermögen befiten, jobald ihnen 
genügend Licht und Wärme zugeführt wird, jo muß doch andererfeits 
daran feitgehalten werden, daß die Entwidelung von Pflanzen, welche 
nicht exit längere Zeit in Drud gejtanden find, fondern der Ber- 
jüngungsperiode felbit enftammen, im allgemeinen erheblich günftiger 
it. Vorwüchſe, welche infolge des langen Drudes bereits ſchirmförmig 
geworden oder verfrüppelt oder mit Moos und Flechten überzogen 
find, müfjen unbedingt entfernt werben. 

Wenn e3 ſich nur darum handelt, eine Holzart in den neuen 
Beitand zu übernehmen, um die Bildung von Mifchbeitänden anzubahnen 
(Buchen in Kiefernbejtänden!), fo legt man einen weniger ftrengen Maß- 
tab an die Beichaffenheit von Vorwüchſen, als wenn man prüft, ob fie 
ich zu Nutzholzſtämmen entwideln werden. Auf ungünftigem Standort 
läßt man manchen Vorwuchs einwachlen, welcher unter günjtigen Verhält⸗ 
niſſen ohne weiteres entfernt würde. Gefchloffene Horfte der ge- 
wünjchten Holzarten eignen ſich meiſtzum Einwachjen, während 
Einzelpflauzen oder Heine Gruppen wenig Berüdjidtigung 
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verdienen, da fie meift fhlehtfornig und fperrig werden und 
nad einigen Jahren doch entfernt werden müffen. 

Wenn aus irgend einem Grund durch die bisherige Behandlungs» 
weife noch nicht die richtige Empfänglichkeit des Bodens erzielt tworden 
it, jo muß bei Einlegung des Beſamungsſchlages auch noch dafür 
geforgt werden, daß die Wurzeln der jungen Pflanzen in den 
mineralijchen Boden gelangen können. 

Diefes gefchieht dur Schweine-Eintrieb bis zum Samenabfall, 
Umbhaden des Boden? (vollftändiges oder ftreifenweifes Kurzhacken), 
Loderung mit Pflügen, Orubber, Rollegge. Die ftreifenweife Entfernung 
der Laub- und Uukrautdecke, namentli der Beerenkräuter mit der 
bei letzteren Häufig ſehr ftarfen Rohhumusſchicht ift empfehlenswert. 
Gelegentlich kommt, allerdings meilt nur in kleinerem Maßftabe, das 
Übererden, d. 5. Bededen des Samend mit Erde, zur Anwendung 
Der Nuten dieſer Maßregel ift jehr zweifelhaft. 

Durch energiiche und jorgfältige Bearbeitung des Bodens laſſen 
fih recht gute Ergebnifje erzielen und werden öfter vorzügliche Ver⸗ 
füngungen unmittelbar vom gefchlofjenen Ort aus erreiht. Dagegen 
ift e3 ausſichtslos, ohne ſolche Loderung auf Aufſchlag 
wirtichaften zu wollen, welcher fich bei reihlihen Samen- 
jahren häufig in ganz geſchloſſenen Beftänden einfindet. 

6 458. Wenn die Bejamung erfolgt ift, jo erfordern die jungen 
Pflanzen bald ein höheres Maß von Lichtgenuß, welches ihnen durch 
die Nachhiebe (Lichtichläge) gewährt wird. Auch Hierbei gilt der 
Grundſatz, daß ein „Zuviel“ und „Zufrüh” der Lichtung eher fchadet, 
al3 ein „YZuwenig“ und „Zuſpät“. Das Lichtbedürfnis der jungen 
Pflanzen und deren Empfindlichkeit gegen Bejchädigungen bei der 
Fällung und Abfuhr wird gewöhnlich überjchägt und der Gewinn bei 
allmählicher Lichtung durch den bei Echattenholzarten fehr bedeutend 
geſteigerten Zuwachs am Mutterbeitand während des Lichtftandes zu 
gering geachtet. 

Bei den meilten Holzarten werden zur allmählichen Erfitarfung 
de3 Anwuchſes mehrere Nachhiebe eingelegt, von denen jeder etwa !/, 
der jeweils noch vorhandenen Beſtandsmaſſe entninmt, die erjte Lichtung 
wird meist im zweiten Winter nach erfolgter Befamung vorgenommen. 
Die Räumung, d. 5. die Entfernung’ der Stämme des Altholzes big 
auf die zum Überhalt beftimmten Exemplare (Abtriebsfchlag) erfolgt 
erit, wenn ein weiterer Schuß nicht mehr erforderlich ift und auch die 
noch vorhandene geringe Beſchirmung ungünftig zu werden beginnt 
oder mit Rüdfiht auf die Fällungsbeſchädigungen geboten erjcheint. 

2% 
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Der Zeitraum von der Führung des Samenſchlages bis zu jener 
des Abtriebsichlages (und damit zugleich auch die Zahl der Nachhiebe) 
wechſelt nach Holzart und Standort zwijchen 4 und 20 Jahren. Bei 
der Weibtanne verlängert fi diefe Periode bisweilen (babdifcher 
Schwarzwald) bis auf 40 Jahre. Anı rafcheften erfolgt die Räumung 
bei der Kiefer, wo Häufig nur ein Nachhieb im zweiten Jahre angelegt 
und dann nach weiteren zwei Jahren jofort geräumt wird. Der 
Grund Hierfür liegt in der Empfindlichkeit der Kiefer gegen Fällungs- 
bejchädigungen und dem geringen Schugbedürfnis der jungen Pflanzen. 
In manchen Kieferngebieten, 3. B. in Djtpreußen, bringt man jedoch 

einen erheblich langjameren Berjüngungsgang zur Anwendung. 

| Jeder Nachhieb Hat Beichädigungen der jungen Pflanzen zur 
Folge, man vermeidet deshalb, zu oft an der gleichen Stelle zu hauen, 
fondern läßt den Hieb erjt nad) einem Bwilchenraum von mehreren 
Jahren twieberfehren, ebenfo werden, foweit e3 die jonjtigen Nüdfichten 
geftatten, ftet3 zunächft die jeweils ftärfiten Stämme entnommen, damit 
für die fpäteren Hiebe, two die VBeichädigungen immer unangenehmer 
werden, möglichjt jchlanfe und nur mittelltarfe Stämme bleiben. 
Fällung bei froftfreiem Wetter, Entäjten ftarf und tief beafteter Stämme 
vor der Füllung, Abfuhr bei Schnee und auf einzelnen jchmalen 
Wegen, Rüden der Stämme aus den Schlägen auf Koften der Forft- 
verwaltung und Serjchneiden fchwerer Stämme vor der Abfuhr jind 
je nach den örtlichen Berhältniffen mit Rückſicht auf Verminderung 
ver Fällungsbejchädigungen anzumenden. 

Eine zu raſche Nahlichtung fördert zwar durch den vermehrten 
Lichte und Wärmegenuß die Entiwidelung der jungen Pflanzen und 
liefert bei dem Zuſammenwirken günjtiger Umſtände, namentlich beim 
Fehlen von Spätfröften, gelegentlich jehr gute Ergebniſſe; der vor- 
fichtige Wirtfchafter wird jedoch lieber hierauf verzichten, aber dafür 
doch durch langfameres Vorgehen Gefahren vermeiden, welche unter 
ungänftigen Unftänden die ganze Verjüngung vernichten. 

Bezüglich des Bedürfniſſes einer Nachlichtung giebt das Aus- 
jehen der jungen Bilanzen wertvolle Auhaltspunkte. Wenn die Blätter 
dürftig und Heiner werden, der Längstrieb ftatt zuzunedmen kürzer 
wird, die Knoſpen eiue jpindlige Form annehmen, dann ift eine 
Lichtung unbedingt geboten. 

Nach einer alten, allerdings der Buchenwirtichaft entuommenen 
Regel fol die Lichtung beginnen, wenn die jungen Pflanzen etiva 
40 cm hoch („kniehoch“) find, und die Räumung erfolgen, wenn fie eine 
Höhe von etwa 1,5 bi8 2 m („manıshoch“) erreicht haben. 
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Um die richtige Stellung der Schläge durchführen zu können, 
fol die Auszeichnung aller Hiebe im belaubten Buftande erfolgen. 

Die erſte Nachlichtung entnimmt die Stämme noch anf ber 
ganzen Fläche ziemlich gleichmäßig und wird cher an bereit3 gut 
beſamten Stellen etwas dunkler gehalten, um die Entwidelung nicht 
zu ungleihmäßig werden zu laſſen, fpäterhin muß dagegen bie 
Lichtung dem Bedürfnis der einzelnen Partien des jungen Beftandes 
gemäß eingelegt werden, wodurch fich eine ungleihmäßige Stellung 
bon ſelbſt ergiebt. 

Es ift jedoch zwecklos, an gänzlich oder ungenügend befamten 
Stellen allzu lange auf Naturverjüngung zu warten, da diefe Doch nicht 
mehr erfolgt, wenn der Boden die entiprechende Empfänglichkeit infolge 
des ftärferen feitlichen Lichteinfall3 verloren Hat. Derartige Stellen 
jind zur Einmiſchung anderer Holzarten zu benuben, und zwar mög« 
licht frühzeitig. ehe der Boden rüdgängig geworden ilt. 

Nach erfolgter Räumung iverden auch bei im allgemeinen gut 
gelungener Verjüngung noch ſtets nicht befamte Stellen zurüdbleiben 
(Hlachgründige oder trodene Partien, Rückwege, Holzlagerpläße zc.); 
dieſe werben mit geeigieten Holzarten, und zwar mit guten, Träftigen 
Pflanzen ausgepflanzt. Man geht jedoch hierin vielfach zu weit und 
beachtet nicht, daß Heine Stellen, jchmale Wege ꝛc. jehr rajch Durch 
Die nun lebhafte Entwidelung de3 jungen Beſtandes verſchwinden (ſich 
zuziehen), während die borthin gefeßten Pflanzen ftet3 Tängere Zeit zu 
ihrer Eniwidelung brauchen und daher zu Grunde gehen. 

Ebenfo überfieht nıan auch häufig, daß in der Zukunft beim Be- 
ginn der Durchforſtungen ebenfall3 wieder Wege gebraucht werden! 

6 459. Diefer eben gefchilderte Gang der Naturverjüngung 
erfährt nun in ber Praxis mannigfache Abänderungen nach den Be» 
bürfniffen von Holzart und Standort. 

Die wichtigiten Formen des Femelichlagbetriebes find die Schirm 
Ichlagform und Saumfchlagform. 

Bei erjterer, welche in der Schilderung hauptſächlich berüdfichtigt 
worden ift, vollzieht jich die Verjüngung innerhalb eine! Beſtandes 
einheitlich und gleichmäßig auf der ganzen Fläche oder doch wenigſtens 
anf größere Beitandespartien in der Richtung von Dften gegen Weiten, 
beziehungsweife von Berg zu Thal weiterfchreitend. Die jtrenge Ein» 
haltung der Hiebsrichtung O—W iſt bei den der Sturmgefahr aus- 
geſetzten Rabelhölzern von größerer Bedeutung als bei Laubholz und 
nötigt dort auch zu entjprechenden Maßregeln bei der Betriebsregulierung 
(Hieb3züge)). 
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Beim Saumfchlagbetrieb beſchränkt ſich der Hieb jeweils nur auf 
einen jchmalen Streifen, deifen Breite von der PVerjüngungsdauer 
abhängt und durchfchnittlich etwa 50 bis 100 m beträgt. Die einzelnen 
je verfchieden behandelten Streifen reihen fich in geregelter Ordnung 
aneinander und ftellen eine Abitufung durch alle Lichtungsgrade von 
dem geräumten Schlag bis zum voll gejchlofjenen Beitand vor, gegen 
welch lebteren zu die Verjüngung auch bier in der Richtung von Often 
gegen Weiten, beziehungsweile von Berg zu Thal, immer weiter 
fchreitet. Die Altersabftufung innerhalb einer Beitandesfigur umfaßt 
alſo ſchließlich mindeitend die Länge des Berjüngungszeitraumesg, 
welche bei diejer Form (meilt Tanne oder Tanne und Fichte) ziemlich 
lang ift und meift 15 bis 20, bisweilen noch mehr Jahre beträgt. 

Beim Schirmichlag (weniger beim Saumfchlag) kann grundfählich 
entweder auf eine möglichft gleichmäßige oder auf eine ungleichmäßige 
(Horftweife) Entwidelung des Jungbeſtandes hingewirkt werben. 

Erſteres geſchieht dadurch, daß man möglichit Iange die vor- 
wüchfigen Partien durch dunklere Stellung zurüdhält, die zurüd- 
bleibenden durch ftärfere Lichtung begünftigt. 

Bei der horftweilen Wirtſchaft (Vöcherwirtichaft) wird dagegen 
die VBerjüngung nicht gleichmäßig auf der ganzen Fläche eingeleitet, 
fondern an einzelnen Stellen begonnen, welche aus irgend einem 
Grund ſich Hierfür bejonders eignen, während der übrige Beitand noch 
unberührt bleibt. Häufig bilden Horjte von Vorwuchs, welche ich zur 
Übernahme in den neuen Beitand eignen, oder bald größere bald Kleinere 
Gruppen von künſtlich eingebauten Mifchhölzern Die Anfänge der 
Berjüngung, welche dann zunächſt ringförmig oder halbmondförntig (gegen 
SW) erweitert werden, bis jchließlih eine jchirmförmige Durch» 
lichtung des Neitbeitandes erfolgt. Der Verjüngungszeitraum ift hier 
gewöhnlich grundjäglich erheblich länger als bei der Schirmſchlagform. 

Obwohl Hauptfählich für Schattenholzarten gebräuchlich, ift die 
horſtweiſe Form jedoch keineswegs auf dieſe bejchräntt, fie kommt 
z. B. bisweilen auch bei der Kiefer zur Verminderung der Fällungs⸗ 
beſchädigungen mit großem Erfolg zur Anwendung (Tucheler Heide). 

Bei diefer Wirtichaft ift darauf zu achten, daß die natürlich oder 
fünftlich begründeten Horjte nicht injelartig vorwachſen, jondern in 
allmählicher Abſtufung mit den jüngeren Beftandespartien in Ver—⸗ 
bindung bleiben. 

Der Beftand befommt durch ein derartiges Vorgehen ein unregel- 
mäßiges Ausfehen, welches jedod) fpäter im Laufe der Zeit mehr und 
mehr verjchwindet. 
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Der Horjtweife Femeljchlagbetrieb bildet den Übergang zum 
eigentlichen Femelbetrieb (Plänterwald). Hier finden fich innerhald 
des gleichen Beitandes Altersunterſchiede, welche der ganzen Umtriebs- 
zeit entiprechen, während fie bei erfterem nur gleich der Verjüngungs⸗ 
bauer find. Die einzelnen Altersklaſſen kommen in bunter Mifchung, 
bald horſtweiſe, bald ftanımweije vor. 

Der im Wirtſchaftswald allein übliche fogenannte geregelte 
Plänterwald gelangt entweder mit Hüdjicht auf die Schönheit oder 
auf jehr ungünftigen Standorten, auf welchen bei vollftändigem, gleich- 
zeitigem Kahlabtrieb der Yortbeitand des Waldes gefährdet wird, zur 
Anwendung (Hochlagen, fehr fteile Hänge). 

Der Wald wird hierbei in eine Anzahl von „Schlägen“ geteilt, 
zwifchen welchen der Hieb in einer geordneten Reihenfolge mit kurzen 
Bwifchenräumen (fünf bis zehn Jahre) wechjelt. Zur Nubung gelangen 
in eriter Linie wertlofe Unterhölzer, unterbrüdte Stangen, ferner kranke 
und jchlecht geformte Stämme. Weiter werden die entjtandenen Auf- 
ſchlagshorſte duch den Auszug von befchirmenden Starkhölzern 
gepflegt, außerdem gelangt gleichzeitig die Beſtandspflege mittels Durch» 
forftung (fiehe unten ©. 461 ff.) mit den hier durch die Verhältniſſe 
bedingten Abänderungen zur Anwendung. Auf das Alter der Stämme 
wird im übrigen beim Hiebe feine Rüdficht genommen, dagegen ift 
diefer ftet3 jo zu leiten, Daß gleichzeitig die Verjüngung ermöglicht wird. 


b) Naturverjüngung durch Ausſchlag. 


6 460. Wie bereits früher bemerkt wurde, iſt dieſe Form nur bei 
Laubhölzern anwendbar, und zwar innerhalb' der Altersgrenzen, in 
welchen noch genügende Ausſchlagsfähigkeit vorhanden iſt. Dieſe 
wechſelt nach Holzart und Lage. 

Von den drei Formen der Naturverjüngung durch Ausſchläge: 
Niederwaldbetrieb, Kopfholzbetrieb und Schneidelholzbetrieb, iſt forſtlich 
die erſtgenannte bei weitem die wichtigſte und verbreitetſte. Wenn 
auch die verſchiedenſten Laubhölzer, und zwar nicht nur Bäume, ſondern 
auch Sträucher (z. B. Haſel) im Niederwald (und im Unterholz des 
Mittelwaldes) Gegenſtand des Betriebes find, jo kommen für die Wirt- 
ihaft im großen eigentlih nur drei Holzarten in Betracht: Eiche, 
Schwarzerle und Weide; im ſüdweſtlichen Deutfchland reiht fich 
noch die Edelfaftanie an. Am wenigiten paſſen für den Nieder 
waldbetrieb: Rotbuche und Birke, wegen geringer und nur kurze Zeit 
dauernder Ausichlagsfähigfeit. 


\ 
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Mit Rückſicht auf die großen Anſprüche, welche der Niederwald⸗ 
betrieb an die mineraliihen Nährftoffe ftellt, Tiefert ex im allgemeinen 
nur auf Fräftigen Böden gute Erfolge, die Schwarzerle verlangt mehr 
ein hohes Maß von Yeuchtigfeit, bei den Weidenhegern wird der Erſatz 
der Nährftoffe meift durch die periodiſchen Überftauungen geliefert. 
Eiche und Kaftanie bedürfen auch noch wärmeres Klima, fie gehören 
in die Nähe der Region des Weinſtockes. Die üblichen Umtriebözeiten 
für die Hauptarten des Niederwaldes find für: Eiche 15 big 25 Jahre, 
Erle 40 bis 60 Jahre, Weidenheger 1 bis 2 Jahre. 

Die Hiebsführung erfolgt im Niederwald in der Richtung von 
Weiten nach DOften zum Schuße der Lohden gegen Spätfröfte und aus- 
trodnende Winde. Als zwedmäßigite Fällungszeit wird gewöhnlich 
Ende des Winters während der Begetationsrube, aber zur Beit der 
beginnenden Saftbewegung angegeben, da die Ansſchläge alddann eine 
fräftigere Entwidelung zeigen. Gerade die wichtigften Formen des 
Niederwaldes erfordern Dagegen andere Zeiten: Eichen-Schältwaldungen: 
Mai, Juni; Erlen wegen des fonft nicht oder nur fchwer zugänglichen 
Geländes: Froft; Weiden: Auguſt oder Dezember. 

Die Fällung muß zur Erzielung einer glatten Hiebsfläche und 
Bermeidung des Splitterns mit fcharfen Ürten oder Heppen erfolgen, 
bei den meijt ziemlich ſtarken Erlen kommt jedoch auch die Säge zur 
Anwendung. Der Hieb ift zur Erzeugung Träftiger Ausfchläge möglichit 
tief und wegen des Wafjerablanfes jchräg zu führen. Bei Erlen muß 
die Hiebsfläche über dem Waſſer liegen. 

Wenn die Stöde bereit alt geworden find, jo muß im jungen 
Holz gehauen werden. Tamit fich die ausbrechenden Lohden ungeftört 
entwideln können, muß das eingefchlagene Holz alsbald nach der 
Fällung aus dem Schlage gerüdt werden, im Erlen-Niederwald kommt 
hierfür auch noch die Überfchwemmungsgefahr in Betracht. 

Um etwas jtärleres Holz zu erziehen, al3 die niedrigen Umtriebs- 
zeiten des Niederwaldes zulaflen, werten Häufig einzelne ftärfere 
Ichlanfe und gutwüchfige Stangen in gleichmäßiger Verteilung auf der 
Schlagfläche bis zum nächſten Abtriebe übergehalten (Laßreidel, Hege⸗ 
reifer). 

Zum Erſatz von ausgegangenen ober nur mehr jchlecht aus⸗ 
Ihlagenden Etöden verwendet man wegen ber Gefahr der Verdämmung 
durch Gras, Unkraut und Weichhöfzer fast ausſchließlich Fräftige Pflanzen 
(häufig in der Form von Stummelpflanzen) bisweilen auch Ableger. 

In verichiedenen Gebieten mit Niederivaldbetrieb (Odenwald, Weft- 
falen, Aheinprovinz) findet fi eine Verbindung von Waldbau mit 
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landwirtſchaftlicher Nutzung, welche den Namen Hadwald- oder Han 
berg-Betrieb führt. 

Der Bodenüberzug wird hier unmittelbar nach dem jedesmaligen 
Beitandesabtrieb gehaint oder gerödert, d. h. unter Beihilfe von zurüd- 
gelaffenem Reiſig verbrannt („gefengt“ oder „geſchmort“) und das . 
Land dann bearbeitet, um ein bis zwei Jahre zwilchen den nen 
ſproſſenden Lohden Frucht (Roggen und Buchweizen) zu tragen. 

Beim Kopfholzbetrieb wird der aus Kernwuchs oder Sebftangen 
hervorgegangene Stamm in einer Höhe von 2 bis 3 m über dem 
Boden geköpft, und gelangen dann die aus dem Stanım und jpäterhin 
auh an Aftitummeln erjcheinenden Lohden in einem Alter von einem 
bi3 drei Jahren zur Nubung. 

Der Schneidelholzbetrieb unterjcheidet fich Hiervon dadurd), daß 
der Schaft unverlegt bleibt und nur die Aſte weggenonmen werden, 
bisweilen wird aber auch die Spitze abgehauen. 

Zum Kopfholzbetrieb eignen fich namentlich: Baummeiden, Hain- 
buchen, Linden und Ulazien, zum Schneidelholgbetrieb: Eichen, Ulmen, 
Eichen, Erlen, Bappelı. 

Beide Betrieb3formen dienen entiveder zur Gewinnung von Brenn 
material (Winterhieb) oder zu jener von Futterlaub und Flechtmaterial 
(Sommerhieb). Damit fich die Hier Hauptfächlich in Betracht fommenden 
Äſte reichlich und kräftig entwideln, müſſen die einzelnen Stämme 
vollen Licht» und Wärmegenuß haben; derartige Beitände find daher 
ſtets Schr raum, und finden jich dieſe Betriebe meift in Verbindung mit 
Grasnutzung aufBiehmweiden und Wieſen; öfters dienen jo genugte Bäume 
auch zur Einfafjung von Wegen und Gräben im Feld, ferner an Slußufern 
in waldarmen Gegenden. 


ce) Mittelwald. 


6 461. Der Mittelmald bejteht aus zwei Teilen: dem nieder- 
waldartig behandelten Unterholz und dem hochwaldartigen 
Oberholz, welches teild aus Laßreideln des Unterholzes, teils aus — 
meist künftlich eingebrachten — Kernwüchfen hervorgeht. 

Da bei jedem Unterholzabtrieb neue Laßreidel übergehalten oder 
Kernwüchſe eingepflanzt werden, fo iſt das Oberholz ungleichalterig, 
und beträgt der Altersunterſchied zwiſchen feinen einzelnen Klaſſen, 
von dem inzwiſchen matürlich entjtandenen Aufichlag abgejehen, je eine 
Umtriebszeit des Unterholzes (u). 

Die Altersklaſſen des Oberholzes führen verjchiedene Bezeichnungen, 
und zwar heißen fie, von der jüngften angefangen: Laßreidel (ujährig), 
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DOberftänder (2ujährig), angehende Bäume (3ujährig), Bäume 
(Aujährig), Hauptbäume (Sujährig) und alte Bäume (6ujährig). 

Es ift jedoch keineswegs notwendig, daß ſämtliche Altersklaſſen 
bis zu den höchſten vertreten find, wohl aber foll innerhalb der vor⸗ 
handenen eine regelmäßige Abitufung beftehen. 

Bei jeden: Abtrieb des Unterholzes werden die jeweils ältefte 
Klaſſe des Oberholzes vollftändig und außerdem — grundjäßlich 
wenigitend — in jeder Klaſſe des Oberholzes einige Stämme, ges 
wöhnlich die geringwertigiten, genubt, jo daß die Anzahl der zuerit 
vorhandenen Laßreidel ſich allmählich immer mehr vermindert. 

Unmittelbar nach einem Unterholzabtrieb fehlt die ältejte Klaſſe 
des Oberholzes, weil dieje eben genutzt wurde, unmittelbar vorher 
fehlen die Laßreifer. 

Der Mittelwald befteht alfo in der Verbindung des Niederwaldes 
und eines plänterartigen Hochwaldes auf der gleichen Fläche. 

In der Praxis kommen je nach) dem überwiegen der einen oder 
anderen diejer beiden Grundformen jehr verjchiedenartig ausſehende 
Mittelmaldungen vor. Einerfeit3 finden fich faft reine Niedermaldungen 
mit vereinzeltem Oberholz, namentli wenn erjtere als Eichenjchäl- 
waldungen behandelt werben, andererjeit3 fehr oberholzreiche Mittel- 
waldungen, nahezu reine Hochwaldungen (Blänterwaldungen), in welchen 
das Unterholz nur aus Straucharten (befonders Hafeln) befteht, letzteres 
iſt Hauptfächlich in den fogenannten Auwaldungen im Überjchwenmungs- 
gebiet der Flüffe und Ströme der Fall. Der Mitteliwaldbetrieb war 
früher ungleich mehr verbreitet als gegenwärtig, wo er allmählich mehr 
und mehr verjchwindet. 

Er beansprucht einen jehr Fräftigen Boden, welcher außerhalb des 
Üüberjchwemmungsgebietes meiſt der Landwirtfchaft überwieſen ift, auf 
mittlerem und geringem Boden (Höhenboden) fteht der Mittelmald 
gegen den gut behandelten Hochwald an Mafjen- und Wertserzeugung 
weit zurüd. Aber auch in den Aumaldungen liefert der Schluß des 
Hochmaldes mehr und aſtreineres Nutzholz ald der Mittelwald, deſſen 
Rentabilität weſentlich durch den Erlös des Brennholzes und des 
heutzutage meift nur ſchwer abjehbaren Strauchwerfes bedingt wird. 
Wenn auch hochwertige Nutzholzabſchnitte aus dieſen Mittelwaldungen 
verfauft werden, fo ift deren Maſſe doch verhältnismäßig nur jehr 
gering. 

Undererjeit3 ift gerade in dieſen Gebieten das Streben der Land⸗ 
wirtichaft nach Ader» und Wiefenland jo groß, daß bei Prüfung der 
Brage, ob Land- oder Forftwirtichaft beſſer rentiert, fie meift zu Gunſten 
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der eriteren beantwortet werden muß, foweit nicht die Hochwaſſer⸗ 
verbältnifje lediglich die foritliche Benutzung geitatten. 

Es iſt anzunehmen, daß der Mittelmwaldbetrieb ſich immer mehr 
auf Die Waldungen des Heinen Privat: und Gemeindebefies beſchränken 
wird, weldher eine möglichit vieljeitige Nutzung höher ſchätzt als den 
größten Geldertrag. Im Überfchwemmungsgebiet wird an der Stelle 
des Mittelwaldes ein plänterwaldartig zu behandelnder Hochwald treteı. 

Bu Unterholz des Mittelwaldes wählt man Holzarten, welche mit 
guten Ausjchlagsvermögen auch einiges Schattenerträgnis verbinden 
(Hainbucdhe, Linde, Hafel; Kaſtanie und Eiche dagegen nur bei geringem 
Oberholzbejtand). Die Umtriebszeit des Unterholzes beträgt gewöhnlich 
10 bis 30 Jahre. 

Als Oberholz kommen fait alle Arten (Laubhölzer wie Nadelhölzer) 
vor, bei geordnetem Betriebe bevorzugt man lichtkronige und ſturmfeſte 
Nupholzarten (Eiche, Eiche, Ahorn, Birke, Ulme, Pappel, Hidory, von 
den Nadelhölzern fat nur die Lärche) und vermeidet die Rotbuche, 
welche im freien Stand eine jehr große und dichte Krone entwidelt. Zur 
Erziehung möglichit aftfreien Nußholzes und zur Verminderung der Be— 
ſchirmung fommt am Oberholz häufig die Aufaftung (j.u.) zur Anwendung. 

Der Hieb des Unterholzes gejchieht, wenn nicht Rindengewinnung 
beabfichtigt wird, im Spätherbit und Winter. unter Bezeichnung des 
zur Überhaltung tauglichen Materials, diefes wird nicht angejchalmt, 
fondern mit Strohbinden umwidelt. Die Auszeichnung und Fällung 
des Oberholzes erfolgt nach beendigtem Hieb des Unterholzes, eventuell 
bei FSrühjahrsfällung erſt im nächſten Winter. 

Wegen der im Mittelmalde jehr verbreiteten Gras- und Weides 
nußung, fowie wegen de3 bier meiſt recht guten Rehſtandes ijt die 
Ergänzung des Oberholzes, foweit nicht einzelne gute, ftufig erwachſene 
Lapßreidel aus dem Unterholze Hierzu herangezogen werden können, 
hauptjächlich auf Fünftlichen Anbau, und zwar meijt unter Benutzung 
ftärferen Materials (Heister) angewiefen, namentlid) dann, wenn Eis» 
gang und Sommerhochwafjler zu befürchten find. Auf wirklich gutem 
Boden, wo ftet3 auch dichtes Unterholz vorhanden ift, erjcheint die Ver: 
wendung der fonft wenig empfehlenswerten Heifter auch am eriten zuläflig. 

Wo die genannten Gefahren nicht vorhanden find oder foweit fie 
durch Einzäunung vermieden werden können, kommt auch gruppen= und 
Horjtweifer Anbau des. Oberholzes durch Saat: und Sleinpflanzung 
bor, welche vorzügliche NRefultate liefern. 
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C. Beftandeserziehung. 


6 462. Die Maßregeln der Beftandeserziehung bezmeden teils 
die Pflege des heranwachſenden Beitandes, teild zugleich auch jene des 
Waldbodens, welch Iehtere ſowohl dem gegenwärtigen Beitand als auch 
dem künftig noch zu begründenden zu gute kommen kann. 

Wenn auch die Beitandeserziehung in der Hauptjache unter 
Berüdfichtigung des gegenwärtigen Beftandes erfolgt, jo muß doch 
gleichzeitig auch ihre Einwirkung auf die Befchaffenheit des Bodens, 
d. h. auch auf den zufünftigen Beſtand, in Betracht gezogen werben. 


1. Reinigungshiebe (Ausläuferung.) 


6 468. Unter Reinigungshieben verjteht man den Aushieb der für 
die Beitandedentwidelung ſchädlichen und hinderlichen Stämme bes 
laufenden Umtriebes bis zum Eintritt vollen BeitandesichIufies. 

Die Nutzungen von Üderhältern aus den vorigen Uıntrieb, welche 
vor Beginn der Berjüngung des gegenwärtigen Beitandes erfolgen, 
gehören nicht zu den Reinigungshieben bezw. fpäter zu den Durch— 
forftungen, ſondern heißen Auszugshanungen. 

Die Reinigungshiebe bezweden die Entnahme folcher Holzpflanzen, 
welche an der Beitandesbildung nicht teilnehmen follen und erftreden 
fih jowohl auf Pflanzen der anzubauenden Holzarten felbft als auch 
auf andere, welche fich entweder unermwünfchtermweife von Natur ein- 
gefunden haben (Weichhölzer, ſtärkere Sträucher), oder welche zum 
Zwed der Erziehung des bleibenden Beitandes nur vorübergehend an⸗ 
gebaut worden find GBeſtandesſchutzholz). 

Früher verftand man unter. Reinigungshieb Lediglich die Ent- 
fernung eingedrungener fremdartiger Holzarten, auf welche der Betrieb 
nicht gerichtet ift, gegenwärtig ift die Aufgabe der Reinigungshiebe 
weiter gefaßt, wie oben angegeben. 

Die Pflanzen der anzubauenden Holzarten, twelche auf dem Wege 
des Reinigungshiebes entfernt werden, find fchlechte, breitfronige Vor⸗ 
wüchje, fperrige Stodausfchläge und Franke, Schlechtformige Stämmchen, 
ferner wird auf den: Wege de3 Neinigungshiebes in Miſchbeſtänden 
der Hauptbolzart, wenn dieſe zu ſehr bedrängt ift oder überwachen 
zu werden droht, Luft und Licht gefchaffen, endlich gehört Hierher auch 
das Durchichneiden und Durchhauen allzu dichter VBerjüngungen, 3-8. 
überfäter Fichtenkulturen, welche ſich nicht entwickeln können. 
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Die Reinigungshiebe fehließen jich unmittelbar an die Beftandes- 

begründung an und beginnen mitunter fchon während der Nachhiebe, 
fie gehören eigentlich noch zu den Kulturmaßregeln, da man bei ihnen 
weniger Erlös aus dem geeruteten Material al3 Wertöfteigerung des 
verbleibenden Bejtandes bezwedt. 
. Die Reinigungshiebe dürfen nie zu ſcharf auf einmal ausgeführt 
werben; früher Beginn, öftere Wiederholung und mäßiger Eingriff find 
hier im allgemeinen die Hauptregeln, wenn e3 jich nicht um Gewalt» 
maßregeln, wie Durchhauen von Gaffen durch allzu dichte Fichten» 
jaaten handelt. 

Je nach der Stärke der zu entfernenden Pflanzen werben die 
Reinigungshiebe mit Langfchenfeligen Durchforſtungsſcheren, fichel- 
förmigen Meffern, Heppen oder Ärten ausgeführt. 

Wenn die Verjüngungen ſehr dicht aufgewachlen find, Tann e3 
häufig zur Bermeidung der Schneedrudgefahr notwendig werden, die 
zu entfernenden Stämme nicht fofort am Stod abzubauen, jondern 
zunächit ſtark aufzuälten oder in entfprechender Höhe zu köpfen, damit 
die verbleibenden Stämme noch einigen Halt an den Stummeln Haben. 
Für die weitere Behandlung bleibt aber zu berüdjichtigen, daß viele 
Holzarten nach dem Köpfen aus einem GSeitenaft einen neuen, meiſt 
ſehr raſchwüchſigen Gipfeltrieb entwickeln und fich durch das Aufrichten 
der Kite unterhalb des Abhiebes fehr ftark verbreitern. 

Daß diefe Maßregel nur unter jtrengiter und ftetiger Aufficht aus- 
geführt werden darf, braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 

Bu den Läuterungen gehören auch die Unholz- oder Grün— 
bolzhauungen im Eichenfchälwald, welche etwa in der Mitte der 
Umtriedszeit eingelegt werden und alle eingedrungenen, fremden Holz: 
arten entfernen. 


2. Durdforfiungen und Kichtungen. 

6 464. Die Durhforftungen find alle Hauungen im Material 
des Iaufenden Umtriebes vom Eintritt des vollen Beſtandesſchluſſes 
bis zur Einleitung der Berjüngung, joweit ſie nicht al? Lichtungen zu 
bezeichnen find. 

Sie verfolgen nachſtehende Zwede: 

1. Pflege der befieren Stämme, vor allen jener des dereinjtigen 
Haubarfeitsbeftandes, ohne fich jedoch auf dieſe bejchränfen zu müfjen. 

2. Entnahme der für die Aufgaben der Beitandes- und Boden- 
pflege ſchädlichen oder gleichgiltigen Stämme. 
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3. Gewinnung des nad) dem einen oder anderen der vor: 
genannten Gefichtspuntte auszufcheidenden Material® zur Erhöhung 
der Rentabilität... 

Der Unterfchied zwiſchen Durchforſtungen und Auszugshauungen 
ift bereit3 oben (S. 460) hervorgehoben worden. 

Im Gegenfaß zu den Durchforſtungen Stehen die Verjüngungs- 
hiebe, welche die Entjtehung eines neuen Hauptbejitandes unmittelbar 
bezweden, während die fpäteren Durchforftungen nur allmählich Träftiger 
geführt werden und nicht allein den Zuwachs heben, jondern auch durch 
vermehrten Licht» und Wärmegenuß Boden und Beitand zur VBerjüngung 
vorbereiten. 

Wenn ein fürmlicher Worbereitungshieb geführt wird, jo wird 
dieſer ſchon zu den Berjüngungshieben gerechnet. 

Die Stämme eine3 Beltandes ftellen eine Abftufung von voll 
entwidelten, wuchsträftigen Exemplaren zu allmählich inımer ſchwächer 
werdenden, im Wachtum zurücdbleibenden und fchließlich abfterbenden 
oder felbit fchon toten Individuen dar. 

Man kann nun jämtliche Stämme in zwei große Gruppen teilen: 
den Hauptbeſtand, deſſen Glieder mit gut entwidelter Krone den oberen 
Beitandesfchirm bilden, ihre größten Kronendurchmeſſer liegen annähernd 
glei hoch, und den Nebenbeitand, welchem die zurüdbleibenden be- 
berrichten und abjterbenden Stämme angehören.*) 

Eine fcharfe Grenze zwifchen Haupt und Nebenbeitand beiteht 
nicht, int Yauf des Beitandestebend gehen fortwährend neue Stämme 
aus dem Hauptbeitand in den Nebenbeitand und umgelehrt (jeltener) über. 

Die bisher fait allgemein üblichen Durchforitungsmethoden be- 
zweden die vollitändige oder teilweife Entnahme diejes Neben- 
beitandes, man unterfcheidet Hierbei drei Grade: die Schwache Durch- 
forftung, fie entfernt nur die abgeftorbenen und abjterbenden Stämme 
(Kaffe VP und Ve nad Kraft), die mäßige befeitigt auch die unter- 
drüdten, ganz unterftändigen (Vb, Va und IVb) und die ſtarke auch 
die zurücbleibenden Stämme, d. h. jene zwifchenftändigen Exemplare, 
deren Krone bereit3 mehr oder weniger verfümmert, von zwei Seiten 
zufammengedrüdt oder nur einfeitig entwidelt ift (Vb, Va, IVb und 
IVa), unter grundfäßlicher Erhaltung des Beitandesfchluffes. Dieſe 


*) Kraft teilt nach der Beichaffenheit der Kronen die Stänme des 
Hauptbeitandes in drei Klaffen (I vorherrichend, II herrjchend, III gering 
mitherrſchend), jene des Nebenbeitandes in 2 Hauptklaffen mit je 2 Unter: 
Haffen: (IV beherrſcht, IVa zwiſchenſtändig, IVb teilmeife unterftändig; 
V ganz unterftändig, Va mit noch lebensfähigen Kronen, Vb abgeftorben). 
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Durchforſtungen entnehmen alfo nur Stämme, welche im Kampf und 
Dafein entweder durch die Fräftigeren Stämme de3 jogenannten Haupt- 
beftandes bereit3 unterdrüdt find oder demnächſt unterliegen werden. 

Auf diefe Weife folgt der Hieb lediglich der Natur oder greift ihr 
doc höchſtens nur wenig vor, um bald größere bald kleinere Holz- 
mafjen zu ernten, während eine Einwirkung auf die Beitandesent- 
widelung bei der mäßigen und ſchwachen Durchforftung jedenfalls gar 
nicht, bei der ftarfen nur in bejchräuftem Maße ausgeübt wird. Der 
Nutzungszweck bildete alſo bisher (und vielfach auch Heute noch) Die 
Hauptaufgabe der Durchforſtungen, während die Erziehungsaufgabe, 
thatfächlich mwenigitens, faſt vollitändig vernachläſſigt wurde. 

In neuerer Zeit gewinnt die Anficht mehr und mehr Verbreitung, 
daß die Ernte des Nebenbeftandes, namentlich in jeinen ſchwächeren 
Teilen, nicht die wichtigite Aufgabe der Beitandespflege daritellt, ſondern 
daß diejer Nebenbeitand für bie weitere Entwidelung des Hauptbeftandes 
mehr oder minder gleichgiltig iſt und dÖfters ſogar beijer im Wald 
verbleibt, jei es mit Nüdficht auf die Reinigung der vorwüchſigen 
Stänme von Üten, Schuß gegen Bildung von Wafferreifern, ſowie 
auf die Bodenpflege, ſei es wegen fchlechter Verwertbarkeit, ſoweit nicht 
die Rüdfichten des Forſtſchutzes deſſen Befeitigung fordern (Feuers und 
Inſektengefahr bei Nadelhölzern). 

Man legt jebt das Hauptgemwicht auf die Entfernung jener Stämme, 
welche jperrig, ſchlechtformig und ſtarkaſtig find, falls beſſere 
Stämme in der Nähe jtehen, oder welche, obwohl dem Hauptbejtand 
angehörig, nur jehr ſchwache Kronen bejigen und vom Winde viel be- 
wegt, die Entwidelung der Kronen befjerer Nachbarſtämme beeinträchtigen 
(Beitjcher). Weiter ſucht man den engen Stand zweier oder dreier 
ziemlich gleichwertiger Stämme (Öruppenftand) durch Aushieb des 
wenigjt guten Stammes zu durchbrechen, weil fonft die Entwidelung 
allfeitig gut ausgebildeter Kronen unmöglich gemacht wird. Endlich 
müffen auch alle kranken Stämme (Schwammbäume, SKienzöpfe, 
Krebsitämme) jo frühzeitig als möglich befeitigt werden. 

Bei den Durchforſtungen find ferner ftet3 zu entfernen Die gebogenen 
Stämme und die fogenannten Reiber, welche andere Stämme jchädigen. 

Biel der Beitandespflege joll die Nubholzerziehung jein und zu 
diefem Behuf die Entwidelung von Stämmen mit guter Schaftform 
und tadellojen, gleichmäßigen Kronen unter gleichzeitiger Berüdfichtigung 
der Bodenpflege begünftigt werden. 

In der Jugend foll man fragen hierbei in erjter Linie: Welche 
Stämme müffen mit Rüdficht auf ihre Schlechte Beichaffenheit und wegen 
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Gefährdung beffer veraulagter Nachbarn entfernt werden? Mit dem zu⸗ 
nehmenden Alter tritt die Pflege der beileren Stämme durch Umlichtung 
der Kronen mehr in den Vordergrund, ohne daß jedoch der Aushieb 
der fich fortwährend neu bildenden ſperrigen, gefährlichen oder kranken 
Individuen vernachläſſigt werden darf. 

Diefe Form der Beitandespflege ift nur durchführbar unter Eins 
griffen in den Hauptbeitand, welche bisher gewöhnlich zu den Lichtungen 
gerechnet werden. Die jrühbere Trennung zwifchen den eigentlichen 
Durchforitungen, welche fih nur im Nebenbeitand bewegten, und 
Lichtungshieben, welche in den Hauptbeitand eingreifen, läßt fich Daher 
nicht mehr aufrecht erhalten, da die Aufgaben der Bejtandespflege eine 
zwedmäßige Verbindung beider Maßregeln fordern. 

6 465. Hinfichtlih der verbleibenden Stämme eritrebt man 
mit Hilfe der Ducchforftungen folgende Ziele: gute und nah allen 
Seiten gleihmähige Kronenausbilduug, ſowohl mit Rüdjicht auf den 
Zuwachsgang ald auch zur Steigerung der Widerjtandsfähigfeit gegen 
Schneebrud, Hebung der Mafleuprodultion an gut geformten, zur 
Nugholzerzeugung geeigneten Schäften, und fchließlih im Höheren 
Lebensalter auch noch, wenn Naturverjüngung beabfichtigt wird, Bor- 
bereitung zur reichlichen Samenerzeugung. 

Die Aufgaben find jedoch in verjchiedenem Lebensalter und 
bei den einzelnen Holzarten nicht gleihmäßig zu löſen, jo daß 
bei intenfiver Wirtfchaft jede Holzart, und auch Ddiefe wieder 
in dem verjchiedenen Lebensalter, eine befondere Behandlung ver- 
langt. 

Nah Eintritt des Schluffes in den Didungen muß während der 
Beriode des Hauptlängenwachſtums das Hauptgewicht auf Ausbildung 
ſchöner, möglichft aftreiner Schäfte gelegt werden. Zu diefem Zweck 
ift im allgemeinen der natürlide Schluß nur wenig zu durchbrechen. 
Hauptjädhlich ift der bereits bei den Neinigungshiebe begonnene Aus- 
bieb jchlechtformiger, |perriger und kranker Stämme fortzujegen, ohne 
jedoch bezüglich der Form allzu ängitlich zu fein, da der Schluß des 
Hochmaldes in der Jugend noch viele „Knicke“ ausgleicht! Weiter er- 
fordert die Begünftigung wertvoller Mifchhölzer durch Schuß gegen 
überwachfenwerben, ſoweit erforderlich durch Hiten und Köpfen ber 
Nachbarſtämme, bejondere Aufmerkfamteit. 

Das unterdrüdte Material muß bei manchen Holzarten (Kiefer, 
Fichte) wegen Feuer- und Inſektengefahr entfernt werden, bei anderen 
(Buche, Eiche) kann es bis zum völligen Abfterben ftehen bleiben; 
näberes hierüber folgt weiter unten. 
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Erft wenn eine größere Sonderung der Beitandesglieder ein- 
getreten ift, und namentlich wenn die Stämme de3 fpäteren Haubarkeits⸗ 
beitandes Zenntlich geworden find, kann mit der Pflege der letzteren 
begonnen werden. 

Diefer Zeitpunkt tritt bei den einzelnen Holzarten zu fehr ver- 
jchiedenen Altern ein. Früher, mit dem 30. bis 40. Jahre, bei den 
Lichtholzarten, fpäter, im 60. bis 70. Jahre, bei den Schattenholzarten. 
Auf befjeren ‚Standorten erfolgt diefe Sonderung zeitiger als auf 
geringen. 

Unter den Lichtholzarten beginnt die Ausscheidung der Stänme 
des Haubarkeit3beitandes bei der Eiche am früheiten, fie verlangt aud) 
zuerjt eine Hilfe, weil die Eichentrone ein längeres Einklemmen ſchlecht 
verträgt, wie denn die Krone der Eiche auch fpäterhin gegen feitliche 
Beihirmung fehr empfindlich bleibt und eine verjpätete Hilfe wenig 
oder nichts mehr nübt. 

Um die Bildung von Wafjerreifern zu vermeiden und die Wit: 
reinigung fortdauern zu laſſen, muß der Aushieb bedrängender 
Stämme jehr vorjichtig erfolgen, in kurzen Zwiſchenräumen, anfangs 
alle vier bis fünf Jahre wiederholt werden, unter Belaffung alles 
zurüdbleibenden und unterbrüdten Materials als Boden» und Schaft- 
ſchutzholz. 

Zu berückſichtigen iſt, daß Waſſerreiſer ſich bei der Eiche bilden, 
einerſeits bei plötzlicher, ſtarker Freiſtellung und andererſeits auch bei 
zu geringem Lichtgenuß. 

Weſentlich anders verhält ſich die Kiefer, bei welcher das Be— 
dürfnis nach Unterftügung der Kronenausbreitung bei weiten geringer 
iſt als bei der Eiche, wo vielmehr der bleibende Beitandesfchluß, 
welcher fich bei diejer Holzart fchon frühzeitig aus verfchiedenen Ur- 
jachen von jelbjt Iodert, zur Erzielung aftreiner, ſchlanker Schäfte not- 
wendig erjcheint. Bei den erjten Durchforſtungen ift das Haupt» 
gewicht auf die Entfernung der fehlechtformigen Stämme zu legen. 
Das unterdrüdte Material ftirbt bei Mangel an Licht bald ab und 
muß zur Vermeidung von Yeuer- und Inſektengefahr bejeitigt werden. 

Bei Buche und Tanne handelt es fich bei den erſten Durd- 
forjtungen ebenfall3 weniger um Begünftigung einer verhältnismäßig 
Meinen Anzahl von Haubarkeitsftämmen, als um möglichit frühzeitige 
Beleitigung aller jchlechtformigen und Eranten Stämme. Das unter- 
drüdte Material kann belaffen werden, weil es fich ziemlich ange 
lebensfähig erhält und die Entfernung ftärkerer, fchlechtformiger 
Stämme alddann ohne Gefahr für den Boden zuläffig ift, da dieſer 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 80 
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von dem zurüdbleibenden Material gededt wird und bei vermehrtem 
Lichteinfall fich außerdem noch manche diefer Stämme erhofen und in 
den Lücken emporſchieben. 

Die Fichte nimmt auch Hier eine Zwiſchenſtellung ein, nähert 
fih aber mehr der Kiefer, namentlich Hinfichtlich des unterdrüdten 
Materials. 

In gemischten Beitänden müljen vor allem der wertvolleren 
Holzart die günjtigjten Wachstumsbedingungen geichaffen werden. 
Meift, fo namentlich bei Mifchung von Eichen und Buchen, geichieht 
dieſes dadurch, daß bei eriteren die Entwidelung einer guten Krone 
duch Aushieb aller bedrängenden und fchädigenden Stämme gefördert, 
die weniger wertvolle Holzart dagegen mehr vom Standpunkt der 
Bodenpflege aus behandelt wird. 

Bei den Tpäteren Durchforſtungen verjchwindet die untere Etage 
der unterdrüdten und zurüdbleibenden Stämme allmählich mehr und 
mehr, das Augenmerk ift nun nach Abſchluß des Hauptlängenwachstums 
auf die Pilege der Kronenausbildung zu legen, unter fteter Be- 
feitigung jehr breitfroniger und jchledtformiger, ſowie 
Ihädlicher und kranker Stämme (Borggreved Plänter- 
durchforſtung in der praftifchen Durchführung!) 

Jetzt tritt der weitere Zived der Durchforftung, nämlich Steigerung 
des Zuwachſes durch erhöhten Lichtgenuß, mehr und mehr in den 
Bordergrund. 

Durch die Ausbreitung der Krone und die hierdurch veranlaßte 
Steigerung des Blattvermögens, ferner durch die rajchere Zerjegung 
des Humus bei vermehrter Wärmezufuhr und teilweije auch durch 
Verminderung des Mitbewerbes der Wurzeln der weggenommenen 
Stämme erfolgt nach den Durchforſtungen (und Lichtungen) eine 
Steigerung des Zuwachſes an den verbliebenen Stämmen. 

Diefe Steigerung ift je nad) dem Grad der Durcforftung, der 
Bodenbeichaffenheit und Holzart von fehr verſchiedener Größe und 
Dauer. 

Im allgemeinen kann man ſagen, daß dieſe Steigerung innerhalb 
gewiſſer Grenzen, namentlich ſoweit die Ausdehnung des Blatt⸗ und 
Wurzelvermögens zu folgen vermag, um ſo lebhafter iſt, je ſchärfer 
der Eingriff war. 

Bei plötzlicher und ſehr ſtarker Lichtung tritt aber durch die 
Freiſtellung des Bodens eine ſo ungünſtige Veränderung des Humus 
und der Bodendecke (Wucherung von Gras und Unkraut) ein, daß die 
günftigen Wirkungen der Durchforftung nicht nur verhindert, ſondern 
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äußerſt ſchädliche Folgen für die weitere Beitandesentwidelung ver⸗ 
anlaßt werben. | 

Holzarten, welche jich von ſelbſt licht ftellen, namentlich die Kiefer, 
fönnen durch derartige Eingriffe weniger begünjtigt werden als folche, 
welche im engen Schluß mit Heiner Krone fortvegetieren und Die 
Fähigkeit haben, bei vermehrtem Lichteinfall wieder eine beſſere Krone 
zu bilden, wie namentlich Buche und Tanıe. 

Die Wirkung der Durchforſtung tritt in einigen Fällen fofort ein, 
in anderen dauert es mehrere Jahre, ehe ſich Lichtlnofpen gebildet, 
die Krone und Wurzeln fich entjprechend entwidelt haben und bie 
Berjegung de3 Humus weit genug vorgefchritten ift. In gleicher 
Weile iſt auch die Dauer der Zuwachsſteigerung fehr verichieden, bald 
tritt fie nur vorübergehend ein, bald umfaßt fie eine längere Reihe von 
Fahren, bis wieder voller Kronenfchluß eingetreten ift. 

Innerhalb des Beitandes haben nicht ſämtliche Stammklaſſen 
den gleichen Nuten von der freieren Stellung. Die ftärkiten Stämme 
mit voll entwidelter Krone genießen auch bei fonft ziemlich engem 
Schluß reihlih Licht und Wärme, fie Tönnen daher nur wenig ges 
fördert werden, audererjeit3 find die zurücdbleibenden Stämme, teil- 
weife menigitend bereit3 fo kränkelnd, daß fie von günftigeren 
Wahstumsbedingungen feinen Gebrauch mehr machen können, oder daß 
e3 Doch unverhältnismäßig lange dauert, bis fie fich wieder erholt haben. 

Den größten Gewinn von den günftigeren Verhältniſſen haben 
die mitteljtarfen Stämme, welche bisher ihre volle Wachdtumsenergie 
nicht entfalten konnten, aber noch fräftig genug jind, um von den 
günftigen Wuchsbedingungen raſch und ausgiebig Gebrauch zu machen. 

Bur Beurteilung der Wirkung der Durchforſtungen auf den 
Zuwachs des gefammten Beitandes ift noch weiter folgender Umſtand 
zu berüdfichtigen: Durch die Durchforjtungen (und Lichtungen) wird 
eine bald größere, bald Fleinere Anzahl von Stämmen entfernt. deren 
Zuwachs Fünftighin fehlt. Wenn Fein Zuwachsverluſt an Dtahe ein- 
treten foll, jo muß durch die Durchforſtung die Zuwachsleiſtung der 
verbleibenden Stämme fo weit gejteigert werden, daß ſie mindeitens 
auch noch den Entgang infolge der weggenommenen Stämme aufwiegt. 
Schwieriger ift die Frage zu beantworten, wie meit ein etwaiger 
Zuwachsverluſt an Maffe durch Steigerung der Dualität aus— 
geglichen wird, doch kommt diefe mehr bei den Lichtungshieben als 
bei den Durchforſtungen in Betracht. 

Je weniger eine Holzart durch den vermehrten Lichte und Wärme- 
genuß in ihrer Wachstumsleiſtung gehoben zu werden vermag, deito 
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vorfichtiger muß die Durchforſtung geführt werden, um die Gejamt- 
wachstumsleiftung nicht zu vermindern, namentlich) wenn auch andere, 
von dem Willen des Wirtichafterd unabhängige Urſachen ftändig eine 
nennenswerte Minderung der Stammzahl zur Folge haben, ein Fall, 
welcher namentlich bei der Kiefer vorliegt. 

Nach dem bisher Gejagten laſſen fich folgende Regeln für die 

Bnchfochung aufitellen: 

1. In allen Lebensaltern, namentlich aber in den jüngeren und 
mittleren, find aus dem Beftande vor allen jene Stämme zu 
entfernen, welche die Geſamt⸗Maſſen- und Wert -Leiftung 
ungünftig beeinfluffen, aljo: Sperrwüchſe, Tiefzwieſel, Peitfcher, 
Neiber und Tranfe Stämme. 

2. Bis zur Beendigung des Hauptlängenwachstums ift der Schwer- 
punkt der Durchforitung auf die Erziehung möglichit langer und 
aftreiner Schäfte durch Erhaltung des Beftandesfchluffes zu 
legen, die Ausbildung der Kronen der beiten Stämme darf 
jedoch Hierdurch nicht beeinträchtigt werden. 

3. Während dieſes LBeitraumes find die Durchforftungen daher 
mäßig zu führen, namentlich an jenen Stellen, wo aus den 
unter 1 und 2 genannten Rüdjichten die Entfernung herrjchender 
Stämme notivendig war. 

4. Plötzliche, Scharfe Eingriffe find ftet3, bejonder3 aber im früheren 
und mittleren Lebensalter, zu vermeiden. 

5. Auf geringem Boden Jind die Durchforjtungen immer vorlichtiger 
und mäßiger vorzunehmen als auf beijerem. 

6. Nach Beendigung des Hauptlängenwachstums iſt die Hebung des 
Zuwachſes der beſſeren Stänme durch allmählich fich fteigernde 
Eingriffe, welche bejonders die jeweils ſchlechteſt geformten Starken 
Stämme entfernen, zu fördern. Diefer Teil der Beitandeöpflege 
hat fich je nad) Holzart und Beitandeszufammenfeßung entweder 
auf jämtliche Glieder des Hauptbeitandes ziemlich gleichmäßig 
zu eritreden (Buche, Fichte, Tanne) oder kann auch nur eine 
Heine Stammzahl, welche feiner Zeit beim Abtrieb noch vor= 
handen jein wird (namentlich bei Eiche), befonders berüdfichtigen. 

7. Da die Ausscheidung von Stämmen durch die Ausbreitung der 
Kronen wuchskräftiger Nachbarn oder durch Erkrankung ebenfo 
wie die Entwidelung jchlechter Stammformen da3 ganze Be- 
ſtandesleben Hindurch fortdauert, jo müfjen die Durchforjtungen 
periodiſch (alle fünf bis zehn Jahre) wiederfehren. Der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Durchforftungen muß un fo fürzer fein, je 
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energifcher noch das Wachstum ift und je ſchwächer die Durch» 
forftungen genommen werben. 
E3 giebt demnach weder für alle Holzarten, noch auch für eine 
einzelne Holzart für fämtlicde Wltersftufen durchweg giltige Regeln. 
6 466. Während die Durchforitungen der Beitandesentwidelung 
allmählich in der beiprochenen Weile folgen und nur kranke, fchlecht- 
formige, im Wachstum nadlaffende Stämme oder ſolche Individuen 
entnehmen, welche bei guten Zuwachs auf die verbleibenden wert- 
volleren oder augficht3polleren Stämme fchädlich einwirken, kommen aber 
öfters auch noch jchärfere Eingriffe zur Anwendung, welche auf einmal 
einen bald größeren, bald kleineren Teil des Hauptbeſtandes (meilt 
1/.bi31/,) auch an gefunden, wachſtumskräftigen, für die Nachbarn zur Zeit 
unſchädlichen Stämmen entnehmen, um hierdurch den Zuwachs des ver- 
bleibenden Teiles noch energiicher zu fürdern. Derartige Hiebe heißen 
Lichtungshiebe im wirtjchaftlihen Sinne. Sie bezweden oder verans 
laſſen eine dauernde Unterbrechung des Kronenjchlufjes im Gegenjah 
zu der nur vorübergehenden Unterbrechung, welche jich bei den Durch» 
forstungen zwar ergeben Tann, aber nicht grundfäglich erjtrebt wird. 
Wegen der tiefgreifenden Veränderungen, welche der Boden durch 
ſolche plößliche Lichtungen erfährt, fowie um die gefamte Mafjen- 
zuwachsleiſtung der Fläche nicht zu fehr ſinken zu laſſen, werden dieſe 
Lichtungshiebe Häufig, jedoch nicht immer, mit der Gründung eines 
Bodenſchutzholzes verbunden (j. 0. S. 404); z. B. beim Eichen⸗ und 
Kiefern-Lichtungsbetrieb, Seebach'ſchen modifizierten Buchenhochwald, 
Wagner'ſchem Lichtwuchsbetrieb zc., Anbau eines Unterholzes findet 
ſich aber einerfeit3 wicht bei allen Lichtungshieben (jo nicht bei mäßiger 
Lichtung, ferner meift nicht bei den Schattenholzarten), andererfeits entſteht 
auch Unterholz, küuſtlich oder natürlich, unter Beſtandesverhältniſſen, 
welche nicht zu den Lichtungshieben zu zählen find. “Jedenfalls kann die 
Thatjache der Begründung des Unterbaues nicht zur charakteriftiichen 
Unterjcheidung von Durchforſtungen und Lichtungen benugt werden. 
Die Wirkung der Lichtungshiebe muß nach ihrem Erfolg Hin» 
jichtlich der Mafjen- und Wertserzeugung beurteilt werden. 
Sie gelangen aus folgenden Gründen zur Anwendung: 

a) weil die bisherige Methode der Durchforſtung nicht energiſch 
genug auf die Hebung des Zuwachſes anı verbliebenen Beſtand 
gewirkt Hat, 

b) um neben dem Maſſenzuwachs des Beltandes in noch höheren: 
Grade den Wertzuwachs am Einzelftamm (Eiche!) durch Kon- 
zentrierung des Zuwachſes an wenigen Stämmen zu fördern, 


N 
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c) zur Entnahme größerer Holzmaſſen aus jüngeren Beſtänden 
(Seebad),*) 

d) um durch Steigerung des Mafjen- und Wertzuwachſes in er- 
heblich Fürzerer Zeit al3 bisher die vom Holzhandel bevorzugten 
Sortimente zu liefern (Wagener).**) 

Buverläffige Erhebungen über die Ergebnifje der Lichtungshiebe, 
namentlich im Verhältnis zu dem neueren Durchforitungsbetrieb, Liegen 
bis jet noch nicht in genügenden Maße vor. 

Scharfe und plößliche Lichtungen erfcheinen jedoch nach den ge= 
machten Erfahrungen mit Rüdfiht auf VBeitandes- und Bodenpflege 
bedenklich, die Unzucht eines Bodenfchußholzes mindert oder bejeitigt 
allerdings dieſe Gefahren, verurfacht aber andererjeit Häufig recht 
erhebliche Koften und äußert ihre Wirkung nur fehr langſam. 

Anders geftaltet fi) das Verhältuis, wenn das Bodenſchutzholz 
fih zu einem felbftändigen Beſtand entwidelt, wie bei der Eichen- 
wirtjchaft des Spejlart2. 

Abgeſehen hiervon läßt fich das gewünſchte Ziel meiſt durch all- 
mähliche Lichtungen oder fcharfe Durchforjtungen ficherer und billiger 
erreichen. 


*) Seebad entninmmt aus 70: bi 80 jährigen Buchenftangenorten inner- 
halb eines Zeitraumes von etwa zehn Sahren ungefähr 2/, der Beſtandes⸗ 
maſſe. Hierbei fol gleichzeitig auf den Wege der Naturverjüngung ein 
Bodenſchutzholz entitehen oder, falls die Naturverjüngung mißlingt, auf künft- 
lichem Wege, aber ebenfall aus Buchen begründet werden. Nach etwa 
30 Jahren foll der Hauptbeitand wieder gejchlojfen und die urfprüngliche 
Maſſe mindeſtens wieder erreicht fein. Das nunmehr nur noch fünımerlich 
degetierende Bodenſchutzholz wird befeitigt und die eigentliche Verjüngung 
in der gewöhnlichen Weiſe eingeleitet. Auf Fräftigem Boden find gute Erfolge 
hiermit erzielt worden, namentlid) am Solling, auf mäßigen und geringen 
Boden dagegen viele Mißerfolge. 

**) Wagener will etwa dom 40jährigen Alter ab in Kiefern⸗ und 
Tichtenbeitänden durch ftarfe Kronenfreihiebe dad Wachstum der beiten 
400 Stänmt pro Hektar fo fördern, daß fie int Alter von 60 bis 
80 Jahren die am meiften begehrte Stärke von etwa 30 cm in Brufthöhe 
erreicht haben. Beim eriten Freihieb wird der Zwiſchenſtand nur mäßig 
durchforitet, bei der Wiederholung des Freihiebes, welche alle zehn Jahre 
erfolgt, fol nach Bedarf ein Bodenſchutzholz begründet werden. W. hat 
in feiner neueften VBeröffentlihung „Die Waldrente und ihre nachhaltige 
Erhöhung“, Neudanını 1899, feine früheren Vorfchläge erheblich modifiziert. 
Die jetigen Vorfehriften ftinimen faft ganz mit der fogenannten Haupt 
beitandsducchforjtung überein. 
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3. Aſtung. 

6 467. Die Pflege des Einzelitammes durch Entfernung von 
Äften bezwedt: 

a) Steigerung des Nutzwertes der Stämme, b) Beleitigung ge 
wiſſer Nachteile, welche Durch die beſchirmenden oder reibenden 
Äfte veranlaßt werden, c) Gewinnung der Afte ſelbſt für Futter, 
Streu oder Feuerung. 

Die Gewinnung von Futterlaub und Aftftreu vom ftehenden 
Stamm fpielt im forftlichen Betriebe, wenigſtens in Deutichland (anders 
in einzelnen Alpenländern!) nur eine untergeordnete Rolle und braucht 
deshalb nicht weiter befprochen zu werden; wegen des Schneidelholz- 
betriebes vergl. oben ©. 457. 

Beichirmende Afte werden weggenommen: an Feldrändern, Straßen 
jowie in Verjüngungen. 

In legteren wird die Aitung angewendet entweder zur Verminderung 
. der Yällungs = Beichädigungen im Jungwuchs Durch ftarkfronige 
Stämme oder zur allmählichen Befeitigung des Schirme bei 
jehr ftark und tief beafteten Samenbäumen, deren Füllung wegen 
der hierdurch veranlaßten plößlichen Freiſtellung größerer Stellen 
des jungen Beſtandes noch nicht zuläffig erjcheint, ſowie bei 
Weichholz. 

Das Äſten der Mutterbäume tft verhältnismäßig Loftfpielig, um- 
ftändlih und ſchädigt außerdem die beireffenden Stämme, wenn fie 
noch längere Zeit ftehen bleiben follen, dieſe Maßregel it unter 
normalen Berhältniffen durch einen richtig geleiteten Durchforjtungs- 
betrieb möglichft zu vermeiden. 

Anders liegt das Verhältnis bei Weichholz, welches jich zufällig 
in Verjüngungen eingefunden Hat oder als Beſtandesſchutzholz angebaut 
worden ift, deſſen plößliche Entfernung aber unerwünfcht erjcheint, um 
die jungen Pflanzen des bleibenden Beitandes allmählich an einen 
freieren Stand zu gewöhnen. 

Wie bereit oben (©. 461) bemerkt wurde, iſt zu dieſem Zwed Die 
Altung meist empfehlenswerter als Entwipfelung. Sie kann bier in 
einfachiter Weife und öfters koſtenlos vorgenommen werden; leßteres 
gilt namentlich für Birken (Bejenreis!) 

Äftung zur Steigerung des Nutzwertes der Schäfte foll im ge- 
wöhnlichen Betriebe nur eine untergeordnete Rolle fpielen, dieſes Biel 
muß vielmehr bauptfächlich durch den Beſtandesſchluß und einen zwed» 
mäßigen Durchforftungsbetrieb erreicht werden. 
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Nur die Entfernung der dürren Aftitummel, fowie unter Umftänden 
auch eines Teiles der unterften grünen Äſte erfcheint zweckmäßig, 
namentlich wenn dieſe Maßregel nicht auf jämtliche Stämme, fondern 
nur auf die bejjeren Eremplare bejchränft wird, welche feiner 
Beit den Haubarfeitsbeftand bilden werden. 

In befonders umfangreicher Weife wird die Aftung zur Steigerung 
des Nubmertes in der Weißtannenwirtichaft des badiichen Schwarz: 
waldes angewendet, da jich dort der Wert der Stämme nach dem 
Bopfdurchmefjer bemißt. Während der jehr langen VBerjüngungsperiode 
bewirkt bier ein forgfältiger Äſtungsbetrieb unter Benutzung des Licht- 
ſtandszuwachſes erhebliche Wertjteigerung. 

Je nachdem die zu entfernenden Üfte noch grün oder bereits 
troden find, unterfcheidet man Grünäftung und Trodenäftung. Der 
Negel nach werden die Üfte dicht am Stamm durch einen glatten 
Schnitt weggenommen, nur wenn die Entnahme jtarfer, jchirmender 
Äfte notwendig wird, kann es zweckmäßig fein, einen Stummel zu be- 
laffen, um die Bildung von Faulftellen an Stämmen zu vermeiden, 
welche innerhalb weniger Jahre zur Fällung kommen follen. Ähnlich 
verfährt man auch öfters bei der Äſtung von Nadelhölzern an Weg— 
rändern (namentlich bei Weymouthskiefern), um einen zu ftarfen Harz- 
ausfluß zu vermeiden. Wegen des Häßlichen Ausjehens derartig be- 
handelter Stämme ift diefe Operation möglichft zu vermeiden. 

Bei Äftung zur Hebung des Nubwertes dürfen die zu entfernenden 
Äfte nicht ftärker fein als 5 cm. 

Um die Entftehung von Faulftellen zu vermeiden, müſſen bei 
Laubhölzern die Schnittflächen mit Teer überftrichen werden, welcher 
jedoch nicht am Stamm herablaufen darf. 

Die Äftung wird am beiten mit fcharf fehneidenden Handfägen 
ausgeführt, bis zu 8 m Höhe läßt fih die Alers'ſche Flügeljäge 
(Abänderung von Dörmer in Gießen) vorteilhaft anwenden, darüber 
hinaus muß Die Leiter oder der Zehnpfund'ſche Steigrahmen, beide 
unter Benußung von Schugriemen, benußt werden. Die Anwendung 
von GSteigeifen ift nur bei Stämmen zuläffig, welche ſpäteſtens inner- 
halb der nächiten 20 Jahre zur Füllung gelangen. 

Um das Einreißen zu verhüten, werden ftarfe Äſte, zuerft etwa 
10 cm von der Trennungsftelle entfernt, von unten nad) oben halb 
durchgeſchnitten. 

Die Äſtungen werden während der Vegetationsruhe, in der Zeit 
von Oktober bis Februar, ausgeführt. 
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4. Bodenpflege. 

6 468. Die Bodenpflege geht meiſt mit der Beitandeöspflege Hand 
in Hand. Der Durchforjtungs: und Berjüngungsbetrieb, ebenfo der 
Unbau non Bodenſchutzholz, teilweife auch jener von Beitandesichugholz 
müffen beide Ziele gleichmäßig im Auge behalten. Der Bodenpflege 
in erjter Linie dienen dagegen die Maßregeln der Waflerwirtichaft, 
welche feltener die Entfernung überfchüffigen Waſſers, fondern in der 
Mehrzahl der Fälle die Erhaltung des vorhandenen bezw. durch die 
atmoſphäriſchen Niederfchläge auf den Boden gelangenden Wafjerd und 
defjen zwedmäßige Verteilung im Walde bezwecken. 

Der Wegebau bietet reiche Gelegenheit, diefen Gefichtspunkten 
Nechnung zu tragen, indem dag Wafler nicht in den Gräben auf dem 
fürzeften Weg aus dem Wald Hinausgeführt, fondern in der Ebene 
in Löcher geleitet wird, wo es allmählich verfinkt oder im Berglande und 
coupiertem Terrain mitteld Horizontalgräben an den Hängen verteilt wird. 

An fteilen und trodenen Hängen empfiehlt jich die Anlage von 
Horizontalgräben (Sidergräben) mit einer Tiefe und einer Sohlenbreite 
von 20 bi3 30 cm, in einem gegenjeitigen HorizontaleAbftand von 
etwa 10 m. Sn diefen Gräben jammelt fi) auch die abgeſchwemmte 
und verwehte Streu, weshalb fie auch Laubfanggräben heiken. 

Der Außhagerung der Beitandesränder, welche in einer Aus⸗ 
trodnung der oberften Bodenfchichten und einer hiermit zufammen- . 
hängenden Berftörung der Krümeljtruftur (©. 238) bejteht, wird durch 
folgende Mittel entgegengemirkt: 


a) bei Berjüngungen durch) Belafjung einer natürlichen Schirm- 
wand in Form eines gefchloffenen Bejtandesitreifend von 5 big 
10 m Breite, welche erſt abgetrieben und ausgepflanzt wird, 
wenn die Berjüngung gefichert ift (natürlide Waldmäntel); 
bei Stangenhölzern durch einen Durchforftungsbeirieb in dem 
äußerften Streifen gegen Weft und Südweſt, bei welchem das 
unterdrüdte Material jo lange wie möglich erhalten wird (Haupt- 
beftaudesdurchforftung, auch in Verbindung mit dem Köpfen 
einzelner Stangen nad) Kraft, event. überhaupt ſchwache Durch» 
forjtung); | 
c) in älteren Stangenhölzern und in Baumbolgbeitänden jind 
ſcholliges Behaden und Schweine-@intrieb auf zur Verhagerung 
neigenden Flächen fehr empfehlenswerte Maßregeln; 
d) in allen Altersftufen, meiſt jedoh im Hinblid auf eine 
demnächft einzuleitende VBerjüngung, kommt die Anlage künftlicher 


b 
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Waldmäntel durch Anpflanzung eines Schußjtreifend aus Weiß- 
tannen oder Fichten in Betracht. 


D. Waldbauliche Behandlung 
der wichtigſten Holzarten, 


1. Eiche. 

$ 469. Betriebdarten: Hochwald mit verjchiedenen Formen, 
Mittelwald (bauptjächlich als Oberholz) und Niederwald. 

Die Begründung des Eichen-NRiederwaldes erfolgt durch: Saat 
(Streifen oder Bollfaat), Stummelpflanzung, Pflanzung von 1- und 
2 jährigen Kleinpflanzen oder von Lohden, mit oder ohne ſpäteres 
Stummeln. | 

Im EichenNiederwald bildet die Gewinnung der gerbftoffhaltigen 
Rinde (Xohrinde) das Hauptziel der Wirtfchaft. Da diefe am meilten 
geſchätzt wird, jolange fie noch glatt (Spiegelrinde) iſt und nicht 
infolge von Borfebildung rifjig getborden ift, fo pflegt die Umtriebs⸗ 
zeit kurz (meift 15- bi3 20jährig) zu fein. Eine Durchreiferung nad 
Bollendung der halben Umtriebözeit mit gleichzeitigem Aushieb der 
eingedrungenen Weichhölzer iſt jehr vorteilhaft. 

Für den Mittelmald und noch mehr für den Hochwald ijt Die 
Anzucht des ſehr wertvollen Starfholzes maßgebend, ſowohl für die 
Bewirtichaftungsweife als für die Bemeljung der Umtriebäzeit. 

Im größeren Betrieb fommen für den Eichen⸗Mittelwald jebt 
allgemein die oberholgreichen Formen (häufig gemifcht mit Ejchen) 
in Anwendung, welche fich ſehr dem plänterartig behandelten Hoch: 
wald nähern, da für das Hier meilt aus Weichholz und Hainbuchen 
beitehende Unterholz vielfach der Abjat fehlt. 

Die beiten Stämme des Oberholzes erreichen ein Alter von etiva 
150 Jahren. 

Die Begründung des Oberholzes erfolgt teils durch Heifterpflanzung, 
namentlich im Überfchwenmungsgebiet, teil durch Saat oder Pflanzung 
auf Heinen, 5 bis 10a großen Beftandeslüden. Schub gegen Verdämmung 
durh Gras und Unkraut, fowie gegen Berbiß durch Rebe find in 
legterem Falle dringend geboten. 
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Die beim Hochwaldbetrieb übliche Umtriebözeit beträgt gewöhnlich 
150 bi3 200 Sabre, geht aber bisweilen (Speflart, Pfälzer Wald) noch 
darüber hinaus. 

Die Eiche verjüngt fich auf den ihr zufagenden Standorten jehr 
leicht auf natürlihem Wege. Begünftigt und unterjtüßt wird fie 
mittel3 Träftiger Ducchforjtungen, leichter Loderung des Bodens, 
Schuß gegen Wildverbiß und nicht zu langfamer Nachlichtung. 

Die Loderung des Bodens ift nicht unbedingt nötig, eine ſolche 
wird zwedmäßig und billig durch den Eintrieb von Schweinen erzielt, 
Dagegen ijt namentlich auf Eleineren Flächen und einem einigermaßen 
erheblichen Wildftand dichte Einzäunung geboten. Weidebetrieb ift 
mit natürlicher Verjüngung der Eiche, ebenfo wie mit jener aller 
anderen Holzarten, gänzlich unvereinbar. 

Zur fünftlichen Beitandesbegründung finden verjchiedene Methoden 
Anwendung: Saat (Bollfaat durch Einftufen oder Saat in 2 m ent» 
fernten Nigolftreifen), Kleinpflanzung mit 1> bis 2jährigen Pflanzen auf 
2 m entfernten NRigolitreifen mit 0,5 bis 1,5 m Pflanzenentfernung 
Zohdenpflanzung, Heifterpflanzung. Streifenfaat und Kleinpflanzung 
werden auf ftrengem Boden öfters mit landwirtichaftlicher Vor⸗ und 
Bwilchennußung verbunden. 

Mit Rückſicht auf die Erziehung von gutem Nußholz muß die 
Begründung möglichit pflanzenreicher Beftände erjtrebt werden, hierfür 
eignet fich die Saat» und Kleinpflanzung am beiten, allenfall3 nod) 
auch dichte Lohdenpflanzung. 

Die Fünftliche Begründung der Eichenbeitände erfolgt zivedmäßig 
(außer bei landwirtfchaftlicher Zwiſchennutzung) nicht auf großen Kahl- 
flächen, jondern entweder unter dem lichten Schirm anderer Holzarten 
oder in 15 bis 25 a (im Speſſart mindeſtens 1 ha) großen Löchern als 
Boranbau auf gut "gelodertem Boden. Weniger empfehlenswert ift 
der Anbau in ca. 30 m breiten Gajfen. 

Die VBerjüngung der Eiche unter Schirmbeftand vollzieht ich leicht, 
foweit die Nachzucht der Eiche ſelbſt das Ziel bildet, dagegen läßt fich auf 
dieje Weife eine zweckentſprechende Miſchung mit der Holzart des Schirm⸗ 
beitandes felbit (namentlich mit Rotbuche) nur fehr fchwer erreichen. 

Mehrere Jahre hindurch wiederholtes Behaden der Pflanzenreihen 
fördert dag Gedeihen der gegen Wildverbiß zu fehügenden Pflanzen 
erheblich. 

Heifterpflanzung verfpricht im Hochwald nur auf dem beiten, 
milden Lehmboden, wo jich al3bald ein natürliches Treibholz einfindet, 
guten Erfolg. 
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Die Beitandespflege beginnt ſchon im 15. bi3 20. Jahre und entfernt 
durch das ganze Beitandesleben hindurch in erfter Linie die fchlecht 
geformten und gabeligen Stämme, da3 unterdrüdte Material bleibt 
als Bodenſchutzholz und zur Verhütung der Waflerreiferbildung am 
Hauptbeitand zwedmäßig jtehen. Vom 30. big 40. Jahre ab beginnt die 
Pflege der beften Stämme duch Umlichtung der Kronen. Die Zahl 
der im Haubarkeitsalter vorhandenen guten Stämme beträgt pro 
Heltar 100 bis 130. 

Da die Eiche fich etwa vom 60. Jahre ab (nach Standortsgüte 
wechjelnd) Ticht ftellt, jo erfolgt in diefer Periode Häufig ein Unter: 
bau mit Schattenhölzern, joweit jich ein folches nicht von jelbit ein- 
findet, am verbreitetiten und naturgemäßeiten mit NRotbuche, unter 
Umftänden auch mit Hainbuche, weniger gut mit Fichte. Zur Bes 
günftigung der Entwidelung des Bodenjchußholzes werden gewöhnlich 
Lichtungshiebe eingelegt. Der Vorteil diefes Unterbaues befteht außer 
in der gefteigerten Mafjenproduftion in der Förderung der Aſtreinheit 
der Eiche und namentlich in der Erzielung eines für die fpätere Ver⸗ 
jüngung günftigen Bodenzuftandes. 

Bei ganz oder doch nahezu gleichalterigen Mijchungen der Eiche 
mit anderen Holzarten, namentlich” mit der Rotbuche, iſt bei der 
Beitandespflege jtet3 darauf zu ſehen, daß die Kronen der Eichen 
nicht von den Mifchhölzern bedrängt oder gar überwachjen werden, 
da die Eiche ſehr empfindlich in dieſer Richtung iſt und ſich vom 
jpäteren Stangenholzalter ab nur ſchwer wieder erholt. 

Die Eiche verträgt die Äſtung gut, und wird diefe nicht felten 
angewendet. Grundſatz muß jedoch fein, daß die Befeitigung der Äſte und 
die Entwidelung guter Stammformen hauptſächlich durd) die Beſtandes⸗ 
pflege erzielt wird, die Äſtung aber nur aushilfsweiſe zu benugen ift. 


2. Rolbuche. 


6 470. Sie wird in großen Betrieb nur im Hochwaldbetrieb 
bewirtichaftet. 

Die VBerjüngung erfolgt fait ausnahmslos auf natürlichem Wege, 
fünftliche Beftandesbegründung findet fich faft lediglich zur Erziehung 
eines Bodenfchugholzes unter Lichtholzarten (meift Eichen oder Kiefern). 

Die Regeln, nad) welchen fi) die Naturverjüngung der Buche 
vollzieht, find oben (Seite 448 bis 452) eingehend bejprochen worden, 
und wird deshalb hierauf verwiefen. 
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Zur Hebung der Rente der Buchenwaldungen werden in die 
Schläge an geeigneten Stellen andere Holzarten in bald größerem bald 
kleinerem Umfang eingebracht. In Betracht kommen namentlich die 
Eiche (horſtweiſer Voranbau auf gutem Boden), Eſche und Ahorn 
(Einzeleinfprengung in die Samen- und Lichtſchläge durch Heiſter⸗ 
pflanzung, namentlich auf Kalk- und Bafaltboden), ferner die Kiefer 
und Fichte gruppen: und horſtweiſe auf den unbefamt gebliebenen 
Stellen der Licht» und Abtriebsjchläge, jedoch nicht jo ſpät, daß bereits 
Bodenverangerung eingetreten ift, und endlich die Lärche (einzelitändige 
Einfprengung in Licht: und Abtriebsſchläge). 

Die Beitandespflege beginnt bei der Buche mit der Befeitigung 
von Vorwüchſen, Zwiejeln und fchlechtformigen Exemplaren. Mit 
zunehmendem Alter können die Durchforitungen unter fteter Berüd- 
fihtigung der Entfernung fperriger und fchlechter Stämme, fowie der 
Pflege gut geformter Stämme allmählich immer mehr verjtärkt werden. 
Die Buche ift durch ihre Fähigkeit, einen erheblichen Lichtſtandszuwachs 
zu entiwideln, ganz beſonders geeignet, unter der Einwirkung rationeller 
Beitandespflege die Geſamtwachstumsleiſtung erheblich zu fteigern. 


gan. 3. Schwarzerle. 


Meift im Niederwaldbetrieb mit hohem, meiſt 40- bi 6Ojährigem 
Umtrieb bewirtichaftet. 

Die natürliche Verfüngung aus Samen ift wegen des ftarfen 
Graswuchſes und der Überſchwemmungsgefahr fyftematifch ſchwer zu 
erzielen und wird Daher faſt ſtets nur fo weit benußt, als fie ſich 
unter dem Bufammentreffen glüdlicher Umstände von felbft ergiebt. 
Andererjeit3 genügen die Stodausfchläge allein der Regel nach nicht, 
um eine volle Verjüngung zu erzielen. 

Die gut gelungenen Berjüngungen beitehen faft durchweg aus 
einer Mifhung von Stodausfchlägen und Lohdenpflanzen, letztere 
machen meilt die Hälfte bis zwei Drittel der Stammzahl aus. 

Mehr zur Verhütung des Sonnenbrandes als der Froitgefahr - 
hält man in einzelnen Gebieten (Oftpreußen) einen Schirmbeitand von 
etwa 60 Stämmen pro Heltar 4 bis 5 Jahre lang über. 

Die ca. 1 m hohen, bald verfchulten, bald unverichulten Lohden 
werben wegen des Wafleritandes öfters auf erhöhten Pläten oder auf 
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Nabatten ausgeführt. Aus dem gleichen Grunde empfiehlt ſich nicht 
felten Herbitpflanzung. 

Die Beitandespflege muß auf die Anzucht von Nubholzitämmen 
durh Entwidelung kräftiger Kronen an den gut geformten Stämmen 
und Bejeitigung der ſchlechten Stämme gerichtet fein. Sie foll bereits 
im 10. Jahre beginnen und ziemlich Eräftig eingreifen. Die Erträge 
find fchon vom 20. fahre ab ſehr erheblich. Im allgemeinen ift der 
Durchforftungsbetrieb in den Erlenbeitänden noch fehr im Rückſtand. 


5 472. 4. Kiefer. 


Die Kiefer kann wegen des fehlenden Ausſchlagsvermögens ebenfo 
wie alle übrigen in Deutjchland heimischen Nadelhölzer nur im Hodh- 
waldbetrieb bewirtſchaftet werden. 

Am verbreitetiten ift Die VBerjüngung in Form von Kahlichlägen 
mit darauf folgender Tünftlicher Beitandesbegründung. 

Um große, zufammenhängende Kahlſchläge mit ihren verjchtedenen 
Gefahren, hier namentlich: Engerlinge, Feuer und Dürre, zu ver- 
meiden, werden die Schläge Häufig fchmal (doppelte bis dreifache 
Baumlänge breit) gemacht und erjt dann erweitert, wenn die Ber- 
jüngung vollftändig gefichert, etwa 8 bis 10 Jahre alt it. Hierdurch 
wird eine Vervielfältigung der Angriffspuntte nötig, welche zu einer 
coulifjenförmigen oder bisweilen auch jchachbrettförmigen Anordnung 
der Schläge führt. 

Die Naturverjüngung der Kiefer bietet im größten Teil von 
Deutfchland zu erhebliche Schwierigkeiten, um im regelmäßigen Betrieb 
al3 Grundlage der Wirtfchaft dienen zu können. Die entgegenjtehenden 
Hindernifje find vor allem: die Schwierigkeit, jene Empfänglichfeit des 
Bodens zu erzielen, welche für eine vollftändige Befamung erforderlich 
it, fowie die große Empfindlichkeit der Kiefer gegen Yällungs- 
beichädigungen. Man begnügt fich daher meift damit, geſchloſſene, 
gutwüchſige und genügend große Horſte von Anflug, welche fi) von 
jelbft eingefunden haben, überzuhalten und an diefe mit der fünftlichen 
Verjüngung anzufchließen. Beſſer find die Bedingungen für die Natur- 
verjüngung in einzelnen Zeilen von Weftpreußen und noch mehr in 
DOftpreußen (Johannisburger Heide), wo namentlich auch die regel- 
mäßig zu erwartende Starte Schneedede zur Verminderung der Fällungs⸗ 
beſchädigung beiträgt. 
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Künftlihe Lockerung des Bodend dur Eggen, Überhalt von 
etwa 170 Samenbäumen, Lichtung nach 4 bis 6 Jahren und Räumung 
nad) weiteren 3 bis 4 Jahren bilden die in Oftpreußen üblichen Regeln 
der Naturverjüngung. Größte Sorgfalt beim Fällen und Rücken des 
Holze3 auf genau beitimmten Wegen find unerläßlide Vorſichts⸗ 
maßregeln. Die nach der Räumung verbliebenen Fehlitellen werden 
mit Kiefernballen oder mit Fichten ausgepflanzt. 

Die Fünftliche Berjüngung erfolgt teils durch Saat, Hauptjächlich 
auf Böden mittlerer Güte, teild durch Pflanzung, Iettere wird ſowohl 
auf befjerem, graswüchſigem Boden als auch auf armen: Boden bevorzugt. 

Die Saat wird in 1,2 bi3 1,3 m entfernte Waldpflugfurchen, auch auf 
Hack⸗ oder Grabftreifen ausgeführt mit 5 bis 6 kg Samen pro Heltar, öfters 
auch mit einer Miſchung von 4 kg Kiefern-, 1 kg Fichten- und !/, bis 1 kg 
Lärchenfamen, auf geringem Boden werden gern noch Birken übergefät. 

Die Pflanzung erfolgt überwiegend mit Jährlingen, unter 
fchwierigeren Verhältniſſen (Sandrohr), ſowie in Nachbeflerungen mit 
verfchulten 2jährigen Pflanzen. Fehlſtellen in bereit3 mehrjährigen 
Schonungen werden mit kräftigen Ballenpflanzen ergänzt. 

Die üblichiten Pflanzmethoden find: Grabelöcher in 1,3 m Quadrat 
verband mit 2 big 4 Pflanzen pro Loch, fowie Kleinpflanzung in 
Bflugfurchen oder Grabeftreifen. Auf ſtark grasmüchligem Boden find 
hoch gegrabene Plätze zu empfehlen. 

Die kräftiger entwidelten Individuen der Pflanzkulturen wider: 
ftehen im allgemeinen der Schütte befjer als die gedrängter ſtehenden 
und daher Ichwächlichen Saatpflanzen. 

Die Kulturen erfordern meift nicht unerhebliche Nachbeſſerungen. 
Tiefe find jedoch nicht früher als zwei Jahre nach Ausführung der 
Kultur in Angriff zu nehmen, Eleine Fehlitellen, gewöhnlich unter 2 m 
in den Reihen, bleiben unberüdlichtigt. 

"Die Beitandespflege der Kiefer beginnt mit der Entfernung der 
Sperrwüchſe in den Dickungen und ift im allgemeinen das ganze Be- 
ftandesfeben Hindurch mäßig zu Halten unter Entfernung der ſchwachen 
Beitfcher, der fchlechtformigen und zopftrodenen Stämme, fowie der 
Schwammbäume. 


8 43. 5. Fichte. 
Auch hier bildet der Kahlſchlagbetrieb mit darauf folgender 
künſtlicher Verjüngung die Regel. Zwiſchen dem Abtrieb des Altbeſtandes 
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und der Ausführung der Kultur Liegt wegen der Rüſſſelkäfer⸗ 
gefahr eine Schlagruhe von 2 bis 4 Jahren (um fo länger, je lang» 
famer das Bertrodnen der Stöde erfolgt!). 

Gegen die Naturverjüngung jpricht einerfeitS die Windbruchgefahr 
und andererjeit3 die Schwierigkeit, wegen des Graswuchſes gute 
Raturbefamung zu erzielen. Am beiten hat fich hierfür der Saum⸗ 
Femelſchlagbetrieb bewährt. | 

Die künftliche Verjüngung wird wegen der Gefahr der Ber- 
dämmung durch Grad und Unkraut felten mittel3 Saat, fondern meijt 
duch Pflanzung ausgeführt. Auf Boden, welcher nicht jehr zu Gras— 
und Unkrautwuchs neigt, können 2- bis 3jährige, unverjchulte Einzel» 
pflanzen gewählt werden; ift dagegen Verunfrautung zu befürchten, fo 
gelangen 3» bis 4jährige verfchulte Pflanzen zur Verwendung. 

Wegen der Nachteile der in einzelnen Gebieten üblichen Büjchel- 
pflanzung vergleiche oben ©. 427. 

Die Durchforſtungen beginnen mäßig und jind allmählich zu ver- 
ftärfen, da die Fichte ebenjo wie die Buche, wenn aud) nicht in gleid) 
hohem Grade, einer erheblichen Zuwachsſteigerung im Lichtftand fähig ift. 

In Schneebrucdjlagen find in den Kulturen die Pflanzen meit- 
ftändig zu erziehen, weiterhin muß hier jchon ziemlich frühzeitig Fräftig 
durchforjtet werden unter Berüdfichtigung des Zieles, möglichit viele 
Stämme mit alljeitig und gleichmäßig gut ausgebildeten Kronen zu 
erzielen. Stämme mit ungleicymäßig entwidelter Krone fallen in- 
folge der einfeitigen Belaftung dem Schneebruch zunächſt zum Opfer. 


5 474. 6. Weißfanne. 


Die Weißtanne wird faft ftet3 natürlich verjüngt, joweit nicht 
bejondere Umftände, wie namentlich zu hohes Wlter der Beftände, 
hindernd entgegentreten. 

Die lange Dauer der Verjüngungsperiode, welche ſich in einzelnen 
Waldgebieten (badischer Schwarzwald) bis zu 40 Jahren erftredt, hat 
zur Folge, daß die Verjüngung nicht in großen Samenfchlägen gleich- 
mäßig auf der ganzen Fläche durchgeführt wird, fondern daß meilt 
die Form des Saums-Fentelichlagbetriebes, weniger häufig jene des 
horſtweiſen Betriebes, gewählt wird. 

Bei der Verjüngung werden in eriter Linie die jeweils ſtarkſten 
Stämme entnommen und großer Wert auf die Ausnutzung des bei 
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der Weißtanne ſehr beträchtlichen Lichtftandszumachjes gelegt. Zur 
Berbeflerung der Form gelangt auch die Aftung im Anfang der Vers 
jüngungsperiode Öfterd in großem Umfang zur Anwendung. 

Bon der Benutzung des in älteren Weißtannenbefitänden ſtets 
vorhandenen Vorwuchſes ift man in neuerer Beit jehr zurückgekommen, 
man entfernt ihn meiftend ganz vor Einleitung der Verjüngung und 
arbeitet danı Lieber mit dem fich bei entiprechender mäßiger Lichtung 
und den faft alle zwei fahre eintretenden Samenjahren leicht und 
zahlreich einfindendem frifchen Anflug. 

Zur künftlicden Verjüngung verwendet man vorwiegend 4jährige 
verfchulte Pflanzen auf Kahfflächen, gelegentlich) auch die Saat in 
Beitandeslüden und unter Schirm. 

Die Beitandespflege beginnt mit mäßigen Ducchforjtungen, welche 
fih allmählich mehr und mehr, fchlieglich bis zu förmlichen Lichtungs- 
hieben, fteigern. Ein Hauptaugenmerk ift auf die Entfernung ber 
Krebsſtämme in allen Altersklaſſen zu richten. 


Neudammer Yörfterlehrbudg. 2. Aufl. 31 


Geil VL 


Zoritbenugung. 


Don U. Schwappach. 


Litteratur: 
Gayer, „Forſtbenutzung“. 8. Aufl. 1894. 
Heß, „Forſtbenutzung“ 1901. 


6 475. Unter Forſtbenutzung verſteht man die Gewinnung, 
Formung, Verwertung und den Transport der Erzeugnifie des Waldes, 
foweit diefe Thätigleiten einen Teil des forftlichen Gewerbes dar- 
ftellen und daher vom Waldbefiger ausgeübt zu werden pflegen. 

Die zeitlichen und örtlichen Verhältniſſe find von mefentlichem 
Einfluß auf den Umfang diefer Thätigfeit, insbeſondere ift jener Teil, 
welcher jich auf Ausformung der Waldprodufte bezieht, jehr wechjelnd. 
(In Frankreich) wird ſogar im Staatswald die Füllung des Holzes 
vom Käufer beforgt, in Öfterreich findet fich noch vielfach eine fehr 
weit gehende Umformung durch den Betrieb von Sägewerfen ꝛc.) 

Die Lehre von der Veredelung der Yorftprodulte Durch Bear- 
beitung des Holzes im Schneidemühlenbetrieb, durch Im— 
prägnierung, Verfohlung, Teerſchwelerei 2c. bildet einen be- 
fonderen Abfchnitt der Forftbenugung, welche man als Forfttechnologie 
bezeichnet. Da dieſe Verhältniffe in Deutjchland für den Wald- 
befiter gegenwärtig nur noch untergeordnete Bedeutung haben, jo 
wird die Forfttechnologie im folgenden fehr furz bejprochen werden. 


A. Figenſchaften des Holzes. 


6 476. Da bezüglich des inneren Baues des Holzes auf 
den Abſchnitt „Botanik“ verwiefen werden kann, jo kommen bier 
nur die techniſchen Eigenfchaften des Holzes in Betradit. 
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1. Gewicht. Das Gewicht des Holzes hängt ab: a) von feinem 
Waffergehalt, b) von der Holzart, c) von dem Stammteil, d) von den 
. Standort3= und Wachstumsverhältniſſen. 

Friſch gefälltes (grünes) Holz enthält beiläufig zur Hälfte feines 
Gewichts Waſſer; hartes Laubholz etwa 40°%/,, weiches Laubholz 50°/, 
und Nadelholz 60°%,. Se nach dem Fürzeren oder längeren Lagern 
im Walde und den Witterungsverhältniffen verdunftet bis zur Abfuhr 
ein Teil des Waſſers; derartiges „waldtrodenes” Hol; enthält nod) 
20 bi3 30%, Feuchtigkeit, nach der Bearbeitung und bei Aufbewahrung 
in trodenen, Iuftigen Räumen Tann der Waflergehalt bis auf ca. 5°/, 
finfen, beträgt aber meift noch 10 bis 15°/, (Lufttrockenheit). Durch 
fünftliches Austrocdnen (Dörren) bei 100° C. läßt ſich das Waſſer 
vollftändig austreiben. So behandeltes Holz Heißt „abſolut“ troden. 

Bei wiljenfchaftlichen Unterfuchungen geht man ftet3 vom abjolut 
trodenen, bei technifchen Ermittelungen vom Iufttrodenen Zuſtand aus. 

Nach dem Raumgewicht*) im vollfommen trodenen Zuſtand 
kann man die Holzarten in drei Klaſſen teilen: ſchwer, mittelſchwer 
und leicht. 

Die fchweren Arten befigen ein NRaumgewicht über 0,70, die 
mitteljchweren ein ſolches von 0,50 bis 0,70, die leichten ein folches 
von 0,55 und weniger. 

Bu den leichten Hölgern gehören: Weymouthskiefer, Fichte, Linde, 
Tanne, Bappel, Erle, Kiefer; 

zu den mittelfchweren: Lärche, Birke, Ahorn, Edelfaftanie, Ulme, 
Rotbuche; 

zu den jchweren: Akazie, Hainbucdje, Eiche, Eiche. 

Über die Gewichtsverhältniffe unferer einheimifchen Hölzer im 
gewöhnlichen Verkehr geben nachjtehende Durchſchnittszahlen Aufſchluß: 


1 fm wiegt im Mittel: grün Iufttroden 
Eiche.. 109000 kg 750 kg 
Buche.. 9850, 10 „ 
Kiefer. . > 22020202800 5 520 , 
ee 760, 450 


=) Unter Raumgewicht verjteht man das Verhältnis des Gewichtes 
der Bolunteneinheit des betreffenden Stoffes zu dem Gewicht der Volunten- 
einheit Waffer. Da beim Holz der Yeuchtigkeitszuftand don jo erheblichen: 
Einfluß auf daS Gewicht ift, fo muß man ftet3 den Trodenheitägrad mit 
berüdfihtigen. Wenn alfo 1 cbm (fm) einer Holzart 750 kg wiegt, 
fo ift ihr Raumgewicht „9; = 0,75, da 1 cbm Waſſer ein Gewicht bon 
1000 kg beſitzt. Umgekehrt kann nıan durch Multiplikation des Raumgewichts 
mit 1000 ftetS das Gewicht eines Kubikmeters des betreffenden Stoffes finden. 


31* 
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Diefe Zahlen geben jedoch nur Durchſchnittswerte, im einzelnen 
Fall find erhebliche Abweichungen möglich. 

Bei der Verladung im Wald wird gewöhnlich 1 fm hartes Holz 
zu 1000 kg, weiches zu 750 kg, angenommen. Bei der Berzollung 
rechnet man 1 fm = 600 kg ohne Rückſicht auf die Holzart.*) 

Das Holz aus den verjchiedenen Stammteilen des nämlichen 
Baumes ift ungleich ſchwer. Im allgemeinen läßt fich fagen, daß die 
unteren Teile des Schaftes ſchwerer find als die mittleren und oberen, 
‚in der Spite und den Üften nimmt das Gewicht wieder zu. 

Holz von Bäumen gleicher Art aus verjchiedenen Gegenden zeigt 
ungleiche8 Gewicht, das Nämliche zeigt ſich auch innerhalb eines be- 
ftinnmten Gebietes für Holz von verfchiedenen Standorten. Die Unter: 
juchungen haben ergeben, daß im großen und ganzen das Gewicht 
um jo beträchtlicher ift, je günftiger die Verhältniffe find, unter welchen 
das Holz erwachſen ift. 

2. Schwinden, Quellen, Werfen, Ziehen. Die vorher erwähnten 
Beränderungen im Wafjergehalt des Holzes Haben auch folche der 
Form im Gefolge. Mit der Abnahme des Waffergehaltes verkleinern 
lich die Abmeffungen eines Stüdes Holzes, d. h. es ſchwindet. Diefe 
Veränderung iſt bei den einzelnen Arten ungleich, bei den harten 
größer als bei den weichen, unter den im großen angebauten 
Holzarten jchwindet dag Weymouthskiefernholz am tbenigiten 
(Bolumenfchwindung 9°/,). 

Beim Liegen an feuchter Quft oder in Waller nimmt dag Holz 
das verdunftete Wafjer allmählich wieder auf und kann ſchließlich den 
urfprünglichen Gehalt und hiermit auch die früheren Abmefjungen 
wieder erreichen (Quellen). 

Das Schwinden geht nicht nach allen Richtungen gleichmäßig 
vor ſich, es ift am größten in der Richtung des Werlaufes der 
Jahrringe und am kleinſten in jener des Faſerverlaufes. SYnfolge- 
deſſen entitehen beim Austrocknen bald Fleinere bald größere Riſſe, 
welche die Verwendbarkeit des Holzes erheblich beeinträchtigen können. 

Die Ungleichmäßigkeit des Schwindend und Quellens nad ver- 
Ichiedenen Richtungen in Verbindung mit dem meift nicht vollfommen 


*) Nach dem Antrag des deutſchen Forſtwirtſchaftsrats fol fernerhin 
das Verhältnis don Maß zu Gewicht bei der Berzollung in folgender 
Weife geregelt werden: 1 fm wiegt a) bei Rundholz: für Laubholz hart - 
1000 kg, Laubholz weich 600 kg, Nadelholz 600 kg,. b) bei 
beihlagenem Holz und Schnittholz: Laubholz Hart 800 kg, Laubholz 
weich 500 kg, Nadelholz 500 kg. 
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geradlinigen Faſerverlauf des Holzes, veranlaßt das Werfen und 
Berziehen bei der Bearbeitung. 

Diefe Veränderungen der Form bei wechjelndem Feuchtigfeits- 
gehalt nennt man auch das Arbeiten des Holzes. Ein Holz, welches 
wenig arbeitet, fteht gut. 

Große Riſſe entjtehen namentlich bei rajchem Austrodenen und 
laſſen fich durch Verlangfamung der Berdunftung (Lagern im Schatten, 
platzweiſes Entrinden, Beitreichen der Stirnflächen mit dem Schugmittel 
der Kreuznacher Holzinduftriegefellfchaft gegen Luftriſſe) ziemlich voll- 
ftändig verhüten. Bisweilen treten große Riffe auch unmittelbar nach 
der Fällung auf, ohne daß der Wafferverluft eine Rolle hierbei fpielt. 

Das Quellen und Werfen des Holzes unter dem Einfluß feuchter 
Luft wird durch Fünftliches Trodenen oder durch Dämpfen (Thonet- 
Möbel!) auf ein fehr geringes Maß bejchränft. 

3. Feſtigkeit. Die Feſtigkeit des Holzes wird hauptſächlich in 
zwei Richtungen in Anspruch genommen, nämlich als Widerftand: 
a) gegen das Herbrechen rechtwinkelig zur Richtung der Faſern 
(Biegungsfeftigleit bei Balken) und b) gegen das Berdrüden in der 
Längsrichtung der Faſern, welches mit einer feitlichen Ausbiegung be- 
ginnt und mit dem Berfniden endet (Drudfeftigleit bei Säulen). 
Beide Arten von Feſtigkeit ftehen in einem gefegmäßigen Zufammen- 
hang, d. h. fie nehmen beide gleichmäßig zu und ab. 

Die Scheerfeftigfeit, welche durch den feitlichen Zuſammenhang 
der Holzfafern bedingt wird, kommt Hauptfächlich bei Streben und 
dergleichen in Betradit. 

Den größten Einfluß auf die Feitigfeit übt bei gleicher Holzart 
die Atreinheit und Gefundheit aus. Ye aftreiner und gejunder ein 
Holz ift, deito bedeutender ift auch defjen Feſtigkeit. 

Die Feſtigkeit fteht biß zu einem gewiflen Grad in regelmäßigem 
Zuſammenhang mit der Schwere. Wenigſtens bei DBergleichung bon 
Hölzern der gleichen Art von verfchiedenen Standorten kann man jagen, 
daß das fchwerere Holy auch das feftere ift. Dagegen gilt diejer Satz 
nicht für das gegenfeitige Verhalten von Hölzern verfchiedener Arten. 

Die größte Biegungsfeftigfeit (Tragfähigkeit) beſitzen Eiche, Ejche, 
Fichte, Kiefer und Weißtanne, ſehr gering ift jene von Buche und Erle. 

Bezüglich der Drudfeitigkeit ordnen fich die Hölzer folgender- 
maßen: 

Eiche, Buche, Alazie, Lärche, Kiefer, Fichte, Weymouthskiefer. 

4. Härte bezeichnet den Widerftand, welchen dad Holz dem Ein- 
dringen von Werkzeugen entgegenjeht. 
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Vom forftlihen Standpunft aus kommt namentlich der Widerftand 
in Betracht, welchen das Holz der Art in der Faferrichtung und der 
Säge rechtwinfelig hierzu entgegenjebt. 

Erfterer wird als Spaltbarkeit bezeichnet und hängt hauptſächlich 
von der Gerad- und Langfaferigkeit, fowie von der Größe und Zahl 
der Markitrahlen und der Aftreinheit ab. Drehmuchs beeinträchtigt 
die Spaltbarkeit in hohem Maße. Ein im gewöhnlichen Sinne jehr 
hartes Holz kann daher leicht fpalten und umgefehrt. Froſt verringert 
die Spaltbarfeit erheblid. Ganz frifches und ebenſo trodenes Holz 
ipalten leichter als welkes. 

Leichtipaltig find namentlih: Alle Nadelhölzer, Buche, Linde; 
ſchwerſpaltig: Hainbuche, Ulme, Ahorn. 

Der Widerjtand gegen das Eindringen der Säge und anderer 
Werkzeuge rechtwinkelig zum Faſerverlauf entjpriht im allgemeinen 
der Schwere. Trodenes und gefrorenes Holz iſt meift fchlechter zu 
lägen als frifches und feuchtes. 

Sehr weiches Holz haben: Weymouthsfiefer, Linde, Pappel, Weide; 
jehr hartes: Ulme, Akazie, Hainbuche, Ahorn. 

Als weiche Hölzer werden gewöhnlich bezeichnet: Alle Nadelhölzer 
und von den Laubhölzern: Birke, Erle, Pappel, Weide, Linde und 
Roßkaſtanie, die übrigen Laubhölzer neunt man harte Hölzer. 

5. Die Biegſamkeit hängt von der Dehubarfeit der Holzfajern ab; 
fie tritt in zwei Formen auf: 

Elaſtiſch biegſam heißt das Holz, wenn e3 der Veränderung feiner 
Form dur Streden, Biegen, Stauchen 2c. einen großen Widerjtand 
entgegenjegt und nach Aufhören der äußeren Einwirkung wieder in 
jeine urfprünglihde Form zurüdtehrtt (Efche, Eiche, Ulme). Den 
Gegenſatz zur Biegjamkeit bildet die Brüchigkeit. 

Behält das Holz dagegen die eingetretene Formenveränderung bei, 
jo Heißt es zähe (Linde, Aſpe, Bappel, Hidory, Fichte, Hajel). 

Feuchtes Holz ift meift zäher als trodenes, dagegen befitt letzteres 
gewöhnlich eine größere Efafticität. 

6. Die Dauer hängt in erjter Linie von der Verwendungsweiſe 
und der Behandlung ab. Gut ausgetrodnet, in trodenen Räumen 
gegen den Angriff von Inſekten gejchüßt, ebenfo ganz unter Waſſer 
oder im Moor verjenkt, ift die Dauer des Holzes fait unbegrenzt. 
Unter gleichzeitiger Einwirfung von Feuchtigkeit und Luft, 
namentlich bei häufigem Wechſel der Feuchtigkeit, unter 
Mitwirkung von Pilzen oder ferner der Thätigkeit gewiſſer Inſekten 
ausgeſetzt, verfault und vermorjcht das Holz oft fehr rafch oder wird 
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in ein feineg Mehl verwandelt. Da die Wucherung der Pilze durd) 
den Saftgehalt begünftigt wird und ftet3 einen gewiſſen Feuchtigfeits- 
grad zur Borausfegung hat, jo iſt gutes und langſames Audtrodenen 
eines der beiten Mittel, die Dauer des Holzes zu erhöhen (langſames 
Trodenen zur Vermeidung von großen Niffen, aber auch rafches, 
fünstliche8 Austrodenen bei 50 bis 609 C., in neuerer Zeit ziemlich 
viel angewandt). Die Entwidelung der Pilze und der Ungriff der 
Inſekten läßt fich durch Tränkung oder Anftrich des Holzes mit ver- 
jhiedenen giftigen oder fäulniswidrigen Stoffen verhüten 
(Karbolineum, Teeröl, Duedjilberchlorid, Kupfervitriol zc., vergl. unten 
„Holzimprägnierung“). Das früher viel angewandte Ankohlen gewährt 
dagegen wenig Schuß, erleichtert vielmehr durch die entftehenden Riſſe 
noch den Bilziporen das Eindringen in das Innere des Holzes. Der 
Harzgehalt allein vermindert ebenfall die Gefahren der Bilzwucherung 
und fchügt die Zellwandung gegen Feuchtigkeit, Harzreiche Nadelhölzer 
find daher dauerhafter als harzarme. 

Am übrigen Steht die Dauer des Holzes in einer gewiſſen 
Beziehung zum Gewicht, und find die ſchwereren Hölzer im all» 
gemeinen Dauerhafter als die leichteren, eine Ausnahme hiervon 
macht die Buche. 

Die dauerhafteiten Hölzer find: Akazie, Eiche, Kaſtanie und die 
harzreichen Nadelhölzer. Geringe Dauer befiten: Rotbuche (außer im 
Wafjer). Erle, Birke, Bappel, Weide. 

7. Brenntraft. Ein genaues Maß für diefe fehlt, ſoweit Die 
praftifchen Bedürfniffe in Frage kommen, und zwar um fo mehr, als 
bald die Entwidelung einer raſchen und lebhaften Hite, bald jene 
einer gleichmäßigen Wärme, wenn auch von geringerer Intenſität, 
verlangt wird. 

Je trodener das Holz ift, deſto bedeutenderen Heizivert befigt es, 
gefundes Holz ift breimfräftiger als fchadhaftes, mittelaltes wird höher 
geihäßt als junges oder fehr altes Holz. 

Für die Heizung der Wohnräume fteht das Holz der Rotbuche 
und Birke, ſowie harzreiches Kiefernholz obenan, die Nadelhölzer geben 
eine rajhe und intenfive Wärme vom geringer Dauer, die gering: 
wertigiten Brennhölzer find: Erle, Pappel, Weide, doch wird aud) 
Erlenholz für einzelne Zwede, namentlich für Kochen au offenem Feuer, 


geſchätzt. 
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Techniſche Fehler und Schäden des Holzes. 


6 477. Dieſe werden veranlaßt entweder durch eine Krankheit 
der Holzfaſer ſelbſt oder durch Fehler der gejunden Holzfaſer. 

Bu eriteren gehören die verfchiedenen Fäulniserſcheinungen (Rot- 
fäule, Weißfäule), welche durch Pilgwucherungen veranlaßt werden, 
über welche in dem Abſchnitt „Forſtſchutz“ näheres zu finden ift. 

Eine Mittelftufe zwifchen den Krankheitserſcheinungen und den 
Fehlern der gefunden Holzfafern bildet der jogenannte rote Kern Der 
Rotbuche und das Blauwerden des Nadelholzes. 

Erfterer ift eine Yolge äußerer PVerlegungen (namentlich ab- 
gebrochener Äfte) und befteht in einer anatomifchen Veränderung des 
Zelleubaues, durch welche die Ducchtränfungsfähigfeit des Holzes mit 
fänlniswidrigen Stoffen aufgehoben wird, ohne daß deſſen Güte im 
übrigen hierdurch) leidet. Der rote Kern macht das Buchenholz 
ungeeignet für gewijle Verwendungszwecke, namentlich für Bahn: 
ſchwellen. 

Das Blauwerden des Nadelholzes wird durch die Wucherung 
eines Pilzes (Coratostoma piliferum) veranlaßt, wenn das Holz; uns 
genügend ausgetrodnet in der wärmeren Jahreszeit längere Zeit an 
der Luft Liegt. Nach den neueſten Unterfuchungen fcheint dieſes nur 
ein Schönheitöfehler zu fein, da Drudfeftigfeit und Raumgewicht durch 
das Blauwerden fich nicht vermindern. 

Die wichtigiten Fehler bei gefunder Holzfafer find folgende: 

1. Rißbildungen. Dieſe fommen in verjchiedener Form und aus 
mannigfachen Beranlaffungen vor. 


a) Kernriſſe verlaufen von der Marfröhre nad) außen und find 
meiſt Folge raſchen Austrocknens; öfters treten auch folche Riſſe, 
und zwar ziemlich große, unmittelbar nach der Fällung auf, 
ehe eine nennenswerte Austrodnung möglich war. 

b) Froſtriſſe EEisklüfte) find lange, am Stamm herunterlaufende, 
mehr oder minder tief in den Stamm eindringende Riffe, weldye 
bei heftiger Kälte und plößlichem Temperaturwechſel entftehen, 
namentlich bei Eiche, Buche, Linde. 

c) Ringſchäle (Ringriffe, Schälrifje) befteht in einer Trennung 
der Holzſchichten durch eine in der Richtung der Jahrringe 
verlaufenden Kluft. Sie ift entweder durch eine Pilzwucherung 
oder durch eine plößliche ftarfe Änderung im Wachstum veranlaßt, 
wenn 3. B. längere Beit im Drud geftandene Tannen mit einem 
Mal frei gejtellt werden. 
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2. Abnormer Yalerverlauf. 

a) Wimmer- und Maſerwuchs. Bei beiden verlaufen Die Holz- 
fafer wellenförmig, beim Wimmerwuchs annähernd parallel, 
beim Maſerwuchs verfchlungen, indeſſen werden die Ausdrücde 
„wimmerig“ und „maferig“ nicht immer fcharf getrennt. Häufig 
vorkommend bei: Ulme, Erle, Birke, Eiche, Ahorn, Bappel, Eiche. 
Beide, namentlih der Maferwuchs, find vom Tiſchler und 
Dreher wegen ihres fchönen Ausſehens nach der Politur jehr 
geſchätzt. 

b) Drehwuchs beſteht in einem ſpiralförmigen Verlauf der Holzs 
fajern um die Stammachfe, welcher nicht immer längs des ganzen 
Stammes gleichmäßig bleibt und bisweilen in der Richtung 
wechjelt. 

Drehwüchfiges Holz iſt für Schnittware unbrauchbar und 
öfters vollfommen unfpaltbar. 

3. Unter Hornäften (Durchfalläften) verjteht man abgeftorbene 
Üfte, welche allmählich zwar bei zunehmender Die des Stammes ein- 
gewachjen find, bei denen aber eine innige Verbindung mit den ſpäter 
entitandenen Holzſchichten nicht eingetreten iſt. Sie finden fich 
namentlich beim Nadelholz (Fichte) und beeinträchtigen den Wert der 
Schnittware erheblich. 

4. Mikbildungen verjchiedener Art, namentlich Knollenbildungen, 
welche aus verfchiedenen Beranlaffungen entitehen (Überwallung von 
Altftümpfen, Folgen von Baumfchlägen, Schälftellen ꝛc.). Da unter den 
Knollen und fonftigen Auftreibungen ſowohl Faulftellen fich befinden, 
als gejundes Holz ſitzen kann, fo müfjen fie vor der Verwertung auf- 
gehauen werden, um dem Käufer ein Urteil über die Beichaffenheit 
des Holzes zu ermöglichen. 


B. Ernte und Verwertung der Forfiprodukte, 


1. Ernte des Sbolzes. 


6 478. Nach den in Deutichland und Ofterreich bejtehenden Ver: 
hältniffen erfolgt die Fällung des Holzes, die Ausformung der Sorti⸗ 
mente, in welchen die Veräußerung vorgenonmen, und öfters auch der 
Transport vom Fällungsplatz nach dem mehr oder minder entfernten 
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Lagerplag zur Übergabe an den Käufer auf Koften des Waldbefiters 
Durch von diejem bejtellte Arbeiter, die Holzhauer. 

Der Betrieb der Holzhauerei erfordert ein ziemliche Maß von 
Sewandtheit und Gejchidlichleit; von der Tüchtigfeit der Arbeiter 
hängt bis zu einem gewiſſen Grade der größere oder geringere Wert 
der Ernte ab. Wo natürliche Verjüngung üblich iſt, ebenfo beim 
Durchforſtungsbetrieb, kann durch ungeſchickte Holzhauer recht erheblicher 
Schaden in waldbaulicher Beziehung verurſacht werden. Berückſichtigt 
man noch weiter, daß eine ſtändige Beaufſichtigung der Holzhauer bei 
der Arbeit, ſowie auf dem Wege von und zu dieſer nicht möglich iſt, 
wodurch Gelegenheit zu Holz- und Wilddiebſtahl geboten wird, ſo 
ergiebt ſich, daß die Gewinnung und Erhaltung einer ausreichenden 
Anzahl von tüchtigen und zuverläſſigen Holzhauern, welche außerdem 
auch noch den größten Zeil der übrigen Waldarbeiten zu bejorgen 
haben, eine wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe des Betrieb3- 
und Verwaltungsbeamten bildet. 

Innerhalb Deutichlands ift nur im bayerijchen Hochgebirge das 
Spitem der Unternehmermannichaften üblich, d. h. von Arbeitern, welche 
dem Waldbefiter von einem für die Ausführung des Gejchäftes verant- 
wortlichen Unternehmer zur Verfügung geftellt werden. Außerhalb 
diejes Gebietes wird das Holzhauen überall durch Arbeiter ausgeführt, 
welche für ihre Perſon vom Waldbefiger oder dejjen Vertreter an⸗ 
genommen werden (HFreidinger). 

Die Waldarbeiterverhältniffe find im einzelnen in den verjchiedenen 
Zeilen Deutfchlands außerordentlid) ungleih. In den großen Wald- 
gebieten, namentlich der Mittelgebirge, finden ſich noch Arbeiterfannilien, 
welche feit langer Zeit gewohnt find, im Walde ihren Hauptunterhalt zu 
juchen und daneben nur eine Heine Landivirtichaft betreiben; anderswo, 
fo in den weniger geichloffenen Waldungen der Ebene, fommen die 
ländlichen Arbeiter oder Kleinen Bauern während des Winter zur 
Holzhauerei; ähnlich Liegen die Verhältniffe da, wo die während des 
Sommers im Baugewerbe oder bei der Schiffahrt oder fonft auswärts 
thätigen Arbeiter während des Winters zur Waldarbeit fommen.. Am 
ungünſtigſten find dieſe Zuftände in der Nähe großer Städte und 
Fabrikorte. Hier juchen in der Hauptfache nur die augenblidiich 
beichäftigungslojen Berfonen eine vorübergehende Unterkunft bei der 
Holzhauerei. Am großen und ganzen liegen die Berhältnifie für Die 
Waldarbeit gegenwärtig nicht erfreulich, meiſt fehlt der Nachwuchs an 
jungen, Träftigen Leuten, welche fich lieber der Induſtrie zumenden, 
während nur die alten, durch Gewohnheit und ländlichen Beſitz an den 
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Wald gefejlelten Leute oder die Halbinvaliden der Induſtrie für die 
Holzhauerei übrig bleiben. 

Daß eine fürmliche Anmeldung für die Waldarbeit und eine Lehr: 
zeit beiteht, nach welcher die Aufnahme in das Korps der Waldarbeiter 
erfolgt, gehört heutzutage zu den feltenften Ausnahmen. Meiſt muß man 
froh fein, überhaupt brauchbare Arbeiter und unter diefen wenigſtens 
einen größeren Bruchteil ftändiger Arbeiter zu haben. fters ift der 
Waldbeliter fogar gezwungen, ebenfo wie in früheren Beiten bei Beginn 
der Foritwirtichaft in menfchenleeren Waldgebieten, zur Anfiedelung von 
Arbeiterfamilien durch den Bau von Wohnhäufern und Gewährung 
von Pachtland zu greifen. 

Je ſchwieriger die Arbeiterverhältniffe werden, deſto mehr muß 
das Beitreben der Foritverwaltung dahin gerichtet fein, eine Anzahl 
ftändiger Arbeiter durch Gewährung dauernder Beihäftigung während 
des ganzen Jahres, ausreichender Bezahlung, von Pachtland und 
Weide, ſowie nad) Bedarf aud) durch Errichtung von Wohnhäuſern an 
den Wald zu feſſeln. 

Das ſicherſte Mittel zur Beſchaffung der Arbeitskräfte bleibt ſtets 
die Zahlung eines ausreichenden Lohnes, ſowie die Geſtattung ver- 
ſchiedener Naturalgenüſſe, wie Pachtland, Waldweide, Feierabendholz, 
Grasnutzung, welche von den Arbeitern hoch geſchätzt werden, ohne für 
den Waldbeſitzer ſchwer in die Wagſchale zu fallen. Eine falſche 
Sparſamkeit bei Bemeſſung der Lohnſätze rächt ſich bitter, da ſich 
dann die Arbeiter, und zwar in erſter Linie die jungen und kräftigen, 
anderen Erwerbszweigen zuwenden. Häufig wird der Fehler gemacht, 
daß die Lohnerhöhungen zu ſpät gewährt werden, wenn nämlich die 
Arbeiter ſchon angefangen haben, ſich beſſer lohnenden Gewerben zu— 
zuwenden. 

Für die Fälle der Erwerbsunfähigkeit und Beſchädigung bei der 
Arbeit iſt durch die Reichsgeſetze über Alters- und Invaliditätsver⸗ 
ſicherung, ſowie über die Unfallverſicherung der land- und forftwirt- 
ſchaftlichen Arbeiter Vorſorge getroffen (liehe Anhang), dagegen ift für 
Krankenverſicherung noch mangelhaft vorgejorgt, und bleibt hier für 
die Waldbefiter und deren Beamte noch ein großes Wirfungs- 
gebiet. 

Sehr wichtig ift ferner die Behandlung der Waldarbeiter von feiten 
der Foritbeamten. Aus den bereit3 angegebenen Gründen dürfen nur 
unbefcholtene und zuverläffige Leute zur Arbeit zugelaffen und müfjen 
alle jene hiervon ausgefchloffen werden, welche wegen Holz oder 
Wilddiebitahl verurteilt oder wenigſtens dringend verdächtig find. 
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Ebenjo muß auf jtrifte Befolgung der für den Holzhauereibetrieb 
erlafjenen allgemeinen Beitimmungen (Hauordnung) und jpeciellen An- 
ordnungen, ſowohl im Intereſſe der Waldbeſitzer als auch in jenem der 
Waldarbeiter (Unfallverhütung!) gedrungen werden, Zumwiderhandlungen 
find angemeffen, aber nicht übertrieben zu beitrafen. Dagegen iſt eine 
Ichroffe und namentlich ungerechte Behandlung, Bevorzugung einzelner 
Arbeiter, Heranziehung zu nicht oder ungenügend bezahlten Dienft- 
leiftungen für dag Forftperfonal, fei e im Haus und bei der Land- 
wirtfchaft oder bei Ausübung der Jagd, Jorgfältig zu vermeiden, 
abgefehen von der Strafbarkeit der zulegt genannten Handlungen. 

Die Aufnahme der Holzhauer erfolgt durch die Forſtbeamten, und 
zwar meift durch den Schuß- und Betriebsbeamten, öfters mit Vorbehalt 
der Genehmigung des Revierverwalters, das Gleiche gilt für die Entlaffung. 

Ob ein fürmlicher Vertrag bezw. die Hauordnung unterzeichnet 
werden muß, oder ob dieſe bei Beginn der Arbeit verliefen wird und 
dann al3 angenommen gilt, oder ob die einfache Zulafjung von feiten 
des zuftändigen Beamten für die Annahme als Waldarbeiter genügt, 
hängt von den örtlichen Verhältniſſen ab. 

Die innerhalb einer Oberförfterei thätigen Holzhauer werden nur 
ausnahmsweiſe jämtlich in dem gleichen Waldort bejchäftigt, ſondern 
jowohl mit Rüdficht auf die Lage der Wohnorte als auch auf den 
gleichmäßigen Fortgang der Arbeiten in den einzelnen Waldteilen und 
die Überwachung der Arbeiter in Gruppen (Rotten, Rompagnien ꝛc.) 
geteilt, an deren Spite ein meilt von den Arbeitern gewählter und 
vom Revierverwalter - beftätigter Rottmeifter, Holzhauermeijter, 
Regimenter 2c. fteht, welcher das Zwifchenglied zwiſchen der Forſt⸗ 
verwaltung und den Holzhauern bildet. Er ift für die Ausführung der 
Arbeiten nach den gegebenen Anordnungen in Abwejenheit der Beamten 
verantwortlich, vermittelt etwaige Wünfche der Arbeiter, unterjtügt den 
Beamten bei Abmeſſung des fertig geftellten Holzes, wirkt bei der Ver: 
lohnung mit, falls hierfür nicht ein befonderer Arbeiter Cohnmann) 
aufgejtellt ift, ebenfo beforgt der Rottmeifter (oder befondere Holzſetzer) 
das Auffchichten des in Raummaßen zu verfaufenden Holzes. 

Der Holzhauereibetrieb bringt es mit fich, daß nur jelten der 
einzelne Arbeiter für fich allein thätig ift, fondern daß meift deren 
mehrere (zwei big vier) je nach der Methode der Fällung und Auf 
arbeitung gemeinschaftlich arbeiten und ent|prechend auch ihren Lohn 
gleichmäßig teilen CBartien, Baffe, Sägen). 

Die Feſtſtellung des Verdienſtes der Holzhauer findet der Regel 
nad) in Form des Stüdlohnes, d. h. nad) der Anzahl der fertig geftellten 
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Einheiten (Raummeter, Stangen, Feſtmeter, Wellenhunderte, Stänme 
von beftimmten Ubmefjungen), ftatt. Ber Stüdlohn gelangt hier, ebenjo 
wie bei allen anderen Forftarbeiten zur Anwendung, wo die Güte der 
geleifteten Urbeit auch nad) der Sertigftellung noch mit voller Sicherheit 
feftgeftellt werben Tann, und bietet den Vorzug, da das Intereſſe der 
Arbeiter felbft eine möglichft große Arbeitsleiſtung veranlaft. 

Wenn die Güte der Arbeitöleiftung nach der Fertigftelung nicht 
mehr beurteilt werden kann und der Wert weniger auf eine raſche ald 
auf eine möglichft forgfältige Ausführung gelegt werden muß, fo erfolgt 
die Verlohnung in Form des Tagelohned. Diejer fommt bei dem 
Holzhauereibetrieb nur ausnahmsweife zur Anwendung, fo 3. B. beim 
Aufaften, bei befonders ſchwierigen Turchforftungen, bei Läuterungen 2c. 

Der Lohn der Holzhauer umfaßt außer dem Einheitöfag für 
Fällung und Aufarbeitung häufig aud) nod) einen fogenannten Rüder- 
lohn, d. h. die Entfhädigung für das Verbringen des Holzes vom 
Fällungsort an den Pla, wo der Verlauf erfolgen fol. Unter einer 
gewifjen Entfernung (meift etwa 50 Schritt für Brennholz) wird 
Rückerlohn nicht gezahlt. 

Während die Einheitsjäge für die Werbung des Holzes im vor- 
aus für ein oder mehrere Fahre beftimmt find, erfolgt die Bemeſſung 
de3 NRüderlohnes innerhalb der dem Beamten zuftehenden Befugnifje 
für jeden Schlag befonders nach den obwaltenden, mehr oder weniger 
ſchwierigen Verhältniſſen. Bei Aufitelung der Lohnfäge für Werbung 
und Rüden des Holzes ift zu berüdfichtigen, daß der Arbeiter bei 
durchſchnittlicher Leiftung etwa den Tagelohnfag für ſchwere Arbeit 
verdienen, bei gefteigertem Fleiß und größerer Geſchicklichkeit ſich aber 
auch noch höher ftellen können fol. Maßgebend ift hierfür einerfeits 
die Schwierigkeit der Arbeit, andererfeit3 die Abhängigkeit von der 
Witterung, welche zu öfteren Unterbrechungen nötigt. 

Wenn trotzdem gelegentlich ſchwierige Verhältniſſe und ungünftiges 
Gelände, ſchwerſpaltiges Holz. ſehr ſchlechte Witterung, große Ent 
fernung der Stämme bei einem Schlag ꝛc. einen geringeren Durch» 
ſchnittsverdienſt, al3 angenommen war, veranlafjen, jo muß ber Beamte 
durch Bumweifung anderer Schläge mit günftigeren Verhältniffen wieder 
einen Ausgleich herbeizuführen fuchen. 

Die Berechnung des Arbeitöverdienftes ift erft nach Zertigftellung 
des betreffenden Schlages möglich. Da Hierfür aber oft längere Heit 
erforderlich ift und. die Arbeiter, wenn möglich jede Woche, minde 
aber alle 14 Tage, Lohn erhalten ſollen, fo werden in der Bu 
zeit Abfchlagszahlungen auf Grund vorläufiger Abmeirny 
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fertig geftellten Material3 angewieſen, und zwar fo, daß fie etwas Hinter 
dem wirklichen Verdienſt zurüdbleiben. 

6 479. Die Werkzeuge des Holzhauers find folche zum Hauen, 
Spalten, Sägen, Roden und Rüden. 

Im Intereſſe guter Arbeitsleiftung und hohen Verdienſtes müſſen 
möglichit zwedmäßige Werkzeuge gewünfcht werden. Da pafjende 
Inſtrumente die Durchjchnittäleiftung der Arbeiter, welche für Be- 
mefjung des Lohnſatzes maßgebend ift, erhöhen und hierdurch Die 
Koften der Werbung vermindern, fo liegt die Beichaffung guter Werf- 
zeuge noch mehr im Intereſſe des Waldbefigerd als in jenem Der 
Arbeiter. Es ift daher angemeſſen, daß erjterer einen Zuſchuß für Die 
Beihaffung der Werkzeuge Teiftet, wenn e3 ſich darum Handelt, neıte, 
wirfungsvollere einzuführen. 

Der Arbeiter muß fich nur die gewöhnlichen, allgemein gebräuchlichen 
Werkzeuge (Art, Säge, Schlitten) ſelbſt anjchaffen, die großen und 
foftfpieligen Apparate (Rodemafchinen, Sprengjchrauben, bisweilen auch 
befonders große Sägen zc.) werden vom Waldbeſitzer geliefert. 

Die Werkzeuge zur Yallung und Zerlleinerung der Stämme 
find: Heppe, Art, Beil, Säge, Keile, Rodehaue, Hebebaum, 
Seilhaken, Ziehftange, Rodemaſchinen und Sprengſchraube. 

Die Heppe dient nur zum Fällen der ſchwächſten Hölzer (Gerten, 
geringe Stangen), fowie zum Zerkleinern dieſes Materialed und 
von Alten. 

Die Art findet fich Häufig in zwei Formen, als leichte Yällart 
und fchwere Spaltart, oft dient aber auch diefelbe Art zum Fällen 
und zum Spalten. 

Das Beil kommt für ſchwaches Material, wie 3. B. für Gruben- 
holz zur Anwendung. 

Ein außerordentlich wichtiges Inſtrument beim Holzhauereibetrieb 
ift die Säge, von welcher e3 fehr verfchiedene Formen giebt, leider 
finden ſich noch in vielen Waldgebieten recht unzwedmäßige und 
wenig leiftungsfähige Formen (3. B. die gerade Bügelfäge). 

Im allgemeinen find richtig gehärtete Gußftahljägen mit dünnem 
Blatt, in der Form der Bogenfäge mit einzeln jtehenden Dreieckszähnen 
oder mit Gruppen von ſolchen (z. B. Nonpareille-Schrotfäge) am 
leiſtungsfähigſten. Die hinterlochten Sägen von Dominicus & Söhne 
in Remfcheid geftatten, die urfprüngliche Form des Zahnbeſatzes aud) 
bei fortgeſetztem Schärfen am ſicherſten beizubehalten. 

Die Sägen müfjen vor dem Gebrauch gefhärft und geſchränkt 
werden, leßteres, um das Klemmen zu verhindern. 
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Erſteres gejchieht mittels einer dreifantigen Feile auf der inneren, 
das heißt der dem Sägeblatte zugewendeten Seite des Zahnes, letzteres 
unter Anwendung de3 Schränfeifens. Für Nadelhölzer müſſen Die 
Sügen etwas weiter geſchränkt werden als für Laubhölger. 

Außer den gewöhnlichen zweimännigen Sägen verwendet man, 
hauptfächlich zum weiteren Berlegen der Stammteile, auch einmännige 
Sägen, fog. „Fuchsſchwänze“. 

Die Keile werden entweder aus Holz (Notbuche, Hainbuche) oder 
aus Eifen hergeftellt. Die hölzernen Keile werden mit dem Artrüden, 
die eifernen mit Holzichlägeln eingetrieben. 

Zum Roden dient gewöhnlich) die Rodehaue (zum Bloßlegen und 
Durchhanen ſchwacher Wurzeln), auf felfigem Boden die Pidel zum 
Aufräumen, die Nodeart (zum Abhieb der jtärferen Wurzeln), ferner 
Hebelftangen. 

Bein Baumroden kommt auch der Seilhalen und die Ziehftange 
allgemeiner zur Anwendung. 

Bon den verfchiedenen Rodemaſchinen haben nur die naſſauiſche 
Drüdmafchine und der Waldteufel im großen Betrieb Eingang 
gefunden. 

Stärfere Stöde werden öfters mit Pulver gefprengt, zwedmäßig 
unter Anwendung der Sprengſchrauben von Urich oder Fribolin. 

Die Rückwerkzeuge, welche von feiten der Holzhauer gewöhnlich 
angewendet werden, find Schiebfarren und Schlitten für Brennholz, 
Art, Wendehafen und Hebelftangen für Stamm und Blochholz. 
Zum Ausrüden ftärkerer Stämme, namentli aus PVerjüngungen, 
mittel Zugkraft wendet man den Rüdwagen und den Xottbaum, 
gelegentlich auch Waldeifenbahnen (trandportable Geleije) an. 

6 480. Die übliche Fällungszeit (Wadel) ift in der Ebene, Dem 
Hügelland und Mittelgebirge der Winter, oder richtiger gejagt die Zeit 
der PVegetationsruhe vom Abfall des Laubes bis zu deſſen Wieder- 
ausbruch, in den fehneereichen Lagen der höheren Gebirge: Sommer 
und Herbft. Andere Fällungszeiten find geboten durch die Rüdficht 
auf die Gewinnung der Rinde; in diefem Falle muß die Füllung 
während der Saftzeit erfolgen, für Lohrinde gewöhnlic) im Mai. 
Die Läuterungen im Laubholz; führt man meift im beflaubten 
Walde aus. 

Den größten Spielraum bezüglich der Zeit der Ausführung ge- 
währen Durchforftungen, da es fich hierbei in der Hauptfache um Die 
Gewinnung minder wertvollen Materiald handelt und Rüdfichten auf 
Fälungsbefchädigungen in den Verjüngungen nicht in Betracht Tommen, 
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ſowie Stodrodungen. Eritere follen nur nicht während der Zeit der 
größten Saftbewegung (Mai, uni) vorgenommen werden, um Be- 
Thädigungen am bleibenden Material zu verhüten, die Stodrodung 
braucht nur bei ftrengem Froſt ausgeſetzt zu werden. 

Innerhalb der Fällungszeit kommen für die Verteilung der Hiebe 
noch folgende NRüdfichten in Betracht: Schläge, welche im nächften 
Frühjahre Fultiviert werden follen, oder Beſamungsſchläge, in welchen 
der Samen bereit3 abgefallen ift, müfjen zuerit gehauen werden, damit 
die Abfuhr noch im Spätwinter und Vorfrühling erfolgen kann. 

Nachhiebe und Abtriebsichläge werden zur Schonung des “Yung: 
wuchjes bei weichem Wetter oder bei Schnee, nicht aber bei ftrengem 
Froſt ohne Schnee ausgeführt. Für Ausichlagswaldungen (außer 
Schälwaldungen und Weidenhegern) ift der Spätwinter die beite 
Fällungszeit, bei Bruchwäldern muß wegen der Zugänglichkeit ge— 
nügender Froft abgewartet werden. 

Bei ftrengem Froſt und hHeftigem Wind ift das Werfen der 
Stämme auszufeßen. 

Im übrigen find namentlich) die Rüdfichten auf die Arbeiter- 
verhältniffe, in manchen Fällen aud) jene auf die Wünfche der Käufer 
(wenn ſtets frifches Holz verarbeitet werden full!) maßgebend bei den 
Beitimmungen über die zeitliche Verteilung des Fällungsgefchäftes. 

6 481. Um einen geordneten Fortgang des Fällungsbetriebes ficher 
zu jtellen und um gegenfeitige Störungen, fowie Unfälle zu vermeiden, 
werden die zur Ausführung eines Schlage3 bejtimmten Holzhauer nicht 
fämtlic) an der gleichen Stelle beichäftigt, fondern in angemefjener Weife 
über den Schlag verteilt. Zu diefem Zweck wird der Schlag je nad) den 
Berhältniffen (flächenweife oder nach der Anzahl der Stämme) in fo 
viele Teile zerlegt, ald Bartien vorhanden find, und diefe alsdann ver- 
loſt, befonders fchwierige Stämme oder Abfchnitte des Schlages müſſen 
für die tüchtigjten Arbeiter vorbehalten werden. 

Bor Beginn des Hiebes werden die erforderlichen jpeciellen Be— 
ftimmungen über Holzmafje, Sortierung des Holzes, Fällungsrichtung, 
Rüden und Auffegen befannt gegeben. 

Die Füllung des Holzes erfolgt entweder mit der Art allein oder 
unter Anwendung von Art und Säge Die Heppe wird, wie bereits 
bemerkt, nur für das ſchwächſte Material benupt. 

Da die Art ftet3 einen Verluſt an Holz durch Haufpäne zur 
Folge hat, fo muß fich ihre Anwendung ebenfalld nur auf ſchwächeres 
Material bejchränfen, wo diefer Ausfall weniger in Betracht Tommt, 
jowie auf jene Fälle, wo es fich um die Erzielung glatter Hiebsflächen 
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handelt (Ausfchlagswaldungen). Die Art allein verdient außerdem 
aber auch bei jehr fchweren und wertvollen Stämmen öfterd den Vorzug, 
weil eö bei dem fog. Auskeſſeln oder Austöpfen möglich ilt, Die 
ganze oberirdifche Holzmaffe zu gewinnen und der Haufpanverluft 
fih bloß auf Stockholz beichränft. Es giebt übrigens ausgedehnte 
Waldgebiete, in welchen die Holzhauer fchwere Stämme fo tief vont 
Boden abjchneiden, daß die Nubholzausbeute ebenfo groß wird wie 
beim Austöpfen. 

Den geringsten Verluſt an oberirdifcher Holzmafje verurfacht das 
Baumroden (ftehend Roden). Hierbei werden zuerft die Wurzeln 
gründlich vorgerodet, hierauf befeftigt man den Seilhafen mitteld einer 
Stange oder duch Befteigen an einen pafjenden Aſt bezw. am Schaft 
und zieht nach Dem Durchhauen der Wurzeln den Stamm, zwedmäßig 
unter Anwendung des Waldteufeld, um. Bei jchwächeren Stämmen tritt 
an Stelle des Umziehens öfters da3 Umdrücken mittel3 der Druditange. 

Das Baumroden bietet außer dem Vorteil der Holzerfparni3 und 
der gleichzeitigen Stockrodung noch die Möglichkeit, die Yallrichtung 
fiher u beftimmen, am meiften gilt dieſes für den in neuefter Beit 
ſehr verbefferten Waldteufel. 
| Am großen Betriebe ift die Fällung mittel3 Art und Säge am 
verbreitetiten 

Zuerft wird Hier die Fallrichtung beitimmt, fo daß Der 
Stamm beim Umfallen möglichit wenig Schaden anrichtet und jelbit 
unverfehrt zu Boden kommt. An Berghängen werden die Stämme 
ftet3 „nach oben“ geworfen. Hierauf wird der Stamm auf ber 
Sallfeite tief, Höchftens bis zu 1/, des Durchmeſſers mit der Art 
eingelerbt (die Fallkerbe gejeht); alsdann beginnt man auf der 
entgegengefebten Seite etwas über dem Kerb mit dem Sägefchnitt 
und feilt, fobald die Säge ganz eingedrungen if. Durch Das 
Keilen wird die Fallrichtung genauer beftimmt und gleichzeitig das 
Sägen erleichtert. 

Bleibt der Stamm beim Yallen auf einem Nachbaritamnt hängen, 
fo fuht man ihn zunächſt durch Abhauen eined Spane® am Stod 
und durch Drehen mittel Stangen oder mit dem Wendehafen herabzu- 
bringen; gelingt diefes nicht, jo werden nad) Bedarf einige Trummen 
von Scheitlänge unten abgefchnitten, im fchlimmjten Yale muß der 
betreffende andere Stamm ebenfalls gefällt werden. 

Mag die Fällung in der einen oder anderen Weife erfolgen, jo 
find die Holzhauer ftet3 zur größten Vorficht wegen Vermeidung von 
Unglüdsfällen und Befchädigung ftehen bleibender Stämme anzuhalten. 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2 Aufl. 82 
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6 482. Die gefällten Stämme werden demnächit für die Zwecke 
des Verkaufes bezw. anderweitiger Abgabe holzartenweiſe in die fog. 
Rohjortimente zerlegt. 

Wenn aud) die Sortierung in den verfchiedenen Staaten: und 
Waldgebieten jehr mannigfach ift, teil$ nach den &ewohnheiten und 
Bebürfnifien des Handeld, teild nach jenen der Bevölkerung fo be- 
ftehen Doch gewiſſe allgemeine Grundfäße für die Sortimentsbildung, 
welche durch Bevollmächtigte der meiſten deutjchen Staaten im Jahre 
1875 vereinbart worden find. 

Alles Holz zerfällt hiernach mit Nüdficht auf die Baumteile und 
Stärfe in Derbholz und Nicht-Derbholz. Eriteres umfaßt die ober- 
trdifhe Holzmaffe über 7 cm Durchmeſſer, einſchließlich 
Ninde gemejjen, aber ohne das bei der Füllung am Stock ver- 
bleibende Schaftholz. Alles übrige Material gehört zum Nicht-Derb- 
holz und zerfällt in Reiſig und Stodholz. 

Hinfichtlich der Gebraudhsart werden zwei Gruppen, Nutzholz und 
Brennholz, unterfchieden. 

Zum erfteren gehören: Laugnutzholz, Schichtnutzholz und Nubrinde. 

Das Langnutzholz zerfällt in Stämme und Stammabſchnitte, ſowie 
in Stangen. Die Grenze zwijchen beiden wird durch den Durchmeffer 
von 14 cm, bei 1 m vom unteren Abjchnitt gemefjen, gebildet. 
Die Stangen bis 7 cm einfchließlich bei 1 m heißen Neisflangen, jene 
mit einem Durchmefjer von 7 bi3 14 cm Derbftangen. 

Die Stammabſchnitte von 3 bis 6 m Länge (Sägeklötze, Bloche, 
Blöde) find namentlich in Nadelholzwaldungen von Bedeutung. 

Ale anderen Borjchriften für die Sortierung des Langnutzholzes 
und der Stangen gelten nur für größere oder kleinere Bezirke. 

Das Shihtnugholz wird ebenjo wie da8 Brennholz in 
folgende Hauptjortimente geteilt: 

Sceite (Rloben), ausgeipalten aus Rundftüden von über 14 cm 
Durchmeſſer am oberen Ende. Prügel Gnüppeh, Rundftüde von 
7 bi? 14 cm Durchmeſſer am oberen Ende. Syn verfchiedenen Wald⸗ 
gebieten finden ſich aber auch Rundkloben (Rollen) und Spaltknüppel. 

Das Reiferholz wird entweder nah Raummaßen in Haufen 
gelegt oder in Bunde (Wellen) von meift 1 m Länge und 1 m Um» 
fang gebunden. Bisweilen wird das ſtärkere Neifig Meisknüppel 
von 4 bis 7 cm) für fih in befonderem Maße aufgejeht, während 
dag ſchwächere Abfallreifig alsdann Häufig unverwertet liegen 
bleibt oder flächenweife zur Selbftgewinnung durch den Käufer ab» 
gegeben wird. 
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Über die Art und Weife des Sortierend des Materiald eines 
Schlages innerhalb des Rahmens der beftehenden Vorichriften werden 
von feiten der Nevierverwaltung und des auffichtsführenden Beamten 
jeweils befondere Anordnungen getroffen. Im allgemeinen gilt Der 
Grundſatz, daß ftet3 möglichit viel Nutzholz von den begehrteiten 
Sprtimenten ausgehalten werden muß, weil auf dieſe Weife der Hegel 
nach der höchſte Erlbs erzielt wird. 

6 483. Die Berlegung der gefällten Stämme in NRohjortimente 
erfolgt mittel3 Säge, Axt, Keile und Heppe, unter möglichit weit gehender 
Benutzung der Säge zur Trennung des Holzes in der Querrichtung. 
Nur ganz ſchwaches Material darf in letzterer mittel der Art oder 
Heppe gehauen werden. Beim Aufarbeiten werden alle Äfte glatt vom 
Stamm abgetrennt und die verbächtigen Überwallungzftellen fo auf 

gehauen, daß man den Zuſtand des Holzes unter ihnen genau bes 
urteilen Tann. 

Da von der richtigen Sortierung des Holzes der Erlös weſentlich 
abhängt, jo muß dieſe unter jorgfältiger Auflicht der Schub» und 
Betriebsbenmten erfolgen, bei jehr wertvollen Stämmen (namentlich 
bei Eichen) darf die Berlegung erjt nach jpecieller Anordnung des 
leßteren gejchehen. 

In jenen Nadelholzgebieten, wo Sommerfällung bejteht, wird 
das Holz nad) dem Fällen aud) fofort entrindet, bei Winterfällung 
muß das Nadelholz entweder ſehr frühzeitig abgefahren oder bis zu 
einem bejtimmten Termin vom Käufer entrindet ein. 

Beſondere Borfidht erfordert die Aufarbeitung von 
Windbrüchen in Fichten: und Tannenwaldungen wegen der 
drohenden Käfergefahr. Während der wärmeren Jahres— 
zeit müſſen fie mindeftend in kürzeſter Friſt entrindet 
werden (Benugung als Yangbäume)). 

Stämme und Stammabjchnitte bleiben meist an der Stelle Liegen, 
an welcher fie angefallen find, wenn nicht das Ausrüden zur Schonung 
der Verjüngungen von feiten der Forſtverwaltung erfolgt oder über: 
Haupt alles Material an Ablagen gebracht wird, ein Fall, welcher 
namentlich im hohen Gebirge Häufig vorkommt. 

Die kurzen Stammabfchnitte (Bloche) werden dfterd zu Haufen 
von annähernd gleichem Zopfdurchmeſſer vereinigt. 

Die Stangen, das Schihtnug- und Brennholz, Reifig und Stod» 
holz werden meift längs der Geftelle und Abfuhrwege aufgefegt. Nur 
im Samenfchlage wird Häufig nicht gerüdt, um durch die Abfuhr noch 
Lockerung des Bodens herbeizuführen. 

g2* 
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Diefes Rüden des Holzes gefchieht je nach den örtlichen Ver—⸗ 
hältniffen auf jehr verjchiedene Weife: durch transportable Eifenbahnen, 
NRüdwagen, Karren, Schlitten, Seilen, Riefen, Stürzen 2c., worüber in 
dem Abjchnitt „Holztransport* noch näheres folgen wird. 

Jedenfalls ift aber hierbei auf möglichite Schonung der bereits 
vorhandenen Jungwüchſe und der noch jtehen bleibenden Stämme 
Bedacht zu nehmen. Wohl ftet3 wird es zu ermöglichen fein, daß 
der Transport, wenigitend größtenteild, auf gemeinfchaftlichen Pfaden 
und nicht unregelmäßig durch den ganzen Schlag bewirkt wird. 

Das Aufſetzen des Brennholzes und Schichtnugholzes erfolgt der 
Negel nach Holzartenweife in Raummaßen von einem oder mehreren 
(meift 2 bis 4) Raummetern, Bruchteile von Raummetern find thunlichit 
zu vermeiden. Die Holzftöße werden gewöhnlich nicht über 1,5 m hoch 
zwifchen geraden Stützen (nicht Stämmen!) forgfältig eingeſetzt. Die 
Entfernung der Stügen ift an Berghängen Horizontal abzumefjen. 
Zwifchen den Holaftüden follen möglichjt wenig leere Zwiſchenräume 
bleiben, was durch glattes Abputzen der Äſte, fowie bei Scheitholz 
dadurch erreicht wird, daß die Spaltflächen an den beiden Seiten, 
ebenjo unten und oben, nad) außen gelegt werden. 

Die Geſchicklichkeit und Achtſamkeit des Holzſetzers iſt für Den 
Holzgehalt der Raummaße von größter Bedeutung. Wegen der größeren 
Gewandtheit und um Unterſchleife von ſeiten der einzelnen Arbeiter 
zu vermeiden, empfiehlt es ſich, daß nicht jede Partie das von ihr 
gefertigte Holz aufſetzt, ſondern daß dieſes von beſonderen Holzſetzern 
für die ganze Rotte geſchieht. 

Ein Scheit, auf welches ſpäter die Nummer des Stoßes geſchrieben 
wird Nummernſcheit) ragt in der Mitte des Stoßes etwas hervor. 

Wenn das Holz längere Beit im Walde fteht, jo jchwindet es Durch 
das Austrodenen, und die Holzjtöße haben alddann nicht mehr Die 
ursprünglichen Abmefjungen, namentlich in den Höhenrichtungen. In 
vielen Verwaltungen ift es daher üblich, die Stöße anfänglich etwas, 
meilt 4 bis 5 °/,, höher zu jegen (Darrſcheit, Schwindmaf). 

6 484. Zum Zweck der Verbuchung und Verwertung wird das 
von den Holzhauern fertig gejtellte Holz numeriert und aufgemeflen. 

Beim Numerieren erhält jede Einheit (Stamm, Stammabfchnitt, 
Stangenhaufen, Raummaß für Schichthulz und Neifig, Wellenhaufen) 
eine befondere Nummer, dieſe wird bei Stämmen und Stamm: 
abfchnitten auf die untere Abjchnittfläche, bei Raummaßen von Brenn- 
holz und Schichtnugholz auf das Nummernjceit, bei Stangen und 
Reifighaufen entweder auf eine (meift die rechte) Seitenjtübe, bei 
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Wellenhaufen und auch ſonſt nach Bedarf auf einen Davorgefchlagenen 
Pfahl gejchrieben. 

Die Nummernfolge ift jehr verjchieden, bald nur durch den Schlag 
bald durch die ganze Oberfürjterei oder wenigitend durch den Schub- 
bezirk fortlaufend, oft befommt aber aud) innerhalb eines Schlages das 
Nutzholz eine andere Nummernfolge ald das Brennholz u. f. w. Jedes 
gleichmäßig durchgeführte Verfahren hat feine Berechtigung, fobald fich 
das Publikum daran gewöhnt hat. 

In manchen Forſthaushalten, 3. B. in Preußen, wird bei Stämmen 
und Stammabjchnitten außer der Nummer aud) Länge und Mitten: 
durchmeſſer a) auf den Abfchnitt gejchrieben und gleich- 
zeitig das Anbruchholz durch ein Kreuz Fenntlich gemacht. 

Das Numerieren gefchieht entweder mitteld Kohle, Farbſtift (Mahla's 
Förſterkreide) oder ſchwarzer Olfarbe. Exleichtert wird das Numerieren 
durh Anwendung mechanischer Hilfsmittel (Schablone, Stempel, 
Numerierſchlägel zc.). 

Bei dem nad) dem Feitgehalt zu verfaufenden Material (Stämmen 
und Stammabjchnitten) wird gelegentlich der Numerierung auch die 
Länge (meift auf gerade Decimeter, in manchen Verwaltungen auf 
ganze und halbe Meter abgerundet) und der Mittendurchmeffer, 
je nad) den beitehenden Beitimmungen mit oder ohne Rinde (auf 
volle Sentimeter abgerundet, meift unter Außeracdhtlaffung der über- 
Schießenden Bruchteile) gemeffen. Die Längenmefjung gefchieht unter 
Anwendung eines Maßſtabes von 2 bis 4 m Länge, feltener eines 
Meßbandes, die Beitimmung des Durchmeſſers mitteld der Kluppe. 
Gewöhnlich wird nur ein Durchmeljer, bei ercentrijch gewachſenen 
(fog. „breiten“) Stämmen werden deren jedoch zwei über Kreuz ge- 
meſſen und das Mittel eingetragen. 
| Bei den Stangenhaufen, welche von den SHolzhauern nad) 
den vorjchriftsmäßigen Klaffen zufammengetragen find, wird nur 
probeweife Länge und Durchmeſſer Tontrolliert, bei den Naunts 
maßen ebenfall3 probeweife nochmals die Nichtigkeit der Ab— 
meſſung und Sortierung geprüft, foweit dieſes nicht ſchon bei Der 
Urbeit gejchehen ift. 

Die Aufnahme des Shlages erfolgt durch den Betrieböbeamten 
unter Mithilfe des Rottmeifters. 

Erſterer trägt jede Nummer nebjt den zugehörigen Abmeſſungen, 
bei wertvollen Stämmen, namentlich Eichen, auch mit Furzen Bes 
merfungen über ihre Beichaffenheit, ferner unter Angabe der Holzart 
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in ein fog. Nummernbuch, über deſſen Anlage und Führung jeweils 
verjchiedene Vorſchriften beftehen. 

Nach beendeter Numerierung prüft der NRevierverwalter an Ort 
Stelle die vorjchriftsmäßige Fertigftellung des Materials, fowie die 
Nichtigkeit der Meflungen und der Eintragungen in das Nummern⸗ 
buch und läßt bei dieſer Gelegenheit (Schlagabnahme) zum Beichen 
der erfolgten Übernahme für Die Forfiverwaltung neben der Nummer 
den Waldhammer jchlagen, öfters gejchieht letzteres aber auch fchon bei 
der Numerierung. 

Auf Grund des Nummernbucdhes werden die weiteren Liften für 
die Verwertung des Material3 aufgejtellt, ebenfo erfolgt nach Feſt⸗ 
ſtellung des Schlagergebniffes die Verlohnung der Holzhauer unter 
Anrechnung + der bereit früher geleifteten Abſchlagszahlungen (f. o. 
S. 493). 


2. Ernte der Nebenproöußte. 


a) Rinde.) 


6 485. Für die Zwede der Gerberei wird in erjter Linie Die 
Rinde der Eiche (Lohrinde, Eichenlohe), in !zweiter jene der Fichte 
benutzt. Auch andere Holzarten (Lärche, Birke, Weide und Erle) liefern 
gerbftoffhaltige Rinde, doch gelangen dieſe nur in fehr untergeordnetem 
Maße zur Verwendung. 

Die Eichenrinde wird gewöhnlich in den Gichenniederwaldungen 
(Schälfchlägen) gewonnen, jeltener wird die Rinde von Alteichen benutzt. 
Die glatte Rinde junger Eichen heißt ESpiegelrinde, im Gegenſatz zur 
borfigen Grobrinde alter Stämme und Stammteile. 

Das Schälen der Rinde erfolgt im Frühjahr, von Ende Aprif 
bi Ende Juni, und zwar entweder nach dem Abhieb der Stangen 
(Schälen am liegenden Holz) oder vor dem Hieb (Schälen 
am ftehenden Holz), am meilten iſt das fog. Kombinatioug- 
verfahren (Knidig-Schälen) zu empfehlen, bei welchem zuerft der 
unterfte Teil de Stammes im Stehen gefchält wird, während Die 
Gewinnung der Rinde des oberen Teile® erſt nad) dem Abhieb 
erfolgt. Alteichenrinde und Fichtenrinde werden nur im Tiegenden 
Zuftand gefchält.' 


*) Gehört öfter, fo in Preußen, nicht zu den Nebennukungen, fondern 
aur Holznußung. 
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Zum Schälen benugt man befondere Inſtrumente (Lohlöffel), nach⸗ 
dem die Länge der Rindenrolle mit Hilfe eines leichten Beiles abgegrenzt 
ift. Das Klopfen der Rinde zur Erleichterung des Schälens ift wegen 
des Saftaustrittes und de3 hiermit verbundenen Verluſtes an Gerb- 
ftoff zu verwerfen. 

Die gewonnene Rinde muß möglichit rafch getrodnet werden, was 
Dusch Anfitelen oder Aufhängen an geeigneten Geftellen gefchieht. 
Die Eichengrobrinde und ebenjo die Fichtenrinde wird von der äußeren 
groben Borfe befreit (gepugt) und in Raummaßen aufgeſchichtet, die 
Jungrinde dagegen meilt in Bunde von örtlich verfchiedenen Maßen 
gebradit. 

Die Abmeſſung der Spiegelrinde erfolgt in der Regel nach dem 
Gewicht im „bruchtrodenen” Zuftande, welches mit Hilfe der Schnell» 
wage bei der Abgabe feitgeitellt wird, feltener bildet die gefchälte Holz: 
maſſe nach Erfahrungsfägen (3. B. I rm Schälholz = 1,2 Lentner 
Rinde) die Grundlage für die Verwertung der Rinde. 

Das geichälte Holz wird als Brennholz in der gewöhnlichen Weife 
aufgearbeitet. 

In jenen Gebirgsgegenden, in welchen Sommerfällung üblich ift, 
wird die Rinde der Fichte und Weißtanne zur Vermeidung der 
Borkenkäfergefahr, jowie zur rafcheren Austrodnung des Holzes regel: 
mäßig gefchält und, foweit die Fichtenrinde nicht zur Gerberei benutzt 
wird, als Brennrinde verkauft. 

Die Gewinnung der Birkenrinde zur Dofenfabrifation bildet 
nur felten eine irgendwie in Betracht kommende Nußung von ſeiten 
des Waldeigentümers, Dagegen wird dieſe Rinde in manchen Gegenden 
mit Vorliebe geftohlen. 


») Streu. 


6 486. Die Streu liefert in vielen Gegenden die gefuchteite 
Nebennutzung des Waldes, für den Heinen bäuerlichen Beſitzer über- 
trifft fie an Wert Häufig die Holznugung. Ihre unvorfichtige und 
übertriebene Gewinnung kann nicht nur den Holzzuwachs vermindern, 
fondern unter Umftänden durch VBerfchlechterung des Bodens die Eriftenz 
des Waldes überhaupt unmöglich machen. 

Man unterjcheidet: 

a) Hackſtreu (Aititreu, Schneidelitreu), aus den grünen, benadelten 

Zweigen verfchiedener Nadelhölzer, meift der Tanne und Fichte, 
beftehend. Ä 
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b) Unkrauiſtren, fie umfaßt alle Forſtunkräuter, namentlich Die 
Heide und die Beerkräuter, hierher gehört auch die Streu von 
Schilf und Binfen. 

c) Rechſtreu (Bodenjtreu). Zu dieſer rechnet man die am Boden 
liegenden Blätter, Nadeln und fonjtigen Baumabfälle, ſowie 
die Moosdede. | 

Da die Hadjtreu, in Teutichland menigjtens, mit Ausnahme 

einzelner fleiner bäuerlicher Waldungen, der Regel nad) nur von ge- 
fällten Bäumen genommen wird, jo ift fie vom forjtlichen Standpunft 
unbedenklich, man ſoll vielmehr dahin traten, fie an Stelle der 
Bodenftreu möglichft zur Einführung zu bringen. 
. Das Gleiche gilt für die Unfrautitreu, foweit fie von Unland oder 
ſonſtigem nicht zur Holzzucht geeigneten Gelände oder zur Wundhaltung 
des Boden? wegen Feuersgefahr auf Geftellen und Eiſenbahnſchutz⸗ 
ftreifen gewonnen wird. ® 

Bei Würdigung der Bedeutung, welche die Nutung der Bodens 
ftreun vom forftlihen Standpunkt Hat, ift in erjter Linie zu 
berüdfichtigen, daß die Abfälle von Blättern und Zweigen neben der 
fortſchreitenden Verwitterung der mineraliichen Beitandteile des Bodens 
den einzigen Erſatz für den Entzug derartiger Stoffe durch die Holz. 
nußung bilden; bei Iangandauernder Entnahme diefer ſehr afchenreichen 
Baumteile ijt, wenigftend auf. ärmeren Böden, wo die Vermwitterung 
neue Nährftoffe nur langſam und in ungenügendem Maße liefert, eine 
Berarmung des Bodens in feinen oberen Schichten zu befürchten. 

Bei Entnahme dev Bodendede auf Sandboden wird ein Teil der 
in den oberjten Bodenfchichten enthaltenen Nährſtoffe durch das Regen⸗ 
und Schneewajjer ausgelaugt, auf Ichmigen Böden wirft erftere Dagegen 
durch ungünftige Veränderungen der phyſikaliſchen Eigenschaften ſchädlich, 
weil beim Fehlen der Streudede und des ſich aus ihr bildenden Humus 
durch Die Regengüffe die Krümelftruftur des Bodens zerftört und 
diefer verdichtet wird. 

Auf geneigtem Terrain verlangfamt die Bodendede dag 
Abflieken des Waſſers und übt fo einen äußerft wichtigen Ein- 
fluß auf die Regelung des Wafjerftandes in den Bächen und Flüfien, 
jowie auf den Yeuchtigkeitszuftand des Waldbodeng felbjt aus. Das auf 
entblößtem Waldboden raſch abfließende Waſſer verdichtet außerdem 
die Bodenoberfläche und fpült feine, wertvolle Bodenteile ab. 

Die Gefahren der Streunugung find demnach doppelter Natur: 
einerjeit3 Berjchlechterung des Bodenzuftandes und andererfeitd Ber- 
minderung des Zuwachſes. 








— 509 — 


Meijt tritt die ungünftige Einwirkung der Streunugung auf Die 
phyfifalifchen Werhältnifie des Bodens früher hervor als Die 
Schmälerung des Holzzuwachſes durch VBerarmung an mineralijchen 
Nährftoffen, eritere ift auch auf fruchtbaren Böden wahrzunehmen und 
ſchädlich, wo letzteres kaum befürchtet zu werden braucht. 

Undererfeit3 muß aber auch hervorgehoben werden, daß namentlich 
auf ärmeren Böden unter Heide- und Beerkraut die Bildung von 
Rohhumus vor ſich geht, welche für die Ertragsfähigfeit des Bodens 
und für die Wiederverjüngung äußert nachteilig ift, ebenjo verhalten 
fi feuchte, tief gelegene Einschnitte, in welchen das Laub aus der 
Umgebung zufammengeweht oder zufammengejpült wird. 

In diefen Fällen fann die Entnahme der Bodendede unter 
Umftänden vorteilhaft fein, joweit nicht die Gefahr der Auswaſchung 
in Betracht gezogen werden muß. 

Die aus waldbaulichen Rüdfjichten gebotene Befeitigung der Roh- 
humusfchichten bei Einleitung der PVerjüngung bietet häufig gute 
Gelegenheit zur Befriedigung der Wünfche nach Streu. 

Die Gefahren der Streunuguug werden um fo größer, in je 
fürzeren Zwijchenräumen die Streu entnommen wird (d. h. je Fürzer 
der Turnus der Streunugung ift), je anſpruchsvoller und flach— 
wurzelnder die vorhandenen Holzarten, je ungünftiger Boden- 
und fonftige Standortsverhältniffe überhaupt find und je voll- 
ftändiger die Entnahme der Bodendede erfolgt. (Eiferne Harfen, 
Heraugreißen der Unkräuter mit der Humusſchicht.) 

In jüngeren Beftänden tft die Streunugung ſchädlicher als 
in älteren. 

Soweit die durchgeführten Unterjuchungen erkennen Yafjen, ift die 
Buche am empfindlichiten gegen Streunußung, an fie reiht fich Die 
Fichte, die tiefer twurzelnde Kiefer und ebenfo die auf befjerem Boden 
heimifche Eiche zeigen wenigftens bezüglich des Holzzuwachſes ungleich 
geringere Schädigungen durch die Streunugung. Auf allen Böden, 
aud in Beitänden, wo eine Minderung des Holzzumachles zunächſt 
nicht nachzumweifen ift, hat aber eine Häufige, in kürzeren Zwiſchen⸗ 
räumen wiederkehrende Streunugung ſtets eine Verfchlechterung des 
Bodenzuftandes durch Verdichtung bezw. Auswaſchung der oberen 
Schichten zur Folge. 

Hieraus ergiebt ſich, daß vom forſtlichen Standpunkt aus die 
Streuabgabe in erſter Linie erfolgen ſoll in Form von Aſtſtreu, 
welche von gefälltem Holz gewonnen wird, ferner durch Unkrautſtreu auf 
Unland und Nichtholzboden, hieran ſchließt ſich waldunſchädlich die 
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Abgabe von Bobenftreu auf Wegen, Geftellen und Gräben, fowie jogar 
mit Vorteil für die Wirtſchaft die Entfernung der Unkraut und 
Bodenftreu an Orten, wo Rohhumusbildung erfolgt, namentlich im 
Hinblid auf die demnächſt beabfichtigte Verjüngung. 

Hierdurch ift der Forftmann in der Lage, immerhin ganz beträcht- 
fiche Streumengen ohne irgend welche Schädigung des Waldes abzu- 
geben, bei außergewöhnlichem Bedarf in Notjahren kaun aber noch 
weiter gegangen werden, und erfcheint eine alle zehn Fahre erfolgende 
vorfichtige, d. h. mit hölzernen Harken bewirkte Streuentnahme in den 
älteren Beftänden, welche etwa die halbe Umtriebözeit bereit3 über- 
fohritten haben, mit Ausnahme der ungünftigiten Standorte (ganz arme 
Sandböden, fteile Hänge 2c.) als durchaus unſchädlich für den Wald. 

“ Damit die Streunuhung mit der nötigen Nüdficht für den Wald 
erfolgt, ſoll, wenn nicht Berechtigungsverhältniffe entgegenftehen, die 
Werbung ftet3 durch den Waldeigentünter, nicht aber von 
feiten der Empfänger gefchehen. Um den Boden nur möglichit Turze 
Beit vollfommen zu entblößen, fol die Nubung der Bodenftreu im 
Srühherbft noch vor dem Blatt» bezw. Nadelabfall erfolgen, Die 
Empfänger wünjchen Dagegen meijt erit nad) dieſem Beitpunft zu rechen. 


ce) Barmukung. 

6 487. Die Harznugung ift gegenwärtig in Deutjchland nur 
noch von untergeordneter Bedeutung. Sie fand Hier Hauptfählih an 
der Fichte (Thüringen) ftatt, ift aber nunmehr wohl überall bei dem 
rafch jteigenden Wert des Holzes und der bedeutenden Einfuhr fremden 
Harzes verſchwunden. Außerhalb Deutfchlands wird in großem Um- 
fang namentlich das Harz verfchiedener Kiefernarten gewonnen (Öfter- 
reich: Schwarzfiefer, Frankreich: Seejtrandskiefer, Amerika: Pechkiefer, 
Pinus australis), in den Öfterreichifchen Alpenländern jpielt die Harz: 
gewinnung an der Lärche eine bedeutende Rolle. Die Methode Der 
Harznugung richtet fi nach den Holzarten, da das Harz fi nad) 
diefen in verfchledenen Baumteilen vorwiegend findet. 

Bei der für Deutichland allein in Betracht fommenden Fichte wird 
mit dem Harzmefjer ein 3 bis 5 cm breiter und 1 m langer Rinden⸗ 
jtreifen bi auf den Splint abgelöft. Die hierdurch entftandene Wunde 
heißt Lache, fie endet rinnenförmig etwa 30 bis 40 cm über dem Boden. 
Der Seitenabſtand von Lache zu Lache muß mindeftens 25 cm betragen. 

Das auf der Lache austretende Terpentin erhärtet allmählich und 
wird im zweiten Sommer mit einem beſonders geformten Scharreifen 
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abgefragt. Außer diefem reinen Lachen⸗, Baum- oder Bruchharz 
Hat man auch) noch dad Flußharz, welches über die Rinde gefloffen 
und daher mit Rindenteilen verunreinigt ift. 

Nach drei bis vier Jahren werden die inzwifchen mehr oder 
minder überwallten Lachen ar den Rändern wieder aufgefrifcht („an- 
gezogen“ oder „gefegt”). 

Bäume mit Spuren von früheren Lachen finden jich noch vielfach 
in Fichtengebieten. 

Bei den Kiefernarten erfolgt die Gewinnung in ähnlicher Weife 
wie bei der Fichte, Doch müſſen am unteren Ende der Lachen Bor- 
fehrungen zum Auffangen des Harzes getroffen werden, da dieſes nicht 
fo rafch erhärtet wie Fichtenharz. Das Harz der Lärche wird durch 
Anbohren des Stammes gewonnen. Ein einziges Bohrloch genügt hier 
für Die ganze Harzungsdauer (bis zu 30 Jahren). 

Die Harznugung der Fichte ift ſehr nachteilig wegen Verminderung 
der Nußholzausbeute, Veranlaffung von Zuwachsverluſt und Fäulnis. 
Bei den Kiefernarten leidet dagegen die Güte des Holzes durch Die 
Harznugung nicht, fondern wird fogar noch gefteigert. 

Die Gewinnung des Harzes erfolgt der Hegel nach ſtets durch den 
Käufer unter genauer Kontrolle. 


da) Baumfrüchte. 

$ 488. Die reifen Baumfrüchte werden gewonnen, entweder um 
fie anderwärt3 wieder audzufäen oder um Schweine hiermit 
au mäften oder auch als Wildfutter. Aus Bucheln Tann ein vor» 
treffliches Speiſeöl bereitet werden, dieſes wird jedoch in Deutichland 
nur wenig benußt. 

Die Maſtnutzung, welche früher eine große voll3wirtichaftliche 
Bedeutung bejaß, ift durch die veränderten Iandwirtichaftlichen Ver» 
hältnifje weiter, als vom forftlichen Standpunkt aus (wegen Boden» 
vorbereitung und Anfeltenvertilgung) wiünfchenswert, zurüdgegangen. 

Je nach der größeren oder geringeren Ausgiebigkeit der Ernte 
von Baumfrüchten unterfcheidet man bei Eicheln und Bucheln: Bollmaft, 
halbe Maft und Sprengmaft; bei den übrigen Arten: gute, mittlere 
und geringe Ernte. Bei voller Ernte tragen faſt alle Stämme gut, 
bei halber Ernte ift dieſes etwa bei der Hälfte, bei geringer Ernte 
(Sprengmaft) nur bei einzelnen Stämmen der all. 

Ein vollitändiges Mißraten der Baumfrüchte bezeichnet man als 
Fehlernte (Fehl maſt). 
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In Norddeutichland ift bei der Eiche etwa alle ſechs Jahre, ber 
der Buche erjt nach je 15 big 20 Jahren eine Bollmaft zu erwarten, 
alle 5 bi8 6 Xahre kann man bei beiden Holzarten auf eine Halbmaft 
rechnen, die Hälfte aller Jahre fommt bei der Buche für die Majt- 
nußung überhaupt nicht in Betracht, während bei der Eiche doch fait 
ftet3 wenigftens einzelne Bäume etwas Maſt tragen. 

Auch die Fichte zeigt großen Unterfchied in dem Samenerträgnis 
des einzelnen Jahres, es trifft hier etwa alle 4 bis 5 Jahre eine gute 
Ernte. Hainbuche und Birke bringen am häufigften, fait alle 2 Jahre, 
eine reiche Ernte. | 

Bei den übrigen Arten kann man etwa jedes dritte Jahr auf 
eine gute Ernte rechnen, und find die Schwanfungen im Erträgnis der 
einzelnen Jahre verhältnismäßig gering. 

Ein richtiges und frühzeitiges Urteil über den vorausfichtlichen 
Ausfall der Ernte ift namentlich) bei der jeltener fruchttragenden 
Eiche und Buche behufs Aufitellung der Wirtfchaftspläne für den 
fommenden Winter von großer Bedeutung, aber gerade bier fchwieriger 
al3 bei anderen. Arten. | 

Da die Früchte der Buche fich früher entwideln als jene der 
Eiche, jo kann man dort etwa im Juli, hier dagegen erjt Ende 
August den Ausfall der Ernte annähernd ſchätzen; die Witterung des 
Spätſommers, Frühfröfte und Inſektenbeſchädigungen beeinflufjen aber 
das wirkliche Ergebnis noch wejentlich und veranlaffen nicht jelten 
unangenehme Enttäufchung. 

Der Eintrieb der Schweine erfolgt bei guter Maft in der Zeit 
vom 15. Dftober bis 1. Februar unter fteter Aufficht eines Hirten. 

Das Sammeln der Baumfrüchte findet nach deren Reife ftatt, die 
meisten Früchte müflen vor dem Abfall, einige können auch nachher 
gejammelt werden. 

Das Abbrechen der Früchte nach vorherigem Befteigen iſt üblich 
bet den Nadelhölzern, ferner bei Hainbuche, Ejchen, Ahorn, Linden 
und Afazien. Bei Ulmen, Eichen, Birken, Erlen und Afazien werden 
die Früchte entweder am Baum hängend oder nach dem Abfchneiden 
der Zweige abgeftreift, Erlenfamen wird öfter auch aus dem Wafler 
aufgefifcht, doch it diefe Methode weniger zu empfehlen als das 
Abpflüden der Zäpfchen. Eicheln, Bucheln, Kaftanien werden auf: 
gelefen oder mit dem Laube zufammengefehrt und dann durch Siebe 
hiervon gereinigt. 

Nadelholzzapfen werden auch öfter auf den Schlägen von den 
liegenden Stämmen gefammelt. Diefe Gewinnungsweije ijt jedenfalls 
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die zwedmäßigite, weil die Bäume nicht durch das Beſteigen bejchädigt 
werden und man bezüglich der Herkunft des Samens die Sicherheit 
hat, daß er weder ein von verfrüppelten Exemplaren noch aus 
Himatifch erheblich günftiger gelegenen Gegenden ſtammt. Die Not⸗ 
wendigfeit, große Mengen Zapfen und zu beftimmten Seiten liefern zu 
müffen, läßt von dieſem jehr empfehlenswerten Verfahren nur be- 
Tchränften Gebrauch machen. 


eo) Waldgrasunkung. 


6 489. Dieje ift zur Vermeidung der Beichädigung von jungen 
Holzpflanzen, fowie wegen des bedeutenden Entzuges von mineralifchen 
Nährftoffen der Regel nach auf jene Stellen zu befchränfen, an 
welchen Holzzucht nicht ftattfindet (ſändige Wieſen, ferner auf 
Wegen, Schneifen, Blößen ꝛc.). Auf Kulturen wird die Entfernung 
des bisweilen üppig wuchernden Grajes Häufig erforderlich, um die 
Berdämmung der Pflanzen zu verhüten. Auf armen Boden wird 
meift dad Gras hier zwar abgefchnitten, aber nicht entfernt, ſondern 
bleibt als Dung liegen. 

Die Gewinnung des Grafes erfolgt durch Abmähen, Abficheln, 
Ausſchneiden und Ausrupfen. 

Abmähen ift nur auf größeren Holzleeren Flächen möglich, in den 
Kulturen kommen die übrigen Methoden zur Anwendung, und muß 
die Gewinnungsweiſe nach den jeweiligen Berhältniffen von feiten der 
Revierverwaltung bejtimmt werden. 

Bei Futternot bietet die Waldgrasmubung in vielen Gegenden 
die Möglichkeit ausgiebiger Unterftügung der Landwirtichaft. (Vergl. 
auch „Forſtſchutz“.) 


1) Waldmeidennutknng. 


8 490. Dieſe früher äußerſt wichtige Nutzung hat in der Neuzeit 
ebenfalls fehr an Wert verloren und wird in größerem Umfang nur 
noch im Hochgebirge betrieben, in Norddeutichland befitt fie wohl nur 
am Harz für größere Gebiete gegenwärtig noch wirtjchaftliche Be⸗ 
deutung. Abgeſehen hiervon, wird fie nur Forſtbeamten, Waldarbeitern, 
ab und zu auch der ärmeren Bevölkerung in bejchränktem Umfang und 
in möglichſt waldunfchädlicher Weiſe (Vermeidung der Gefährdung 
von Kulturen und natürlichen Berjüngungen) gejtattet. (Weiteres 
hierüber vergleiche „Foritichuß”.) | 
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g) Torfgewinnuung. 


6 491. Dieſe findet fich in der Forftverwaltung in außerordentlicd) 
verfchiedener Form, von gelegentlicher Ausbeutung Heiner Moore bis 
zur rationellen Ausnugung großer Torflager, welche durch bejondere 
Berwaltungseinrichtungen (jogenannte Nebenbetriebe) bejorgt wird; hier 
fommt nur erftere in Betracht. 

Torf befteht in der Hauptjadhe aus Humifizierten 
Pflanzenreiten mit noch erfennbarer pflanzlidher Struktur. 

Se nachdem diefe mehr oder weniger deutlich jichtbar ijt, unter- 
fcheidet man: Faſer- oder Wurzeltorf und Spedtorf. 

Wenn der Torf noch fo viel Zuſammenhang befikt, daß er in Form 
von zufammenhängenden Stüden abgejtochen werden Tann, nennt man 
ihn Stihtorf, bildet er dagegen eine fchwarze, ſchlammige Maſſe, 
fo heißt er Preß- oder Streidhtorf. 

Die Gewinnung des Stichtorfes gejchieht nach einem beftinmten 
Plan. Zunächſt werden die auszunubenden Teile des Torflagers 
durch einzelne Gräben oder ein fürmlihes Grabennetz entwäſſert, 
jedoh nur jo weit, als die Nutzungsfläche des betreffenden 
Jahres erfordert. Hierauf wird die oben für Brennzwede un- 
brauchbare Dede (Bunferde) abgeräumt und fodann der Torf mitteld Der 
Stechichaufel in Form von Ziegeln (Soden) abgeftochen und getrodenet. 

Bei Streichtorf wird der Torfbrei in Formen, welche in Fächer 
von entfprechender Größe geteilt find, gejtrichen. Die fo entitandenen 
Ziegeln werden auf trodenen Stellen ausgeklopft und ebenfalls getrodenet. 

Das Trodenen gejchieht entweder durch einfaches Auffchichten der 
Torfziegel im Freien oder in bejonderen Trodenjchuppen. 

Der Torfitich beginnt im Mai, wenn die Spätfröfte vorüber find, 
und wird etwa Anfang Augujt beendet, da fpäter ein genügendes 
Austrodenen nicht mehr zu erwarten ift. 

Die oberen, zum Brennen nicht oder nur fchlecht geeigneten 
Schichten des Moostorfes Liefern in der Neuzeit nad) mechanijcher 
Berfaferung die mehr und mehr gefchäßte Torfftreu, welche wegen 
ihres großen Aufjfaugungsvermögend namentlich al3 Erſatz der Wald» 
ftreu, aber auch noch jonft zu mancherlei Zwecken (z. B. als Füll- 
material bei Bauten) Verwendung findet und zu erfterem Zweck noch 
weitere Verbreitung verdient. 

Die ftaubigen Abfälle bei der Bereitung von Zorfitreu heißen 
Torfmull, diefer wird zum Einſtreuen in Aborten, Ställen, ſowie ſonſt 
zur Desinfektion benutzt. 
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h) Sonſtige Vebenuntzungen. 


$ 492. Der Wald liefert außer den bisher beſprochenen noch 
verjchiedene andere Nußungen, welche zwar teilweife jehr hohe volks—⸗ 
wirtfchaftliche Bedeutung für die ärmere Bevölkerung befiben, wie 
Raff⸗ und Leſeholz, Beeren und Pilze, aber dem Waldeigentümer der 
Regel nach nur geringfügigen Ertrag abwerfen, teilweife jedoch auch 
unter Umftänden viel zur Erhöhung der Rentabilität des Waldes bei- 
tragen können: wie Sand, Steine, verjchiedene Erdarten, gelegentlich 
auch: Seegras, Waldgrasfamen ꝛt. Die Regelung diefer Nubungen er- 
folgt jedoch nicht vom forfttechnifchen Standpunkt, fondern von jenem 
der Bollswirtichaft, der Forftpolitif und des Forſtſchutzes aus, die 
nähere Beiprechung gehört daher nicht in das Gebiet der Forftbennbung. 

Die Abgabe des Lejeholzes, der Beeren und Pilze gefchieht ge- 
wöhnlich gegen Erlaubnisjchein um ein geringfügiges Entgelt, welches 
hauptjächlich den Zweck Hat, die Entitehung von Berechtigungen zu 
verhüten. Jagd und Filcherei werden in manchen Staaten (nicht in 
Preußen) ebenfall3 zu den Nebennutungen des Waldes gerechnet, 
joweit ed fi nicht um Wildgartenbetrieb handelt. Beide werden in 
Zeil IX bejonders befprochen. 


Dermwerfung der Sorftprodußte. 


a) Bermertung des Holzes. 


6 493. In Deutichland erfolgt die Verwertung des Holzes der 
Regel nach in der Form, daß der Waldbefiter durch feine Arbeiter 
die zu nubenden Stämme fällen, nad) den durch Gewohnheit und 
Marftverhältnifie beſtimmten Sortimenten aufarbeiten läßt und das ſo 
porbereitete Material auf den Markt bringt (Detailverlauf). 

Bei Sortimenten und Holzarten, deren Verwertung unter Um: 
ftänden Schwierigkeiten unterliegt, 3. B. Buchennutzholz, Kniehölzer 
für Schiffsbau, Grubenholz zc., findet ſich auch die Einrichtung, daß die 
Berwertung vor der Fällung vorgenommen wird, um unter ungünftigen 
Berhältniffen die Stämme entweder überhaupt nicht einzufchlagen oder 
wenigſtens nicht in Sortimenten aufarbeiten zu laſſen, für welche zur 
Beit feine Nachfrage beiteht. 

Wird dieſe Form auf ganze Schläge ausgedehnt, jedod) immer unter 
der Borausfegung, dab die Aufarbeitung durch den Waldeigentümer, 
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allerding3 unter möglichiter Berüdfichtigung der Wünfche des Käufers 
erfolgt ‘und der Kaufpreis für die Einheit der Holzſortimente, mehr 
oder minder detailliert, im voraus feitgefegt wird, fo bezeichnet man 
dieſe Verwertung als teilweilen Blockverkauf. 

Beim vollftändigen Blodverlanf werden einzelne Stämme oder 
ganze Schläge im Stehen verfauft, und die Nutzung erfolgt durch den 
Käufer, ohne daß der Waldbefiger eine Bürgjchaft für die Menge und 
Beichaffenheit des zu gewinnenden Materialed überninmt. Diefe Form 
ift in Deutfchland im Staatswald nicht üblich, findet ſich Dagegen öfters 
bei: Eleinen Privatwaldungen. 

Die Verwertung ded vom Waldeigentümer in den üblichen Sorti⸗ 
menten aufgearbeiteten Holzes erfolgt in folgender Weife: | 

1. Abgabe an Berechtigte und als Teil der Bejoldung an 
Beamte, wo derartige Verhältniffe beftehen. | 

2. Abgabe um einen vom Waldbefiger feitgefegten Preis 
(Zare). Lebtere entjpricht gegenwärtig der Regel nach dem 
durchſchnittlichen Marktpreife, wie er fich bei den Berjteigerungen 
der lebten Jahre bildet. 

3. Ubgabe um ermäßigte Tare an die Bewohner twaldreicher 
Gegenden, ärmere Leute 2c., Gewerbetreibende. Zur Zeit nur 
wenig mehr gebräuchlich. 

4. Abgabe an Fabriken und indujtrielle Etabliffement3 oder auch 
an Holzhändler um einen mit dem einzelnen Empfänger meijt 
auf längere Zeit vereinbarten Preis (Uccordverlauf). 

5. Die gebräuchlichite Verwertungsweile ijt im Wege des Meijt- 
gebote3, von welchem fich verjchiedene Formen finden: 

a) In Deutfhland ift am meilten der Verlauf größerer 
oder Hleinerer Loſe, eine oder mehrere Berlaufgeinheiten 
umfaffend, im Wege der öffentlichen "mündlichen Ver⸗ 
fteigerung durch Aufftrich, d. h. gegenfeitiges Überbieten 
der Käufer, üblich. 

b) In Frankreich) und Elfaß-Lothringen findet ih dagegen 
vorwiegend die Auktion im Wege des Wbitriche, 
indem der Verkäufer allmählich von dem zuerft genannten 
„Ausgebot“ fo lange mit feiner Forderung herabgeht, bis 
ih ein Käufer meldet. 

:c) Geheime, fchriftliche Verfteigerung (Submiffion). Hier- 
bei reichen die Kaufluftigen ihre Angebote (meift für 
größere Lofe) bis zu einem beitimmten Termin ein, Diele 
werden in Gegenwart der erjchienenen Bieter geöffnet, 
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und erhält der Meijtbietende den Zuſchlag, wenn der 
Berfäufer fich nicht die Auswahl unter den Höchitgeboten 
vorbehalten hat. 
Beim teilweifen Blockverkauf ift Die Berwertung im 
Wege der Submiſſion faft die allein gebräuchliche. 
Jede dieſer Verwertungsformen bat ihre Vorzüge und Schatten- 
jeiten; entjcheidend für die Wahl der einen oder anderen Form ift in 
eriter Linie die Lage des Holzmarktes, ſoweit nicht bindende Verträge 
oder ſonſtige Rechtsverhältniſſe vorliegen. 


bh) Verwertung der Uebennnutzungen. 


6 494. Bei Verwertung der Nebennutzungen finden ſich im 
wejentlichen dieſelben Formen wie bei jener des Holzes, jedoch mit 
einigen durch die Verhältniffe bedingten Abänderungen. Die Ge- 
winnung erfolgt hier häufig durch den Käufer. Die üblichiten Ver: 
wertungsweilen follen für die einzelnen Rugungen bier kurz angeführt 
werden: 

1. Rinde. Ganz fo wie Holz; gelegentlich wird der Preis der 

Rinde nach der Anzahl Raummaße des gefchälten Holzes bemeffen. 

2. Streu. Öffentliche Verfteigerung und Taxabgabe; beide entweder 
zur Selbſtwerbung flächenweije oder nach den vom Waldbeſitzer 
geworbenen Raummaßen. Die Tare wird meift weniger nach 
den Berjieigerungsergebniffen als nach dem Wert bemefjen, 
welchen die Streu für den Wald hat. 

3. Harz.. Berpachtung meiſt ſtammweiſe, felten flächenweiſe, öfters 
gegen Abgabe eines Teiles der Ausbeute an den Waldbeſitzer. 

4. Baumfrüchte. 

a) Maſtnutzung. Verpachtung flächenweiſe oder nach der 
Zahl der eingetriebenen Schweine. 

b) Sonſtige Gewinnung der Waldſämereien. Verpachtung 
flächenweiſe an Unternehmer, bisweilen gegen Überlaſſung 
eines Teiles der Ausbeute an den Waldbeſitzer, öfters 
auch Abgabe von Sammelſcheinen. Die Selbſtgewinnung 
für den Waldbeſitzer erfolgt entweder im Tagelohn oder 
nach der Menge der geſammelten Früchte. 

5. Grasnutzung. Große Wieſenflächen werden häufig auf längere 
Zeit verpachtet, der Ertrag kleinerer Wieſen wird alljährlich ver: 
fteigert, bei mehrmähdigen Wieſen bisweilen jeder Schnitt für ſich. 
Die Grasnutzung in den Schlägen, auf Geftellen und in Gräben 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 83 
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findet teil3 zur Unterftügung der Waldarbeiter und ärmeren 
Bevölkerung, teils im Intereſſe des Waldbeſitzers ſtatt. Es 
wird daher kein hoher Erlös erſtrebt, ſondern die Nutzung gegen 
ein geringes Entgelt (Erlaubnisſchein) auf beſonders überwieſenen 
Flächen (Haveln) wegen der beijeren Kontrolle geitattet. 

6. Waldmweide wird bei den gegenwärtigen Verhältniſſen, foweit 
nicht Berechtigung vorliegt, gewöhnlich gegen billige Erlaubnis— 
ſcheine flächenweiſe eingeräumt. 

7. Torfnutzung. Wenn die Torfgewinnung von ſeiten der Forft- 
verwaltung erfolgt, jo werden die fertigen Produkte: Torf, 
Torfitreu, Torfmull entweder meijtbietend verfteigert oder nad) 
einer den Mearftverhältnijien angemeljenen Taxe freihändig 
verkauft. 

Bei der Verpachtung zur Werbung durch den Käufer be- 
mißt man den Preis nad) der Größe der auszutorfenden Fläche 
unter Berüdfichtigung der Mächtigfeit der Torfichichten. 

8. Leſeholz, Pilze und Beeren dürfen falt allenthalben entweder 
unentgeltlich oder gegen eine geringfügige, nur formelle Bedeutung 
befigende Entichädigung (Erlaubnisfchein) gefammelt werden. 

Bei Waldgrasjamen und Seegras wird alljährlich die ftehende 
Ernte verfteigert. 

Für die Foflilien: Sand, Erde, Kies, Steine giebt es ver- 
Ichiedene Verwertungsformen je nach der Bedeutung, welche fie jeweils 
befigen. Bei geringem Umfang der Nutung erfolgt die Abgabe meijt 
nad der Einheit der geworbenen Stoffe (Kubikmeter, felten Yuhre) 
gegen eine mäßige Tare; große Lager von Sand ꝛc. oder Steinbrücde, 
welche in einem fürmlichen Betrieb ausgenußt werden jollen, werden 
an Unternehmer auf längere Zeit verpachtet. 

$ 495. Die Bezahlung des Kaufpreijes erfolgt nach zwei ver: 
Ichtedenen Syitemen: gewöhnlich ift Barzahlung vor Abfuhr der Produfte 
vorgejchrieben, Kredit wird nur gegen Hinterlegung eines Pfandes von 
Wertpapieren oder Stellung von Bürgen gewährt, in Bayern und 
einigen Heinen Staaten ift dagegen grundfäßlich Kreditierung des 
Kaufgeldes bis zu einem meift 3 bis 6 Monaten entfernten Termin 
für zahlungsfähige Käufer üblich. 

Bon dem erfolgten Verfauf von Holz ſowohl als auch von jonftigen 
Soritproduften ift dem Schugbeamten in der vorgefchriebenen Form 
Kenntnis zu geben, bei Verfteigerungen gefchieht dieſes wohl allent- 
halben dadurch, daß er felbjt anweſend ift und fich die nötigen Vor— 
merfungen macht. 
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Der Schugbeamte hat fich Die Namen der Empfänger in den von 
ihm zu führenden Liften zu notieren und die Abfuhr Hiernach zu 
überwachen. 

ALS Legitimation bei leßterer dienen Abfuhrfegeine (Holz⸗, Streu⸗ 
verabfolgezettel, Graszettel 2c.), welche meift vor Entnahme des Materials 
dem Schugbeamten einzuhändigen find. Soweit nicht Stundung des 
Kaufpreiſes üblich oder vereinbart ift, müſſen dieſe Scheine bei der 
Abfuhr mit der Duittung des Kafjenbeamten über den Empfang des 
Kaufpreiſes verfehen fein. 


C. Transport der Forftprodukte, 


6 496. Die Berbringung der Walderzeugniffe vom Ort ihrer 
Entftehung bi zu jenem des Verbrauchs erfolgt teild zu Lande, teils zu 
Wafler. Hier kommen die Transportmittel nur fo weit in Betracht, 
als fie innerhalb des Waldes und feiner näheren Umgebung benugt, 
ſowie in der Regel auch vom Waldeigentümer ſelbſt eingerichtet oder 
doch in brauchbaren Zuſtand verfegt werden. 
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1. Wafferfransport. 


6 497. Bon den verfchiedenen Walderzeugniflen ijt für den 
Waflertransport bloß das Holz zu berüdfichtigen, die anderen Produkte 
werden nur gelegentlich al3 Oblaſt auf Flößen verfrachtet. 

Wenn auch in der Neuzeit der Transport des Holzes in Schiffs- 
gefäßen mehr und mehr an Bedeutung gewinnt, fo wird dieje Form 
doch fait ausfchlieglih nur im Welthandel oder bei Verfrachtung auf 
weitere Entfernung zur Anwendung gebracht. Für den forftlichen 
Betrieb ift nur die Flößerei in Betracht zu ziehen. 

Die Flößerei findet fich in zwei Hauptformen, nämlich al3 unge: 
bundene Flößerei (Trift) und als gebundene Flößerei. 

Bei erjterer werden die einzelnen Holzitüde (Brennholz und kurze 
Stammenden [Bloche] felten längere Stämme) einzeln in das Waſſer 
geworfen, bei Iebterer Dagegen find Stämme und Stammſtücke 
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miteinander zu „Gejtören” bezw. zu Flößen, welche durch Vereinigung 
mehrerer Geſtöre entjtehen, vereinigt. 

Die Trift findet fich der Regel nach auf Wafferläufen mit ſtarkem 
Gefäll, aber geringem Waflergehalt, die Flößerei Dagegen, in der 
Hauptſache wenigftens, auf Flüffen und Bächen mit geringerem Gefäll 
und größerem Reichtum an Wafler, fowie auf Kanälen. 

Damit die Trift in umfangreicher Weiſe und regelmäßig gehand- 
habt werden kann, müfjen die betreffenden Waflerläufe nicht nur Durch 
Befeitigung von Felfen aus dem Bett, Befeitigung der Ufer u. |. w. 
einigermaßen reguliert werden, fondern es find vor allem Vorkehrungen 
notwendig, um fo viel Wafjer auzujammeln, daß die Fortbewegung des 
Holzes erfolgen fann; am Endpunkt muß es ferner möglich fein, das 
eingewworfene Holz wieder zu jammeln und herauszuziehen. 

Zum Bwed der Aufftauung des Wafjers finden fich befondere 
Stauwerke, Klauſen; Bauwerke, oft von gewaltigem Umfang. 

Unterhalb der laufen wird das Brennholz längs des Waffer: 
laufes aufgeftapelt, das Nutzholz im und längs des Baches gelagert. 

Wenn genügend Wafler im Stauwerk vorhanden it, werden die 
Klaufenthore geöffnet, das herausftrömende Wafler jegt die im Bach— 
bett befindlichen Bloche in Bewegung, die Brennbolzftöße und Die 
noch außerhalb liegenden Bloche werden eingeworfen, und jo wird die 
ganze Holzmafje vom Wafjer entiveder mit einem Mal oder (lebteres 
ift der gewöhnliche Fall) nur eine Strede weit befördert und dann 
duch Wiederholung des Stauend und Ziehens der Klausteiche all- 
mählih zum Ort der Beitimmung gebracht. 

Die Triftitraßen endigen in einer teichartigen Erweiterung, wo 
durch fog. Rechen die Weiterbewegung des Holzes verhindert und das 
Ausziehen (Landen) ermöglicht wird. 

Die Langholzflößerei beginnt oft auch bereits in jenen Teilen 
des Wafferlaufes, welche im größten Teil des Jahres zu wenig Wafler 
enthalten, um ganze Flöſſe tragen zu können, deshalb können hier nur 
Geſtöre aus wenigen (meift fünf bis zehn) und ſchwachen Stämmen 
befördert werden, und zwar meist mit Hilfe ähnlicher, jedoch erheblich 
kleinerer Stauvorrichtungen, wie eben bei der ZTrift erwähnt wurde. 

Stärkere Stämme müſſen zu Lande bis zu jenen Teilen des 
Fluſſes befördert werden, wo dieſer genügend Wafler beiitt. Mit 
dem Zunehmen der Waffertiefe kann immer ftärferes Material geflößt 
werden, ebenfo werden allmählich immer mehr Geftöre zu Flößen ver- 
bunden, welche fchließlih auf großen Strömen und Seen gewaltige 
Holzmaſſen in einem einzigen Transport vereinigen. 
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Um das ſchwere Hartholz, namentlich Eichen, flößen zu können, 
werden die betreffenden Stämme, einzeln zwijchen Nadelholz verteilt, 
eingebunden. Bisweilen werden fie auch, ebenfo wie Brennholz oder auch 
andere Gegenſtände, als „Oblaſt“ auf den Nadelholzflößen befördert. 

Bei der Trift geht ziemlich viel Holz als fogenanntes „Senf- 
Holz“,*) fowie durch Abſtoßen und Splittern an Felfen verloren, 
allein fie vermeidet die in ſolchem Terrain meift jehr koſtſpieligen 
Wegbauten und verurſacht im Betrieb wenig Koften. Ihre Anwendung 
nimmt daher in dem Maße ab, ald der Wert des Holzes fteigt, an 
ihre Stelle tritt immer mehr der Landtransport. 

Bei der gebundenen Flößerei find zwar die Verluſte an Holz 
bedeutend geringer, wenn auch die Vorrichtungen zum Verbinden der 
einzelnen Stämme je nach der üblichen Methode den Nubholzwert 
bisweilen nicht unerheblich beeinträchtigen, allein die Fortbewegung ift 
nit nur fehr langſam, fondern auch von Waflerjtandsverhältnifien 
und Jahreszeit (Eis!) ungemein abhängig. Mit der Ausdehnung des 
Bahnnetzes jchwindet die Bedeutung der Flößerei ebenfall3 erheblich. 


2. Jandflransport. 


Der Landtransport der Forſtprodukte innerhalb des Waldes und 
feiner näheren Umgebung findet auf fehr verſchiedenartigen Wegen 
ſtatt. Man unterſcheidet: 

A. Wege für den allgemeinen Bahrberieh 
1. Steinbahnen; 
2. Erd- und Holzbahnen. 
B. Wege für den eigenen Fahrbetrieb des Batpbefigers 
3. Schienenwege; 
4. Schleif- und Rieswege; 
5. Schlittwege. 

Hieran fchließt ſich aus Zwedmãßigkeitsgründen ſogleich die Be⸗ 

ſprechung der 
O. Wege für den Stleinverkehr. 
6. Reit» und Fußwege. 


*) Senfhölzer find jene Xrifthölzer, welche infolge der Waſſer⸗ 
aufnahme und dadurch veranlaßten Gewichtsvermehrung das Vermögen 
verloren haben, ſich ſchwimmend fortzubewegen und auf der Sohle des 
Triftbaches liegen bleiben. 
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Die unter A und C genannten Wege finden fich allenthalben, 
während die unter B angeführten nur für befondere Verhältniffe 
Bedeutung bejien. 


a) Allgemeine Grundfühe des Wegebaues. 


6 498. Die verfchiedenen Wege eines größeren Waldgebietes find 
miteinander zu einem planmäßig zu entiwerfenden und Durchzuführenden 
Wegenek fo zu verbinden, daß die Beförderung der Walderzeugniffe 
in der geeignetften Richtung, auf der kürzeſten Strede und mit dem 
geringften Aufwand an Geld, Zeit und Kraft erfolgen Tann. 

Die Vorteile eine geregelten Wegebaues liegen vor allem in der 
Erhöhung des Ertrages, weil fich hierdurch einerjeitd die Transport: 
foften vermindern und andererjeit3 viel Holz, welches früher wegen 
feines Gewichtes auf den fchlechten Wegen nicht verfradhtet werden 
fonnte und deshalb zu Brennholz eingefchlagen werden mußte, nun- 
mehr als Nubholz verwertet werden kann. Weitere Vorteile find: 
Berminderung der unproduftiven Fläche durch Befeitigung der Neben- 
wege, Erleichterung des Forſtſchutzes und Betriebes, Erjparung 
an Arbeitskraft und Verminderung der Abnugung von Geſpann und 
Geſchirr. 

6 499. Bei Anlage jeden Weges find in erſter Linie feſtzuſtellen: 

1. Die zu verbindenden und zu berührenden Punkte, die og. 
Direltionglinie, 

2. die größte zuläffige Steigung, 

3. Die Straßenbreite, 

4. der kleinſte Halbmefjer, welcher für Die Abſteckung der 
Kurven noch zuläſſig iſt. 

Hinſichtlich der Wege für den allgemeinen Fahrbetrieb gelten be⸗ 
züglich der größten Steigung, Straßenbreite und des kleinſten Halb⸗ 
meſſers folgende Regeln: 

Die größte zuläſſige Steigung richtet ſich nach der Beſchaffenheit 
des Landes, indem in ebenen Gegenden die übliche Durchſchnitts⸗ 
belaſtung der Wagen größer iſt als im Gebirge, alſo ſtärkere Steigungen 
von längerer Dauer dort nicht in dem Maße vorkommen dürfen, wie 
hier. Kurze, ſtarke Steigungen, ſog. Stiche, werden durch vermehrte 
Anſtrengung der Zugtiere mit energiſchem Anlauf überwunden. 

Im Bergland wird für Chaufſeen eine Steigung von 5 bis 60/ 
al3 Maximum betrachtet, bei Waldſtraßen gilt gewöhnlich 7°/, als 
Obergrenze; wenn die beladenen Wagen nur, bergab fahren, jo Tann 
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man bei Neben. und Seitenwegen auch für kürzere Streden bis 100/, 
gehen, um große Umivege zu vermeiden. 

Die Streden mit fehr ſtarkem Gefälle follen nicht mit Ktümmungen 
von fehr Fleinem Halbmefjer zufammentreffen. 

Die Breite der Wege richtet fich nach ihrer Bedeutung. Auf den 
Waldſtraßen follen ſich zwei beladene Fuhrwerke ausweichen können, 
ohne die Wege für Fußgänger (Bankette) zu benutzen. Für einen 
beladenen Holzwagen einſchließlich Fuhrmann rechnet man 2,5 m, fo 
daß fich für die Breite der Fahrbahn 5,5 bis 6 m umd einschlieglid) 
zweier je 0,5 m breiter Banfette eine gefamte Wegbreite von 7 m ergiebt. 

Bei Wegen, auf denen die belgdenen Wagen nur in einer Richtung 
verkehren, die unbeladenen aber unter Zuhilfenahme der Bankette 
ausweichen, genügen 5 m. Neben» und GSeitenwege erhalten eine 
Breite von 3 bis 4 m und von Beit zu Zeit Verbreiterungen zum 
Ausweichen. 

Der Heinfte zuläffige Krümmungshalbmefler hängt von der Qänge 
der Wagen einschließlich Zugtiere und der etwa weiter hinausreichenden 
Laft (Langholz), fowie von der Breite Des Weges ab. Ye länger 
Wagen und Geſpann, und je fchmaler die Wege, defto größer muß 
der Halbmefjer fein. In Gegenden mit reiner Brennholzwirtichaft 
find daher Kleinere Halbmefjer zuläjfig als Dort, wo lange Stämme 
verfrachtet werden. Da das Streben nad) Nubholzerziehung allgemein 
beiteht, fo wird man auch in Gegenden, wo gegenwärtig nur Brenn- 
Holz eingefchlagen wird, bei Neubauten nicht den kleinſten für Diefe 
Verhältniſſe noch zuläffigen Halbmefjer verwenden dürfen, fondern 
muß auch die zufünftige Entwidelung ins Auge faffen. 

Wenn die Länge der Geſpanne (Stammlänge einjchliehlich Zug- 
tiere) mit 1 und die Breite des Weges mit b bezeichnet wird, jo 
berechnet fich der Heinfte zuläffige Krümmungshalbmefler nad) folgender 

2 


Formel: r= ur 


Die üblichen Fleinften Halbmefjer für Waldwege find: 
5—6 m bei reiner Brennholzwirtſchaft, 
10—15 „ „ Nubholzwirtichaft mit kurzen Stämmen und Blochen, 
30—40 „ „ Transport langer Stämme. 
Se Heiner die Halbmelfer, deito geringer werden die Erdarbeiten 
und deſto billiger die Heritellung. 
Da außer der Länge der Fahrzeuge auch die Wegbreite von Ein— 
fluß auf den Krümmungshalbmeſſer ift, jo verbreitert man häufig in 
den Kurven Die Wege, um einen Heineren Radius verwenden zu fünnen. 
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») Techniſche Borarbeiten und Ausführnug des 
Erdbaues. 


6 500. Wenn die Direltionslinie des Weges gegeben ift, fo 
beiteht die erfte Arbeit in der Abſtecknug des Wegzuges. 

Sn der Ebene gejtaltet fich diefe Aufgabe jehr einfach, da bier, 
foweit nicht Geländehindernifje etwas anderes erfordern, die gegebenen 
Hauptpunkte vorerft lediglich Durch gerade Linien verbunden werden. 
Einzelne Erhöhungen werden entweder durchſtochen oder unter .möglichiter 
Zeithaltung der eigentlichen Wegrichtung umgangen. 

Im Gebirge und ebenfo auch im coupierten Terrain wird Die 
Löſung bisweilen ſehr jchwierig. 

Hier ift zu berüdfichtigen, daß eine zu geringe Steigung die 
Länge des Weges, jowie die Koften des Baues und der Unterhaltung 
unnötig erhöhen, während zu ftarfe Steigungäverhältniffe die Be- 
nußung erjchweren oder unmöglich machen. Dan muß daher beim 
Auffuchen der Direktiongslinie zunächft das angenommene höchſte 
Steigungsprogent zu Grunde legen, bleibt aber. zweckmäßig vorläufig 
etwas Hinter dem zuläffigen Marimum zurud, um ſchließlich noch 
einige Bewegungsfreiheit zu haben. 

Unter einfacheren Verhältniſſen benutzt man zu dieſem Zweck das 
Boſe'ſche Nivellierinſtrument (vergl. 88 385 und 394), ſtellt dieſes 
auf die angenommene Maximalſteigung ein und verſucht, ob es ſo 
möglich iſt, Anfangs= und Endpunkt bezw. die dazwiſchen gegebenen 
Hauptpunfte zu verbinden. Zweckmäßig operiert man zunächſt zuerit eine 
Zeit lang in der einen Richtung, verſucht dann von dem anderen Endpunft 
entgegenzuarbeiten und fieht, ob die beiden Richtungen, welche auf dem 
Gelände vorläufig durch Pflöde feitgelegt werden, fich jchneiden oder nicht. 

Würde fich ergeben, daß das gewählte Steigungsprozent zu hoch 
ift, fo fan man entweder durch Probieren das Prozent der Linie des 
gleichmäßigen Gefälles zwijchen je zwei zu verbindenden Hauptpunkten 
ermitteln oder dieſes Durch) Meilen des Höhenunterjhiebes und der 
horizontalen Entfernung berechnen. 

Neicht dagegen das zuläffige höchſte Gefällprozent nicht: aus, um 
in gerader Linie beide Punkte zu verbinden, jo muß der Weg durch 
Hin- und Herführen, Benugung. von Seitenthälern ꝛc. jo weit verlängert 
werden, daß Horizontalentfernung und Höhenabitand gegenfeitig in 
dag gewünjchte Verhältnis kommen. 

Mag die Direktionglinie in der einen oder in der anderen Weife auf- 
gejucht fein, jo wird fie vorläufig durch Pflöde, welche in regelmäßigen 
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Abſtänden, etwa alle 20 m, einzufchlagen und fortlaufend zu numerien 
find, in vorläufiger Weife feitgelegt. 

Die fo abgeſteckte Achfenlinie bildet im allgemeinen die Mittel- 
Iinie des zu bauenden Weges, muß aber durch Änderungen in 
vertifaler und horizontaler Richtung noch verbeſſert werden. 

Änderungen. in vertifaler Richtung werden namentlich vor- 
genommen, um den Übergang aus einem Gefällprozent in ein anderes 
allmählih zu geitalten, fowie um einzelne fchwierige Stellen, 
3. B. Felſen, zu vermeiden. 





Fig. 188. 


4 


Sn horizontaler Richtung ſucht man Streden, welche ich 
durch geringe Übweichungen von den urjprünglich ausgeftedten Pflöden 
geradelegen laſſen, und verbindet diefe an den Winfelpuntten durch 
Kurven. Hierbei gilt jedoch als Regel, daß man ſich möglichft wenig 
bon der Linie des gleichmäßigen Gefälls entfernt, weil jonjt ver: 
mehrte Erdarbeiten veranlaßt werden; aus dem gleichen Grunde ſoll 
die Wegachfe eher gegen bie Bergfeile als gegen die Thalſeite ver⸗ 
ſchoben werden. 

Von den verſchiedenen Methoden, zwei ſich ſchneidende Weg⸗ 
richtungen durch Kurven zu verbinden, dürften hier folgende drei 
anzuführen ſein: 
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1. Auf flachem und ziemlich überfichtlichem Terrain mißt 
man vom Schnittpuntt C beider Richtungen CA und CB gleiche 
Streden Ca=Cb ab, errichtet in a und b Senkrechte, welche fich 
in d fchneiden, und fchlägt dann von d als Mittelpunkt aus mittels 
der Leine=db=da einen Bogen (Fig. 1889). Man kann aud 
den Winkel ACB halbieren und auf der Halbierungslinie den 
Mittelpunkt entjprechend dem angenommenen Radius wählen, 3. B. 
da’=db‘. 

2. Wenn AC und BC die ſich fchneidenden Richtungen find, fo 
made Ca=Cb und teile fowohl Ca wie Ob in die nämliche Anzahl 
gleicher Teile. Die ZTeilungspunfte werden in der durch Figur 189 
erfichtlich gemachten Weife auf beiden Schenfeln in umgekehrter Neihen- 





Fig. 189. 
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folge numeriert. Hierauf vifiert man von a und b aus nach den 
gleichnamigen Teilungspunkten. Die Schnittpunfte der Bifierlinien 
werden auf dem Gelände markiert und find Punkte der gefuchten 
Kurve, welche miteinander bezw. mit dem Anfangs und Endpunkt in 
angemefjener Weiſe verbunden werden. 

3. Die Einrüdungsmethode. Sol an eine Richtung AB bei b 
ein Bogen angejchloffen werden, fo verlängert mar Ab um eine ge 
wife Größe be=x, errichtet in c ein Perpendifel ed=y, hierauf 
wird bd ebenfall8 um x = de verlängert, das neue PVerpendilel cf 
aber =2y gemadt, mit der Verlängerung um x und 2y wird fort» 
gefahren, bis man in die neue Richtung mitteld einer an die lebten 
Bogenlinien anfchließenden Tangente übergehen kann (ig. 190). 

Die Größen x und y kann man beliebig wählen und jo lange 
probieren, bis man eine Kurve von gewünfchter Form erhält. Für 
einige Kurven von gegebenem Halbmefjer folgen Beträge für x und y. 
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Wenn der Halbmeſſe m 5 8 10 15 20 30 40 50m 
und x jo iſt das erfte y (jedes folgende Perpendikel das Doppelte) m 


3m 1,00 0,58 0,46 0,30 0,23 — 
4, 2,00 1,07 0,84 0,54 0,40 0,27 0,20 0,16 
Im 9,00 1,76 1,34 0,86 0,64 0,42 0,31 0,25 


6 501. Wenn die Wegmittellinie oder die eine Der beiden Wegkanten 
auf diefe Weije definitiv beftimmt ift, muß fie durch Pfähle feftgelegt 
werden, welche mit ihren Köpfen die Höhlenlage 
des Weges bezeichnen. Bon dieſen aus wird ſodann 
die Abſteckung der Wegbreite rechtwinkelig zur Längs⸗ 
richtung vollzogen und ebenfalls auf dem Gelände 
markiert; es empfiehlt fich bei beträchtlichem Auf- und 
Abtrag, die Form des künftigen Wegkörpers in ange: 
meſſenen Abſtänden Durch entjprechend eingefchlagene F 
Ratten, fog. LZattenprofile, kenntlich zu machen. 

Bei diefer Abmeſſung des künftigen Wegekörpers 
find außer der bereit3 bejprochenen Wegebreite noch 
die Gräben und die Böfchungen zu berüdfichtigen. ey 





Fig. 190. 


Gräben dienen zur Waſſerableitung und ſind überall nötig, wo die 
Straße gleich hoch oder tiefer liegt als das angrenzende Gelände, ſie 
werden alſo in Einſchnitten auf beiden Seiten des Weges angebracht, 
bei Hängen an der Bergſeite. Auf trockenem Sandboden fehlen häufig 
die Gräben, um den Wegkörper feuchter und damit gleichzeitig feſter 
zu erhalten. Wenn man hier keinen förmlichen Graben machen will, 
ſo muß wenigſtens der Weg eine geringe Neigung gegen die Bergſeite 
erhalten. Die Waſſerableitung quer über den Weg nach der Thalſeite 
ohne Graben iſt unrichtig, weil die Wege hierdurch aufweichen, nur 
auf trockenen Sandſteinböden iſt dieſe Form als Ausnahme zuläſſig. 

Die üblichen Abmeſſungen für Gräben ſind: 

obere Breite . . . 0,75 m biß 1,00 m 
Sohlenbreite . . . 0,20 „ „ 0,50 „ 
Tiefe -» » 2.0.0830, „ 0,50, 
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Unter Böſchung verfteht man im allgemeinen die regelmäßige Ab- 
dachung einer angejchütteten oder eingefchnittenen Erdmaſſe, einer 
Mauer oder eines Grabend. Bei den Böfchungen kommt die mehr 
oder minder fteile Abdachung in Frage, welche in folgender Weife 
ausgedrückt wird: 

In der nebenstehenden Figur 191 ift ab die Böfchung, abe das 
jogenannte Böfchungsdreied, das Verhältnis der beiden Katheten ac 

a und be heißt man die 
Ausladung Man 
ſpricht von einer ein- 
faden oder ein- 
fußigen Böfchung, 
wenn ac=be, von 
einer Doppelten oder 
zmeifußigen, wenn 
: b’c=2ac, von halb- 

Fig. 191. fußigen, wenn b’c= 
Inac u. f. w. 

Je fefter und bindender der Boden, je geringerer Auf- und Ab⸗ 
trag, deſto fteiler dürfen die Böjchungen fein und umgefehrt. Bei 
Böden von mittlerer Bindigleit wendet man gewöhnlich einfußige 
Böſchungen an, bei fehr feiten halbfußige, bei Flugfand und Moor: 
boden doppelte. 

6 502. Wenn die Abitedung des Weges beendet ift, ſo beginnt 
der eigentlihe Wegebau mit dem Abräumen aller Hinderniffe, 
welche dem SHerftellen eines gleichmäßigen Planums entgegenstehen, 
Stämme werden thunlichit im Stehen gerodet, alle Wurzeln forgfältig 
entfernt. 

Hierauf folgen die Erdarbeiten (das Planieren), welche die Her- 
ftellung des Wegekörpers in der beabfichtigten Form bezweden. 
Nachdem die Höhenlage zwilchen je zwei gegebenen Punkten noch 
durch ziwifchengefchlagene Hilfspflöde befjer feitgelegt ift, beginnt das 
Loslöſen der Erde da, wo der Auftrag in Abtrag übergeht; bei Gebirg3- 
Straßen nimmt man die Abgrabung an der Bergfeite vor, um hiermit 
die Anjchüttung an der Thalfeite Herzuftellen. Wichtig ift es, Die 
Arbeiten fo zu leiten, Daß die Erdmaſſen des Ab- und Auftrags 
möglichjt geringe Transportkoſten verurjachen. Ä 

Das Loslöſen des Bodens geſchieht, je nach. der Feitigfeit, mit 
Haue und Schaufel, Keilhauen, Brechitangen, Pidel und unter Um: 
ftänden durch Sprengen mit Pulver oder Dynamit. 
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Der Transport der abgegrabenen Erde an den Berwendungsort 
erfolgt bei ganz kleinen Entfernungen durch Werfen mit der Schaufel, 
bei Entfernungen bis 50 m mittels Schieblarren; wenn noch größere 
Entfernungen zu überwinden find, jo benugt man meift transportable 
Eifenbahnen. 

Da die Iofe aufgejchüttete Erde fich allmählich fet, fo wird bei 
der Unlage hierauf durch Erhöhung des Auftrages um etwa 5°), 
Nüdficht genommen. 


ce) Berfiellung und Unterhaltung der Wege für den 
allgemeinen Sahrbetrich. 


6 508. Nur Waldwege, auf welchen ein ftärkerer Verkehr über- 
Haupt nicht oder doch nur vorübergehend ftattfindet, werden nach Her- 
jtellung des Planums ohne weiteres dem Verkehr übergeben, wenn der 
Boden nicht zu loſe ift. 

Unter den einfachiten Verhältniffen begnügt man fich, den Weg 
dadurch herzuftellen, daß man den Bodenüberzug und die fonitigen in 
da8 Wegeplanum fallenden vegetabilifchen Teile jorgfältig entfernt, 
nur die ftärkiten Unebenheiten ausgleicht und zu beiden Seiten ftatt 
der Gräben dreiedige Einfchnitte macht, welche durch die Abwölbung 
des Planums gegenüber dem angrenzenden Gelände ohnehin meilt von 
ſelbſt entftehen. 

Alle ftärfer benutzten. Wege erhalten eine Befeftigung der 
Fahrbahn, welche je nad) den Verhältniffen in fehr verfchiedener 
Weile ausgeführt werden kann. 

. 1. Die befte, aber auch die Eoftfpieligfte Fahrbahn wird durch 
Chauffierung erzielt, welche. daher meift nur bei Hauptwaldwegen 
(Walditraßen) zur Anwendung fommt. 

Für die Zwecke der Chauffierung wird, nachdem der Erdbau fich 
genügend gejegt hat und Die hierbei entitandenen Unregelmäßigfeiten 
ausgeglichen worden find, in der Längsrichtung der Straße meift der ſog. 
Kaſten, entjprechend der zufünftigen Steinbahn, ausgehoben. Die 
Breite des Kaſtens bezw. der Steinbahn ſchwankt zwilchen 3 und 5 m, 
die Höhe zwifchen 20 und 30 cm. Ba die Steinbahn eine Wölbung 
erhalten muß, damit das Wafjer von der Mitte nach beiden Seiten 
hin abfließen kann, fo wird entweder beim Ausheben des Kaſtens 
hierauf Nüdficht genommen oder bei ebenem Boden des Kaftend der 
Steinbau in der Mitte verftärkt. An beiden Seiten des Kaſtens werden 
in der Längsrichtung des Weges die jog. Rand- oder Borditeine 
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gejeßt, welche als Widerlage für den Steinbau dienen. Wenn die 
hierzu erforderlichen Bruchfteine fehlen, Tann man auch einen fog. 
Rollfamm anwenden, bei welchem der Grundbau durch die längſten 
auf ihrer ſchmalen Seite rechtwinkelig zur Mittellinie geftellten Steine 
eingefaßt wird. Ä 

Zwifchen den Randjteinen wird fodann der Grundbau oder das 
Geftüd, der wichtigfte Teil des GSteinbaues, eingeſetzt. Er erhält 
eine Dide von 15 bis 20 cm und beitehbt aus Bruchiteinen, melche 
dicht nebeneinander rechtwinkelig zur Straßenrichtung auf die Stirn- 
feite, mit der Spite nach oben, forgfältig eingelegt werden umd 
eigentlich ein verkehrte Pflafter voritellen. 

Häufig werden die oberen Spiten der Steine des fertig gejtellten 
Grundbaues abgefchlagen (abgezwidt) und mit den Brudjftüden der 
Bwifchenraum zwilchen den Steinen ausgefüllt. 

Auf den Grundbau fommt die Dedlage, beftehend aus einer 
8 bis 10 cm hohen Schicht Hein gefchlagener, möglichit harter Steine, 
groben Kiejes oder von Flußgeſchiebe und hierüber noch eine Schicht 
Sand oder feiner. Kies. 

Für die Dauerhaftigfeit des Weges und für die Benutzung ift es 
gleichmäßig vorteilhaft, wenn der Steinbau vor der Benußung erit 
feftgewalzt werden kann. 

Der Steinbedarf für Chauffierung beträgt bei 3 m breiter Fahr- 
bahn etwa 1 cbm für das laufende Meter. 

2. Maladamifierung. Wenn die nötigen Bruchfteine fehlen, um 
einen Grundbau auszuführen, fo kann man einen Steinbau aud) 
dadurch heritellen, daß man zwiſchen den Randiteinen oder dem Roll- 
famm zunächſt 10 cm rohe oder grob gefchlagene Steine aufbringt, 
hierauf Hein geichlagene Steine und wenn möglich Kies fahren Yäßt. 
Bei gutem Einebenen der Geleife und jorgfältiger Unterhaltung 
genügen dieſe erheblich billigeren Wege, welche allmählich große 
Feſtigkeit erlangen, auch für ftarfen Verkehr. 

3. Im norddeutichen Flachland findet man zur Befeſtigung der 
Fahrbahn auf wichtigen Walditraßen vielfach die Pflafterung an- 
gewendet. Zu dieſem Zweck werden die jogenannten Yindlinge benubt, 
Heinere ohne weitere Bearbeitung, größere, nachdem fie zu Pflafter- 
fteinen von 15 big 20 cm Santenlänge gefchlagen worden find. Nad) 
Herftellung des Planums werden diefe Steine mit Der breiten Seite nach 
oben zwijchen einem Rollkamm möglichft dicht eingefeßt, feitgerammt und 
dann mit einer 3 cm diden Schicht Sand oder Kies überftreut, damit 
dieſe fich zwifchen die Fugen einfährt bezw. vom Regen Hineingefpült wird. 
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4. Sehr verbreitet find die Erdwege mit Kiesdecke, bei welchen 
nach Heritellung des Planums eine Dede aus Kies und Gerölle auf: 
gebracht wird, deven Dide von der Bedeutung des Weges und der 
leichteren oder fehwereren Möglichkeit des Bezuges von Kies abhängt. 
Es finden fich die verfchiedenten Formen derartiger Wege: von foldhen, 
welche fi vom Mafadamifieren nur durch den Mangel von Rand- 
jteinen unterjcheiden, bis zu ganz einfachen, two nur eine leichte Schicht 
Kies oder groben Sandes aufgebradht wird. Auf fchwererem und 
bindendem, ebenfo auch auf anmoorigem Boden Yäßt fich durch Auf- 
bringen von Sand und Kies eine recht gute Fahrbahn heritellen. 
Dagegen kann man auf Sandboden durch Aufbringen von Lehm und 
Kies niemals eine Fahrbahn herftellen, welche auch bei naffem Wetter, 
aljo der gebräucdhlichiten Zeit der Holzabfuhr, brauchbar ift, da fich 
der aufgebrachte Lehm mit dem Sand nicht vermifcht. Die fogenannten 
Lehmfiesbahnen bieten nur bei trodenem Wetter eine in Sand- 
gegenden recht erwünfchte, gute Fahrbahn, bei naſſem Wetter ift dagegen 
der Verkehr auf den ſtets daneben noch nötigen Sandweg zu verweifen. 

5. Befeftigung durch Holz und Neifig. Wenn bei Wegen auf 
lofem Sandboden eine Befeftigung durch Pflaſterung oder Chanffierung 
unthunlich erjcheint und die ftärfere Benutzung nur kurze Beit dauert, 
jo bildet die Befeftigung mit Holz ein gutes Aushilfsmittel. Nach 
Heritellung des Planums verlegt man in der Längsrichtung des Weges 
an den Rändern und in der Mitte Nadelholzitangen von 10 bis 15 cm 
Durchmeſſer und hierzu, quer zur Wegrichtung, dicht aneinander runde 
oder gefpaltene jchwächere Stangen. Diefe werden an beiden Seiten 
durch aufgenagelte Längslatten befeitigt und dann mit einer Schicht 
Sand oder Kies überdedt. 

Ganz in der gleichen Weife verfährt man für Wege mit Dauernder 
Benugung auf Moorboden. Unter jchwierigen Verhältniffen wendet 
man hier auch die Befeftigung duch Faſchinen au. 

Einzelne jehr loſe Sandpartien laffen fich durch Aufbringen von 
ſchwachem Reifig oder Schlagabraum, befonderd Borfe, und Über- 
deden mit Sand oder auch von Heideplaggen befeitigen. 

$ 504. Eine wichtige Rolle beim Wegebau ſpielen die Anſtalten 
zur Waflerabführung. 

Als Grundſatz gilt, daB der Wegekörper möglichit troden erhalten 
. werden muß, ſoweit nicht auf Sandboden ein höherer Grad von Frifche 
für die Tragfähigkeit erwünſcht iſt. 

Das in den Geitengräben gefammelte oder jonjt mit dem Wege: 
fürper in Berührung kommende Waffer muß daher in angemejjenen 
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Abftänden feitlich) abgeleitet werden. Zu diefem Zweck verwendet man 
Querrinnen aus Holz, einfache Steinwulite oder gepflaiterte 
Rinnen, welche das Wafler über die Oberfläche des Weges ableiten, 
und Durchläffe für unterirdiiche Wbleitung. 

Bon Durchläffen finden ſich außerordentlich verjchiedene Formen. 
Für geringe Waſſermaſſen empfehlen fich am meijten Röhren von 
Thon oder Cement, welche mindeitend 30 cm unter dem Planum 
forgfältig, wenn thunlich, von einer Thonjchicht umgeben, verlegt werden. 

Bejondere Sorgfalt ift der Sicherung größerer Böfchungen 
zuzumwenden. Unter gewöhnlichen Berhältniffen genügt das Befäen mit 
Gras, noch rafcher fichert die Einfaat von Hafer, welchem man Gras⸗ 
ſamen beimifcht. Bei fteileren Böfchungen und mehr zur Rutſchung 
geneigten Bodenarten kommt das Bepflanzen mit pafjenden Weiden- 
arten (namentlich Salix acutifolia) oder Mfazien Häufig in Nebform 
zur Anwendung. 

6 505. Bon größter Bedeutung für die Dauer und Brauchbarfeit 
des Weges ift Die forgfältige Unterhaltung. Der Pflege der Wege 
muß bei gleicher Frequenz um jo mehr Aufmerkſamkeit zugemwendet 
werben, je einfacher ihre Heritellung erfolgte. Die hauptfächlichiten 
Arbeiten der Wegeunterhaltung find: Waflerableitung, Kotabziehen und 
Materialeinbettien. 

Bei der Waſſerableitung it dad Hanptaugenmerf Darauf zu 
richten, daß das Waſſer nicht auf dem Planum ſtehen bleibt oder fich 
auf diefem in der Längsrichtung des Weges fortbewegt. Alles ſich 
auf dem Planum anfammelnde Waffer muß in kurzen Zwifchenräumen 
feitlich abgeleitet werden. Weiter ift zu beachten, daß ſich das Waſſer 
in den Gräben nicht ftaut, und daß die Durchläffe ſtets offen find. 
Nach jedem ftärkeren Regen, namentlich nach heftigen Gewittern, unter 
Umftänden auch während derjelben, müfjen die wichtigeren Wege 
begangen werden, um alle Störungen fofort zu befeitigen. Zweckmäßig 
werden hiermit befondere Arbeiter ein für allemal beauftragt. 

Das Kotabziehen im Sommer und gegen den Herbft findet nur 
auf Chaufjeen und mafadamifierten Wegen ftatt. Das auf Landitraßen 
(Kalkitragen) öfters übliche Abziehen der diden Staubdede kommt bei 
Waldiwegen wohl nirgends in Anwendung. | 

Wichtig ift ferner die Unterhaltung der Wege durch Einbetten 
von Material aus fleingejchlagenem Stein oder Kied. Man kann 
entweder das ganze Wegplanum neu überfiefen (Deckſyſtem) oder die 
Reparatur auf einzelne befonders ftark in Anſpruch genommene Stellen 
beichränfen und die Geleife Hiermit ausfüllen. Bei den Waldwegen ift 
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meift nur die leßtere Form (Flickſyſtem) üblich. Das einfache Ein- 
ebnen der Geleife auf Erdwegen ohne unmittelbar darauffolgende 
Überfiefung hat feinen großen Wert. 

Um die Wege troden zu erhalten, muß weiter für den Zutritt der 
Sonne und für die Möglichkeit der Luftbewegung durch Befeitigung 
überhängender Äſte, ſcharfe Durchforftung der angrenzenden 
Beitandeszitreifen, unter Umftänden auch durch kahlen Abtrieb 
eines ſchmalen Streifens zu beiden Seiten der Straßen geforgt 
werben. 


d) Waldeifenbahnen. 


6506. In neuerer Zeit werden öfters auch ſchmalſpurige Wirtſchafts⸗ 
bahnen zum Transport des Holzes aus den Waldungen zur Anwendung 
gebracht. Bei umfaſſendem Bahnbetrieb geichieht diefes in der Weile, 
daß das Holz auf beweglichen Geleifen aus den Schlägen gebracht 
und dann auf feſten Streden mehr oder weniger weit big zu den Haupt» 
bahnen, induftriellen Etabliffements, Kanälen, Ablagen u. |. w. verfrachtet 
wird. Es Hat fich jedoch gezeigt, Daß zur Rentabilität fürmlicher 
Waldeifenbahnen dauernder Deafientransport nach ganz beftimmten 
Richtungen die unerläßliche Borausjegung bildet. Dieſe Bedingungen 
- finden fich aber in Deutichland in den Ebenen nur ausnahmsweiſe, 
namentlich bei großen Kalamitäten (Windbruch, Anfeltenverheerungen), 
wohl aber treffen fie häufiger zu in Gebirgsgegenden. Großartige 
und gut rentierende Anlagen Diefer Art beitehen namentlicd) in den 
Vogeſen (Oberf. Alberſchweiler und Schirmed). 

Da einigermaßen leidlihe Waldivege in Deutſchland faſt allent- 
halben vorhanden find, hat der Waldeifenbahnbetrieb die von manchen 
Seiten erwartete Bedeutung bei und nicht zu erlangen vermocht; anders 
liegt die Sache außerhalb Deutſchlands, wo andere Transportmittel auf 
Landwegen überhaupt noch fehlten. 

Die ſogenannten feſten Strecken unterſcheiden ſich kaum von dem 
bei Kleinbahnen üblichen Syſtem, die Spurweite beträgt 60 oder 75 cm, 
der Betrieb erfolgt mittel3 Pferde oder auch mittel Lofomotiven. 

Große Bedeutung haben dagegen im forftlicden Betrieb Die, 
transportablen Geleis⸗Strecken, welde zum Ausrücken Der 
Stämme aus den Schlägen bis zu den Ablagen und auch fonft zu 
mancherlei Bweden, Wegebauten, Überfanden von Waldwieſen zc. 
benußt werden. 

Diefe transportablfen Bahnitreden bejigen meift eine Spurweite 
non 40 bis 60 cm und beftehen aus je 4 bi3 5 m langen Jochen, 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2 Aufl. 3 
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bei welchen die beiden Schienen durch eilerne oder hölzerne Flach— 
fchwellen feit verbunden find. Wenn fich transportable Geleife an 
feite Streden unmittelbar anfchließen, müfjen felbitverftändfich beide 
die gleiche Spurweite befigen, um ein koſtſpieliges und zeitraubendes 
Umladen zu vermeiden. 

Ein Joch der transportablen Geleiſe wiegt ca. 50 kg und Tann 
von einem Wrbeiter transportiert werden. Vie einzelnen Joche laſſen 
fich durch einfache Vorrichtungen raſch miteinander verbinden. 

Derartige transportable Streden fehmiegen ſich leicht dem Gelände 
an, fo daß nennenswerte Erdarbeiten beim Verlegen nicht nötig werden. 

Zum Berladen dienen Plattformmagen mit verjchieden geformten 
Oberwagen, je nach dem zu transportierenden Material. 

Die Bewegung erfolgt bier der Regel nach durch Menſchenkraft, 
nur wenn mehrere Wagen zu einem kleinen Zug verbunden auf längeren 
Strecken befördert werden ſollen, benutzt man Pferdekraft. 


e) Scdhleif-, Schlitt- ud Rie⸗wege. 


6 507. Sie haben die Beſtimmung, die Hiebsergebniſſe aus den 
Schlägen an die eigentlichen Fahrwege oder an Floßbäche und Ablagen 2c. 
zu Schaffen und finden fich mit Ausnahme der Schleifwege nur im Gebirge- 
Auf den Schleifwegen gefchieht die Fortbewegung durch Zugtiere, auf 
den Schlittiwegen durch Menfchenkraft unter Benubung leicht gebauter 
Schlitten, auf den Rieswegen endlich durch das Eigengewicht der ent⸗ 
rindeten Stämme. 

Die Schleifwege erhalten eine Breite von 2,5 bis 3 m, die höchfte 
zuläſſige Steigung beträgt auf ſteinigem Boden 15°%/,, auf Holzbahnen 
mit eingebauten Streichrippen (glatten Holztrummen) nur 7°/,. 

Die Herrichtung der Wege erfolgt nach der Stodrodung durch 
Einebnen und Vorrichtungen für oberfläcdhliche Wafjerableitung. 

Bei den Schlittwegen ift zu unterfiheiden, ob fie als Sommer- 
bahnen oder als Winterbahnen benußt werden ſollen. Im eriten 
Tal erhalten fie nicht unter 10 und nicht über 18°, Befall, im 
legteren dagegen nur 7 bis 10°/,. 

Die Breite der Schlittwege beträgt 1,4 bis 1,8 m, fie Haben 
eine etwas gegen den Berg geneigte Bahn; zum Schuß gegen das 
Ausfpringen der Schlitten werden auf der Außenfeite häufig ftärfere 
Stangen oder ſchwache Stämme befeftigt. 

Bei den Sommerbahnen werden zur Verminderung der Reibung 
in Abftänden von 30 bis 50 cm glatte Holzftüde, am liebften 
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entrindete3 Buchenholz, mit der runden Seite nad) oben, quer über 
den Weg gelegt und zur Hälfte in den Boden eingelaffen. Bei trodenen 
Wetter müffen dieſe Rippen mit Talg oder Seife befchmiert werben. 

Bergauf werden die leeren Schlitten häufig getragen; um den 
Betrieb nicht zu ftören, befördert man die Schlitten auf bejonderen 
„Weichwegen“ zurüd. 

Ebenſo wie bei den Schlittwegen richtet fich auch bei den Ries⸗ 
wegen das Gefälle nad) der Jahreszeit, in welcher die Bringung er- 
folgen fol. Wird diefe im Sommer beforgt, jo werden die Rieswege 
ähnlich wie die Schlittwege mit Querrippen aus glattem Holz 
verjehen und erhalten ein Gefälle von 15 big 18°/,, werden fie Dagegen 
im Winter bei Schnee benußt, jo ermäßigt man das Gefälle auf 10 
bi3 12°/,; wo mittels Wafler eine Eisbahn hergeftellt wird, genügen 8°/.. 

Die Rieswege werden in einer Breite von 3 m, möglichjt gerade 
oder doch nur in ſchwach gekrümmtem Zuge angelegt. Um das Aus» 
fpringen des Holzes zu verhüten, werden zu beiden Seiten Des Weges 
Stämme gelegt und durch Pfähle feitgehalten, bei fehr ſtarker Steigung 
und in Kurven legt man an der Außenjeite öfters mehrere (zwei bis drei) 
Stämme übereinander. 

Um unteren Ende der Rieswege muß das Gefälle ermäßigt werden, 
häufig wendet man zum Schluß fogar ein geringes Gegengefälle an. 

An entlegenen Waldgebieten baut man anftatt der ftändigen 
Nieswege nur vorübergehend zu benugende Holzriefen, welche bloß 
während weniger (meift zwei bis fünf) Jahre für Die Ausnußung 
einzelner Waldteile dienen. 

Sie ftellen Rinnen dar, welche im Querfchnitt aus ſechs bis acht 
entrindeten Stangen oder Stämmen gebildet werden. Die neben- 
einander liegenden Stämme heißen Fache, deren Geſamtheit die Riefe 
ausmacht. Die Sache ruhen entweder auf paflenden Stellen des Ge- 
ländes oder auf hölzernen Kochen. 

Werden dieſe Riefen nur im Sommer benutzt, fo erhalten fie 
jtärfere8 Gefälle (15 bis 20°/, bei Zangholz, 25 bis 30°/, bei kurzen 
Stammjtüden), als wenn der Transport auf der durch Schnee und 
Eis geglätteten Winterbahn erfolgen fol. Am letzteren Fall find 8 
bis 10°/, bei Zangholz und 10 bis 15°/, für Kurzholz zuläffig. 

Am oberen Ende verbreitert fich Diefe Niefe, um die Stämme und 
Stammftüde bequem hineinrollen zu fünnen, am unteren Ende (Au3- 
wurf) muß das Gefäll vermindert werden, man legt hier zur Schonung 
des zu dringenden Holzes einige Sache mit Gegengefälle oder eine 
einfache Hemmvorrichtung (Wolf) an. 

4 


f) Beit- und Fußwege. 


6 508. Die Neitwege werden 1,5 bis 2,0 m breit gemacht, erhalteıt 
eine flach gewölbte Krone und an Einjchnitten ſchmale Seitengräben. 
Als Sefällmarimum find für kurze Streden 12%, zuläſſig. Die Bahn 
muß durch Kies befeitigt werden. 

Die Fußwege befommen eine Breite von 0,60 bis 1,0 m umd 
Steigungen bis zu 15°%/,, häufig wird die Linie Fünftiger Fahrwege 
vorläufig durch Fußmwege (Niveaupfade) feitgelegt. 

Für Wirtfchaft, Forſtſchutz und Jagd bieten Fußpfade, namentlic) 
im Gebirge, große Vorteile. Der Ausbau und die Unterhaltung der 
Fußwege richtet fi nach dem Zwed Gorſtſchutzpfade, Birſch— 
wege, Bromenadenmwege). 


D. Forſttechnologie. 


$ 509. Die Forittechnologie befchäftigt fich mit einigen Methoden 
der Umgeftaltung und Bearbeitung der Yorftprodufte, welche über das 
Maß der bisher befprochenen Ausformung für die Zwecke des Abſatzes 
hinausgehen. 

Der Umfang, in welchem eine derartige weitere Bearbeitung mit 
dem forſtlichen Betriebe verbunden iſt und vom Waldbeſitzer beſorgt 
wird, unterliegt zeitlich und örtlich erheblichen Schwankungen. 

In Deutſchland beſitzt die Forſttechnologie gegenwärtig, wenigſtens 
in den Staats- und Gemeindeforſten, nur noch untergeordnete Bedeutung. 

Verſchiedene früher wichtige forſttechnologiſche Gewerbe ſind heute 
faſt vollſtändig verſchwunden und finden ſich höchſtens noch als ver- 
einzelte Betriebe in ganz entlegenen Waldteilen. 

Hierher gehören: 

a) Teerſchwelerei durch trockene Deſtillation des Kiefernſtockholzes: 
b) Terpentiuölgewinnung aus Kiefernſtockholz; 

c) Pechſiederei aus dem Rohharz der Fichte; 

d) Klienrußbrennerei aus Pechgriefen und Flußharz. 

Andere Gewerbe haben zwar großen Aufihwung genommen, find 
aber vom foritlichen Betriebe ganz losgelöft und felbitändige Induſtrien 
geworden, jo vor allem der Schneibemühlenbetrieb, die Holzſtoff-⸗ 
gewinnung, die Holzeſſigfabrikation und fonftige Verwertung des 
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Holzes auf chemiſchem Wege; ferner ift auch hierher zu rechnen, 
wenigftens der Regel nach, die Herftellung von Maſchinentorf. 

Für den Forſtmann haben gegenwärtig nur nod) folgende Gewerbe 
unmittelbares Antereffe: die Köhlerei, der Waldſamen⸗ſtlengbetrieb 
und die Holzimprägnierung, obwohl aud) hiervon nur der Waldfamen- 
Klengbetrieb teilweife von der Forftverwaltung felbit, die Köhlerei und 
Holzimprägnierung dagegen fat ausnahmslos von Unternehmern auf 
eigene Rechnung bejorgt werden. 


1. Köhlerei. 


6 510. Die Köhlerei bezwedt die Umwandlung des Holzes in 
Holzlohle durch Erhigung unter fehr befchränktem Luftzutritt, um 
Gewicht und Volumen des Holzes zu vermindern und die für gewiſſe 
techniſche Zwecke hoch geſchätzte Holzkohle zu gewinnen. 

Die Kohlenausbeute beträgt: 


|dem Volumen nad) | den Gewicht nach 


Bei harten Hölgern . . . . | 45—500, 18- 20%, 
„ wWihen „22.0. 55—600/, 20-2359, 


Früher war die Köhlerei fehr verbreitet, im 19. Jahrhundert ver- 
ihwand fie mit der Berbefferung der Transportmittel und der 
Steigerung der Nußholzausbeute eine Beit lang faft ganz. Der 
Wettbewerb der Mineralfohle hat in neueiter Zeit in verfchiedenen 
Waldgebieten wieder einen Aufjchwung der Köhlerei herbeigeführt, um 
die mindermwertigen Brennholzjortintente anderweitig nugbar zu machen 
und den Brennholzmarkt zu entlaften. 

Hier ift nur der im Wald übliche Verfohlungsprozeß zu beiprechen. 
Er findet in Teutfchland ausfchließlih in fogenannten ftehenden 
Meilern ftatt. In diefen werden die gut ausgetrockneten und, foweit 
erforderlich, gejpaltenen Hölzer in Holzſtößen (Meilern) von meist 10 
bis 50 rm um einen hohlen Schadt (Duandeh kunſtgerecht auf- 
geihichtet, und zwar fo, daß die Kloben und Knüppel mehr oder 
minder aufrecht jtehen. 

Zunächſt wird eme Kohlitätte (Kohlplatte) von 5 bi8 8 m 
Durchmeljer in ebener und windgejchüßter Lage abgeftedt, der Boden 
von Steinen befreit und eingeebnet. Hierauf wird in der Mitte durch 
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drei oder vier aufrecht ftehende Stangen von der Höhe des Meilers 
der Duandel mit einem Durchmeller von ca. 40 cm vorbereitet und 
mit leicht brennbarem Holz (Kienfpänen, Reiſig zc.) gefüllt. Sodann 
Ihichtet man dag Holz meift in drei big vier Stößen (Stockwerken) unı 
den Duandel auf (Richten des Meilers). Dur) das Deden wird 
der Meiler gegen den Zuftzutritt abgejchloffen. Zuerſt fommt das 
fogenannte Rauhdach, 15 bis 20 cm ftarf, aus grünem Nadelholz- 
reifig, Rajenplatten, Moos 2c., hierauf folgt eine 10 big 15 cm ftarfe 
Erddede aus einem feucht gehaltenen Gemenge von fandigem Lehm, 
Dammerde und Koblengeftübbe. 

Der fertig geitellte Meiler wird durch Anzünden des im 
Duandel befindlichen Holzes in Brand gefeßt. Das Feuer muß nun 
jo geleitet werden, daß es im ganzen Umfang des Meilers möglichit 
gleihmäßig nach abwärts rüdt. Diefes gefchieht durch das Einftoßen 
von 3 bis 4 cm weiten Zuglöchern (Räume) in die Dede, welche in 
gleicher Höhe rings um den Meiler angebracht und allmählich immer 
tiefer gerücdt werden. Zuerſt entweichen aus den Räumen Dichte, 
grauweiße Waſſerdämpfe, allmählich werden dieje immer durchlichtiger 
und ſpielen zulegt ind Bläuliche. Lebteres ift das Zeichen, daß der 
Verkohlungsprozeß in der betreffenden Schicht beendet ift. Sobald fich 
die blauen Dämpfe zeigen, werden die entiprechenden Räume gefchloffen 
und tiefer neue geftoßen. Wenn aus den am Fuße angebrachten 
Räumen blaue Dämpfe entweichen, geht der Meiler „zur Gare“. 
Man ſchließt alddann die lebten Räume, bededt den ganzen Meiler 
nochmals mit feuchter Erde und hält ihn 24 Stunden gefchloffen. 

Die Herausnahme (Ausziehen) der fertigen Kohle muß mit 
großer Borficht geichehen, damit die Kohlen nicht in Brand geraten. 

Die Dauer der Kohlungszeit ſchwankt nach der Menge des Holzes, 
Größe und Stärke der Holzftüde, dem Yeuchtigfeitögehalt und der 
Witterung, fowie nach der Leitung. Bei Nadelholz muß die Ber: 
fohlung langſamer fortjchreiten al3 bei Laubholz. Die Fleinjten Meiler 
von 20 bis 40 rm Inhalt erfordern bei Laubholz 4 bis 5, bei Nadel- 
holz 6 big 8 Tage; ſolche von 100 bis 150 rm bei Laubholz 10 bis 
14, bei Nadelholz 15 bis 20 Tage. 

Gute Kohle foll glänzend ſchwarz mit Leicht ftahlblauem Anflug 
und von metalliihem Glanz fein; fie darf nur wenig abfärben. 
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2. Dalöfamen-Slengbelrieb. 


6 511. Die Zapfen von Kiefer, Fichte und Lärche müffen durch 
Anwendung von Wärme und mechanischen Hilfsmitteln entkörnt oder 
ausgeklengt werden. 

Diefe Arbeit wird gegenwärtig in großem Umfang durch be: 
deutende Klenganſtalten (3. B. Keller und Appel in Darmſtadt 
u. a. m.) beforgt, und liefern Ddiefe den weitaus bedeutenderen Teil 
aller zur Verwendung Tommenden derartigen Sämereien. Einzelne 
Forſtverwaltungen (namentlich auch Die preußiſche Staatsforftverwaltung) 
gewinnen Dagegen wenigitens Den Fichten- und Siefernfamen nod) 
größtenteil3 felbit, um mehr Sicherheit bezüglich der Herkunft des 
Samen zu haben, obwohl dieſes Ziel nur teilweije erreicht wird- 

Kiefern und Fichtenfamen wird durch Anwendung von Wärme 
ausgeflengt, weshalb die betreffenden Anftalten „Darren“ heißen. 
Diefe Wärme wird geliefert entweder von der Sonne (Sonnendarren) 
oder durch Heiße Luft (Feuerdarren) oder durch heißen Dampf 
(Dampfdarren). 

Die älteften Darrporrichtungen waren die Sonnendarren (Buberte), 
bei welchen die Zapfen in ftaffelförmig übereinander angeordneten 
Drahthorden der Sonnenwärme ausgeſetzt werden. Durch dieſe öffnen 
fie jih allmählich , nıittel3 Umrührens und Schüttelns wird das Aus» 
fallen des Samens gefördert, welcher fich jchließlich in flachen Käften 
am Boden fammelt, während die Zapfen auf den Horden liegen bleiben. 

Diefe Methode Hat den Borzug, daß der Samen nicht durch zu 
ftarfe Erhigung leidet, Dagegen ift fie jehr von der Witterung ab- 
hängig; aud) wäre es unmöglich, die gegenwärtig gebrauchten großen 
Samenmengen bierduchh zu beichaffen, außerdem erhält man hierbei 
den Samen nicht für die der Samenreife unmittelbar folgende Kultur- 
‚zeit, weil die Sommerwärme erforderlich ift, fondern erſt für Die 
nädjite, man muß alfo ftet3 bereit3 ein Jahr alten Samen verwenden. 

Bei den Feuerdarren (jehr verbreitet ift die Eytelwein'ſche Darre) 
werden die Zapfen in gefchloffenen Räumen auf Drahthorden oder in 
Trommeln, welche in mehreren Etagen übereinander angeordnet find, 
gebracht und durch heiße Luft, welche mitteld geeigneter Kanäle zu— 
geführt wird, auf höchſtens 50° 0. erhigt,*) 7) bis die Zapfen ſich öffnen 


*) Fichtenzapfen bedürfen 35 bis 400, Siefernzapfen 40 bis 50°, 
MWeymouthszapfen dagegen nur 18 bis 250 C. 

F) Neuerdings geht man bei guten PVentilationseinrichtungen kurze 
Beit felbit bis auf 600 C. (Ehersmalde). 
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und die Samen ausfallen. Durch Rütteln der Horden wird dag Aus- 
fallen gefördert, der Samen jammelt fich fchließlic) in bejonderen 
Kühlräumen unterhalb der Horden. 

Die großen Klenganſtalten benugen meiſt Dampfdarren, bei denen 
die Erhitzung nicht durch Heiße Luft, fondern durch Dampf bewirkt 
wird, welchen man in Röhren unter und zwijchen den Horden hin— 
feitet. Sie bieten den Vorteil, daß eine Überhitung des Samens 
vollftändig ausgefchloffen werden kann. 

Die Entlörnung der LYärchenzapfen erfolgt auf mechanifchen Wege 
in Trommeln, welche innen mit Drahtſtiften, keilförmig zugefpisten 
Leiften oder engen eijernen Rechen verfehen jind und mittel3 Waſſer⸗ 
oder Dampffraft um ihre Achje gedreht werden. 

Die Weißtannenzapfen werden nicht ausgeklengt, da fie fich als— 
bald nach) der Reife von felbft öffnen bezw. zerfallen. Man breitet 
dDiefe auf einem Iuftigen Boden aus und ftößt fie täglich öfters mit dem 
Nechen um, wodurch fih Schuppen nebft Samen von der Spindel 
löfen; durch Sieben in Tronmteln werden die Schuppen von dem 
Samen getrennt. 

Die ausgellengten Samen der Kiefer, Fichte und Lärche werden ſo—⸗ 
dann meift in einfacher Weife durch Drefchen in einem ftarfen Leinen 
fa entflügelt. Weißtannenjfamen wird durch Reiben von den Flügeln 
befreit. 

Schließlich werden die Flügel, Schuppenteile, tauben Körner und 
Sonftigen Unreinlichkeiten durch Einbringen in eine Fruchtfegemühle 
entfernt, der Lärchenfamen wird zu gleichem Zweck häufig gejchwenmt. 

1 hi Zapfen Tiefert bei Kiefer 0,8 big 1,0 kg, bei Fichte 1,2 big 
1,7 kg, bei Lärche 1,8 bis 2,7 kg, bei Tamıe 1,5 bi3 2,3 kg ent- 
flügelten Samens. 


3. Solzimprägnierung. 


8 512. Zum Schuß gegen die Zerſtörung durch Pilze und Inſekten 
werden die im Freien oder im Boden zu verwendenden Hölzer, welche un- 
günftigen Bedingungen und häufigem Wechſel des Feuchtigfeitsgehaltes 
unterworfen find, durch fäulniswidrige Stoffe geſchützt. 

Dieſes gefchieht entweder durch einen Tediglich an der Oberfläche 
haftenden und nur wenig in das Holz eindringenden Anftrich oder 
durch eine mehr oder minder vollftändige Durchtränkung (Ympräg- 
nierung) des Holzes mit fäulniswidrigen Stoffen. 








— 5357 — 


Als Anftrichmittel werden hauptfächlich verwendet: Ölfarbe, 
Teer und Rarbolineum. Letzteres ift ein jehr billiges und 
wirkſames Mittel, welche® in der Neuzeit viel benußt wird 
und fehr empfohlen werden kann. Pfoſten, Zäune, Balken, häufig 
aber aud) ganze SHolzbauten (Gartenhäufer, Scheunen) werden 
hiermit beftrichen und erlangen hierdurch eine weſentlich erhöhte 
Dauer. . 

Die Amprägnierung erfolgt je nach dem Tränlungsmittel auf 
fehr verjchiedene Weile. Die gebräuchlichiten Tränkungsverfahren find 
folgende: 

1. Untertandden des Holzes in einer dünnen Löſung von Queck⸗ 
jilberhlorid (Sublimat). Nach ihren Erfinder Kyan wird 
diefe Methode „Kyanifieren“ genannt. 

2. Das Saftdrudverfahren. Hier wird eine Löſung von Rupfer- 
pitriol, welche auf einem hohen Gerüft jteht, Durch den Drud 
der Flüffigkeitsfäule von der Stirnfeite her in das noch frifche, 
vollitändig berindete Holz gepreßt. Die Imprägnierungsflüffig- 
feit verdrängt allmählich den Saft und fließt ſchließlich aus 
dem Hopfende aus, was das Zeichen für die Beendung der 
Zränfung bildet. Die Bearbeitung des Holzes erfolgt nach der 
Tränkung. 

Dieſe Methode Boucherie- Methode) wird hauptſächlich 
für Kiefern angewendet, welche zu Telegraphenpfählen benutzt 
werden, feltener für Kiefernjchwellen. 

3. Das Dampfdrudverfahren. Bei Anwendung Ddiefer Methode 
werden die Hölzer zuerſt getrodnet und bearbeitet. Alsdann 
werden fie in geſchloſſenen Keſſeln einige Zeit gedämpft, Die 
hierbei entftehende wäſſerige Yauge wird unter Anwendung der 
Quftpumpe entfernt, hierauf Yäßt man die Xmprägnierungsflüffigfeit 
in den luftverdünnten Raum nachftrömen. In neuerer Beit fällt 
das Dämpfen meift fort und wird das Waller durch erhibtes 
Teeröl unter Anwendung der Quftpumpe aus dem Holz ver- 
trieben. Wenn der Keffel gefüllt ift, wird die Löfung durch er- 
höhten Drud bei einer Temperatur von 60 bis 90° in das Holz 
eingepreßt. 

Als Amprägnierungsflüjfigfeit wurde früher Chlorzinf be- 
nußt, da dieſes jedoch in Waller leicht löslich ift und Daher 
vom Regenwaſſer bald ausgewaſchen wird, fo benußt man 
gegenwärtig entweder, am beften, freofothaltiges Teeröl 
allein oder eine Mifhung von diefem und Chlorzinf. 
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Rebtere jteht aber an Wirkſamkeit erheblich Hinter ‚dem reiner 
Teeröl zurüd. Ä 
Auf dieſe Weife können alle Holzarten imprägniert werden; am 
häufigiten wird diefe Methode bei Eiche, Kiefer und Rotbuche, welche 
zu Eifenbahnfchtwellen verivendet werden, benubt. Die Rotbuche läßt 
fid) vermöge ihre anatomijchen Baued am vollftändigften tränken, 
wenn jie feinen fogenannten roten Kern bejitt. Mit kreoſothaltigem 
Teerdl behandeltes Buchenholz eignet fich vortrefflich für Eifenbahn- 
ſchwellen und ftellt fich infolge feiner großen Dauer (bis 25 Jahre) 
billiger al3 jedes andere Holz. 
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Geil VII. 


FJorſtſchutz. 


Von E. herrmann (Abſchnitt A, B, C), und von C. Eckſtein 
(Abſchnitt D). 


Litteratur: 
Altum, „Waldbeſchädigung durch Tiere und Gegenmittel“, Berlin 
1889. 
Dalke, „Strafrecht und Strafprozeß“, 7. Auflage, Berlin 1900. 
Heß. „Forſtſchutz“, 3. Aufl., Leipzig 1896. 
Hollrung, „Chemiſche Mittel gegen Pflanzenkrankheiten“, Berlin 
1898. 


Radtke, „Handbuch für den Preußiſchen Förſter“, 3. Auflage, 
Neudamm 1899. 
v. Tubeuf, „Pflanzenkrankheiten“, Berlin 1895. 


Begriff und Einteilung. 


6 513. Jeder Wald unterliegt von der Begründung bis zur 
Ernte mannigfahen Gefahren, gegen welche er fich ſelbſt nur in 
geringem Maße oder gar nicht zu jchügen vermag. Es bedarf Daher 
thatlräftigen Eingriffs des Forſtwirts und in gewifjen Fällen des 
Staats, den Wald in diefem Kampfe um das Daſein zu unterftügen. 
Aufgabe des Forſtwirts ift es, die dem Walde drohenden Gefahren 
richtig zu erkennen, ihnen, wenn möglich, vorzubeugen und fie ab- 
zuwenden oder wenigitens abzuſchwächen; die Durchführung Diefer 
Forſtſchutzmaßregeln, wenn nötig, durch geeignete Volizeivorjchriften 
wirffam zu unterjtügen, ift Sadje des Staates. Dieſe aus Gründen 
de3 allgemeinen Wohles vom Staate ergriffenen Maßregeln bilden 
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den Inhalt des Forſtſtrafrechtes und der Yorftpolizei, werden auch 
wohl unter der Bezeichnung „Öffentlicher“ Forſtſchutz dem „Privat“⸗ 
Forſtſchutze gegenübergeſtellt. Die Lehre vom Forftichug umfaßt dem- 
nad) die Kenntnis der Urfachen uud Erfcheinungen aller Wald— 
befyädigungen, der Vorbeugungs⸗ und Abftellungsmaßregeln und Die 
Anwendung derjelben, jowie die Kenntnis der einfchläglichen Geſetze 
und Polizeiverfügungen. Man teilt die Lehre vom Forſtſchutz ges 
wöhnlich nad) dem befchädigenden Subjeft ein in Schuß der Wälder 
gegen atmoſphäriſche Einwirkungen und außerordentliche Naturereigniffe, 
gegen Pflanzen, gegen Tiere und jchließlich gegen ſtörende Eingriffe 
de3 Menfchen. 

Die wichtigften, auf den Forſtſchutz bezüglichen Geſetze ꝛc. Der 
größeren deutſchen Bundesftaaten find folgende: 

Deutihes Reich: Strafprogehorduung vom 1. Yebruar 1877 
(= Str.P.⸗O.), Strafgeſetzbuch für daB Deutſche Neih vom 
15. Mai 1871 (= Str.G.⸗B). 

Preußen: (= Pr.) Forftdiebftahlägefek vom 15. April 1878 
(= F.⸗D.⸗G.), Yeld- und Torftpolizeigejek vom 1. April 1880 
(SF.⸗u. F.⸗P.⸗G.), Waldſchutzgeſetz vom 6. Juli 1875 (= Wſch.⸗G.), 
Waldſtreugeſetz vom 5. März 1843 (= Wſtr.⸗G.), Geſetz über den 
Waffengebrauch der Forft- und Jagbbeamten, vom 31. März 1837 
(S W.⸗G.). Inſtruktion für die Töniglicden Forſt- und Jagd: 
beamten über den Waffengebrauch, vom 17. April 1837, Faflung 
vom 14. Juli 1897 (= Inſtr. 5. W.⸗G.), Inftrultion wegen des 
Waffengebrauchs der Kommunal: und PBrivat-Forft- und Jagd⸗ 
Offizianten, vom 21. November 1857, Yaflung vom 14. Juli 1897 

= Inſtr. P. 3. W.⸗G.), Allgemeine Berfügung, betr. die Auf: 
ftellung und Einreichung der Yorftdiebftahlsverzeichnifie vom 
26. Juli 1879 (= Berf. 3. F.⸗D.⸗G.). Dienſt⸗Inſtruktion für die 
Königlich Preußiſchen Forfter, vom 23. Oktober 1868 (= $.:D.: 
Inſtr.), Geſchäftsanweiſung für die Oberförfter der Königlich 
Preußiſchen Staatsforften, vom 4. Inni 1870 (= Geſch.Anw.). 

Bayern: (= B.) Forftgejeh vom 28. März 1852, Faflung von 1896 
(= 3.©.); Vollzugsvorſchriften zum Forſtgeſetz vom 18. Juni 
1896 (= Bz. 3. 5-6). . 

Baden: (= Bd.) Forftgefeg vom 15. November 1833, Faflung 
von 1879 (= F.G.); Berorduung vom 13. Yebruar 1865, daB 
Löſchverfahren bei Waldbränden betreffend (= V. v. 65); Dienft- 
anweifung für ſämtliche Waldhüter vom 23. Januar 1882 
(= D.⸗Anw.); Geſetz vom 25. Februar 1879, das Forftftrafrecht 
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und TTorftftrafverfahren betr.; Verordnuug vom 13. September 
1879, da8 Berfahren in Yorftfiraffachen betr. 

Württemberg (= WW): Forftftrafgefek vom 2. September 1879 
(= F.⸗St.⸗G.); Torfipolizeigefek vom 8. September 1879 
(= F.⸗P.⸗G.). 

Sadjen (= S.): Forſt⸗ und Yeldfirafgeieh vom 30. April 1873, 
Faflung vom 24. April 1894 (= F.⸗F.Str.⸗G.), Geſetz vom 
10. März 1879, Yaflung vom 24. April 1894, dad Berfahren 
in Forft- und Yeldrügefachen betr. (= ©. d. Berf. betr.), nebft 
Zufahbeftimmungen vom 27. Februar 1882, Yallung vom 
24. April 1894. 

Helfen (= 9H.): Staatsrecht (= St.-R.). 

Eljaß-Lothringen (= E.): Forftgefegbud (Code forestier) vom 
31. Mär; 1827 (= C. f.) Geſetz vom 28. April 1880, über das 
Torftftrafrecht und Yorfifirafverfahren (= F.⸗Str.⸗“G.). — 


A. Schub der Wälder gegen atmoſphäriſche Ein— 
wirkungen und außerordentliche Naturereigniſſe. 


6514. Was Froſt, Schnee ꝛc. find und wie fie entſtehen, haben wir 
in der Standortälehre kennen gelernt; welchen Einfluß diefe Witterungs- 
erjcheinungen auf das Pflanzenleben ausüben, hat ung die Pflanzen: 
phyfiologie gelehrt. In der Lehre vom Forftihug werden wir nun 
die Mittel kennen Ternen, welche dem Forjtwirt gegen dieſe fchädlichen 
atmosphäriichen Einwirkungen zu Gebote ftehen. 





1. Shuß gegen rofl. @ergi. 88 40—42.) 


Der Froſt fchadet a) durch Erfrieren junger Holzpflanzen und 
zarter Baumteile; b) durch Erzeugung von Froftriffen, und c) durch 
das Ausfrieren junger Pflanzen (Barfroft). 

a) Das Erfrieren. Erfrorene Bilanzen und Pflanzenteile kenn⸗ 
zeichnen fich durch braune bis fchwarze Färbung, find welt und 
hängen jchlaff herab. Beſonders Jind die Früh» und Spätfröite, 
welche die Bilanzen zur Vegetationszeit treffen, ihnen gefährlich, 
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während die eigentlichen Winterfröfte nur ausnahmsweife ſchaden. Vor⸗ 
beugungsmaßregeln: Die fehr gefährdeten Holzarten, wie Buche und 
Tanne, verjünge man natürlich und Halte die Schläge, befonderd auf 
den öftlichen und jüdlichen Hängen, dunkel. Die Verjüngungsichläge 
müffen langſam geräumt werden, und der vollitändige Abtrieb darf 
exit erfolgen, nachdem der junge Anwuchs der örtlichen Froſthöhe ent- 
wachfen if. An den gefährdeten öftlichen, nordöftlichen und ſüdöſt— 
lichen Beitandesrändern find Waldmäntel (aus Fichten) anzulegen 
beziehungsweife Beltandesftreifen zu erhalten, bis die unter dem 
Schutze diefer Mäntel vollzogene Kultur der Hauptfroftgefahr ent⸗ 
wachſen if. — Bei Kahlſchlagwirtſchaft find ſchmale Schläge zu 
führen, in Niederwaldungen, bejonderd von Eichen empfiehlt fich 
eine Hiebsrichtung von Weiten nad) Dften. — Dan vermeide ferner, 
froftempfindliche Holzarten ganz frei und in Froftlagen anzubauen, 
und gebe ihnen durch Vor⸗ oder Mitanbau raſchwüchſiger, froftharter 
Holzarten, wie Kiefer und Birke 2c., einen Schug. Nafje Stellen find 
vor der Kultur zu entwäfjern und in froftgefährdeten Lagen Pflanzungen 
den Saaten vorzuziehen (am ficheriten find Ballen: und Hügelpflanzungen, 
auf nafjen Böden find Gräben zu ziehen und die Grabenaufmwürfe 
zu bepflanzen). — In Kämpen fchüßt man fich durch Anlage derfelben 
in gegen Often gejchüßten Lagen, und an nördlichen und nordweitlichen 
Hängen durch Bededen der Beete im Herbſt mit Laub und Reifig und 
durch Beichirmung derjelben im Frühjahr durch Reiſig oder Latten- 
gitter. 

b) Gegen Feoftrifje jchügt man fich durch Vermeidung von Eichen- 
Überhalt in gefährdeten Lagen und durch Waldmäntel an den öft- 
lichen Beltandesrändern. 

c) Gegen Auffrieren ſchützt Entwäfjerung, Erhaltung der natür- 
lichen Bodendede, Vermeidung von Saaten, am beiten Ballen- oder 
Klapppflanzung, Mifchung der feuchten Moor: und Thonböden mit 
Sand, Bermeidung von Bodenloferungen. In Saat- und Pflanz- 
fümpen legt man die Beete höher, macht die Saatrillen tief und fäet 
dicht, bededt die Zwifchenräume mit Moos, Laub, Binjen, Neifig zc. 
Ein- bis zweijährige Sämlinge verfchule man tief. Die Durch den 
Barfroft gehobenen Pflanzen find, foweit fie nicht bereits vertrodnet 
find, anzudrüden und die Beete mit feiner Erde zu überjieben, Damit 
die Pflanzen fo tief wie früher zu ftehen fommen. 
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2. hub gegen Sbibe. (Zerat. 8 39.) 

6 515. Die Hite Ichadet den Pflanzen dur Verdorren von 
jungen Pflanzen, Laub, Früchten, Blüten u. f. f. und durch den fo- 
genannten Nindenbrand an älteren Bäumen. 

Gegen Bertrodnen ſchützt man ſich durch möglichfte Erhaltung 
eines guten. Beitandesichluffes und der natürlichen Streudede und 
durch Vermeidung von Freiftellung der der Sonne ausgefegten Ränder. 
Man bevorzuge die PVerjüngung in Schirmichlägen oder, wenn e3 
wirtichaftlich möglich ift, die Naturverjüngung, halte befonderd auf 
wärmeren und trodenen Böden die Schläge dunkel und Iaffe nad) er» 
folgter Befamung die Nachhiebe bald folgen. Bei Kahlfchlagwirt- 
Ichaft führe man, fall Sturmgefahr nicht zu befürchten ift, jchmale 
Schläge, von Nordweſten nad Südoften. — Man bearbeite den Boden 
tief, pflanze Träftige, verfchulte und gut beiwurzelte Pflanzen und be- 
lege die Pflanzlöcher mit den Plaggen auf den Südſeiten. — In 
Saat: und Pflanzlämpen fchügt die Anlage derjelben unter Seiten- 
ihuß tiefe Bodenloderung, Düngung mit Kompofterde oder Rafenafche, 
Bededung der Zwijchenftreifen mit Laub, Moos und Streu, Befteden 
mit Kiefernreifig, Unkrautjäten, Begießen zc. | 

Zum Schub gegen Rindenbrand vermeide man plößliche reis 
ftellungen der gefährdeten Holzarten und Überhalt einzelner Buchen ıc. 
an Weit: und Südweithängen. Man mifche die Buchenbeſtände mit 
Eiche, Ulme, Nadelholz 2c., lege Schugmäntel (von Fichte) an weitlichen 
und füdweftlichen Beitandesrändern an und erhalte die Laubdecke ꝛc. 
— Bom Rindenbrand befhhädigte Stämme laffe man zum Schuße der 
hinterftehenden Stämme noch ftehen und haue fie erjt herunter nad) 
Anlage eines Schugmantel?. 


3. hub gegen Wind und Hlurm. Gergl. SS 44, 221.) 


6 516. Winde fchaden duch Austrodnen des Bodens und der 
Pflanzen, duch Wuchsſtörungen, durch Laubverwehungen, durch 
Schieben der Stämme; Stürme durch Bruch und Wurf einzelner 
Stämme und ganzer Beitände. — Man erkennt die Sturmrichtung an 
der Fallrichtung geivorfener Stämme und an der Rinde der Stämme, 
die auf der Wetterjeite meift rauher und oft mit Flechten und Moos 
bewachjen ift; bei Randftämmen und frei ftehenden Bäumen auch an 
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dem auf den Stammquerſchnitten (Stodabfchnitten) erkennbaren ercen- 
trifchen Verlaufe der Kahresringe, indem das Wachstum auf der den 
herrfchenden Winden entgegengefegten (meiſt Oft») Seite ftärfer ge- 
fördert wird. — Gegen Windſchäden ift daS beſte Borbeugungsmittel 
die Erhaltung eines guten Beitandesfchluffes, Daher vermeide man in 
gefährdeten Lagen, wie an Seefüjten, auf Dünen, hohen Bergen ꝛc., 
Kahlſchläge oder bewirtichafte dieſe Beftände im Plänterbetriebe. 
Man belaffe Beitandesichugitreifen und lege Schugmäntel (am beiten 
von Fichten) an. Weitere Borbeugungsmaßregeln beitehen in der Er- 
ziehung von Mifchbeitänden von Yaub- und Nadelholz, in der Führung 
ichmaler Saumfchläge, Anlage der Saatftreifen im ebenen Gelände von 
Nordoft nach Südmeft mit Anhäufung des Abraumes auf der Südojt- 
feite, eventuell in Ballenpflanzung. Die Vorbeugungsmittel gegen 
Sturmfchäden beitehen in Entwäfferung feuchter Örtlichfeiten, Bevor: 
zugung der Einzelpflanzung kräftigen, verfchulten Material, in der 
Mifchung flach wurzelnder mit tief wurzelnden Holzarten und von 
Laub⸗ und Nadelhölzern, in der Anlage von Windmänteln 2c. Die 
Beftände find frühzeitig zu Durchforjten und an den gefährdeten 
Beitandesrändern vorfichtig aufzuaften. Der Abtrieb der Beitände hat 
ftet3 der herrſchenden Sturmrichtung entgegen zu erfolgen, aljo in der 
Ebene im allgemeinen von Oſten bezw. Nordoften nad) Weiten bezw. 
Südwelten. ouliffenhiebe find möglichit zu vermeiden. Bei un: 
günstiger Uneinanderlagerung der Wlteröflaffen, wenn 3. B. ei 
120jähriger Fichtenaltholzbeitand einem 75jährigen weftlich vorgelagert 
ift, find fogenannte Xoshiebe einzulegen, d. h. Schmale Anhiebskahlſchläge 
von ca. 12 bi$ 15 m Breite, welche man etwa 20 bis 30 Jahre vor 
dem Abtriebe des alten Beitandes an der Dftjeite desfelben einlegt, um 
den jüngeren nach Oſten Hinterliegenden Beltand vor der Freiltellung 
nach Weiten zu Ichügen. Durch dieſen Kahlichlagftreifen follen ein- 
mal die Randſtämme des jungen Beitandes zur Mantelbildung ans 
geregt werden, und andererjeit3 joll Die auf demfelben ſofort ausgeführte 
Kultur ihrerjeit3 auch zu einem Schugmantel werden. — Eine andere, 
minder gebräuchliche Art des Loshiebes beiteht darin, daß man den 
Streifen nicht kahl abtreibt, jondern nur ſtark durchlichtet und unter» 
baut. — Einzelüberhalt flach wurzelnder Holzarten ift zu vermeiden. 

Nach Pr. F.D.⸗Inſtr. 8 45 hat der Förfter vor jedem Windbrud) 
(auch Schnee, Duft- und Eisbruch) feinen Vorgeſetzten fofort Anzeige zu 
erftatten, durch denjelben etwa verfperrte Kommunikationswege ꝛc. 
fofort räumen zu laſſen, und bei großem Windbruch zur Beit des 
Holzeinschlage3 dieſen ſofort bis zum Eingange der unverzüglich 
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einzuholenden Beltimmungen des Oberförjterd einzuftellen und nur 
die bereit3 gefällten Stämme noch aufarbeiten zu laſſen. 


4. Schutz gegen Schnee, Duff- und Gisanhang. 
(Bergl. 88 43, 222-224.) 


6 517. Schnee, Duft: und Eisanhang ſchaden durch Über. 
lajtung und Dadurch herbeigeführten Bruh und Drud. Gegen 
Schneeichäden ſchützt man fich durch möglichite Vermeidung des Anbaues 
gefährdeter Holzarten (3.8. Kiefer) in Schneebrudjlagen, zumal in 
reinen Beftänden, durch Miſchung von Laub: und Nadelhölzern (3. B. 
der Fichte mit Buche), Begünftigung der natürlichen Berjüngung bezw. 
der Plänterwirtichaft in den höchſten Lagen; bei künſtlichem Anbau ift 
weitjtändige Einzelpflanzung kräftigen, verjchulten Material3 zu bevor- 
zugen. Alle Beftände find rechtzeitig und oft zu durchforiten. Vor⸗ 
wüchje jind megzuräumen. mn einzelnen Fällen empfiehlt jich und 
läßt ſich durchführen, den Schnee abzufchütteln und die niedergebogenen 
Stangen wieder aufzurichten. — Alles vollftändig zu Boden Tiegende 
und ftarf gebrochene Material ift wegen anderer, bejonderd der 
Inſekten-Gefahren fchleunigft aufzuarbeiten und zu verwerten; kann 
das (Fichten) Holz nicht fchnell genug abgefahren werden, fo ift es 
zu fchälen. — Gegen Duft: und Eisanhang ſchützt man fich durch 
Erhaltung von Waldmänteln an den nordöftlichen und öſtlichen 
Beitandesrändern, Abtrieb der Beitände, wenn fonit zuläflig, im 
allgemeinen von Süden und Südoſten nach Norden oder Nordweiten, 
Erhaltung eines guten Beitandesjchluffes, Vermeidung von Einzel- 
überhalt und durch Begründung von Beitänden in Duftlagen durch 
Pflanzung nicht oder weniger gefährdeter Holzarten. 


5. Hhuß gegen Waflerfchäden. 

$ 518. Das Waffer kann entweder ala fließendes oder als 
ſtehendes fchaden. 

Die durch fließendes Waſſer, Regengüſſe und rajche Schmelze 
großer Schneemafjen entftehenden Schäden beftehen in Abſchwemmung 
der Laubdede, Bloßlegung der Holzſaaten, Verdichtung und 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 35 
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Bernäffung des Bodens, Anſchwellung der Wildbäche 
und in den durch die mechanifche Gewalt derſelben bemwirkten 
Erdabrutfchungen, Muren und Bergftürzen mit ihren unabweiglichen 
Folgeerfcheinungen, wie Verfperrung von Wegen und Straßen, Ber: 
ichüttung von Gräben 2c., und fehließlich in Überfhwemmungen der 
Flußthäler und Niederungen durch dag Austreten der Gewäſſer. 

Gegen alle diefe Schäden ift die wichtigfte Schugmaßregel die 
forgfältige Erhaltung und zwedgemäße Bewirtfchaftung der Waldungen 
auf Hoc und Mittelgebirgen im Sammelgebiete der Gewäſſer und 
an gefährdeten Hängen bezw. die Aufforjtung diefer Gebiete. Soweit 
diefelben fich nicht im Eigentum des Staates befinden, wird zur Durch— 
führung dieſer wichtigen Schugmaßregeln ein Eingreifen des Staates 
notwendig werden. Solche im allgemeinen Staatsintereſſe getroffenen 
gejeglichen Einfchränfungen des privaten Waldeigentums enthalten 3. B. 
der Pr. Wih.-G.; B. F.G., Art. 34, 35, 39, 40, 40a, 75, 78 und 
166a und V. 3. 3.6. Teil II; ferner Bd. F.G., W. %.-B.-&., 
H. StR. Band 9. Alle diefe im Privatbefig befindlichen „Schutz⸗ 
wälder” unterliegen bezüglich der Bewirtichaftung und Nußung der 
ſtaatlichen Kontrolle. 

Diefe Schugmwälder find im Plänterbetriebe mit forgfältiger Ver: 
meidung jeder Stodrodung oder in Schmaljchlägen zu bewirtjchaften. 
Die natürliche Streudede, welche den oberflächlichen Abfluß des Waſſers 
verlangjamt, ift forgfältig zu fchonen, der Weideeintrieb deshalb zu 
verbieten. Gegen Abſchwemmung der Sämereien, des Humus x. 
Ihüßen horizontal angelegte Sidergräben und Laubfänge; oberirdifcher 
Zufluß ift durch Gräben und GSiderdohlen bereit3 am oberen Berg: 
rande abzuhalten. 

$ 519. Gegen Wildbachverheerungen jichert die fogenannte 
Berbauung der Wildbäche im Sammelgebiete. Sie bezwedt, die durch 
das Waffer in Bewegung gebrachten und den Bächen zugeführten Schutt- 
und -Seröllemafjen im Gebirge feitzuhalten und ihre Abrutfchungen 
in Die Gebirgsthäler zu verhindern. Je mehr Waſſer zu gleicher Zeit 
nach einem Punkte zufammenfließt, um jo bedeutender wird die von 
ihm erzeugte Kraftwirfung, um fo größer ift die Gefahr der Ab- 
jhwemmung. Die Wildbachverbauung hat deshalb dag Beftreben, in 
den oberen Lagen des Gebirges den Zufammenfluß des Waſſers zu 
verlangfamen und die Wafjermenge zu verteilen. Um eine tiefe Aus: 
furdung des Flußbettes und die Unterfpülung der Seitenhänge zu 
verhindern, muß die Abflußfläche verbreitert und die Wildbachjohle 
erhöht werden. Dies gejchieht durch quer in den Wildbach eingebaute 
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jogenannte Thalfperren aus Troden- oder bezw. und Mörtel: 
mauerwerk, welche die Gejchwindigfeit des Wafjerablaufes vermindern 
und das größere Gefteinsmaterial zurüdhalten, und durch fogenannte 
Schwellen aus Trodenmauerwerf oder Faſchinen, welche nur wenig 
über das Niveau des Bette erhöht find und allmählich nach dem 
Ufer anjteigen. Gleichzeitig find zur Vermeidung von Abrutjchuigen 
die mit Tagwaſſer allzu fehr gefättigten Hänge durch horizontale Sider- 
gräben troden zu legen, ſteile Hänge terrafjenförmig umzubilden. Nach 
Befeftigung des beweglichen Geländes bepflanzt man die Verlandungen 
von den Sperrwerfen bis zum Zuße der Hänge mit Laubhölzern und 
jpäter auch den oberen Zeil der Hänge mit Nadelhölzern (Lärche, 
Birbel-, Berg, gemeine Kiefer, Fichte und Tanne). Die Gewäſſer find 
bejonderd auch in den unteren Läufen zu regulieren. — 

$ 520. Stehendes Wafler führt zur Bernäffung, die ſich bis 
zur Berfumpfung und fchließlich zur Moorbildung fteigern kann. 
Urſache ift mangelnder Abflug durch ungenügendes Gefälle oder un- 
durchlaſſenden Untergrund (Thon, Ortſtein, NRafeneifenitein, Yelfen); 
Bernäffungen treten daher leicht ein in Senkungen der Bodenober: 
Häche (Mulden), wenn nach Überfchwemmungen in Stromniederungen 
den audgetretenen Wafjer das nötige Gefälle zum Wiederabzug fehlt: 
vergl. aud) Standortölehre 8 252 über Hochmoorbildung. — Stag— 
nierende Näfje kann feine Holzart auf die Dauer vertragen, der Wuchs 
wird Früppelhaft, Wurzel und Stamm neigen leicht zu Fäulnis, die 
Standfeitigfeit ift gering, die Pflanzen leiden ftarf unter Froſt, be- 
ſonders Barfroſt. Am empfindlichiten find Tanne und Rotbuche, 
dann folgen Fichte, Kiefer, Traubeneiche und Eſche; weniger empfindlich 
find: Roterle, Hainbuche, Weide, Pappel, Ulme, Stieleiche. Vor—⸗ 
beugungsmaßregeln find Erhaltung des Waldes und Beitandesfchlufjes, 
Beförderung von Luftzug in naſſen Tieflagen durch Entfernung des 
Unterholzes, Durchforjtungen zc., Offenhaltung der Gräben ıc. 

Ein Übermaß von Bodennäffe aber kann nur durch Entwäflerung 
bejeitigt werden. Da durch Entwäſſerungen ausgedehnterer Flächen 
durh Senkung des Grundwaflerfpiegel3 die angrenzenden Gelände 
und die auf denfelben ftodenden Beitände oft auf weite Streden nad): 
teilig beeinflußt werden, fo ift vor jeder Entwäfjerung Vorteil und 
Nachteil eingehend zu erwägen. Bezüglich der Ausführung der Ent— 
wäſſerung unterjcheidet nıan die Horizontale Ableitung durch offene 
Gräben, unterirdifche Unterdraing oder Röhren von der vertifalen 
Ableitung, der Senkung des Waſſers. Dieſe ift nur möglich, wenn 
die nicht ſehr mächtige undurchläſſige z. B. Ortſteinſchicht auf 
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Bernäffung des Bodens, Anjchwellung dr Wildbäcdhe 
und in den durch Die mechanische Gewalt derſelben bewirften 
Erdabrutfchungen, Muren und Bergftürzen mit ihren unabweislichen 
Folgeerfcheinungen, wie Berfperrung von Wegen und Straßen, Wer: 
ichüttung von Gräben 2c., uud ſchließlich in Uberſchwemmungen Der 
Flußthäler und Niederungen durch das Anstreten der Gewäſſer. 

Segen alle diefe Schäden ift die wichtigite Schugmaßregel Die 
forgfältige Erhaltung und zwedgemäße Bewirtichaftung der Waldungen 
auf Hoc: und Mittelgebirgen im Sammelgebiete der Gewäſſer und 
an gefährdeten Hängen bezw. die Aufforitung dieſer Gebiete. Soweit 
diefelben fich nicht im Eigentum des Staates befinden, wird zur Durch- 
führung dieſer wichtigen Schugmaßregeln ein Eingreifen des Staates 
notwendig werden. Solche im allgemeinen Staatsintereffe getrofferren 
gefeglichen Einſchränkungen de3 privaten Waldeigentums enthalten 3. B. 
der Pr. Wih.-G.; B. F.G., Art. 34, 35, 39, 40, 40a, 75, 78 und 
166a und B. 3. F.«G. Teil IH; ferner Bd. F.G., W. F.⸗P.⸗G., 
H. StR. Band 9. Alle diefe im Privatbefit befindlichen „Schutz⸗ 
wälder” unterliegen bezüglich der Bewirtfchaftung und Nugung der 
ſtaatlichen Kontrolle. 

Diefe Schugmwälder find im Plänterbetriebe mit forgfältiger Ver— 
meidung jeder Stodrodung oder in Schmalfchlägen zu bemwirtfchaften. 
Die natürliche Streudede, welche den oberflächlichen Abfluß des Waſſers 
verlangjamt, ift forgfältig zu ſchonen, der Weideeintrieb deshalb zu 
verbieten. Gegen Abfchwenmung der Sämereien, des Humus zc. 
Ihüßen Horizontal angelegte Sidergräben und Laubfänge; oberirdifcher 
Zufluß ift Durch Gräben und Siderdohlen bereitg am oberen Berg- 
rande abzuhalten. 

$ 519. Gegen Wildbachverheerungen fichert die fogenannte 
Berbauung der Wildbäche im Sammelgebiete. Sie bezwedt, die durch 
das Wafler in Bewegung gebrachten und den Bächen zugeführten Schutt: 
und -Seröllemaffen im Gebirge feitzuhalten und ihre Abrutfchungen 
in die Gebirgsthäler zu verhindern. Je mehr Waſſer zu gleicher Zeit 
nach einem Punkte zufamnenfließt, um jo bedeutender wird die von 
ihm erzeugte Kraftwirfung, um fo größer ift die Gefahr der Ab- 
Ihwemmung. Die Wildbachverbauung hat deshalb das Beftreben, in 
den oberen Lagen des Gebirged den BZufammenfluß des Waſſers zu 
verlangfamen und die Wafjernenge zu verteilen. Um eine tiefe Aus: 
furchung des Flußbettes und die Unterfpülung der Geitenhänge zu 
verhindern, muß die Abflußfläche verbreitert und die Wildbachjohle 
erhöht werden. Dies gejchieht durch quer in den Wildbach eingebaute 
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jogenannte Thalfperren aus Troden- oder bezw. und Mörtel: 
mauerwerf, welche die Geſchwindigkeit des Waflerablaufes vermindern 
und das größere Gefteinsmaterial zurüdhalten, und durch. fogenannte 
Schwellen aus Trodenmauerwerf oder Faſchinen, welche nur wenig 
über das Niveau des Bettes erhöht jind und allmählich nad) dem 
Ufer anjteigen. Gleichzeitig find zur Vermeidung von Abrutfchungen 
die mit Tagwaſſer allzu fehr gejättigten Hänge durch Horizontale Sider- 
gräben troden zu legen, fteile Hänge terrafjenfürmig umzubilden. Nach 
Befeftigung des beweglichen Geländes bepflanzt man die Verlandungen 
von den Sperriwerfen bis zum Fuße der Hänge mit Laubhölzern und 
fpäter auch den oberen Teil der Hänge mit Nadelhölzern (Lärche, 
Zirbel⸗, Berg, gemeine Kiefer, Fichte und Tanne). Die Gewäſſer ſind 
beſonders auch in den unteren Läufen zu regulieren. — 

$ 520. Stehendes Waſſer führt zur Vernäſſung, die ſich bis 
zur Verſumpfung und ſchließlich zur Moorbildung ſteigern kann. 
Urſache iſt mangelnder Abfluß durch ungenügendes Gefälle oder un- 
durchlaſſenden Untergrund (Thon, Ortſtein, Raſeneiſenſtein, Felſen); 
Vernäſſungen treten daher leicht ein in Senkungen der Bodenober: 
Häche (Mufden), wenn nach Überfhwenmungen in Stromniederungen 
dem ausgetretenen Waſſer das nötige Gefälle zum Wiederabzug fehlt: 
vergl. auch Standortäiehre 8 252 über Hochmoorbildung. — Stag— 
nierende Näffe kann feine Holzart auf die Dauer vertragen, der Wuchs 
wird Trüppelhaft, Wurzel und Stamm neigen leicht zu Fäulnis, Die 
Standfeitigfeit it gering, die Pflanzen leiden ftarf unter Froſt, be: 
ſonders Barfroft. Am empfindlichiten find Tanne und Rotbuche, 
dann folgen Fichte, Kiefer, Traubeneiche und Eiche; weniger empfindlich 
find: Roterle, Hainbuche, Weide, Pappel, Ulme, Stieleiche. Bor: 
beugung3maßregeln find Erhaltung des Waldes und Beſtandesſchluſſes, 
Beförderung von Luftzug in naſſen Tieflagen durch Entfernung des 
Unterholges, Durchforſtungen ꝛc., Offenhaltung der Gräben ꝛc. 

Ein Übermaß von Bodennäffe aber kann nur durch Entwäfjerung 
bejeitigt werden. Da durch Entwäfjerungen ausgedehnterer Flächen 
durch Senkung des Grundwaſſerſpiegels Die angrenzenden Gelände 
und die auf denfelben jtodenden Beftände oft auf weite Streden nach— 
teilig beeinflußt werden, jo ift vor jeder Entwäflerung Vorteil und 
Nachteil eingehend zu erwägen. Bezüglich der Ausführung der Ent: 
wäfjerung unterfcheidet man die Horizontale Ableitung durch offene 
Gräben, unterirdifche Unterdraind oder Röhren von der vertifalen 
Ableitung, der Senkung des Waſſers. Diefe ift nur möglich, wenn 
die nicht fehr mächtige undurchläſſige z. B. UOrtjteinfchicht auf 
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durchläffigem Boden lagert. Die undurdhläffige Schicht it dann an den 
tiefften Stellen bis auf den durchläffigen Untergrund zu durchbohren. 

6 521. Die horizontale Entwäſſerung gejchieht Durch Anlage eines 
vollitändigen Grabennebes, das aus Haupt: und Nebengräben befteht. 
Die Hauptgräben werden bei mäßigem Gefälle in der Richtung des 
größten Gefälle gelegt. Das Gefäll beträgt je nach der Bodenart 
etwa 1/, bis 1%,. Sie dienen nur der Fortleitung des Waſſers, find 
alſo Abzugsgräben. Senkrecht oder ſpitzwinkelig zu denjelben münden 
die Nebengräben in fte hinein, fie dienen zur Auffaugung des Waſſers. 
In fehr naſſem Terrain müſſen noch Heinere Gräben angelegt werden, 
welche in die in den Hauptgraben führenden Nebengräben einmünden. 
In diefem Falle übernehmen dann Dieje tertiären Gräben die eigent- 
liche Trodenlegung und werden mit den Namen Sauggräben be- 
zeichnet, während den ſekundären Gräben mehr die Aufgabe zufällt, 
das Waller aus den Sauggräben aufzufangen und in dem Haupt- 
graben abzuleiten, fie werden in dieſem Falle zu Fanggräben. 
Der Abſtand der Gräben ift von der fortzuführenden Waſſermenge, 
vom Terrain 2c. abhängig, im Mittel kann man etwa 10 bis 20 m an⸗ 
nehmen. Die Weite der Gräben ift ebenfall3 von dem Wafferreichtun, 
dem Gefälle des Boden? und dem Zwecke der Gräben abhängig; 
Hauptgräben giebt man im allgemeinen eine Oberweite von 1 bi3 1,5 m, 
den Nebengräben von 30 bis 70 cm. Als Tiefe pflegt man die Halbe 
Oberweite anzunehmen, indes ijt Diejelbe von den phyſikaliſchen 
Bodeneigenjchaften abhängig und davon, ob nur Oberflächen oder 
auch Grundwaſſer abgeführt werden fol. Die Böfchung wird bedingt 
dur) den BZufammenhang des Bodens und durd) das Gefälle: jo 
macht man in Torfböden faſt ſenkrechte Wände, in Thonböden bis 
60 gradige Böfchungen, in Lehmböden 45 gradige, am flachiten müſſen 
die Wände bei loderen Böden fein. — Die Hauptgräben find mit 
Schleufen zu verſehen. Die Grabenarbeiten find in der trodenen 
Jahreszeit, im Spätjommer oder Herbit, zu machen; man beginnt mit 
der Heritellung der Hauptgräben, und zwar von der tiefiten Stelle 
aus. Die ausgehobenen Erdmaffen find zu Einebnung des Terrains 
zu benugen. — Die Borteile der offenen Gräben liegen in der 
wohlfeilen Heritellung und der leichten Erfennung von Schäden und 
in der billigen Reparatur. Da diefelben aber viel Fläche der Kultur 
entziehen, die Kommunikation erſchweren und leicht bejchädigt werden 
können, jo werden an ihrer Stelle, befonderd bei landwirtfchaftlicher 
Nutzung der zu entwäflernden Fläche, Unterdraing oder glafierte 
Ihon- und Trainröhren angewandt. Die eriteren beftehen aus 
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Gräben, welche zur Hälfte mit Steinen oder Faſchinen, zur oberen 
Hälfte mit Reifig, Moos und Erde wieder angefüllt find. Diefelben 
gelangen meift der hohen Kojten wegen nur auf einzelnen, befonders 
najjen Stellen zur Anwendung, dagegen in größerer Ausdehnung als 
fogenannte Siderdohlen beim Wegebau. — Die Nachteile der 
Drainierung liegen in den hohen Koften, der leichten Verſtopfung der 
Röhren, Abjegung von Eifenoder, Verſchlämmung durch Triebfand; 
fie wird deshalb im Walde nur felten angewandt. 

Nach Pr. F.⸗D.⸗Inſtr. 8 44 find die Förfter zur fleißigen Revifion 
der ihren Bezirk berührenden Deiche, Dämme, Schleufen 2c. verpflichtet 
und von den bemerften Mängeln ihrem Vorgeſetzten, oder bei Gefahr 
im Borzuge auch der nächiten Ortsobrigkeit, Anzeige zu eritatten. 
Auch Haben fie die zur Abwendung der Gefahr etwa dienlichen Vor- 
fehrungen felber zu treffen. 


6. Shuß gegen Waldbrände. 


$ 522. Man unterfcheidet Erdfeuer, das find unterirdiſche 
Torf: und Kohlenbrände, Boden- oder Lauffeuer, welches Die 
ganze Bodendede ergreift, Wipfelfeuer, wenn das Feuer fich bis in 
die Baumwipfel erjtredt, und Stammpfeuer, wenn einzelne Bäume 
brennen. Waldbrände im allgemeinen entjtehen in der Regel durd) 
menschliche Handlungen, unabſichtlich aus Unvorfichtigkeit oder abjichtlid) 
durch Brandftiftung; Wipfelfener meift durch Heraufzüngeln von Lauf: 
feuer an den Stämmen, befonders bei Vermittelung durch Unterwuchs 
(Wacholder im SKiefernwalde), und durch Funkenflug (Slugfeuer); 
Stammfeuer auch wohl (jelten) durch Blitzſchlag. Beſonders leiden 
unter Waldbränden die Nadelhölzer in der Neihenfolge Kiefer, Fichte, 
Tanne, Lärche, von den Laubhölzern die dünnrindigen (Buche) 
mehr als die mit jtarfer Borfe (Eiche). unge noch nicht gereinigte 
Stangenhölzer und Schonungen find am meilten gefährdet, von Einzel: 
jtämmen hohle und faule Stämme. Forjtunfräuter und Unterwuchs, 
Reifig, Abraum ꝛc. begünftigen den Waldbrand. Die meilten Wald- 
brände finden in trodenen Frühjahren (März bis Mai) und in heißen 
Sommern ftatt. 

Die Borbeugungsmittel find teil$ waldbaulicher, teils polizei- 
licher Natur. Die waldbaulichen Vorbeugungsmittel bejtehen in der 
Erziehung von Mifchbeftänden aus Laub- und Nadelholz und in der 
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Anlage von Laubholz- Feuermänteln an Nadelholzkulturen (3. B. von 
Birke, Eiche, Buche, Akazie); in frühzeitigen Durchforitungen, verbunden 
mit Trodenaftung, in der möglichſt Tchnellen Abfuhr der NadelHolz- 
Reifighaufen und in der Erlaubnigerteilung zum Sammeln von Raff- 
“und Leſeholz. Fernere Schubmittel find die Anlage von Gräben und 
breiten, landwirtfchaftlich zu nugenden oder mit Laubholz anzubauenden 
Sicherheitsftreifen zu beiden Seiten der Eifenbahndänme, ferner ftetes 
Wundhalten der Wege und Schneijen, beſonders der am beiten noch 
mit Gräben zu verjehenden und mit perennierenden Lupinen anzus 
ſäenden Yeuergejtelle in Kiefernwäldern. — Eine in dag Gebiet der 
Sorjteinrichtung fallende Vorbeugungsmaßregel ift die Auseinander- 
legung größerer gleichalteriger Flächen in verjchiedene Nubungsperioden. 
As fehr wichtige Verwaltungsmaßregel ift noch zu erwähnen Die 
Beobachtung der Kiefernwaldungen durch Feuerwachen von erhöhten 
Punkten aus und die Beichäftigung einiger zuverläffiger Arbeiter im 
Walde während der trodenen Jahreszeiten. Die polizeilichen 
Borbeugungsmaßregeln bejtehen in dem Verbote der Vornahme 
beziehungsweije der Unterlafjung gewiffer Handlungen, durd) welche 
Waldbrände entitehen Tönnen, und in der Bedrohung mit Strafe im 
Falle der Zumwiderhandlung. Derartige mit Strafe bedrohte Handlungen 
find: das vorfägliche Inbrandjegen von Waldungen und Torfmooren, 
da3 Anzünden von Feuer an gefährlichen Stellen in Wäldern und 
Heiden, das unbefugte Anzünden, die Nichtbeauflichtigung und das 
Unterlaffen des Auslöſchens von Feuern im Walde, das Betreten des 
Waldes mit unbewahrtem Feuer und Licht, das Tabakrauchen in den 
heißen Monaten im Walde und das Fortwerfen brennender oder 
glimmender Gegenjtände (3. B. Cigarrenftummel), ferner die Errichtung ° 
und das Anzünden von Kohlenmeilern ohne vorherige Anzeige, Die 
Errichtung von Gebäuden mit Feueranlagen in der Nähe des Waldes 
ohne polizeiliche Genehmigung, Verbot, in der trodenen Jahreszeit 
mit Slach3= oder Wergpfropfen zu fchießen u. |. f. Vergleiche Str.⸗G.⸗B. 
88 308, 368,968; Pr. 3: u. 3.-B.-©. 88 44, 45, 46, 47 bis 52, 
F.D.-Inſtr. 8 43, B. F.G. Art. 45, 47, 96; Bd. F.G. SS 60 big 68. 

6 523. Löſchmaßregeln: Nach Ausbrucd eines Feuer muß 
jih der Förfter fofort, nachdem er Kenntnis Hiervon erhalten hat, an 
Ort und Stelle desfelben begeben und dasjelbe mit Hilfe der zu er- 
langenden Arbeiter zu Löfchen verfuchen. Hat das Feuer aber bereit 
um fich gegriffen und droht gefährlich zu werden, muß der Förſter 
durch einen Boten fofort den Oberförſter benachrichtigen, und Die 
DOrt3polizeibehörde der nächſten Ortfchaften auffordern laſſen, Sturm 
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zu läuten und die erforderlichen Mannfchaften mit den nötigen Werk: 
zeugen, Arten, Spaten, Schaufeln, Stangen zc., herbeigufchaffen. Diefer 
Aufforderung hat jedermann Folge zu leiften (Str.-G.-B. 8 360,,,)- 

Erdbrände find durch Gräben, die tiefer gemacht werden müſſen, 
als die brennende Erdſchicht reicht, event. bi8 auf den Grundwaſſerſtand 
einzudämmen; wenn möglich iſt Die brennende Fläche nnter Waller zu ſetzen. 

Gegen Lauffeuer ift das erfte Mittel Ausfchlagen desfelben mit 
Zweigen, Stangen, Bejen u. f. w. von den Seiten her und Bewerfen 
mit Erde. Bei größeren Bränden und wenn viele Leute mit Haden, 
Scaufeln ꝛc. zur Verfügung jtehen, ift außerdem in einiger Entfernung 
vom Brande die Bodendede auf breiten Streifen ganz zu entfernen, 
oder durch Gräben die Feuerjtelle zu ifolieren. Auch ſuche man dei 
Brandherd von den Seiten her immer mehr einzuengen und nad) 
wenig gefährdeten Waldteilen, wie nad) unterholzlofen Altholzbeftänden, 
nad Wieſen, Schneifen zc. zu leiten. 

Bei ganz großen Bodenfeuern und bei Wipfelfeuern ift in hin— 
reichender Entfernung ein genügend breiter Beſtandesſtreifen abzubauen, 
die Stämme find gegen das Feuer zu fällen und das leicht Feuer 
fangende Neifig durch Ausaften möglichit wegzufchaffen. Die Boden- 
dede ijt zu entfernten und der Streifen mit einem Graben zu verjehen. 
Das legte Mittel ift die Anlegung eines Gegenfeuerd von einem in 
der Nähe gelegenen Weg, Geitell, Graben ꝛc. aus und Führung des— 
felben gegen den Wind dem Waldbrand entgegen. Bei Gipfelfeuer ift 
auf Flugfeuer befonder3 acht zu geben durch Aufitellen von Wachen. 

Einen einzelnen brennenden hohlen Baun fällt man nad Ent- 
fernung der Bodendede in der Umgebung desjelben, verjtopft Die 
Öffnungen und bewirft den Stamm mit Erde, oder man fucht das 
Feuer am ftehenden Stamm durch Verftopfen der Öffnungen mit 
Plaggen, Moos ꝛc. zu eritiden. 

Nach dem Ablöfchen ift die Brandfläche abzugraben und durch 
zuverläffige Leute zu bewachen. Erdbrände find gegen das Betreten 
von Menjchen, Wild, Weidevieh ꝛc. zu fichern, um Unglüdsfälle durch 
die ihrer Wurzeln beraubten, leicht umfallenden Stänme zu verhüten. 

Der Förfter Hat ferner nad) der Art der Entjtehung eines Wald— 
brandes und namentlich aud zur Entdedung des etwaigen Brandſtifters 
Nachforſchungen anzuftellen und die Refultate derjelben feinem vorgejegten 
Oberförfter, in Heflen außerdem auch der Staatsanwaltſchaft mitzuteilen. 
Bergleiche Br. F.- u. F.“P.-G. 8 44,,; Bd. P. Str.-G.B. 8 114, Biff. 5 
und V. v. 65. 
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7. Hhuß gegen Slugfand. 

8 524. Flugſand iſt bindungslofer, flüchtiger Sand, er findet ſich 
beſonders an Meeresküſten (Meeresdünen), aber auch im Binnenlande 
(Binnendünen, Sandſchollen). 

a) Meeresdünen. Die See ſetzt auf dem flachen Strande Sand 
in Wellen ab, wodurch ein Strandwall entſteht, an dem man den 
Schaumſtrand mit den Reiten von Seetang, Muſcheln, Sprock— 
hol; u. ſ. w. von dem die höchſten Sturmfluten bezeichnenden Hoch⸗ 
ſtrand unterſcheiden kann. Wo Sand in größerer Menge zugeweht 
als weggeblaſen wird, häuft er ſich zu eine Düne an. Die dem 
Winde ausgeſetzte Seite der Düne heißt Luvſeite, die demſelben 
abgewandte Leeſeite. Dieſe Dünen erheben ſich oft als meilenlange 
Rücken hoch über die Umgebung, auf der Kuriſchen Nehrung z. B. bis 
62,5 m hoch, und bilden die ſogenannte Hohe oder Wanderdüne mit 
flach abfallender Luv⸗ und fteiler Leejeite.e Durch neue Sandzufuhr 
bleibt die hohe Düne in ftändiger Bewegung. Der durch den Seewind 
über die Kuppe fortgetriebene Flugſand hängt Jich hier in Form eines 
fteilen Randes an und fenkt fich Schließlich durch feine eigene Schwere 
zu Boden, das Gelände am Fuße der Düne verfandend. Die Düne 
wandert. Diejer großen Gefahr der Berlandung der hinterliegenden 
Niederungen durch den Dünenfand fteht der Nuten der Dünen als 
Meeresdeiche gegenüber. — Der Schuß gegen den Flugſand der Dünen 
beziwedt daher nicht deren Vernichtung, fondern nur die Feitlegung 
derjelben. Um diefen Endzwed zu erreichen, muß zunächit neue Sand: 
zufuhr von der See aus verhindert werden; man fucht dies durd) 
fünjtliche Bildung von fogenannten Vordünen auf dem Hocitrande 
zwifchen der hohen Düne und der See zu erreichen. Der Dünenbau 
umfaßt demnach 1. den Bau der VBordünen und 2. die Feitlegung 
der hohen Düne Wo die Küften To heftigen Angriffen der Wellen 
ausgejett find, daß Jahr für Jahr Abbrüche erfolgen, werden außerdem 
noch befondere Uferſchutzwerke angelegt. 

Die Neuanlage einer Vordüne gefchieht auf folgende Weife: In 
der Längsrichtung der VBordüne werden zwei niedrige Strauchzäune in 
2 m Entfernung voneinander im Frühjahr errichtet. Auf der Krone 
der nad) Ablauf einiger Wochen erfolgten VBerfandung werden zivei 
neue Bäune, und zwar in genau wagerechter Ausgleichung errichtet. 
Nah Berfandung auch der zweiten Strauchzaunreihen während des 
Sommers wird im Herbit das Sandgras gepflanzt, und zwar auf der 
Seejeite Ammophila arenaria Lk., Sandrohr oder Strandroggen, 
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in ausgebüfchelten Neben auf 12 m Breite; auf dem Kopf und auf 
der Binnenfeite in Querreihen auf 6 m Breite Elymus arenarius L., 
Strandhafer. Dieje Pflanzung Hält den vom Strand antreibenden 
Sand feit und erhöht dadurch die Vordüne. Im Frühjahr des nächiten 
Jahres wird die Pflanzung nachgebefjert und nad) Möglichkeit erweitert; 
der Sandflug dieſes Jahres führt dann zur fertigen Vordüne. — Die 
Verwendung der beiden Sandgräfer zum Dünenbau beruht auf ihrer 
Fähigkeit, nach Überfandungen unterhalb der Halmknoten Moventiv: 
wurzeln zu bilden, mittel3 derer fie fich in den neuen Sandauflagerungen 
und zugleich auch diefe ſelbſt befeitigen, und immer wieder neue be= 
blätterte oberirdifche Halme zu erzeugen. — Die Feitlegung der hohen 
Düne beginnt mit der Einebnung und Befeitigung zu fteiler Böfchungen 
und überhängender Ruppen. Die Feitlegung gefchieht durch Pflanzung 
in ausgebüfchelten Negen von Sandgras oder durch Beited, das find 
niedrige, weitläufige Sangzäune von Siefernreifig oder Rohr. Mit 
der hierdurch bewirkten Beruhigung der Düne beginnt die natürliche 
Benarbung derjelben; e3 fiedeln ſich zunächit Flechten und Mooſe an, 
denen Gräfer, Kräuter und ſchließlich Sträucher folgen. Doch erft 
nach Beitodung mit Holzgewächien kann die Befeitigung der Tüne als 
gefichert gelten. Um diefen Prozeß zu bejchleunigen, ſucht man ge- 
wöhnlich nad) Feitlegung des Sandes im Schute des Sandrohrs oder 
Beſtecks einen Schugwald durd) Pflanzung zu begründen. Bon den 
Nadelhölzern werden angebaut unfere gewöhnliche Kiefer und Die 
Hafenfiefer (Pinus montana, uncinata), ferner zur Ausbefjerung Rot— 
fichte und Schimmelfichte; neuerdings find Verſuche gemacht mit Pinus 
Banksiana und P. rigida. Bon Laubhölzern kommen in Betracht für 
alle feuchten und naſſen Einfenfungen in eriter Linie Die Roterle, 
Daneben zur Einjprengung Birke, Aſpe und Weißerle. — Die fo 
gebildeten Schugmwälder find forgfältig zu erhalten, am beften in 
Blänterbetriebe zu bewirtfchaften, die Streudede muB erhalten, Weide: 
eintrieb verboten werden. 

$ 525. b) Bindung von Binnendünen oder Sandihollen. Der 
Endzwed wird auch hier Die Beruhigung des Iofen Sandes fein. Mar 
errichtet entweder fog. Coupierzäune, in der Regel aus Kiefernpfählen 
mit locker und Horizontal eingeflochtenem Reiſig, rechtwinkelig zur 
berrfchenden Windrichtung in angemefjener Entfernung voneinander 
oder bededt den Boden mit Stangen, Reiſig, Forftunfräutern oder 
Plaggen. Die Bededung mit Plaggen ift am beiten, fie werden auf 
die Erdjeite gelegt und feſt angedrüdt, enttwweder wird der Boden ganz 
bedeckt oder nur teilweife in Streifen, jchachbrettföürmig 2. Der 
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Befeitigung des Sandes folgt auch hier die Bewaldung durch Saat oder 
befjer Pflanzung mit Kiefer, Krummholzkiefer, Birke, Afazie, Pappel 
vder Weide. 

Auch die Bindung der Meeres: und Binnendünen wird vielfach 
ein Cingreifen des Staates notwendig machen, fei ed Durch hierauf 
binzielende gejegliche oder polizeiliche Maßregeln (vergl. die Waldſchutz⸗ 
gefege), jet es, daß er jelbit die Bindung übernimmt, wie 3. B. der 
preußifche Staat die Aufforftung der Meeresdünen an der Diftfee. 


B. Zchutz der Waldungen gegen Gewächſe. 


1. Shuß gegen Forflunkräufer. 


$ 526. Unter Foritunfräuter follen hier alle Pflanzen, abgefehen 
von den Pilzen, veritanden fein, welche dem KForitwirtichaftsbetriebe 
ihädlich find. Über die ungünftige Einwirkung gewiſſer Pflanzen- 
deden auf den Boden ift bereits in der Bodenfunde die Rede geweien, 
außerdem ſchaden die Forſtunkräuter, namentlich wenn fie in größeren 
Mengen vorkommen, durch Verdämmen der Kulturen, 3. B. Gräfer, 
Adlerfarn, Kreuzfraut, Habichtsfraut, Kunigundenkraut, Brombeere, 
Himbeere, mitunter auch Alpe, Birke, Sahlweide ꝛc. — Heidelbeere, 
Heide, Gräfer u. a. verwurzeln den Boden und erjchweren Die 
Anſamung und Aufforitung, hierhin gehören oft auch Befenginiter, 
Stechpalme und Raufchbeere. — Geisblatt, Waldrebe, Winde u. a. um: 
ſchlingen die Holapflanzen, ziehen Heifter zum Boden herab oder erzeugen 
durch ihre Umwalung Mißbildungen. — Flechten- und Moosüberzug 
an Bäumen verhindert das Atmen derjelben. — Miftel und Loranthus 
beſchädigen Äſte und Zweige und fegen mitunter auch den Gebrauch?- 
wert der Stämme herab. — Andere Pflanzen, wie Aſpen, Stadel: 
und Sohannisbeerarten, Berberigen zc. vermitteln Pilzepidemien. 

Borbeugungsmaßregeln find Erhaltung des vollen Beitandes- 
Ichluffes, Vermeidung von Kahlichlägen und zu Tichter Stellung der 
Berjüngungsfchläge auf ſehr Fräftigen, graswüchfigen Böden; Unterbau 
fich Licht ftellender Althölzer (Eiche, Kiefer, Lärche) mit Buche, Tanne, 
Fichte, Nachzucht durch Schirmfchlag; bei kahlem Abtrieb fchneller 
Wiederanbau, Bevorzugung der Pflanzung und landiwirtfchaftlichen 
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Bornubung ze. Entwäſſerung verjumpfter Stellen. Jäten in Kämpen, 
Bededung der Zwifchenräume mit Moos, Laub ꝛc. 

Bertilgungsmaßregeln gegen übermäßige Gras: und Kräuter: 
dede: Vieheintrieb, Ausrupfen, Ausſchneiden, Abficheln vor der 
Samenreife, Abplaggen, Bodenumbrud ꝛc. Läjtige Halbiträucher und 
Sträucher müfjen abgehauen, gerodet oder abgejengt, unliebfame Schlag- 
und Weichhölzer und Vorwüchſe geföpft, zurüdgefchnitten oder entajtet 
werden (Läuterungshiebe, „Srünholzhiebe” im Eichenſchälwald). — 
Himbeerranfen jind niederzutreten oder zu zerreißen, Farnkräuter zu 
föpfen. Gegen die Gewächſe, welche Erkrankungen unferer Wald- 
bäume durch Übertragung vermitteln, hilft nur Ausrotten derfelben au 
den gefährdeten Stellen, wozu oft lofale, polizeiliche Verordnungen 
notwendig find. 


2. Schuß gegen Filze. 

$S 527. Pilze jind chlorophylifreie, einzellige oder mehrzellige 
Pflanzen. Bei den letzteren unterjcheidet man das aus fadenfürntigen 
Gebilden, den Hyphen, beitehende Lager, den Thallus, und Die 
Sortpflanzungszellen, Die Sporen. Das Lager befteht wieder aus zwei 
Arten von Hyphen, 1. folchen, welche auf oder in der Nährpflangze, 
welche der Pilz bewohnt, Hinfriechen, ihr Nahrung entziehen und jich 
in ihr befeitigen, welche alfo den: Wurzeliyftem der höheren Pflanzen 
verglichen werden fünnen, dem Mycel des Pilzes,; und 2. aus aufrecht 
aus den Mycel wachjenden, oft in innige Verbindung miteinander 
tretenden Hyphen, welche die Fortpflanzungsorgane, Die Sporen, 
tragen, den Fruchtkörpern oder Fruchtträgern. Das Mycel bildet 
meiſtens ein hellfarbiges, Loderes Geflecht, mitunter aber find die Hyphen 
zu wurzelartigen, jchivarzen, glänzenden Strängen vereinigt, Die man 
NRhizomorphen nennt. Die Form der Fruchtlörper ift jehr mannig>» 
faltig, bald find e3 kleine Enopf- oder ftrichförmige Polſter, bald Kon— 
jolen, Hüte, Kruflen u. ſ. w. Außerdem erzeugt diefelbe Pilzart oft 
die verfchiedenartigften Fortpflanzungsorgane, welche überdies nicht alle 
auf derjelben Nährpflanze entftehen, ſondern zu ihrer Entwidelung ver: 
Ichiedene „Wirte“ bedürfen, infolgedeflen find oft Die verfchiedenen 
Fruchtkörper als verfchiedenen Pilzen angehörig aufgefaßt und mit 
bejonderen Namen benannt worden, wodurch viel Verwirrung herbor- 
gerufen worden ift. — Auf die Fortpflanzung und die Syitematif der 
Pilze kann hier nicht näher eingegangen werden, im nachfolgenden 
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follen nur die am häufigſten auftretenden fchädlichiten Pilze kurz 
beiprochen und die Gegenmittel, foweit folche überhaupt vorhanden find, 
angegeben werden. — Man Tann die Pilze in zwei große Gruppen 
teilen: 

1. Die Saprophyten, welche nicht in das Innere lebender Pflanzen 
einzudringen fuchen, fondern fich nur von bereits toter Subftanz 
ernähren; und 2. Parafiten, welche ganz oder teilweije in das 
Innere einer lebenden Pflanze eindringen und fi auf 
Koſten derjelben ernähren. Zwiſchen beiden Gruppen giebt es 
Übergänge, welche durch diejenigen Pilze gebildet werden, welche ſowohl 
parafitär als auch japrophytiih auftreten können, wie 3. B. Die 
Polyporus-Arten, Agaricus melleus, Nectria, die ſowohl auf lebendent 
al3 auch auf totem Holze zu vegetieren vermögen, man bezeichnet Die- 
jelben als Halbjaprophyten. Zu den SHalbparafiten dagegen rechnet 
man diejenigen Pilze, welche zur Vollendung ihrer Vegetation einen 
Teil ihres Lebens ald Paraliten zubringen müſſen, wie 3. B. Die 
Brandpilze. 


a) Die Nadelholzpilze. 
An Wurzeln und am Wurzelftod. 


6 528. Polyporus annosus Fr. (= Heterobasidion annosus 
Brfd., Trametes radiciperda Htq.). An Kiefer, Weymouthskiefer, 
Fichte, Tanne, Wacholder, Douglastanne z2c., fowohl an jungen 
Pflanzen wie an alten Stämmen, bejonders Häufig in Kiefernitangen- 
orten auf altem Aderboden. Das Mycel zerſtört zunächſt die Wurzeln 
und fteigt in die unteren Stammteile, bei Kiefer nicht iiber Stodhöhe, 
bei Fichte höher empor und erzeugt Rotfäule. Das zerfegte Holz ift 
an den weiß umrandeten jchwarzen Punkten zu erkennen. - Sobald 
die wafjerführenden Gewebe getötet find, werden die Pflanzen blaßgrün 
und fterben plößlich nach bisher freudigem Wuchfe ab. Bräunliche, 
heller berandete, gezonte, kruſten- oder Eonfolfürmige Fruchtträger treten 
an den Wurzeln oder an dem oberirdifchen Wurzelitod auf. Außerdem 
an zarten, weißen Mycelhäutchen zwiſchen den Nindenfchuppen zu er: 
fennen. Aus der Rinde erfranfter Stämme tritt Harz aus. 

Gegenmittel: Aushieb der erkrankten Stämme, Roden und Ver— 
brennen oder Übererden der Stöde; Iſolierung der im Walde zerftreuten 
Herde durch Umziehen derjelben mit Gräben. Alle Wurzeln müſſen durch- 
chnitten und die Gräben nachher wieder zugejchüttet werden, weil fich 
in den offenen Gräben fonft die diefem Pilz eigentümlichen Komidien 
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bilden würden, welche denjelben weiter fortpflanzen. — Einmiſchung 
von Laubhölzern in den befallenen Bejtänden oder vollftändige Erjegung 
der Nadelhölzer durch fie. 

Agaricus melleus Vanl., Hallimaſch. An allen Nadelhölzern, 
bejonder8 auch) an den ausländischen, aber auch ſaprophytiſch oder als 
Wundparafit an Laubhölzern, fowohl an Jungwüchſen als an alten 
Stämmen. Zu erkennen an dem weißen, derben Mycel zwiſchen Holz 
und Rinde, den ſchwarzen Ahizomorphen und den im Spätjommer 
gejellig aus alten Stöden, aus der Rinde und direkt aus der Erde 
hervortretenden honiggelben, geftielten, hutförmigen, eßbaren Frucht: 
förpern. An jüngeren Pflanzen, außerdem leicht an dem Starken Harz: 
austritt aus der Rinde der Stammbaſis und Wurzeln zu erfennen, 
wodurch dide Erdflumpen an der Wurzelbaſis zufammengehalten werden 
(„Harzſticken“). Wurzel und Stod zerſetzt das Mycel ganz und bildet 
eine Art Weißfäulnis. Da die befallen Pflanzen fchnell Dürr werden, 
wird eine Zerfegung des Holzitammes verhindert. 

Segenmittel: Rodung alter Laubholzitöde, an denen Die 
Fruchtkörper ſich mafjenhaft entwideln, vor der Kultivierung der 
Fläche mit Nadelholz. — Die Hier und da angeführten Bertilgung$- 
maßregeln: Ausftehen und Roden der Stämme und Sfolierung 
der befallenen Pflanzen dur) Stichgräben, find wegen den oft 
weithin ftreichenden erkrankten Wurzeln und Ahizomorphen mit Erfolg 
nicht durchführbar. 


An Holz und Rinde von Stamm und Äſten. 


6 529. Trametes pini Fr., Ring. oder Kernſchäle der Kiefer, 
aber auch an Fichten, Tannen, Lärchen, Douglastannen. Beſonders 
an älteren, bereit3 verfernten Stämmen. Wundparalit. Infektion von 
nicht verharzten Wunden, befonder Aſtwunden aus. Hier auch die 
viele Jahre alt werdenden, großen, fonjolenförmigen Fruchtträger. Das 
Mycel dringt in das Kernholz ein und verbreitet jich hier beſonders 
in derfelben Jahrringzone nad) unten und aufwärts. Das Kernholz 
ericheint daher auf dem Querſchnitt ringförmig zerjeßt. Auf den 
Längsſchnitten ift das zerſetzte Holz an den einzelnen weißen Flecken 
(ohne die ſchwarzen Mitten wie bei Polyporus annosus) und Löchern 
zu erkennen. Bei Lärchen, Fichten und Tannen wird das Holz bis 
zur Rinde, bei Kiefern nur das Kernholz zerjegt. 

Gegenmittel: Aushauen der Schwammbäume und Verhinderung 
der Beihädigungen der Stämme und grünen Üfte (Vermeidung von 
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Grünaftung an älteren Stämmen und Verbot, da die Raff- and 
Leſeholzſammler die trodenen Äſte mit eifernen Hafen abbrechen). 

Peridermium Pini Willd., Kienzopf der Kiefer, auch an 
Schwarz⸗ und Bergfiefer. An jüngeren und den höheren Teilen älterer 
Kiefern, Die noch das dünne, abblätternde Periderm haben. Das Mycel 
lebt zwijchen den Zellen in der Rinde, in dem Baſt und im Holz, und 
tötet das Kambium, das Wachstum Hört daher an den befallenen 
Stellen auf, während es an den gefunden Stellen ftarf gefördert‘ wird. 
Auf diefe Weife entftehen jene ſchon auf weite Entfernungen fichtbaren 
Wülſte und Einfchnürungen. Die befallenen Bellen fcheiden Terpentin 
aus, wodurch ſchließlich eine vollftändige Verfienung des Holzes ent- 
ſteht; auch in Rinde und Baft wird Terpentin ausgefchieden, das aus 
den Riffen abgeftorbener Rinden herausquilli. Aus den jeweilig nöch 
lebenden Nindenteilen treten im Juni die Fruchtkörper (Heidien) in 
großen, gelben Säden hervor. Die über den verfienten Stellen 
liegenden Stammteile jterben ſchließlich der geſtörten Waflerleitung 
wegen ab. Jüngere Pflanzen unterliegen der Krankheit bald, ältere 
oft erſt nach jahrzehntelangem Kampfe. 

Gegenmittel: Aushieb der befallenen Stämme. 

Ähnliche Äcidien erzeugt an der Kiefernrinde Cronartium 
asclepiadeum Willd., der Rindenblajenroft, deffen zugehörigen 
Üredo- und Teleutofporen (Sommer- und Winterfporen) in Form 
brauner Zlede auf den Blättern von Cynanchum Vincetoxicum, der 
Schwalbenwurz, vorkommen. 

Cronartium ribicolum Dieir., Blajenroft an Weymouth3- 
fiefern. Äcidien ähnlich denen von Peridermium Pini an der Rinde 
von Pinus Strobus, die dazu gehörigen Uredo- und Teleutofporen auf 
den Blättern von Sohanmisbeeren und Stachelbeeren. Bernichtet 
Kulturen, fommt aber auch in älteren Beitänden vor. 

Gegenmittel: Ausrotten der Johannisbeeren und Stachelbeeren in 
der Nähe von Kämpen, Ausziehen und Verbrennen der befallenen Pflanzen ; 
Bermeidung der Auspflanzung von Pflanzen aus infizierten Kämpen 

Melampsora tremulae 72. Sommer: und Winterjporenlager 
in Form gelber Punkte und brauner Flecken auf der Oberjeite bezw. 
der Unterfeite von Pappel-, beſonders Afpenblättern, die oft vorzeitig 
abfallen. Auf dem toten Laube am Boden überwintern die Winter: 
oder Teleutofporen und befallen im Frühjahr die jungen Maitriebe 
1= bis 10jähriger Kulturen, feltener 10- bis 30jähriger Didungen 
der gemeinen Kiefer und verurfachen die unter dem Namen Siefern- 
dreher (Caeoma pinitorgquum de Bary) befannte Krankheit. 
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Acidien-Fruchtträger im Mai-Juni auf den Cotyledonen, fonft nur 
auf der Rinde. Die Hmweigitelle in der Umgebung des Cäomalagers 
bräunt ſich, verharzt und ftirbt big zum Marf ab. Dünne Triebe und 
junge Pflanzen, deren Haupttrieb befallen tft, jterben ab. Gtärfere, 
in der Längenjtredung befindlichen Triebe krümmen ſich an der be- 
fallenen Stelle abwärt3 und wachſen |päter wieder aufwärts, wodurch 
eine S-förmige Krümmung entjteht. Die Kranfheit entwidelt fich raſch 
in naßkalten Frühjahren. 

Gegenmittel: Aushieb der Alpen und, wenn möglich, Ab: 
Schneiden und Berbrennen der befallenen Triebe, da das Mycel in 
den Slieferntrieben überwintern und bi zum Wbfterben derjelben all. 
jährlic) neue Cäomapolſter erzeugen Tann. 

Aecidium elatinum Alb. et Schw., Herenbejen der Weißtanne; 
auch) an Abies Nordmanniana. Die Infektion erfolgt in die unver- 
lebten Zweige, die fich eben aus der Knoſpe geftredt haben. Das 
Mycel verurfaht an Stämmen und Üften kugelige Verdidungen, an 
denen Die Rinde fpäter in tiefen Riffen aufplagt und ſo Wunpdftellen 
und Eingänge für Holzzerjegende Pilze ſchafft. Die Bäume erleiden 
Nrugholzfehler und brechen an den morjchen Krebsbeulen durch 
Sturm leiht ab. Trifft das Mycel eine noch lebensfähige Knoſpe, 
fo entwideln fich aus derfelben die unter dem Namen Herenbejen 
befannten aufrecht wachjenden Zweigbüſchel, welche bleiche, faſt 
chlorophyllfreie, einfpigige, einjährige Nadeln tragen, an deren Unter: 
feite dann im Juni-Juli die Heidien in Schwarzen Bolftern zu beiden 
Seiten der Mittelrippe erjcheinen. 

Gegenmittel: Ausfchneiden der Herenbejen im Frühjahr vor der 
Sporenbildung in Jungwüchſen; Füllung der Krebsſtämme bei jedem Siebe. 

Peziza Willkommi HMtg., Lärchenkrebs. In feuchten, dumpfen 
Thälern und Schluchten der Gebirge und in feuchten Lagen in der 
Ebene, bejonder3 in reinen Beltänden. Infektion an Wunditellen, 
Entwidelung bei genügender Feuchtigkeit. Mycel im Weichbaft und 
im Holzkörper; im Sommer hört das Wachstum des Mycels auf, 
das alljährlich aufs neue in den Baſtkörper gelangt. Die befallenen 
Stellen jterben ab, die noch nicht befallenen wachfen in jedem Sommer 
weiter, Dadurch vergrößert fich die Krebsitelle mehr und mehr, und e3 
entiteht ein langjähriger Kampf zwiſchen Pilz und Wirt. Die Frucht: 
förper (AUpothecien) in Form Heiner roter Schüffeln auf der Rinde der 
Krebsftellen und an abgeftorbenen Äſten. Jüngere befallene Zweige 
fennzeichnen fich durch bleiche, welfende Benadelung. Größere Krebs— 
ſtellen können die Saftleitung vollftändig unterbrechen und die Stämme 
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zum Abſterben bringen; außerdem vermindern fie die Nußholzqualität, 
begünftigen Inſekten und Sturmgefahr. 

Gegenmittel: Aushieb der krebskranken Stämme fchon bei den 
Durchforſtungen; Anbau der Lärche in der Ebene nur an Yuftigen 
Orten, auf mineralifch Fräftigen und tiefgründigen Böden und nicht in 
zufammenhängenden, reinen Beftänden oder in der Nähe erkranfter 
Bäume; Pflanzung in weiten und lichten Verbänden. 

Bon anderen hierhin gehörenden Pilzen mögen noch erwähnt 
werden: Nectria cucurbitula Fr., der Fichten-Rindentrebg, 
welcher die Rinde junger Fichten zum Abfterben bringt und auf der- 
jelben Häufchen roter Fruchtlörper erzeugt, deren Sporen in Wund- 
ftellen (befonders durch Fraß von Grapholitha pactolana erzeugte) 
eindringen und die Krankheit verbreiten. Aushieb der infizierten 
Stämmen und Baumteile im Herbit. Ferner die Holz zerfeßenden 
Halbjaprophyten Polyporus-Xrten: fulvus und borealis, welche 
Weißfäulnis an Tanne bezw. Fichte, und vaporarius und mollis, 
welche Rotfäulnis an Fichte und Kiefer erzeugen. 


An Hadeln. 


$ 530. An Kiefer: Lophodermium pinastri Schrader, 
die Radeljchütte. Bejonders an ein- bis vierjährigen, aber auch an 
älteren Pflanzen. Im Herbit zeigen ſich auf ein. und mehrjährigen 
Nadeln verſchwommene und mißfarbige Bartien und Fruchtlörper in 
ſchwarzen Höderchen. Im Frühjahr des nächſten Jahres bräunen fich die 
ganzen Nadeln, fterben und fallen ab (die Kiefern „ſchütten“), und er: 
zeugen Fruchtträger (Apothecien) in Schwarzen Strichen. Die Apothecien 
reifen im Frühjahr und ftäuben den ganzen Sommer hindurch; Infektion 
deshalb bis in den Auguft hinein. Junge und jchwächliche Pflanzen 
und Triebe gehen ein. (Das „Schütten“ der Kiefern fol außerdem 
auch noch durch Froft [Srojttheorie] Oder durch Vertrodnen Vertrocknungs⸗ 
theorie] verurfacht werden können.) 

Gegenmittel: Vermeidung von dichten Rillenfaaten, Pflanzung 
fräftiger Pflanzen, Schuß der Saatfänpe gegen die Die Sporen aus 
. benachbarten Orten einfchleppenden Weitwinde, und Anlage derjelben 
in fchüttefreien Lagen. inmaliges Beiprigen mehr als einjähriger 
junger Kiefern Anfang oder Mitte Auguft mit jorgfältig hergeftellter 
Bordelaijer Brühe?*). 

*) Herftellung der Bordelaifer Brühe: Für jeden Tag ift fie 
friich zu bereiten, übrig bleibende Refte find fortzugießen. Es find zwei 
Gefäße nötig. Man löfe in einer Tonne 2 kg Kupferbitriol in 40 1 Waffer, 
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Coleosporium Senecionis Pers., welches jeine Sommer: und 
Winteriporen auf Senecio-Arten bildet, erzeugt auf den ing zweite und 
dritte Jahr gehenden Nadeln der Kiefer feine Äcidien⸗Frucht in Form 
langer, weißer Häubchen. Die Nadelzellen jterben unter Bräunung 
und Harzausfcheidung nur in der Nähe der Fruchtkörper ab, die 
Nadeln jelbft bleiben bis zu ihrem natürlichen Abfall am Leben. 
Bekämpfung alfo faum nötig. — 

$ 531. An Fichte: Lophodermium macrosporum Hig., 
Fichtenundelbräuue uud Schütte. Bejonders an 10- bis 30jährigen 
Pflanzen. Die einjährigen Nadeln bräunen ſich und fallen im Herbft 
ab (Schütte), oder die Nadeln der vorjährigen Triebe bräunen fich im 
Frühjahr oder im Herbit, erzeugen in demfelben oder erit im folgenden 
Jahre ihre Fruchtträger in langen, ſchwarzen Wülften auf beiden 
Unterfeiten, bleiben aber lange an den Zweigen fiten. Nur Die 
Schütte kann ſchädlich werden, Befämpfung kaum möglich. 

Chrysomyxa Abietis Wallr., Fichtennadelroſt. An jungen, 
diesjährigen Nadeln, beſonders 10- bis 40jährigen Pflanzen. Ende 
Juni färben fich die Nadeln ftreifenweije gelb, auf den gelben Streifen 
treten im Herbit in rotgelben Längspolitern die Winterfporenlager auf. 
Nach dem Verſtäuben der Sporen im nächften Sommer fallen die 
Nadeln ab. Bei ftarfem Nadelabfall Zuwachsverluſt. Belämpfung 
faum notwendig. 

Chrysomyxa Rhododendri D. C. und Ledi Alb. et. Schw., 
welche ihre Sommer: und Winterjporen auf den Blättern der Alpen 
tofen bezw. des Kienporit erzeugen, entwideln ihre unter dem Namen 





bon denen die eriten 10 1 kochend verwendet werden. In der zweiten Tonne 
berrühre man 1 kg guten, frifch gebrannten Kalk, oder 4 kg frifch gelöfchten, 
diden, fetten Kalt, in 40 1 Waller zu Kaltmild. Nah Abkühlung gieße 
man die Kalkmilch langjam und unter fortmwährendem Umrühren durch ein 
Haarfieb in die HYupfervitriol-Löfung. Diefe Miſchung verdünne man, fo 
daß auf 2 kg Kupfervitriol 100 1, bei ſehr trodenem Wetter 130 1 Waffer 
kommen. Bor der Verdünnung prüfe man die Mifchung durch Eintauchen 
bon gelbem Eurcumapapier, da3 in jeder Apotheke zu haben ift: wird das 
Papier braun gefärbt, ift die Mifchung gut, bleibt es gelb, muß noch 
Kalkmilch zugegeben werden. Zur Beiprigung muß eine der guten Weinberg- 
Iprigen angewendet werden. Bedarf pro Heltar 800 1 Brühe, deren Be—⸗ 
reitung 13 ME. Toften, die Beiprengung koſtet ca. 5 ME. pro Hektar. 
Diefe Koften vermindern fih auf etwa die Hälfte bei Beiprigung von 
Kiefernfulturen in Furchen mit 1,3 m Mittenabftand. — Bei der bequemeren 
Benußung des fertigen Rupferfallpulvers von Aſchenbrand in Straßburg 
Hütte man langfam und unter bejtändigem Umrühren 3 kg Pulver in 
40 1 kaltes Waſſer und fee nach und nad) 60 1 Waſſer zu. 
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Fichtenblaſenroſt (Aecidium abietinum) befannten Kcidien-Früchte 
auf den einjährigen Nadeln der Fichte. Sie erfcheinen im Auguft bis 
September auf den gelben Streifen der übrigens grünen Nadeln in 
Form ziegelroter oder weißlicher Röhren oder Blajen. Die erkrankten 
Nadeln fterben und fallen noch in demjelben Sommer ab. Der Pilz 
befällt oft ganze Waldungen. Belämpfung unmöglich. 

6 532. An Tanne: Lophodermium nerviseguium D. C., 
Weißtannenritzenſchorf. Die vorjährigen Nadeln bräunen ſich im Juni- 
Juli, fterben ab, bleiben aber oft nod) lange am Baume fiten. An 
den abgefallenen oder auch ſchon an den noch am Zweige befindlichen 
Nadeln entwideln fih auf dem Mittelmerv der Unterjeite in langem 
Wellenbande die Apothecienfrüchte. Nicht Tehr jchädlich. 

Calyptospora Goeppertiana Kühn, Weihtannenjäulenroft. Die 
jungen Nadeln färben fi) gelb, Mitte Juni bilden fi) auf der Unter- 
feite die Heidienfrüchte in Form langer, weißer Säde. Die Nadeln 
fterben und fallen ab. Die zugehörigen Sommer: und Winterjporen 
werden auf der Preißelbeere erzeugt, deren Triebe und Blätter roſa 
gefärbt werden und anjchwellen. Nicht gefährlich. 


») Laubholzpilze. 
An Wurzeln. 


6 533. Rosellinia quereina Zig., Eichenwurzeltöter. In den 
Wurzeln ein- bis dreijähriger Eichen, bejonders in Saatbeeten, jeltener 
in älteren Verjüngungen; verbreitet jich bei nafjer Witterung, namentlich 
in den Monaten Juni bis Auguft fchnell und tötet die Wurzeln. Die 
oberirdiichen Pflanzenteile verbleichen und vertrodnen. Das Mycel bildet 
Dauerformen, jogenannte Sclerotien, und zwirnsfadenähnliche braune 
Stränge, Rhizoktonien, welche die Krankheit von Pflanze zu Pflanze ver- 
breiten. Gegenmittel: folierung der Kranfheit3herde durch Gräben 
und Ausziehen der befallenen Pflanzen in Pflanzgärten. 


An Keimpflanzen. 


6 534. Phythophthora omnivora De Bary, Bnchenkeimlings 
krankheit, aber auch an Ahorn, Efche, Fichte, Tanne, Kiefer und Lärche. 
Die Wurzeln werden ſchwarz, die Cotyledonen und Plumulablätter 
erhalten braune Flecken. Bei nafjem Wetter verfaulen die Pflanzen, 
bei trodenem werden fie braun, wie verjengt. Befallene Nadelholz- 
pflanzen fallen um. Die Sporen erhalten fich niehrere Jahre im 
Boden. — Begegnung: Erkrankte Beete find nicht mehr zur Saat, 
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jondern nur noch zur Verſchulung zu bemugen. Sind erft menige 
Pflänzchen befallen, fo find dieſe vorfichtig auszuziehen und zu ver- 
brennen. Bei feuchter Luft ift jedes Saatgitter 2c. zu entfernen. Die 
Saatbeete find möglichſt an teodenen und luftigen Orten anzulegen. 


An Holz und Rinde von Stamm und Äften. 


6 535. Nectria ditissima 7%2., Laubholzkrebs. An Rotbuche, 
Apfelbäumen, Eichen und anderen Laubhölzern. Anfektion an Wund⸗ 
ftellen; da3 Mycel lebt in der Winde und bringt diefelbe zum Ab— 
fterben. Da e3 fich alljährlich weiter verbreitet, während der Baum 
die erkrankten Stellen zu überwallen fucht, entftehen die fogenannten 
Krebsitellen. Note, glatte, citronenfürmige Fruchtlörper (PBerithecien) 
in Dichten Rafen. — Begegnung: Aushieb der frebstranfen Stämme 
bei den Durchforſtungen. — 

Bon den Holz zerjegenden Halbjaprophyten mögen noch erwähnt 
werden: Telephora perdix Htg., der das jogenannte Rebhuhn— 
holz an Eichen erzeugt, Stereum hirsutum, der Erzeuger des 
fogenannten weißpfeifigen Eichenholzges, Polyporus fomen- 
tarius L., Feuerfhwamm, bejonderd an Rotbuche, P. igniarius 
und dryadeus, Weißfäule an Eichen und anderen LRaubhölzern, 
P. sulphureus, Rotfäule. 

Bon den an den Blättern der Laubhölzer vorkommenden fchädlichen 
Pilzen feien noch genannt die Melampsora-Xrten, es find dies Roft- 
pilze, welche gelbe Sporenlager auf der Blattunterfeite erzeugen und 
die Blätter bejonders an den Triebenden zum Abjterben bringen. Da 
die Winterfporenlager an den abgefallenen Blättern fich bilden, find 
diefe zufanmenzurechen und zu verbrennen. 


C. Schuß des Waldes gegen ſtörende Eingriffe 
des Menſchen. 


$ 536. Die Waldbefchädigungen durch den Menfchen beitehen in 
Srenzverlegungen, Mißbräuchen und Übergriffen bei der Gewinnung 
und Berwertung des Holzes und der Nebennußungen und in den 
eigentlichen Forftfreveln (FZorftdiebftahl). 


36* 
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1. Hub der Grenzen. 


Zur Berhütung von Grenzverlegungen muß der Förſter bei 
feinen täglichen Waldbegängen den Grenzen feines Bezirks feine ftete 
Aufmerkſamkeit zuwenden. Außerdem muß er zu beitimmten Zeiten 
wiederkehrende befondere Grenzrevifionen an der Hand feiner Karte 
und des Grenzregiiterd vornehmen, deren Ergebnifje in den Grenz- 
rapporten niederzulegen find. Insbeſondere wird darauf zu achten 
fein, daß die Grenzzeichen fich in gutem Zuftande befinden, die Grenz» 
linien offen, jo daß man von Stein zu Stein fehen fanı,*) die Gräben 
geräumt, die Grenziteine und die Nummerjteine der Grenzhügel mit 
deutlichen Nummern verfehen find. Über die Koften etwa notwendiger 
Erneuerungen und Ergänzungen empfiehlt e3 ſich, dem Rapport einen 
Boranjchlag beizufügen. Ferner ift Das Augenmerk darauf zu richten, 
ob Grenzüberfchreitungen feitend der Anlieger durch Überadern, Ab- 
graben, Überwerfen von Steinen, Erde ꝛc., Auflagern von Holz, 
Steinen ꝛc. auf Foritgrund; Errichtung von Baulichkeiten, Zäunen, 
Heden zc. in geringerer als gejegmäßer Entfernung von der Grenze 
ftattgefunden haben, damit die Zuwiderhandelnden zur Beftrafung 
gezogen werden fünnen. Bergl. Str.G.⸗B. SS 274, 303, 370; Pr. 
F.⸗ u. F.P.G. 8 24, B. 3.6. Art 923; Bd, D.-Unw. SS 54, 70; 
H. St.⸗R. 88 49 big 50. — Am übrigen fiehe Teil VIII über Forft- 
grenzen. 


2. Schutz des Waldes gegen Mißbräuche 
und Abergriffe Bei der Gewinnung und Ber- 
werfung des Solzes. 


6 537. Die Gefährdung der Waldjubitanz bei der Holznutzung 
kann durch Überhauungen, unmwirtfchaftliche Holzfällung, fchlechtes Auf: 
fegen des Holzes und Bejchädigungen des Jungwuchſes beim Heraus- 
rüden des gefällten Holzed aus Naturbefamungen u. f. w. ftattfinden. 
Bur Verhütung diefer Übelftände muß der Förfter fich bemühen, nur 
zuverläffige Holzhauer anzuftellen und darauf hinzuwirken juchen, daß 
nur die beiten Holzhauergeräte benußt werden. Die einzelnen Notten 
find zwedmäßig anzuftellen und bei der Fällung zu überwachen, ins— 


*) In Baden find die Befiger verbunden, wo Wald an Wald ftößt, 
eine gemeinjame Bifierlinie von mindeftend 1 m offen zu erhalten. 
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beiondere, daß nur diejenigen Stämme gefällt werden, welche dazu 
andgezeichnet find, und daß Verlegungen der jtehen bleibenden Stämme 
nach Möglichkeit vermieden werden. Starf verlegte Stämme müſſen 
ebenfalls gefällt werden. Wo das Bauholz nicht gerüdt wird, ift 
darauf zw jehen, daß die Stämme möglichſt nad) einer Richtung gefällt 
werden. Bejondere Vorſicht ift namentlich an den an öffentlichen 
Wegen anftoßenden Schlagrändern geboten. Als Regel muß gelten, 
daß nur ſo viele Stämme gerodet und gefällt werden, als an demfelben 
Tage aufgearbeitet werden können. Bei fehr jtarfem Froft und Sturm 
ift die Fällung auszuſetzen, Aushiebe in Naturfchonungen find möglichit 
nur bei Schnee vorzunehmen. Beim Ausrüden der ‚gefällten Stämme 
aus Naturbefamungen find nur zuverläflige Arbeiter zu veriwenden und 
ift Streng darauf zu achten, daß nur ganz beitimmte, genau zu be- 
zeichnende Schleifmege benußt werden. Stark befronte Stämme find 
vor dem Hiebe zu äften. 

Zum Auffegen des Brennholges find hierin eingeübte Arbeiter zu 
verwenden und zu fontrollieren, daß die lokal verjchiedenen Be- 
ftimmungen über daS Auffegen bezüglich der Maße, Befeitigungen der 
Etöße, der einzufebenden Sortimente 2c. genau eingehalten werden. — 
Bon bald zu Fultivierenden Flächen ift das Holz am beiten gleich nach 
der Fällung heraus und an die Wege zu rüden; alles Nadelholz, 
welches in den Beitänden ſelbſt oder auf Ablageplägen vorausfichtlich 
längere Zeit verbleiben wird, ift zur Vermeidung von Inſektenſchäden 
zu fchälen. , 

Im einzelnen hat fich der Förfter genau an feine Dienftinftruftion 
zu halten. Bergl. Br. D.-%. 88 56 bis 62; 9. ©t.:R. 88 79 bis 85, 
112 bis 127; Bd. F.G. 88 19 bis 21, 23 big 29, 106 bis 120. 

Bezüglid) der Holzabfuhr muß der Förfter darauf jehen, daß 
die verfauften Hölzer nicht vor der Rüdgabe der Holzverabfolgezettel 
beziehungsweiſe, two jene nicht verlangt wird, wie 3. B. in Bayern, 
por der örtlichen Anweiſung erfolgt oder an anderen als den be- 
ftimmten Tagen und Tageszeiten. Durd) recht häufige Waldbegänge 
während der Abfuhr des Holzes find die Fuhrleute ftreng zu fontrollieren 
und Übergriffe derfelben fofort zweds Beitrafung zur Anzeige zu 
bringen. Solche Übergriffe bejtehen 3. B. in der fahrläffigen Abfuhr ° 
anderer Holsftöße als der auf den Berabfolgezetteln verzeichneten 
Poften; Vernichten von Nummern und Waldhammerzeichen; Umſtoßen 
der Holzftöße; Entwendung Heiner Nughölzer zu Peitſchenſtöcken, Hebe- 
bäumen, Hemmfcheiten ꝛc. und in dem Schaden, welchen die aus— 
gefpannten und unbeauflichtigt gelaffenen Zugtiere durch Verbeißen, 
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Bertreten zc. an Holzgewächſen, befonders in Kulturen und Schonungen 
anrihten. Beliebt iſt aud) das Abkürzen der Abfuhrwege durch 
Fahren durch die Beitände oder auf verbotenen Wegen. Alle diefe 
Übertretungen ahnden die Landespolizeigefege und die Verordnungen 
der Iofalen Bolizeibehörden, mit welchen fid) die Forſtſchutzbeamten 
deshalb eingehend vertraut zu machen haben. Vergl. Br. F.- u. F.⸗“P.⸗G. 
88 35, 36, 38, 43, 96; B. 3... Art. 91, 92, 93. 


3. Schuß des Waldes gegen Mißbräuche bei dem 
Betriebe der Hebennubungen. 


6 538. Alle Waldnebennubungen, mögen fie in dem Sammeln 
von Raff- und Lefeholz, von Waldfämereien und Früchten, in der 
Gewinnung von Grad, Streu, Harz oder in der Ausübung der Wald- 
. weide und Ausnugung der Maſt durch Schweineeintrieb beitehen, und 
mögen die Berechtigungen hierzu Durch Waldgerechtigfeiten (Servituten), 
duch Miete, Pacht, Kauf oder durch unentgeltliche Erlaubnis er- 
tworben fein, immer wird der Umfang der Nubung genau bejtimmt 
fein. Daß diefe Grenzen bei der Ausübung der Nebennugungsbetriebe 
Itrenge eingehalten werden, bildet die erfte Aufgabe der Kontrolle diejer 
Nupungsberechtigten durch den Forjtichußbeamten. Im einzelnen fei 
noch folgendes ausgeführt: 

6 539. Das Sammeln von NRaff- und Leſeholz iſt der beijeren 
Aufficht wegen nur an beitimmten Tagen und zu beitimmten Tages⸗ 
zeiten zu geftatten und ftrenge darauf zu achten, daß die Sammler 
jtet3 ihren Legitimationdzettel bei fich führen und nur in den ihnen 
zugewiejenen Waldteilen ſammeln, jich Teiner unerlaubten Transport⸗ 
mittel und Werkzeuge, wie Arte, Sägen, eiferner Hafen bedienen und 
nur das wirklich trodene, am Boden liegende Holz nehmen. Das 
Abbrechen der dürren noch am Baume befindlichen Afte ift am beiten 
ganz zu unterfagen, da mit den Hafen dann auch oft grüne Äſte ab: 
gebrochen werden, wodurch VBerwundungen und damit Infektionsſtellen 
für Pilzſporen geichaffen werden. Bergl. Pr. D.:%. 8 63. Bd. F.G. 
88 22, 26, 119; D.-%. 8 26. 9. StR. 8 126. B. F.G. Art. 84, 
90, 91, 92. 

Das Einfammeln der Baumfrüchte und Sämereien darf natur: 
gemäß nur in denjenigen Waldabteilungen geftattet werden, Deren 
ganze Fruchternte nicht zur Selbitbefamung oder zur Schweinemaft 
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oder für das Wild dienen fol. Bejchädigungen der Fruchtbäume find 
zu verhüten, daher find dag Anprällen mit der Art, das Herabziehen 
der fruchttragenden Alte, Abbrechen von Gipfeln und Zweigen und die 
Anwendung von Steigeijen ftrenge zu verbieten. Bei Froft ift das 
Sammeln wegen der Brüchigkeit der Äfte zu unterfagen. Vergl. Br. 
D.:%. 88 62, 63. 9. St.⸗R. 8 90. 

Zur Ausübung der Gradnugung in Kulturen, fofern diefelbe aus 
waldbaufihen Rüdfichten gelegentlich geboten erfcheint, find nur 
zuverläflige Berfonen zuzulafjen und diefelben jtrenge zu beauffichtigen. 
Die Nubung ift daher auf beftimmte Tage zu befchränfen. Die Gras- 
zettel find bei der Ausübung der Nubung mitzuführen. In der Regel 
ift die Gewinnung des Graſes nur durch Ausrupfen zu geftatten; in 
älteren und räumlichen Pflanzungen, auf Lüden und Fehlſtellen in 
Rulturen darf auch die Sichel und nur auf größeren, pflanzenfreien 
Flächen, wie auf Geftellen, Wegen 2c., die Senfe angewendet tverden. 
Bergl. Pr. D.:%. 8 63, F.- u. F. P.⸗G. 8 24. B. 5.6. Art. 85, 90. 
Bd. F.G. 8 39, D.-J. 8 29. 9. St.-R. 8 94. 

Bei gelegentlichen Streunugungen aus Beſtänden ift darauf zu 
achten, daß mit der Streudede nicht auch die darunter liegenden Boden- 
Schichten entfernt werden, eiferne Harken und folche mit fehr engen 
Zinken (unter 61/, cm Weite) find deshalb zu verbieten. Im übrigen 
hat die Gewinnung der Waldſtreu ſich auf Geſtelle, Wege, Graben: 
böjchungen, auf Stellen mit ftarfer Laubaufhäufung (Rohhumus) zu bes 
ſchränken. Streuberechtigte müſſen ihren Streu: Legitimationsschein, 
auf welchen der Umfang, die Art der Ausübung und Die ge— 
öffneten Diftrikte verzeichnet ftehen, ftet3 bei fich tragen.*) — Pr. Witr.-G., 
F. u. F.P.⸗“G. 8 96, 8.-%. 8 683. B. F.«“G. Art. 90. 

Die Nutung der Maft (der Eicheln, Buchedern ꝛc., der fog. 
Obermaſt, im Gegenfag zu der hier nicht in Betracht kommenden 
fog. Untermaft an Schwämmen, Würntern, Inſekten) durch Schweine 
darf nur in Ortlichkeiten mit genügender Maft erfolgen, und beftimmt 
ih die Stüdzahl nach Beichaffenheit der Maft. Samenfchläge dürfen 


*) In Baden darf Streu aus Hocmaldbeitänden unter 30 bis 
40 Sahren und innerhalb der letzten 3 Sahre vor dent Hiebe nicht abgegeben 
werden. Für Hefjen erhöhen fich diefe Zahlen auf 50 bis 60 bezw. 5 bis 10, 
außerdem darf die Nubtung nicht auf den geringeren Böden ausgeübt 
werden, nur alle 3 bis 6 Jahre wiederfehren und überhaupt nur Dort 
ftattfinden, wo ungünftige Verhältniſſe die hinreichende Produktion des 
für den Landbau erforderlichen. Strohes hindern. Bd. F.“G. 88 41—43, 
H. St.R. 88 93, 129. 
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nur bei Vollmaſt betrieben werden. Der Eintrieb darf nur in 
Herden geichehen, unter Aufficht zuverläffiger Hirten, welche für ale 
Waldbeihädigungen und Nichtbefolgungen forjtpolizeilicher Anordnungen 
haften. Die Dauer des Eintriebs (Einfehmung) ift auf die Zeit von 
Mitte Oktober bid Ende Januar zu beichränfen. Die einzufchlagenden 
Schweine find zu zeichnen. PVergl. Br. D.-%. 8 64; %.- u. F.“P.G. 
88 14, 15, 25, 69, 71; 9. St.R. 8 91; Bd. F.G. 88 44 bis 48. 

6 540. Wo die Waldweide durch PVieheintrieb genutt wird, 
muß der Förfter ein „Weidebuch“ führen, in welchem er die Gattung, 
die Stüdzahl Vieh und die Örtlichkeit der Weide einzutragen hat, um 
danad) die Weidezettel jederzeit genau Fontrollieren zu können. Pferde, 
Biegen und Schafe find von der Waldweide auszufchließen. Das Vieh 
darf nicht einzeln, fondern nur in Herden eingetrieben werden. Jede 
Herde muß unter die Aufficht eines tüchtigen Hirten gejegt werden. 
Um das Berbeigen der Holzpflanzen zu verhüten, find alle Kulturen, 
Samenfchläge ꝛc., bis fie dem Maule des Viehes entwachjen find, in 
Schonung zu legen und Die durch folche Flächen etwa gehenden Vieh— 
triften beiderjeit3 einzuzäunen. Vom Weidegang zu verjchonende Wald- 
teile find durch Strohmifche, welche man an Bäume bindet, zu Tenn- 
zeichnen. Die Weidebezirfe find jedem Berechtigten örtlich genau an- 
zuweifen, um jpäteren Ausreden entgegentreten zu können. Nachtweide 
ift verboten. Die Waldweide ift nur während der Monate Mai- 
DOftober zu gejtatten. Die Wege zur Tränkung find zu bezeichnen und 
den Hirten Örtlich anzuweiſen. Ferner ift darauf zu achten, daß die 
über Biehtriften gehenden Thore von Verzäunungen nad) dem Durd)- 
trieb de3 Viehes wieder gejchloffen werden. Jede Übertretung dieſer 
Beitimmungen ift fofort zur Anzeige zu bringen. Bergl. Str.⸗G.⸗B. 
8 368%; Br. F.- u. F.-P.-G. 88 10, 14 bis 16, 28; Bd. F.-G. 88 32 
bis 38, %.-6t.-©. 88 20 bis 23; — W. F.St.G. Urt. 17 bis 18; 
B. F.G. Art. 43, 88, 89, 93; 9. ©t.-R. 8 92. — Da für den 
Hirten der Eigentümer Haftbar ift,*) fo Hat der Forſtſchutzbeamte 
jederzeit auch den Eigentümer der Herde zu ermitteln. Wermweigert 
der Hirte die Angabe feines Namens und desjenigen des Eigentümers 
der Herde, ift der Forſtſchutzbeamte berechtigt, den Hirten zwecks 
Beurkundung vor den zunächft wohnenden Gemeindevorjtand zu führen. 
Nach) Art. 89 des Einführungsgefeges zum Bürgerlichen Geſetzbuche 
bleiben die landesgeſetzlichen VBorfchriften über die zum Schuße der 


*) In Pr. für den durch das Vieh angerichteten Schaden bezw. das 
Erfaßgeld, in B. Bd. und W. auch für die Strafe. 
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Grundftüde und der Erzeugnifle von Grundjtüden gejtattete Pfändung 
von Sachen, mit Einfchluß der Vorſchriften über die Entrichtung von 
Pfandgeld oder Erſatzgeld, beftehen. Danach kann der Forjtichugbeamte, 
wenn er Vieh auf (zu feinem Schußbezirk gehörigen) Grundftüden, 
auf welchen e3 nicht geweidet werden darf, betrifft, dasſelbe auf der 
Stelle oder in unmittelbarer Verfolgung pfänden*. Die gepfändeten 
Tiere haften für den entjtandenen Schaden oder die Erfabgelder und 
für alle durch die Pfändung und die Schadenfeititellung verurfachten 
Koiten**. Bon der Pfändung ift binnen 24 Stunden dem Gemeinde- 
bezw. Gutsvorſteher oder der Ort3polizeibehörde Anzeige zu machen, 
welche über die vorläufige Verwahrung der gepfändeten Tiere beitimmt. 
Gemeinde- (bezw. Guts⸗) Vorſteher haben der nächiten Ortspolizei⸗ 
behörde oder***), dem zuftändigen Amtsgericht von der gejchehenen 
Pfändung Anzeige zu machen. — (Vergl. B. G.B. 88 229, 230, 858 
bis 862; Pr. 3. u. F.-P.-G. 88 67 bis 88; B. F.G., Art. 131 bis 136; 
B. 3. F.G. 88 34, 35, 37.) 


4. Schuß des Waldes gegen Forfldichflapf. 


6 541. Unter Forftdiebftahl (Forſtfrevel) veriteht man die in der 
Abficht der rechtswidrigen Bueignung aus einem Yorjt oder einem 
anderen Hauptjächlich zur Holznugung beitimmten Grundftüd gejchehene 
Entwendung von Holz, welches noch nit vom Stamm oder vonı 
Boden getrennt ift, oder welches duch Zufall abgebrochen oder 
umgeworfen und mit deſſen Zurichtung noch nicht der Anfang gemacht 
worden ilt; von Schlagabraum (Spänen, Borfe), fofern diefelben 
noch nicht in einer gejchloffenen Holzablage jich befinden oder noch nicht 
geworben oder eingefammelt jind; und von anderen Walderzeugnifien, 
indbejondere Holzpflanzen, Gras, Heide, Plaggen, Moos, 
Laub, Streuwerk, Nadelholzpflanzen, Waldjämereien, 
Baumfaft und Harz, jofern dieſelben noch nicht geworben oder 
eingefammelt find. 





*) In B. nah F.“G. Art. 131—136 aber nur, wenn die Pfändung 
zur Beurkundung oder zur Verhinderung der Fortſetzung der Weide— 
kontravention erforderlich iſt. 

**) In B. auch für die Strafe. 

***) Wie in B. 


Die Entwendung aufgearbeiteten Holzes 2c. dagegen iſt 
gemeiner Diebftahl und wird nad) 8 242 des Str.-G.-B. beitraft.*) 

Die Forftdiebftähle unterliegen den milderen Strafen der Yorft- 
itrafgefege, 3. B. Pr. F. D.⸗G., W. F.⸗Str.⸗G., Bd. F.⸗Str.⸗G., 
B. F.G. u. ſ. w. 

Die Schutzmaßregeln gegen Forſtfrevel ſind entweder mittelbare 
oder unmittelbare. Jene ſuchen durch Beſeitigung der Urſachen 
den Freveln vorzubeugen, dieſe ſind gegen die Frevel ſelbſt gerichtet, 
indem ſie direkt auf die Verhinderung der Ausübung und die Entdeckung 
derſelben und die Beſtrafung der Thäter gerichtet ſind. 

6 542. Zur Beſeitigung der Urſachen der Forſtfrevel, Die viel- 
fach in Erwerbsloſigkeit und Notſtand der Bevölkerung zu fuchen find, 
werden überall, wo ein Bedürfnis nach Forſtnebennutzungen befteht, 
diefelben unentgeltlich oder zu mäßigen Preifen in den forjtlich zu- 
läffigen Grenzen zu gejtatten fein. Hierhin gehören 3. B. die Erlaubnis 
zum Sammeln von Raff» und Lefeholz, Beeren, Pilzen, Zapfen, zum 
Grafen, ferner Streuabgabe (bei Mangel an Stroh) Laubabgabe (bei 
Futternot) u. ſ. w. Zur Befriedigung der ärmeren Bevölferung an 
Brenn: und Bauholz find befondere Termine abzuhalten, von denen 
die Holzhändler auszufchließen find. Die kleineren und geringeren 
Bauholzjortimente und eine den Lofalbedarf dedende Quantität der 
verjchiedeniten Brennholzjortimente, bejonder3 aus Schlägen, welche in 
der Nähe der in Betracht fommenden Ortfchaften gelegen find, müſſen 
für dieſe referviert bleiben. Bei reger Nachfrage nach bejtimnten 
Sortimenten ſind Ddiejelben bei der Aufarbeitung des Holzes nad) 
Möglichkeit auszuhalten. Kleinere Sortimente, welche häufig den 
Gegenftand der Entwendung bilden, wie Befenreifig, Erbſenreiſig, 
Dedreifig, Zaunreilig, Hopfenitangen, Floßwieden, Chrijtbäume 2c. find 
zu mäßigen Preijen freihändig, eventuell auch zur Selbjtwerbung abzu- 
geben. Ah ift der Bevölkerung durch gelegentlichen freihändigen 
Verlauf von Bauholz ohne zu Hohen Preisauffchlag in dringenden 
Fällen (3. B. zum jchleunigen Wiederaufbau einer durch Teuer zeritörten 
Scheune in der Erntezeit) entgegenzufommen. 

$ 543. Die unmittelbaren Echugmaßregeln gegen Forftdiebftahl 
beftehen in fleißigen, aufmerffamen Waldbegängen, ftrenger Über- 
wahung aller im Walde oder in der Nähe desjelben bejchäftigten 
Perſonen und der befonders gefährdeten Waldteile feitend der Yorit- 
Ihugbeamten. Die Verpflichtung zur Ausübung des Forſtſchutzes 


*) In W. auch die unter den Begriff des Forſtdiebſtahls fallenden 
Entwendungen, fofern deren Wert 20 Mark überfteigt. 
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erſtreckt fich nicht allein auf dem fpeciell überwiejenen Schußbezirk, 
fondern auch auf ſämtliche angrenzenden Schubbezirfe und alle die— 
jenigen königlichen Forſten, welche er auf Dem Wege von feiner 
Wohnung nad) jeinem befonderen Gejchäftsbezirke oder ayf dem Wege 
zum ÜOberförfter oder zum Forftgerichte berührt. Bei Betreffen auf 
frifcher That Hat der Förfter jogleich in dem ftet3 bei fich zu führenden 
Notizbuche alle zur fpäteren Anzeige notwendigen Daten zu verzeichnet. 
Insbeſondere find feitzuftellen und zu notieren: 

1. Der Bor: und Zuname, Alter, Gewerbe, Wohn- und Aufenthalts: 
ort des Frevlers und der haftbaren Perſonen (Eltern, Ehemann, Dienft- 
herr). Unterlafjen die legteren, die ihrer Aufficht unterſtehenden Kinder 
von der Begehung eines Forſtdiebſtahls abzuhalten, fo machen fte ſich, 
abgejehen von der Haftbarkeit für die Kinder nach Str.⸗“G.⸗B. 8 361, 
felber haftbar. Für die Angabe des Lebensalter? kommt weſentlich in Be- 
tracht, ob der Bejchuldigte über 12 Fahre und über oder unter 18 
Sahre alt iſt. Perſonen unter 12 Jahren find als Beichuldigte nicht 
einzutragen, da die oben als haftbar bezeichneten Perſonen für fie zur 
Zahlung von Gelditrafe, des Werterſatzes und der Koſten unmittelbar 
haftbar find. Dasſelbe gilt, wenn der Thäter zwar das 12., aber 
noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet Hat und wegen Mangel zur 
Erkenntnis der Strafbarkeit jeiner That erforderlichen Einficht frei zu 
ſprechen tft. Es iſt alfo bei Perſonen von 12 bis 18 Jahren ftet3 
zu erforichen und anzugeben, ob dieſelben die Erfenntnis der 
Strafbarfeit ihrer Handlung gehabt Haben. 

Wird jemand auf friiher That betroffen oder verfolgt, jo ift, weni 
er der Flucht verdächtig oder feine Perjünlichfeit nicht fofort feitzuftellen 
ist, der Forſtſchutzbeamte wie jedermann befugt, ihn vorläufig feftzunehmen. 
Als Hilfsbeamter der Staatdanwaltichaft ift der Forſtſchutzbeamte aber 
auch dann zur vorläufigen Feſtnahme befugt, wenn die Borausjegungen 
eined Haftbefehl3 vorliegen und Gefahr im Verzug obwaltet. Der 
Feſtgenommene iſt jedoch, jofern er nicht wieder nad) Feititellung 
feiner Perfönlichkeit von der nächiten Ortspolizeibehörde in Freiheit 
gelegt ift, unverzüglich von derfelben dem Amtsrichter des Bezirk! vor- 
zuführen. Bergl. Str.-B.:D. 88 127 u. f. 

Anmerfung. Ausnahmsweiſe kann der Foritihußbeantte in feiner 
Eigenſchaft als Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft auch mit dev 
Berhaftung einer Perſon betraut werden. Die Verhaftung darf 
aber imnter nur auf Grund eines ſchriftlichen Haftbefehls des 
Richters erfolgen. Die Vorausſetzungen eined Hajtbefehls find 
dringende PVerdachtsgründe, Fluchtverdacht und Thatfadhen, aus 
denen zu fchliegen ift, daß der Ungelchuldigte Spuren der That 
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vernichten oder daß er Zeugen oder Mitfchuldige zu einer faljchen 
Ausfage oder Zeugen dazu verleiten werde, fich der Zeugnispflicht 
zu entziehen. (Str.:Pr.-O. 88 112 u. f.) 


Wird „bei einer Hausjuchung (vergl. unten) in dem Gewahrſam 
eines innerhalb der lebten zwei Jahre wegen einer Zuwiderhandlung 
gegen das F.D.⸗G. rechtskräſtig Verurteilten friſch gefälltes, nicht 
forſtmäßig zugerichtetes Holz gefunden, über deſſen redlichen Erwerb er 
ſich nicht ausweiſen kann, hat der die Durchſuchung vornehmende Förſter 
den Inhaber des einzuziehenden Holzes als Beſchuldigten aufzuführen. 

6 544. 2. Der Inhalt der Beſchuldigung nach That, Gegenſtand, 
Beit, Ort und näheren Umständen, welche eine Erhöhung der ordentlichen 
Strafe oder eine Zuſatzſtrafe rechtfertigen. Insbeſondere ift anzu- 
geben, ob der Thäter zur. Begehung des Torftdiebitahls fich eines 
Ichneidenden Werkzeuges, insbefondere der Säge, der Schere oder 
des Meſſers bedient bat. — Pie entwendeten Gegenftände jind 
zweds Wertberechnung nad) Dualität und Quantität genau einzu: 
ſchätzen. Bei der Zeitangabe handelt es fich befonderd darum, ob der 
Foritdiebitahl an einem Sonn. oder Feiertage oder in der Zeit von 
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang begangen ift, wodurd erhöhte 
Strafen verwirkt werden. — Bezüglich des Ortes ift beſonders her- 
vorzuheben, ob der Forftdiebitahl in einer Schonung oder in einem 
Kamp begangen iſt. 

6 545. 3. Bezeichnung der Zeugen und des Grundes ihrer 
Wiſſenſchaft. Es handelt ſich darum, ob die Thäter bei der That be- 
troffen jind oder nad) Entdedung derjelben erſt durch weitere Nach— 
forfchungen ermittelt worden find. Der Förfter hat nicht nur die felbit 
entdedten Fälle, jondern auc) Die angezeigten einzutragen. Die Stöde 
entwendeter Stämme find von den Forftichußgbeamten zum Zeichen, 
daß die Entwendung bemerkt worden ift, mit dem Neißhafen zu 
bezeichnen. — Iſt der Thäter nicht bei der That betroffen, bejteht 
vielmehr nur der Verdacht, daß jemand einen entdedten Forftdiebitahl 
(oder gemeinen Diebjtahl an aufgearbeitetem Holze) begangen hat, jo 
fann der Förfter in feiner Eigenfchaft al3 Hilfsbeamter der Staats- 
anmwaltichaft (vergl. unten) bei Gefahr im Verzuge ohne richterliche An— 
ordnung jelbitändig eine Durchſuchung feiner Wohnung und anderer 
Räume, ſowie feiner Perjon und der ihm gehörigen Sachen ſowohl zum 
Zwecke feiner Ergreifung al3 auch dann vornehmen, wenn zu. ver- 
muten ift, Daß die Durchfuchung zur Auffindung von Beweismitteln führen 
werde. — Bei nicht verdächtigen Perſonen find Durchfuhungen nur 
behufs Ergreifung des Bejchuldigten oder behufs der Verfolgung von 
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Spuren einer jtrafbaren Handlung oder behufs der Beichlagnahme 
beftimmter Gegenſtände (fiehe Nr. 4) und nur. dann zuläffig, wenn 
Thatjachen vorliegen, aus denen zu fchließen ift, daß die gejuchte Per—⸗ 
fon, Spur:oder Sache fich in den zu durchſuchenden Räumen befinde. 
Dieje Beichränkung findet feine Anwendung auf die Räume, in welchen 
der Beſchuldigte ergriffen worden ift, oder welche er während der Ver- 
folgung betreten hat, oder in welchen eine unter Polizeiauflicht ftehende 
Perſon wohnt oder ſich aufhält. 

Zur Nachtzeit (d. H. vom 1. April big 30. September während 
der Stunden von 9 Uhr abends bis 4 Uhr morgend, und vom 
1. Oftober bi$ 31. März während der Stunden von 9 Uhr abends 
bi3 6 Uhr morgens) dürfen Hausſuchungen nur bei Verfolgung auf 
frifcher That oder bei Gefahr in Verzuge, oder wenn e3 jich um Die 
Wiederergreifung eines entwichenen Gefangenen handelt, vorgenommen 
werden. Wohnungen unter PBolizeiaufficht ftehender Perſonen und 
Räume, welche zur Nachtzeit jedermann zugänglich find, Tünnen auch 
nacht3 durchſucht werden. 

Zu der Durchſuchung der Wohnung, der Gejchäftsräume oder des 
befriedigten Beſitztums ohne Beiſein des Richters oder Staatsanwalts 
hat der Forſtſchutzbeamte, wenn dies möglich, einen Gemeindebeamten oder 
zwei Mitglieder der Gemeinde, in deren Bezirk die Durchſuchung er- 
folgt, zuzuziehen. Die als Gemeindemitglieder zugezogenen Perſonen 
dürfen nicht Polizei» oder Sicherheitsbeamte jein. Der Inhaber der 
zu durchjuchenden Räume oder Gegenftände oder bei feiner Abmejen- 
heit, wenn dies möglich, fein Vertreter oder ein erwachjener Ange— 
höriger, Hausgenofje oder Nachbar ift zuzuziehen. Auch ift dem nicht 
verdächtigten Inhaber oder der in deflen Abweſenheit zugezogenen 
Perjon der Zwed der Durchſuchung vor dem Beginn befannt zu 
machen und dem von der Durchfuchung Betroffenen, auch dem Ber- 
dächtigten auf Verlangen nach deren Beendigung eine jchriftliche Mit- 
teilung über den Grund der Hausſuchung und die ftrafbare Handlung, 
jowie ein Verzeichnis der etwa in Beichlag genommenen Gegenjtände 
zu geben. (Bergl. St.-B.-D. 88 102 bi 111.) 

6 546. 4. Bezeichnung der in Beichlag genommenen Gegenftände. 
Wird der Thäter bei der Ausführung eines Forſtdiebſtahls oder gleich 
nad) derfelben betroffen oder verfolgt, jo hat der Förſter Die zur 
Begehung des Forſtdiebſtahls geeigneten, der Einziehung unter- 
liegenden Werkzeuge, wie Äxte, Säge, Meſſer ꝛc. welche erfterer bei 
fh führt, in Beichlag zu nehmen, ohne Unterjchied, ob fie dem 
Schuldigen gehören oder nicht. Die Tiere und andere zur Wegfchaffung 
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des Entwendeten dienende Gegenſtände, welche der Thäter bei ſich 
führt, dürfen nicht gepfändet werden. — Die abgenommenen Gegen—⸗ 
ſtände ſind mit dem Namen deſſen, dem ſie abgenommen, und dem 
Datum der Beſchlagnahme deutlich und dauerhaft zu bezeichnen und 
zur weiteren Verfügung des Oberförſters aufzubewahren. 

Sind bei Hausſuchungen Gegenftände, welche als Beweismittel 
für die Unterfuchung von Bedeutung fein können oder der Einziehung 
unterliegen, in Verwahrung genommen, fo hat der Förfter, fofern Die 
Beichlagnahme ohne richterlihe Anordnung erfolgt ift, binnen Drei 
Tagen die richterliche Beitätigung nachzufuchen, wenn bei der Bejchlag- 
nahme weder der davon Betroffene noch ein erwachſener Angehöriger 
anwejend war, oder wenn der Betroffene und im alle feiner Ab- 
wefenheit ein erwachjener Angehöriger desfelben gegen die Beichlag- 
nahme ausdrüdlichen Widerfpruch erhoben hat. 

6 547. 5. Bezeichnung des Beichäpdigten. 

6. Wert des Entwendeten. Derfelbe wird nach der Forſttaxe oder 
nad) den örtlichen Preiſen zu berechnen fein. 

Alle Forftfrevel hat der Foritjchugbeamte fofort nach der Ent- 
dedung in fein Forſtrügenbuch, wo folches eingeführt iſt, einzutragen 
und alle Monate dem vorgejehten Oberförfter in bejonderen vor- 
gefchriebenen Verzeichniffen einzureichen. — Bon allen wichtigeren 
Frevelfällen, namentlich von allen Diebftählen an aufgearbeitetem Holz, 
in Württemberg auch, wenn der Wert des Entwendeten 25 Marf 
überfteigt, ferner wo gefreveltes Holz von beträchtlicherem Werte ab- 
genommen und baldigft zu verwerten it, oder bei Gefahr der Der: 
jährung ift dem Oberföriter, in Württemberg auch direlt dem Amts⸗ 
anwalt, unverzüglich Anzeige zu machen. — 

6 548. Im Berfolg des 8 153, Abſatz 2 des Gerichtöverfafjungs- 
gejeges vom 27. Januar 1877 ſind in Preußen die Forſtſchutzbeamten, 
welche auf Forftanftellungs-Berechtigung nach den Beitimmungen des 
Regulativs vom 1. Februar 1887 dienen, nämlich die Nevierföriter, 
Hegemeifßter, Förſter, Forſtaufſeher, Forfthilfsjäger, ſowie 
die Waldwärter, durch Min.-Verf. vom 23. September 1881 zu 
Hilfäbeamten der Staatsanwaltichaft ernannt worden. Sie find in 
diefer Eigenſchaft verpflichtet, den Anordnungen der Staatdanwälte bei 
dem Landgerichte ihres Bezirk und den diefen vorgefebten Beamten 
Folge zu leiften. Ühnliches beftimmt Art. 115 des B. %.-G., nad) 
welchem alle im niederen Forjtdienfte überhaupt oder zum Forftichuß 
insbejondere aufgeftellte Diener de3 Staates Hilf3perfonen zur Hand- 
habung der Yorftpolizei find. 
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Die mit dem Forſtſchutze betrauten Perſonen fünnen, fofern fie eine 
Anzeigegebühr nicht empfangen, ein für allemal gerichtlich beeidigt werden, 
und bei ihrer Vernehmung als Zeuge oder Sachverftändiger ihre Ausſagen 
auf diefen Eid nehmen. (Bergl. Br. F.⸗“D.⸗G. 88 23 big 25, Bd. F.-Str.-©. 
88 42, 43, W. F.⸗Str.⸗“G. Art. 28 big 30, B. F.G. Urt. 152.) 

Die Forſt- und Jagdbeamten ftehen unter dem Schuge des St.- 
&.:8. 88 113, 114, 117 big 119, welche den Widerftand und den 
thätlichen Angriff gegen diejelben in der rechtmäßigen Ausübung ihres 
Amtes oder Rechtes mit Strafen bedrohen. 

Zu weiterem Schutze der Yorft: und Sagdbeamten dient in 
Preußen ferner das W.-G. und die hierzu erlaſſenen Inſtruktionen. 
Hiernach find diefelben befugt, in ihrem Dienſte zum Schuge der 
Forſten und Jagden gegen Holz: und Wilddiebe, gegen Forſt- und 
Jagdkontravenienten von ihren Waffen Gebrauch zu machen, wenn ein 
Angriff auf ihre Berfon erfolgt oder wenn jie mit einem jolchen 
bedroht werden und wenn ihnen thätlicher oder durch gefährliche 
Drohung Widerftand geleiftet wird. Jedoch darf der Gebrauch der 
Waffen nicht weiter ausgedehnt werden, als es zur Abwehrung des 
Angriffes und zur Überwindung des Widerftandes notwendig ift. Gegen 
fliehende Frevler find die Waffen in der Regel nicht zu gebrauchen. 
Legt indefjen ein auf der Flucht befindlicher Frevler auf erfolgter Auf- 
forderung die Schußwaffe nicht jofort ab vder nimmt er Ddiefelbe 
wieder auf und ift außerdem nach den bejonderen Umständen des ein- 
zelnen Falles in dem Nichtablegen oder Wiederaufnehmen der Schuß- 
waffe eine gegenwärtige, drohende Gefahr für Leib und Leben des 
Fort: und Sagdbeamten zu erbliden, jo iſt leßterer auch gegen den 
Fliehenden zum Gebrauch jeiner Waffe berechtigt. 


D. Forſtſchutz gegen Tiere. 
1. Häugeliere. 
$ 549. a) NRicht jagdbare Sänger. 
1. Eichhörnchen (Sciurus vulgaris). | 
Befallene Holzarten: Alle Nadels, jowie Laubhölzer. Schaden: 


Verzehren von Samen, Ausfreſſen von Knoſpen, Abbeißen von Trieben 
(an Fichte und Tanne: Abbifje, Abjprünge), Schälen der Rinde. 
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Erlennungdzeihen: Die Größe der Zahnipur fteht in der Mitte 
zwifchen jener der Mäuſe und Hafen (vergl. Fig. 34). Das Schälen- 
der Rinde findet an höheren Stellen ftatt, 10 cm lange, fingerbreite 
Nindenftüde Tiegen am Boden, Desgleichen zerbifjene Bapfen und 
Abbiſſe. Gegenmaßregel: Der Abſchuß. 


2. Mãuſe und Wühlmänſe (Mus und Arvicola). 


Befallene Holzarten: Borzugsweije werden Laubhölzer, zumal an 
Feldrändern (jedoch aud) Nadelhölzer), im Winter befallen. Schaden: Die 
Mäufe bringen durch Anlegen ihrer Gänge junge Pflanzen zum Ab— 
Sterben, benagen junge und ältere Pflanzen, jelbit Heifter, zum Zeil 
unterirdifch (Arvicola arvalis, amphibius), zum Teil über der Erde bis 
zu Meterhöhe und darüber (Arvicola glareolus, agrestis) und frefjen 
Sämereien (Mus silvaticus). @rfennungszeihen: Die Löcher und 
Gänge im Boden und Bodendede. Die Zahnfpur iſt an Buche ſehr 
Iharf, an anderen Zaubhölzern weniger oder (Holunder) faft nicht zu 
ſehen. Der Kot liegt platzweiſe in reichlicher Menge an der Fraßitelle. 
(Fig. 33.) Gegenmafregel gegen die Mollmaus (Arvicola amphibius): 
Sie fängt fich jehr leicht in nicht geföderten Maulmwurfsfallen. Sie 
wird vergiftet duch Strychnin (6 g) oder weißen Arfenif (25 g), 
welches mit gefochten Kartoffeln (400 bezw. 65 g), Noggenmehl (800 
bezw. 200 g) und der genügenden Menge Waffer (etwa 300 bezw. 
100 g) vom Apotheker zu einem fteifen Brei vermifcht und in 
einzelne Broden geteilt wird. Die Broden fommen in die geöffneten 
und vorfichtig wieder bededten Gänge. — Gegen alle anderen Mäuje: 
Sacharin-Strychninhafer bewährt fich überall, wo man ihn mit 
Säeflinten in die Löcher bringen kann oder in Drainröhren, die mit 
Neifig bedeckt werden, auslegt. Der Erreger einer Infektionskrankheit, 
Bacillus typhi murium (zu beziehen von Schwarzloje Söhne Berlin, 
Markgrafenitraße, und allen bafteriologifchen Inſtituten), Hat fich 
in vielen Fällen bewährt, kann aber nicht gegen Mus agrarius, Mus 
decumanus und Arvicola amphibius angewendet werden. Iſolier⸗ 
gräben und Fangtöpfe, fowie Fallen thun in der Nähe von 
Eichelfhuppen, Mieten u. dergl. gute Dienſte. Es empfiehlt fich 
fehr, alle den Mäuſen nachitellenden Tiere zu jchonen. Borbeugung3- 
maßregeln: Frühjahrsfaat; Fernhalten von Unkraut und Gras» 
wuchs (vergl. Waldbau). Heilung: Abjchneiden der ftarf befreflenen 
Pflanzen zur Förderung des Stodausfchlages. Auhäufen von 
Erde bis über die Fraßftelle zur Förderung neuer Wurzelbildung 
Guche). 
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$ 550. bh) Zagdbare Säugetiere. 
1. Haſe (Lepus timidus). 

Befallene Holzarten: Alazie; — Buche, Hainbuche, Ahorn, Alpe, 
Obſtbäume. Schaden: Schälen und Benagen der Rinde, Verbeißen der 
Triebe im Winter. Erfennungszeichen: Größe der Zahnfpuren (Fig. 34). 
Die Höhe der Verletzung iſt der Körpergröße entjprechend (bei Schnee 

höher). Größe der Lofung (Fig. 33). Spur im Schnee (f. ©. 151). 
Gegenmaßregeln: Anlage engmafchiger, hafendichter Zäune (Draht- 
zaun), die vorteilhafterweije etwas in den Boden eingelaffen werden, 
damit der Hafe fich nicht darunter durcharbeitet. Umbinden wertvoller 
Stämme mit Reifig oder Bejenpfriem, beifer: Anbringen einer Hülle 
von Drabtgeflecht in genügendem Abitand vom Stamm. Diefe ſchützt 
zugleich vor dem fegenden Bod. 


2. Kaninchen (Lepus euniculus). 

Schaden: Verbeißen und befonder® Schälen. Befallene Holz- 
arten: Verbiſſen werden Nadel- und Laubhölzer; gejchält werden vor= 
zugsweiſe Akazie, Hainbuche, Eiche, Weide, Obſtbäume und viele andere. 
Unterminieren des Bodens. Erkennungszeichen: Wie beim Hafen 
(Fig. 33 u.34 und ©.151). Gegenmaßregeln: Anlage engmafchiger Zäune 
(ſ. Haſe). Umbinden der einzelnen Stämmchen mit Reifig. Fang mit 
dem vor dem Bau aufgejtellten Tellereifen oder in Gruben. Aus— 
fchwefeln der Baue, um die Kaninchen zu erftiden, oder um fie aus— 
zutreiben, jo daß fie geſchoſſen werden können. Bergiften. Frettieren. 


3. Schwarzwild (Sus scrofa). 

Befallene Holzarten: Eiche, Buche, Nußbäume (Carya). Schaden: 
Durchwühlen des Bodens nach Eicheln, Bucheln, dabei werden junge 
Pflanzen, Keimlinge (Naturverjüngung) zeritört, die Wurzeln ftärferer 
Pflanzen bejchädigt und befreſſen. Das Schwein richtet auf dein 
Felde, bejonders auf Kartoffel» und Nübenädern großen Schaden an; 
e3 reibt jich an einzelnen Bäumen (Malbäume), deren Rinde zeritört 
wird. Nuben: Verzehrt Inſekten (Engerlinge, Eulens und Spanner- 
puppen) und Mäufe. Durch Brechen Schafft das Schwarzwild ein Keimbett 
für Eicheln und Bucheln. Gegenmaßregeln: Anlage Fräftiger Zänne. 
Abſchuß. 

4. Damwild (Dama vulgaris). 

Beiallene Holzarten: Wie beim Rotwild. Schaden: Etiva jenem 

des Rotwildes gleich, Doc fchält das Damwild nur an wenigen Orten. 
Neudammer Yörfterlehrbud. 2. Aufl. 37 
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Aud) befnappert das Damwild die Rinde feitlich quer zum Stamm nach 
Biegenart. Erkennungszeichen: Wie bein Rotwild. Gegenmaßregeln: 
Wie beim Rotwild. 


5. Rotwild (Cervus elaphus). 


Schaden: Das Rotwild verbeißt, fegt und jhält. Es äft 
Früchte, fchlägt und zertritt ſowohl Feldgewächſe wie aud) die Holz- 
arten in jungem Alter. Befallene Holzarten: Verbiſſen werden 
Laub: und Nadelhölzer (Afpe, Buche, Eiche, Eiche, Ahorn, ferner Hain- 
buche, Hafel, Kiefer, Fichte, Lärche). Geſchält werden: Fichte, Eiche, 
Eiche, Tanne, Buche, Birke, Kiefer, und Lärche, oft auch andere Holz- 
arten wie Ahorn, Alpe, Erle. Gefegt werden vorzugsweiſe einge- 
Iprengte Holzarten mit weicher Rinde. Gefchlagen werden diejelben 
Holzarten. Zertreten werden beſonders junge Nadelholzſaaten. Geäft 
werden Eicheln, Bucheln, Roßkaſtanien u. a. Crlennungszeichen: 
Lofung und Fährte: vergl. Jagd. Verbeißen: Die verbifjenen 
Nadeln find nicht ſcharf durchſchnitten, ſondern zermalmt, Durchge- 
rieben (feine oberen Schneidezähne!), Die Hölzer find aller jüngeren 
Zweigfpigen fo weit beraubt, al3 dag Wild fie etreichen kann, fie be- 
fiten daher einen fegelfürmigen Umfang, aus dem jpäter der empor—⸗ 
ftrebende ZTerminaltrieb aufivachjen kann, jobald die in die Breite 
wachjenden tiefen Äſte jenen dem Wild unerreichbar machen. Fegen: 
Die Rinde ift in einer den gejenktten Geweih entſprechenden Höhe in 
Längsfaſern zerrijfen und zum Teil abgerieben. Sommerſchälen: 
Die mit den Schneidezähnen durchjchnittene Rinde wird nit Zähnen 
und Oberlefze erfaßt und (mieift nach oben) abgerifjen; Hier verjüngt 
fich die Wunde keilförmig. Winterfchälen: BZahnipuren find fichtbar, 
denn das Winterfchälen ift ein Abjchaben der dann feſtſitzenden Rinde 
mit- den Zähnen. Gegenmaßregeln: Füttern im Winter mit Heu, 
Eicheln, Kaftanien, Hafer, Rüben. Anlage von Wildädern und Wild- 
wiejen. Einzäunung der Kulturen: Holzzäune, Mafchendrahtzäune; 
Drahtzäune; Höhe der Zäune: 2,5 bis 3 m. Anteeren der Kulturen. 
Statt Teer verwendet man auch Pikrofötidin (teuer) und Raupenleint, 
welche am einfachiten, billigiten und ſparſamſten nit der Hand (event. 
Handfchuhe) oder auch mit Bürjten aufgetragen werden. Ankalken der 
jungen Pflanzen durch Beiprigen mit Kalkmilch. Anlage von Salzleden 
unter Beigabe von phosphorfaurem Kalk. Wildfutterpulver (Galläpfel, 
Eichenrinde, Anisfamen, Wacholderbeeren u. dergl., ſowie phosphorjaurer 
Kalt). Umiftellen und Umbinden der gefährdeten Stämme mit Stangeıt, 
Drabtgefleht. Schonung von Weichhölzern auf Kulturen, weil fie das 
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Wild von edleren Holzarten ablenken. In Orten, da das Wild mit 
Borliebe fteht, Tann man von Beit zu Zeit Stangen twerfen, deren Rinde 
angenommen wird, während die ftehenden Hölzer dann verjchont bleibeır. 


6. Reh (Cervus capreolus). 


Schaden: Berzehren von Samen und Früchten, Äſen von jungen 
Pflanzen, Buchen-Cotyledonen. Verbeißen von jungen Trieben, Fegen 
und Schlagen, Rutenbrechen und Plätzen. Befallene Holzarten: Ver— 
bijfen werden alle Laub: und Nadelhölzer, am wenigſten Erle und Birke. 
Gefegt und geſchlagen werden ſchwache Stämmchen weichrindiger 
Holzarten. Gebrochen werden. Eiche, Ahorn, Weide, Erle. Er- 
tennungszeichen: Verbeißen wie beim Rotwild, aber nicht jo Hoch. 
Fegen: Es gefchieht wie beim Rotwild nur an fchwächeren Stämmchen 
und niedriger, dem Boden näher. Gegenmaßregeln: Einzäunen der 
Kulturen, Teeren der Kulturen (Berbiß). Ankalken (Berbiß). Ver⸗ 
hanfen, d. 5. Umbinden der Triebfpigen mit Hanf oder Werg, noch 
befjer mit Haar (Verbiß). Umbinden mit Papier (Fegen). Umbinden 
mit Dornen (Fegen). Das Umbinden muß ein lodered fein, damit 
nicht Saftftodung Abfterben, Überwallung eintreten. 


2. Vögel. 

6 551. 1. Großer Buntipedht (Picus major). 

Schaden: Er zerhadt zumeilen die Rinde gefunder eingefprengter 
Laubhölzer. Gegenmahregeln: Abſchuß der diefe Untugend zeigenden 
Andividuen. Das Beritören von Zapfen ift nur da von Bedeutung, 
wo auf natürliche VBerjüngung befonderer Wert gelegt wird. 


2. Körner frefiende Singvögel, beſonders Buchfinf. 
Schaden: Berzehren von allerlei Sämereien, bejonders Kiefern- 
und Fichtenfamen in Saatlämpen und Freikulturen. Erkennungszeichen: 
Beobachtung des Schädlings. Gegenmaßregeln: Mennigen des Samens, 
wenn man den Boden zerfrabt findet (vergl. Waldbau ©. 424, 435). 
Auch das Überfpannen der Saatbeete mit Drahtgeflecht läßt fich, wenn 
auch nur in ganz Kleinen Maßſtab, ausführen. 


3. Gichelhäher (Garrulus glandarius). 
Befallene Holzarten: Eiche, Buche. Schaden: Er verzehrt Eicheln 
und Bucheln, die er auch aus dem Boden heraushadt, oft noch, wenn 
37* 
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fie fhon.gefeimt haben. Erkennungszeichen: Man ſieht auf den Saat- 
beeten die Löcher im Boden da, wo er die Samen hervorgeholt Hat. 
Gegenmaßregeln: Abſchuß, Bededen der Beete mit Reifig, Schubgittern 
aus Rohr, Latten oder verzinktem Drabtgeflecht. | 


4. Tauben (Columba). 
Befallene Holzarten: Fichte, Kiefer, auch Laubholz. Schaden: 
Sie freffen Samen und junge Keimlinge. Erlennungszeichen: Be- 
obachtung bei ihrer Arbeit. Gegenmaßregel: Abſchuß. 


5. Auerwild (Tetrao urogallus). 
Befallene Holzarten: Kiefer, Fichte. Schaden: Das Auerwild fript 
im Winter in den Kulturen die über dem Schnee herausragenden Spigen 
ab. Erkennungszeichen: Beobachtung; nicht ganz durchgebiſſene Nadeln 
und Triebe zeigen die Spur beider Schnabelränder. 


3. Inſekten. 


.6 552. 1. Maikäfer, beide Arten (Melolontha). 

Beiallene Holzarten: Der Engerling frißt vorzugsweije an Kiefer, 
Fichte, Lärche, Alazie, Linde, Obſtbaum, ferner an Wiefengräfern, 
Erdbeeren u. a. Der Käfer befällt Laubholzgewächje, beſonders Hain- 
buche, Birke, Eiche, Obftbäume u. ſ. f., ferner Fichte, Lärche und Kiefer. 
Schaden: Die Larven befrefjen die Wurzeln von Laub- und Nadelhölzern. 
Die Käfer verzehren Blätter (oft Kahlfraß) von Laubhölzern, die Nadeln 
von Fichte und Lärche, ſowie die männlichen Blüten der Kiefer. Er- 
kennungszeichen: Die vom Engerling befallenen Kulturen zeigen plab- 
oder reihenmweife Pflanzen, welche welfen, fich verfärben, braun werden, 
abjterben; beim Herausziehen zeigen fich die Wurzeln befreſſen. Um 
den Engerling zu finden, muß man alle abgejtorbenen Pflanzen einer 
Reihe ausheben, den Boden durch die Finger laufen laffen; oft findet 
man den Schädling erit an der nächiten noch jcheinbar gefunden 
Pflanze. — Zahlreiche Käfer in der Krone älterer Beitände erzeugen 
Kotregen, den man fallen hört; der Kot ift befonders auf grasfreien 
Wegen zu finden. Gegeumaßregeln: Sie find fo lange erfolglos, als 
fie nicht im großen betrieben werden. Schweineeintrieb ift mit einigem 
Erfolg angewendet worden. Sammeln der Engerlinge nicht nur bei der 
Bodenbearbeitung, jondern durch befonderes Nachſuchen Tann, wenn 
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jahrelang fortgefeßt, von Erfolg fein. Sammeln der Käfer. Die 
Käfer werden überall, two fie fich zeigen, im Feld und Wald früh bei 
Tagesanbrud) und nachmittags gejammelt, literweife verlohnt, ver: 
brüht und al Kompoft mit Kalk aufgefegt. 1 Liter enthält 350 big 
400 Käfer. 


6 553. 2. Schnellläfer, Drahtwürmer (Elater). 

Befallene Holzarten: Die Larven. befallen alle jungen Pflanzen, 
die Käfer vorzugsweile Eiche und Fichte. Schaden: Die Larven frejien 
an den Wurzeln junger, zarter Pflanzen, bejonders in Saatlämpen, ja 
fie bohren fich in Diefelben ein. Erkennungsmerkmale: Abſterben der 
Pflanzen, Nachſuchen und Auffinden des Schädlings im Boden. Gegen- 
maßregeln: Bei geringem Auftreten: Sammeln der Yarven; wenn Diele 
Arbeit auch zeitraubend und teuer ift, fo verlohnt fie ſich doch, da die 
Larve zwei Jahre frißt. Bei Mafjenauftreten: Umgraben de3 ganzen 
Saatbeeted. Auftragen des Bodens auf die glühende Aſche und Kohlen 
mehrerer Feiner, aber ftarfer Feuer. Die Käfer befreſſen junge 
Triebe von Eiche und Fichte (in Gemeinschaft eines fchmalen, Schwarz: 
flügeligen, weichhäutigen Käfers, mit rotgelbem Bruftfchild und votgelben 
Beinen: Telephorus). 


6 554. 3. Der große, ſchwarze Rüfjelfäfer (Otiorrhynchus). 

Befallene Holzarten: Fichte, jeltener andere Nadelhölzer. Schaden: 
Die Larve nagt an Wurzeln, der Käfer an der Rinde junger Triebe. 
Erfennungsmerlmal: Anweſenheit der Käfer. Wellen der benagten 
Pflanzen bezw. Triebe. Gegenmaßregel: Abhalten der Käfer durch 
Gräben (ſ. ©. 582, Nr. 5); Sammeln derfelben. 


4. Der Graurüßler und verwandte Arten (Strophosomus coryli, 
obesus, Brachyderes incanus). 


Befallene Holzarten: Laub» und Nadelhölzer, bejonderd Eiche 
(Knospen), Kiefer Nadeln), auf Kulturen, in Schonungen und Didungen. 
Schaden: Die Käfer benagen Blätter, Nadeln, Triebe und bejonders 
junge Knoſpen. Erkennungsmerkmal: Die Käfer ſitzen furz vor dem 
Laubausbruch an den Knoſpen, fpäter auf dem jungen Laub. Sie 
lafjen fich bei der geringsten Erfchütterung des Zweiges zu Boden fallen. 
Die Nadeln der Kiefer fehen, wen fie von Brachyderes incanus befallen 
find, wie mit Half befprigt aus, infolge des in Trdpfchen austretenden 
Harzes. Gegenmaßregel: Abjchütteln der Käfer in untergehaltene Schirme. 
Käfergräben halten die flügellojen zu Fuße wandernden Käfer ab. 
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5. Der große, braune Rüfſelkäfer (Hylobius abietis). 


Befallene Holzarten: Kiefer und Fichte; jelten Lärche, Tanıre, 
Weymouthskiefer, Wacholder u. a., ſowie Eiche, Birke, Erle. Schaden: 
Der Käfer benagt playweije während de3 ganzen Sommers die Rinde 
junger Nadelhölzer, feltener werden Laubhölzer befallen. Erkennungs⸗ 
merfmal: Die Fraßitellen an ein- bis fünfjährigen Trieben find mehr 
oder minder kreisförmig mit einem Durchmeſſer bis zu 3 mm. Aus— 
tretende3 Harz füllt jene der Nadelhölzer bald aus und färbt fie weiß. 
Dft ftoßen die Fraßitellen aneinander und fließen zufammen (vergl. Kiefern- 
bufchhornblattweipe 8 557, ©. 585). Gegenmaßregeln: Roden der Stöde 
und Wurzeln, in welchen fich die Larven entwideln, gleichzeitig mit der 
Fällung oder in dem folgenden Sommer bei einjähriger Schlagrube; 
Übererden der Stöde, beſonders bei Naturverjüngung. Anlage von 
Fanggräben rings un die Schlagfläcdhen im Frühjahr nach dent 
Hiebe vor Beginn der Flugzeit des Käfers. Die Gräben find einen 
Spatenſtich breit und tief und erhalten in einem Abjtand von je 20 bi3 
30 m ein Fangloch, das die ganze Grabenbreite einnimmt und auch 
einen Spatenftich tief if. Die Fanggräben werden drei Jahre lang, 
jedes Jahr aufgefrifcht, dabei etwas verbreitert und vertieft. Auslegen 
von Fangrinden und Fangfnüppeln. Überall da, wo der fteinige 
Boden der Fichtenreviere die Anlage von Gräben verbietet, legt man 
auf Schlagflächen und Kulturen Fichtenrinden in Stüden von ungefähr 
30 cm Länge und Breite, die Baſtſeite nach unten, und bejchwert fie 
mit einem Stein. Ausgetrodnete Rindenftüce werden erneuert, indem 
man unter das trodene ein frifches Stüd legt und wieder mit einem 
Stein befchwert. In nicht zu großem Zeitraum, alle zwei, höchftens 
drei Tage, werden Gräben und Rinden revidiert, die Käfer gefanımelt 
und getötet. ingraben von Brutfnüppeln. Friſche, meterlange 
Knüppel werden fchief in den Boden eingegraben. Die durch den 
Harzgeruch angelodten Käfer belegen diejelben mit Eiern. Sobald die 
Larven halbwüchſig find, werden die Knüppel herausgenommen und 
duch Entrinden die Brut zerftört. 


6. Der Heine, braune (Kiefern.) Rüfjelfäfer (Pissodes notatus). 


Befallene Holzarten: Kiefer und Schwarztiefer, jeltener andere 
Nadelhölzer, zumal Fichte und Lärche, Weymouthskiefer. Schaden: 
Der Fraß der Larve verurjacht das Eingehen bis zehnjähriger Pflanzen. 
Erlennungszeichen: NRotwerden der Nadeln, Fluglöcher und Puppen- 
wiegen, leßtere unter der Rinde. Gegenmahregel: Ausreißen und 
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jedenfall3 mehrmals im Jahre Revifion der gefährdeten Kulturen. 


7. Kiefernftangen-NRüffelfäfer (Pissodes piniphilus). 

Befallene Holzart: Kiefer im Stangenholzalter. Schaden: Der 
Zarvenfraß verurſacht Trodnis. Erkennuugszeichen: Kränkeln und Ab- 
fterben der Stämme, VBorhandenfein der KLarvengänge und Buppenwiegen. 
Befallene Stangen mit dur” Harzaustritt hervorgerufenen dünnen, 
weißen Fleden auf der Rinde. Gegenmaßregel: Einfchlag aller bejegten 
Stangen und Abfuhr des Holzes ſpäteſtens während der Puppenruhe, 
d. h. im April. Bei energifcher Durchführung tft diefe Maßregel ftet3 
von dem gewünfchten Erfolg begleitet. 


8. Zannenrüfjeltäfer (Pissodes piceae.) 


Befallene Holzart: Tanne im Wltholzalter. Schaden: Trodnis. 
Erkennungszeichen: Abjterben der Stämme, Borhandenjein der Larven: 
gänge und WBuppenwiegen. Gegenmafregel: Rechtzeitiget Einfchlag 
und rafche Abfuhr der befallenen Stämme. Entrinden genügt nicht, 
wenn die Schädlinge bereit die Puppenwiegen bezogen haben. 


9. Harzrüfielläfer (Pissodes harcyniae). 

Befallene Holzart: Fichte im Altholzalter. Schaden: Trodnis. 
Erkennungszeichen: NReicher Harzaustritt; unter der Rinde die Larven: 
gänge und Puppenwiegen. Kränfeln und Abſterben der Stämme. 
Gegenmapßregel: NRechtzeitiger Einfchlag und baldige Abfuhr Der 
befallenen Stänme. Entrinden genügt auch gegen den Harzrüfjelfäfer 
nicht, da die Puppenwiegen im Holze liegen. 


6 555. 10. Waldgärtner, jchwarzer Kiefernmarkläfer 
‚(Hylesinus piniperda). 

Befallene Holzart: Kiefer. Schaden: Der junge Käfer frißt jich 
in junge Triebe ein und verurjacht die „Abſprünge“ (vergl. Eich— 
hörnchen), welche durch Herbititürme herabgeworfen werden. Die 
Entwidelung dagegen findet in gefällten oder bereits kränkelnden 
Stänmen ftatt. Erkennungszeichen: Die krankhafte Form der Baum⸗ 
krone (Waldgärtner), die am Boden liegenden Kiefernzmweige, welche an 
ihrem unteren Ende etwas harzig (hier war das vordere Ende des Fraß- 
ganges) oder ihrer ganzen Länge nach ausgehöhlt find. Bohrmehl- 
häufchen auf der Rinde von Brenn: und Nutzholz. Harzröhrchen an 
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der Rinde Sehr felten gefunder, meilt kränkelnder oder unterdrüdter, 
ftehender Stämme. Gegenmaßregel: Abfuhr oder Entrinden des 
Holzes, befonders der Nubftämme, bevor die jungen Käfer ausfliegen, 
alfo fpäteftend Ende Mai. Das Entrinden bewirkt, daß die Halb 
entwidelten Larven zu Grunde gehen. Köpfen ftehender und Werfen 
Tränfelnder oder gejunder Stämme als Yangbäume und rechtzeitigeg 
Fällen und Entrinden oder Abfuhr derjelben. Die Zahl der Stämme 
richtet fich nach der Gefahr. Sind fie bejeht, fo werden jo lange 
neue Stämme geworfen bezw. geköpft, bis Käfer nicht mehr anfliegeıt. 
Da der Käfer in der Nähe von Holzablagen meist ſehr jchädlich wird, 
empfiehlt fich in der Umgebung derjelben die Aufzucht von Laubholz 
oder gemijchten Beitänden und in dieſen, wenn möglich, feine Kiefern. 


11. Der Heine oder braune Kiefernmarffäfer (Hylesinus minor). 
Befallene Holzart: Kiefer. Schaden: die doppelarmigen Mutter- 
.gänge unter der Rinde der oberen Stammteile unterbrechen die Saft- 
ſtrömung. Erkennungszeichen: Wipfelfrodnis, Eingehen der Stämme. 
Begenmaßregel: Köpfen ftehender Stämme, Werfen von Fangbäumen mit 
möglichit reichlicher dünner Spiegelrinde. Fällen und Entrinden, jobald 
die mit halb entwidelter Brut befegt find und Herrichten neuer Fangbäume. 


12. Wurzelbrütende Hylefinen (Hylesinus ligniperda, ater, 
cunicularius.) 


Befallene Holzarten: Hylesinus ligniperda und ater befallen 
die Kiefer, Hylesinus cunicularius die Fichte. Schaden: Die Käfer 
benagen die Rinde der Wurzeln und des Stämmchens 2- bis 6jähriger 
Kiefern, Weymouthskiefern bezw. Fichten. Der Fraß der Larven an 
Wurzeln eingefchlagener Kiefern und Fichten ift gleichgiltig. Erfennungs- 
zeichen: Kränkfeln und Eingehen der Pflanzen. Die Gänge der Käfer 
find deren Breite entjprechend und fließen häufig in größere Pläße 
zujammen. In der Regel findet man Käfer in.den Gängen, fie ver- 
jteden jich mit Vorliebe unter die an den Rändern der Gänge über- 
Ttehende Rinde An den Wurzeln laſſen die Fraßitellen der Larven 
feine Larvengänge erkennen, fondern zeigen ein feines, braunes 
Bohrmehl unter der Rinde. Gegenmaßregel: Auslegen von Fang: 
rinden und Fangfloben. Kiefern: oder Fichtenfloben werden gejpalten 
und mit der Rindenfeite nach unten in entiprechend tiefe Gräbchen auf 
den bedrohten Flächen in größerer Zahl ausgelegt. Umgeben der Kulturen 
mit Käfergräben, wie gegen Hylobius abietis. Die Käfer werden bei 
häufiger Revifion der Rinden, Mloben und Gräben gefammelt. 
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13. Geftreifter Nadelholzbohrläfer (Tomicus lineatus), 

Befallene Holzarten: Kiefer, Fichte, Tanne. Schaden: Die Leiter- 
gänge machen das Holz für viele Zwecke unbrauchbar, mindeſtens 
unfcheinbar. Erkennungsmerkmal: Die in die Rinde fich einbohrenden 
Käfer fertigen wie Hylesinus piniperda fleine Bohrmehlhäufchen; der 
Anfang eined Ganges geht radiär in den Stamm. Bertilgungs: 
maßregel: Fangbäume find rechtzeitig zu werfen und abzufahren. 
Stark beſetzte Stöde müſſen gerodet und ebenfall3 rechtzeitig entfernt 
werben. 

14. Buchdrucker (Tomicus typographus). 

Befallene Holzart: Fichte im Stangen: und Altholzalter. Schaden: 
Unter der Rinde ſchwach fränfelnder und ſelbſt gefunder Stämme legen 
die Käfer Muttergänge an, von denen aus die Larven bald ihre, 
Gänge nagen. Erkennungsmerkmal: Der typiſche Doppel- oder drei: 
armige Lotgang. Völliges Eingehen der Stämme. Gegenmahregel: 
Neine Wirtfchaft, d. h. forgfältiges Entfernen toter und kränkeluder 
Stämme, namentlich nach Windbruch. Werfen von Fangbäumen, Ent: 
rinden derjelben, fobald die Larven halbwüchſig find, und Erneuerung 
derfelben durch weitere Fangbäume. 
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15. Korbweidenblattfäfer (Chrysomela vulgatissima) 
und alle anderen an Weiden lebenden Blattkäfer. 

Befallene Holzart: Alle in Hegern gezogene Weiden, oft mit 
Bevorzugung einer oder der anderen Art. Schaden: Knoſpen, Blätter, 
die Rinde junger Triebe werden von den Käfern oder ihren Larven 
benagt. Grlennungsmerfmal: Man beobachtet die Käfer und ſieht 
die benagten fich bräunenden Blätter. Gegenmahregel: Abjchütteln 
der jehr leicht abfallenden Käfer in vorfichtig untergehaltene Gefäße, 
aufgefpannten Regenfchirm u. dergl. oder Abftreifen der Käfer mit dem 
Krahe'ſchen Käferfarren. Diefer ift ein einrädriger Karren mit zwei 
veritellbaren Bürften, welche die Weidenruten beim Durchfahren fallen 
und abftreifen. Die Käfer fallen in den mit Petroleum und Wafjer 
gefüllten Karrenkaſten, fterben darin bald und werden jpäter vergraben. 


$ 557. 16. Kiefernbuſchhornblattweſpe 
(Lophyrus pini) und verwandte Arten. 
Schaden: Die in Haufen von 20 bis 100 Stüd zujammen- 
figenden Larven verzehren Nadeln, benagen auch die junge Rinde. 
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Platzweiſer Rindenfraß an Kiefernzweigen ijt Daher nur dann als von 
Hylobius abietis herrührend zu betrachten, wenn gleichzeitig Fein 
topifcher Blattweipenlarvenfraß an den Nadeln vorhanden iſt. Be- 
fallene Holzart: Kiefer. Erlennungsmerkmal: In Klumpen zu 
fammenfigende nackte, gelbgrüne oder grüne, ziwanzigbeinige Raupen, 
die bei Erjchütterung des Zweiges mit dem Vorderkörper Ichlagen oder 
ihn in die Höhe Heben. Der Fraß folgt einem Zweige, fpringt zu 
einem benachbarten über; dünne Nadelreſte, mindeſtens die Nadeljcheiden 
find ftehen geblieben. Gegenmaßregel: Zerquetſchen der Larven 
zwijchen Bürften oder mit der durch Handfchuhe geichügten Hand. 
Borfichtiges Abfchneiden der dicht befegten Zweige in einen Sad oder 
Korb und Verbrennen derjelben im euer. 


6 558. 17. Geipinftblatiweipen (Lyda). 

Schaden: Fraß an Nadeln, Kränkeln und Eingehen des 
Stammes. 

Befallene Holzarten: Kiefer (Lyda pratensis und erythrocephala 
in Alt und Stangenholz; L. campestris an Pflanzen). Fichte Lyda 
bypotrophica (Alt- und Stangenholz). Erkennungsmerkmal: Kotjäde 
und Gefpinft. Gegenmaßregel: Vernichten der Larven während der 
Bodenruhe durch Abtrieb und Rigolen der befallenen — noch Keinen 
Fläche. Aufftellen von geleimten Stangen, Anlegen von Leimringen in 
2 bis 3 m Höhe zum Abfangen der Wefpen. 


6 559. 18. Blaufieb (Cossus aesculi). 

Befallene Holzarten: Eiche, Buche, Birke, Eſche, Ahorn, Obſt— 
bäume. Schaden: Die Raupe lebt einzeln in heijterftarfen Stämmchen 
von Laubhölzern. Erkennungsmerkmal: Durch eine Öffnung in der 
Rinde nicht Hoch über dem Erdboden tritt trodener, holzfarbener Kot 
aus. Gegenmaßregel: Einftoßen einer ftarfen Feder oder eines Drahtes 
bis and Ende des Fraßganges und dann Überfchmieren der Winde 
mit Lehm, Baumwachs oder Zufeilen mit einem Holzpfropf. 


19. Nonne (Liparis monacha). 

Befallene Holzarten: Fichte, Kiefer, Buche und zahlreiche andere 
Holzarten. Schaden: Die Raupe verzehrt die Nadelıı bezw. Blätter; 
bei Mafjenvermehrung entjteht Kahlfraß. Erkennungsmerkmale: Es 
liegen viele Nadelrejte oder zahfreiche, oft nur wenig befrefjene Blätter 
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am Boden. Die Raupen laufen nicht felten am Stamme empor. 
Später: Die oben bejchriebenen Falter fißen ar den Stämmen. Gegen- 
maßregeln find jehr fchwierig: Durch Fällen von Probeitänmen im 
Winter und Zählen der an ihnen bei genauejtem Abjuchen in Rindenrigen 
‚gefundenen Eier fann der Ort, wo im fommenden Jahre ein Fraß zu 
erwarten ift, genau feitgeitellt werden. Sammeln der Eier zur Ver— 
tilgung ift unausführbar. Töten der Falter, und zwar der Männchen 
und Weibchen. Anlegen von Leimringen (j. No. 21), ehe die Räupchen 
aus den Eiern kommen, im März, ſpäteſtens im April. Über ihren 
Erfolg gehen die Meinungen auseinander. 


20. Schwammſpinner (Liparis dispar). 

Befallene Holzarten: Faſt alle Laub» und Nadelhölzer, zumal Objft- 
bäume. Schaden: Blätter und Nadeln werden befreſſen. Erkennungs⸗ 
merfmal: Die Raupen in ihrer charakteriftiichen Färbung fiten gern 
in Gruppen am Stamm. Eierſchwämme find nicht zu überfehen. 
Gegenmaßregeln: Töten der Raupen, Überteeren der Eierſchwämme, Be: 

tupfen derfelben mit Petroleum oder jorgfames Abjchneiden derjelben. 


$ 560. 21. Die große Kiefernraupe, Kiefernipinner 
(Castropacha pini). 

Befallene Holzart: Kiefer. Schaden: Mehr oder minder ftarker 
Fraß in Stangen- und Altholz. Erkennungsmerkmale: Man findet Kot anı 
Boden, Raupen anı Stamm, vielleicht bededt von den weißen Cocons 
zahlreicher Schlupfweipen (Microgaster). Braune Falter figen an den 
Stämmen. PBrobejammeln: Im UmfreisS von 1 m wird unter - 
einzelnen, im ganzen Beitande verteilten Brobeftänmen die Bodendede im 
Winter abgehoben und die in und unterihr liegenden Inſekten, zumal franz 
förmig zufammengeringelte Kiefernfpinnerraupen, Spanner= und Eulen: 
puppen, Lophyrus-Cocons, gefammelt. Die Zahl derfelben läßt auf die 
Menge der vorhandenen Inſekten fchließen. Gegenmaßregeln: Das An- 
legen von Raupenleimringen zeitig im Spätwinter, bevor die Raupen aus 
dem Winterjchlafe ervachen. Der Stamm wird gerötet, d. h. die dide 
Borfe wird in Brufthöhe entfernt und dann der Leim mit Hilfe zweier 
Spatel aufgetragen und in einen Ring von vorgefchriebener Dice und 
Breite (3 bi$ 4 mm did, 4 bis 5 cm breit) ausgeftrichen. Borteilhafter 
verwendet man Schläuche aus Segeltuh mit Zinfmundjtüd, die aus 
befonderen Mafchinen gefüllt werden. Sie bejchleunigen die Arbeit 
und jeben die Arbeitskosten herab. Bon noch nicht beießten Flächen 
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Platzweiſer Rindenfraß an Kiefernzweigen ift daher nur dann als von 
Hylobius abietis herrührend zu betrachten, wenn gleichzeitig fein 
topifcher Blattwefpenlarvenfrag an den Nadeln vorhanden ift. Be 
fallene Holzart: Kiefer. Erlennungsmerkmal: In Klumpen zu—⸗ 
fammenfiende nadte, gelbgrüne oder grüne, zwanzigbeinige Raupen, 
die bei Erfchütterung des Zweiges mit den Vorderförper Schlagen oder 
ihn in die Höhe heben. Der Fraß folgt einem Zweige, [pringt zu 
einem benachbarten über; dünne Nadelrefte, mindeſtens Die Nadelſcheiden 
find ftehen geblieben. Gegenmaßregel: Zerquetſchen der Larven 
zwilchen Bürften oder mit der durch Handſchuhe geichüßten Hand. 
Borfichtiges Abfchneiden der dicht befegten Zweige in einen Sad oder 
Korb und Verbrennen derfelben im Feuer. 


§ 558. 17. Gejpinftblattweipen (Lyda). 

Schaden: Fraß an Nadeln, Kränkeln und Eingehen des 
Stammes. 

Befallene Holzarten: Kiefer (Lyda pratensis und erythrocephala 
in Alte und Stangenholz; L. campestris an Pflanzen). Fichte Lyda 
hypotrophica (Alt und Stangenholz). Erkennungsmerkmal: Kotſäcke 
und Gefpinft. Gegenmafßregel: Vernichten der Larven während der 
Bodenruhe durch Abtrieb und Rigolen der befallenen — noch Keinen 
Fläche. Aufftellen von geleinten Stangen, Anlegen von Zeimringen in 
2 bi$ 3 m Höhe zum Abfaugen der Wefpen. 


$ 559. 18. Blaufieb (Cossus aesculi). 

Befallene Holzarten: Eiche, Buche, Birke, Efche, Ahorn, Obft- 
bäune. Schaden: Die Raupe lebt einzeln in heiſterſtarken Stämmchen 
von Laubhölzern. Erfennungsmerfmal: Durch eine Öffnung in der 
Rinde nicht Hoc) über dem Erdboden tritt trodener, holzfarbener Kot 
aus. Gegenmaßregel: Einſtoßen einer ftarfen Feder oder eines Drahtes 
bis ans Ende des Fraßganges und dann Überfchmieren der Wunde 
mit Lehm, Baumwachs oder Zufeilen mit einem Holzpfropf. 


19. Nonne (Liparis monacha). 

Befallene Holzarten: Fichte, Kiefer, Buche und zahlreiche andere 
Holzarten. Schaden: Die Raupe verzehrt die Nadeln bezw. Blätter; 
bei Mafjenvermehrung entiteht Kahlfraß. Grlennungsmerkmale: Es 
liegen viele Nadelreſte oder zahlreiche, oft nur wenig befrejjene Blätter 
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am Boden. Die Raupen laufen nicht felten am Stamme empor. 
Später: Die oben bejchriebenen Falter fiten an den Stämmen. Gegen- 
mahregeln find jehr fchwierig: Durch Fällen von Probeſtämmen im 
Winter und Zählen der an ihnen bei genauejtem Abjuchen in Rindenrigen 
gefundenen Eier kann der Ort, wo im kommenden Jahre ein Fraß zu 
erwarten ift, genau feitgeftellt werden. Sammeln des Eier zur Ber- 
tilgung ift unausführbar. Töten der Falter, und zwar der Männchen 
und Weibchen. Anlegen von Leimringen (f. No. 21), ehe die Räupchen 
aus den Eiern kommen, im März, fpäteftens im April. Über ihren 
Erfolg gehen die Meinungen auseinander. 


20. Schwammipinner (Liparis dispar). 

Befallene Holzarten: Faſt alle Laub- und Nadelhölzer, zumal Obit- 
bäume. Schaden: Blätter und Nadeln werden befreſſen. &rfennungs- 
merkmal: Die Raupen in ihrer charakteriftifchen Färbung ſitzen gern 
in Gruppen anı Stamm. GCierfhmwänme find nicht zu überfehen. 
Gegenmaßregeln: Töten der Raupen, Überteeren der Eierſchwämme, Be: 
tupfen derjelben mit Petroleun oder ſorgſames Abjchneiden derjelben. 


$ 560. 21. Die große Kiefernraupe, Kiefernipinner 
(Castropacha pini). | 

Befallene Holzart: Kiefer. Schaden: Mehr oder minder ſtarker 
Fraß in Stangen und Altholz. Erfennungsmerfmale: Man findet Kot am 
Boden, Raupen am Stanım, vielleicht bededt von den weißen Cocons 
zahlreicher Schlupfweipen (Microgaster). Braune Falter figen an den 
Stämmen. Brobefammeln: Im Umfreis von 1 m wird unter - 
einzelnen, im ganzen Beltande verteilten Brobejtämmen die Bodendede im 
Winter abgehoben und die in und unterihr liegenden Inſelten, zumal kranz⸗ 
jürmig zufammengeringelte Kiefernfpinmerraupen, Spanner- und Eulen— 
puppen, Lophyrus-Cocons, gefammelt. Die Zahl derjeiben läßt auf die 
Menge der vorhandenen Inſekten fchließen. Gegenmaßregeln: Das An— 
legen von Raupenleimringen zeitig im Spätwinter, bevor die Raupen aus 
dem Winterjchlafe ertvachen. Der Stamm wird gerötet, d. h. die dicke 
Borke wird in Brufthöhe entfernt und dann der Leim mit Hilfe zweier 
Spatel aufgetragen und in einen Ring von vorgefchriebener Dide und 
Breite (3 bis 4 mm did, 4 bis 5 cm breit) audgeftrichen. Borteilhafter 
verwendet man Schläuche aus Segeltuh mit Zinfmundftüd, die aus 
befonderen Majchinen gefüllt werden. Sie bejchleunigen die Arbeit 
und ſetzen die Arbeitsfoften herab. Bon noch nicht beiegten Flächen 
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kann man bei jtarfer Vermehrung die dann wandernden Raupen durch 
Gräben abhalten, die ebenfo nur etwas tiefer wie Rüffelfäfergräben 
angelegt werden. Das Töten der an den Stämmen fibenden Falter 
kann unter Umftänden jehr erfolgreich fein. 


22. Ningelipinuer (Castropacha neustria). 

Befallene Holzarten: Obſtbaum, Eiche, Hainbuche, Bappel, Weide, 
Hafel. Schaden: Bei Maffenvermehrung, zumal an Baummeiden, tritt 
Kahlfraß ein. Erkennungsmerkmale: Raupennefter, Gefpinft zwiſchen 
Altgabeln und an Stamm und Üſten binziehend. Gegenmaßregeln: 
Ausbrennen der einzelnen Neſter mit Stroh⸗- oder Spiritusfadeln. 
Töten der zufammenfigenden Raupen. — Im folgenden Winter Ab: 
fuchen der jüngiten Zweigfpigen nach den dort in Ringen abgelegten 
Eiern und Abſchneiden derſelben. 


23. Eichenprozeſſionsſpinner (Cnethocampa processionea). 

Befallene Holzart: Eiche. Schaden: Kahlfraß; Giftwirkung der 
Raupenhaare auf Menſch und Tier. Erkennungsmaßregeln: Große 
Raupennefter,; Entzündungen durch die Haare auf der Haut. Gegen- 
mafregeln: Berjtören der Nefter durch Ausbrennen und Aus: 
einanderfchießen. 


24. Kiefernprozeſſionsſpinner (Cnethocampa pinivora). 

Befallene Holzart: Kiefer. Schaden: Giftwirfung der Raupen- 
haare auf der Haut des Menjchen. rlennungsmerfmale: Die 
klumpenweiſe zufammenjigenden oder am Boden in langem Zuge 
ziehenden Raupen. Gegenmaßregel: Verbrennen oder Beritampfen 
der Raupen. 


25. Forleule, Kieferneule (Trachea piniperda). 


Befallene Holzarten: Kiefer, felten andere Nadelhölzer. Schaden: 
Nadelfraß bis zu Licht, ja Kahlfrag, oft frißt die Raupe in Gemein 
fchaft mit dem Spinner und Spanner. Erkennungsmerkmal: Kot am 
Boden. Die Raupen Laffeı fich durch plößliches, heftiges Anprellen 
Dinner Stangen herabſchleudern. Anweſenheit von Calosoma 
sycophanta. Brobefamneln nah Puppen im Winterlager (vergl. 
Kiefernfpinner). Gegenmaßregel: Eintrieb von Schweinen, welche 
die über Winter unter dem Mooſe liegenden Puppen verzehren. 
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26. Kiefernipanner (Fidonia piniaria). 

Befallene Holzart: Kiefer. Schaden: Kahlfraß bei Mafjenver- 
mehrung. Erlennungsmerkmal: Grüne Spannerraupen finden fi an 
Radeln am Stamm und unter den befrefjenen Bäumen. Probe⸗ 
fammeln nad) den Puppen im Winterlager (vergl. Kiefernfpinner). 
Gegenmahregel: Eintrieb von Schweinen und Hühnern. Zuſammen⸗ 
harken der Streu auf großen Haufen; die freigelegten Puppen ſterben, 
die untergeharkten liefern keine flugfähigen Falter. 


27. Froſtſpanner (Chimatobia brumata). 


Defallene Holzart: Hainbuche, Obſtbäume und andere Yaubhölzer. 
Schaden: Fraß an Blättern und Knoſpen. Erkennungsmerkmal: Eine 
grüne, weiß geitreifte Spannerraupe jißt zwifchen verijponnenen Blättern. 
Gegenmakregel: Anlage von Leimringen an Obftbäumen im Herbſt, 
um die flügellofen zu Fuße ftammaufwärts wandernden Weibchen zu 
fangen. Da der Leim die Rinde angreift und über Sommer den Garten 
verungiert, wird der Leim auf einen zuvor Dicht angelegten, Durch 
doppelten Faden feitgehaltenen Streifen ftarfen Papiere aufgetragen. 

Anmerkung: Gegen zahlreiche in den Rinden der Obftbäume lebende 


oder in deren Riten übermwinternde Inſekten werden die Stämnte 
im Herbſt gekalkt, d. h. mit Kalkmilch beftrichen. 


28. Werre (Gryllotalpa vulgaris). 


Befallene Holzart: Alle Pflanzenin Saatbeeten. Schaden: Die Werre 
durchwühlt den Boden, bringt die Pflänzchen zum Vertrocknen (benagt 
auch wohl ihre Wurzeln). Erfennungsmerkmal: Die den Boden leicht 
aufhebenden fingerjtarfen Gänge. Gegenmafregel: Eingraben von 
Blechtöpfen oder Blumentöpfen, deren Bodenloch ficher verftopft ijt, in 
einem gewillen Verbande; je enger diejer tft, um fo beffer. Die Werren 
werden morgen herausgenommen und verbrüht. Ausheben der 
Erdhöhlen bildenden Neſter. Man verfolgt mit dem Finger einen 
Gang, der plöglich in die Tiefe zu der von einer feiteren Erdwand 
umgebenen Höhle führt, in welcher die Eier Tiegen. Ausheben Ddiejes 
Erdflumpeng, töten der darin befindlichen gelbbraunen noch nicht hanfs 
forngroßen Eier oder der Jungen. 
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Teil VII. 


FZoritabihägung. 
Don E. Herrmann. 


Litteratur: 
Borgareve, „Die Forſtabſchatzung⸗, Berlin 1888. 
Stötzer, „Forſteinrichtung“, Frankfurt 1898. 
Schilling, „Die Betrieb3- und Crtrngörtgelung im Hoch⸗ und Nieder⸗ 
walde“, Neudamm, 2. Aufl. 189 
Herrmann, „Die Preußiſchen Sorftfniten, Neudamm 1898. 


Einleitung. 


6 562. Unter Forſtabſchätzung (Forittagation, Korfteinrichtung, 
-Forftbetriebsregulierung) verfteht man die annähernd richtige Feſt— 
jtellung des höchftmöglichen, insbejondere auch nachhaltigen Ertrages 
eines Waldes an Holz unter PVorausbeitimmung (Regelung) der 
fünftigen Bewirtfchaftung. Die Forſtabſchätzung bildet die Grundlage 
für jede geregelte Forſtwirtſchaft, indem fie ermittelt, wie viel Holz in 
jedem Jahre eingefchlagen werden darf, und welche bezw. eine wie 
große Fläche in jedem Jahre genußt, aber auch wieder Tultiviert 
werden muß, um für alle geiten den größtmöglichen jährlichen Zins- 
genuß aus dem Walde erzielen zu können. 

Da die Forſtſchutzbeamten mit Yorjtabjchägungsarbeiten nicht 
betraut, jondern nur gelegentlich zu Hilfeleiftungen bei den Vorarbeiten, 
wie bei den Vermeſſungen und der Beitandesaufnahme, zugezogen 
werden, fo follen in der nachfolgenden Darſtellung nur die Abſchnitte 
über Forfteinteilung, Forftgrenzen und Forſtkarten etwas eingehender 
. behandelt werden, von der eigentlichen Forſtabſchätzung, nämlich der 
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Beitandesaufnahme und der Ertragsregelung, dagegen ſoll nur fo viel 
ausgeführt werden, als zum allgemeinen Verſtändnis notwendig fit. 


A. Die Flühenaufnahme. 


6 565. Feder Horftabihägung hat die Aufnahme der Fläche des 
Waldes vorauszugehen. Sie hat die Aufgabe, zunächſt die Grenzen 
des abzuſchätzenden Forſtkomplexes feftzuftellen, eine für die Zwecke der 
Abſchätzung (und Verwaltung) brauchbare Einteilung herzuftellen, 
den Wald zu vermeſſen, zu fartieren und fchließlich die Größe der 
einzelnen Flächen zu berechnen. 


1. Die Forſtgrenzen. 

Bürgerliches Gefegbuch vom 18. Auguft 1896 (= B. G.-B.), All: 

gemeined Landredht für die Preußiichen Staaten (= U. L.⸗R.). 
6 564. Zur Sicherung und Erhaltung des Waldeigeniums 
müſſen die Grenzen degfelben feſt und deutlich vermalt und bezeichnet 
werden. Nah B. G.B. 8 919 Tann der Eigentümer eines Grund- 
ſtücks von dem Eigentümer des Nachbargrundftüds verlangen, daß 
diefer zur Errichtung feiter Grenzzeichen mitwirft. Die Art der Ab- 
merfung bejtimmt fich nach den Landesgeſetzen bezw. der Ortsüblich- 
keit. Das A. 8.-R. führt als Grenzfcheidungen Gräben, Raine, 
Steine, Pfähle, Bäume, Grenzhügel (I, 17, 8 363), an, und 
beitimmt, daß Grenzgräben oder Raine zwijchen einzelnen Bejigungen 
mindeftens 1 Fuß, zwifchen verjchiedenen Feldmarfen 4 Fuß breit fein - 
müfjen (8 364), und daß die Mitte des Graben oder Rains als 
eigentliche Grenzlinie zu erachten fei (8 366). — Grenzpfähle, Bäume 
und Steine müſſen durch oberhalb des Bodens eingehauene oder, wie 
auch die Grenzhügel, durch untergelegte unverwesliche Merkmale be— 
zeichnet und die Grenzzüge Durch gerade Linien von einem zum 
anderen Grenzzeichen angelegt werden (8 367 bis 371). Die End— 
punkte der Grenzlinien find in der Regel durch Grenziteine*) zu 
bezeichnen, die in Preußen mindeſtens 0,7 m lang fein und mit ihren: 


*) So in Preußen, Baden, Heilen. 
Neudammer Yörfterlehrbud. 2. Aufl. 38+ 


— 596 — 


zu mindeflend 18 und 24 em breit vierfantig roh behauenem Kopfe 
von 30 cm Länge aus der Erde hervorragen jollen.*) Wo die Be— 
Ihaffung der Steine zu große Koften verurfachen würde, können 
an Stelle derfelben Grenzhügel gejebt werden; indes ift der geo- 
metrifhe Grenzpunkt unterirdiſch Durch fenkrecht geftellte Drain- 
röhren oder andere unverweöbare Gegenftände, wie Glas, Biegel- 
fteine, zu figieren. Die Hügel follen einen Durchmefjer von 2 m und 
eine Höhe von 1 m erhalten, von einem ca. 40 cm breiten Gräbchen 
umgeben, mit Raſen oder Heidefrautplaggen gededt, in trodenent 
Sandboden auch wohl durch einen Flechtzaun, an Wegen, wo fie der 
Beichädigung ausgefeßt find, durch Prellpfähle gejchügt werden. Außer- 
dem ift auf die Hügelmitte ein Grenzunummerftein oder Bfahl zu ſetzen. 
Un Seerändern, auf quelligem oder torfigem, fennigem Boden, wo 
Steine oder Hügel verfinten oder umfallen würden, und die Anwendung 
von Aftergrenzmalen auf benachbartem, feiten Boden nicht anwendbar 
ift, find Pfähle zur Bezeichnung zu verwenden, aber auch nur dort. 
Diefelben find von Eichen oder kernigem Kiefernholz zu fertigen und 
auf fumpfigem Boden unten mit einem Kreuz zu verfehen. — Alle 
diefe Grenzmale werden fortlaufend numeriert, zur Vermeidung 
zu hoher aus mehr als drei Bahlen bejtehenden Nummern aber bei 
langen, zujammenhängenden Grenzen in mehrere Grenzzüge geteilt, 
in deren jedem die Nummerfolge mit 1 beginnt. Cbenjo bilden 
tleinere, in ſich gefchloffene Begrenzungen, 3. B. von Barzellen 
oder gegen fremde Enclaven, befondere Grenzzüge. Sind die Grenz— 
linien zu lang oder ift da3 Terrain fo uneben, daß der Verlauf der 
Srenzlinie von einem Grenzmal zum’ anderen mit bloßem Auge 
nicht verfolgt werden kann, fo iſt durch Einjchiebung von Zwiſchen⸗ 
malen, fog. „Läufern“, der Lauf der Grenzlinie deutlich erfennbar 
zu machen. 

Natürliche Grenzen, wie Wege, Fußſteige und Bäche, welche 
ihre Lage leicht verändern, jollen nah A. 2.:R. I, 17, 8 369 zur 
Bezeichnung der Grenzen in dem Revier nicht angenommen werden. 
So werden auch Gräben und Wafferläufe ohne Grenzmale nur 
dann ald ausreichende Grenzen der preußilchen Staatsforjten er- 
achtet, wenn erftere bei etwa 2 m Breite ſtets Wafjer führen 
und feite Ränder Haben, Ießtere in feiten Boden fo tief ein— 
gefchnitten find, daß eine Veränderung ihres Laufes nicht zu beforgen 


*) Für Baden betragen diefe Zahlen: 80 — 15 — 20 — 30 cm, für 
Heffen: 30 — 6 — 10 — 10 Boll. 
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iſt.) Lebende Heden find nah. U. L.-R. I, 8, 8 174 im Abſtande 
von 11/, Fuß von der Nachbargrenze anzulegen. 

Grenzgräben jind an Staatsforften jo zu ziehen, daß ſowohl der 
Aufwurf als der Graben felbft ganz auf fisfalifchem Forftgrunde und 
der äußere Rand des Grabens gerade auf die Grenzlinie zu liegen 
fommt.**) Nur wo auf den benachbarten Grundftüden Gebäude 
hart an der’&renze ſich befinden, find die Gräben gemäß A. L.⸗R. I, 8, 
8 128 in einem Abftande von 0,31 m (1 Werkſchuh) von denfelben 
zu ziehen. 

$ 565. Nach den SS 9742 und 3701 de3 R.-Str.-.:B. und 
ergänzend noch nad) den verfchiedenen‘ Zandesgefeßen werden Die 
Grenzzeichen und Grenzlinien ftrafrechtlich bezw. polizeilich geſchützt, 
aber nicht die nur einfeitig gejebten, fondern die beiderfeit3 als folche 
anerfannten. Diefe Grenzzeichen genießen aber auch dann den Schuß 
des 8 274 R.-6tr.-.:B., wenn fie auf Grund eines formungiltigen 
Vertrages von den Nachbarn gefegt find: (Sur. Woch. 1890, ©. 60 
und 77.) Daher werden von der preußifchen Staatsforjtverwaltung***) 
bei jeder Feititellung, VBermalung und Vermeſſung der Forftgrenzen 
die den Grenzverlauf darftellenden Grenzichriften (Grenzregiſter bez. 
Örenzzeihen-Nachweifungen) und Grenzfarten den bejonders hierzu 
vorgeladenen Grenznachbaren unter Begehung der Grenzen an Drt 
und Stelle vorgelegt und dieſe zu der fchriftlichen Erflärung auf- 
gefordert, daß fie die gezogene Grenze als die richtige anerkennen, 
gegen das Grenzvermeſſungswerk nicht$ einzumenden haben und auch 
bereit feien, Diefe Anerfennung vor Gericht zu wiederholen, ohne eine 
nochmalige Örtliche Borzeigung oder Begehung der Grenzen zu verlangen. 
Diefe außergerichtliche Anerkennung empfiehlt fich durch gerichtliche oder 
notarielle Beurkundung endgiltig feitzuftellen. Sind Grenzzeichen verrüdt, 
oder find fie unfenntlich geworden, oder erfcheint eine an ſich unftreitige 
Grenze nicht genügend vermalt, fo muß die Grenze auf Antrag eines 
Beteiligten richterlich markiert werden. Auch dies ift ein Akt frei 
williger Gerichtsbarkeit. Die Koften find zu gleichen Teilen zu tragen. 


*) Sn Baden müſſen auch bei natürlichen Grenzen die Hauptpunfte 
durch Grenzzeichen gefichert werden. In Ecdjleswig-Holftein und Hannover 
ift ftellenmweife die Begrenzung dur) Wälle mit Gräben und dur Knicks 
üblich. 

**) Sp in Preußen nad) &.=B. vom 5. Auguft 1847, in Heſſen nad) 
Ausſchreiben XXII von 30. März 1823. 

***) And ähnlich auch in Helfen nad Inſtr. f. Forſtgeometer vom 
20. Juli 1811, II SS 3—16. 
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St Dagegen die Notwendigkeit eines Grenzerneuerungsftreites gegeben, 
oder wollen einige Intereſſenten an dem Verfahren fich nicht beteiligen, fo 
ift die Gren zerneuerungsklage anzuftrengen und vom Prozeßrichter 
zu enticheiden (B. G.B. 8 919). Dagegen dient zur vichterlichen 
Ermittelung einer ftreitigen Grenze die Grenzſcheidungsklage 
(8. ©.:8. 8 920). — Vergleiche auh im „Forſtſchutz“ ben Abfchnitt 
über den „Schuß der Grenzen“. 


2. Sorfleinteilung. 


6 566. Ein größeres Waldeigentum macht in der Regel die Teilung 
desjelben in einzelne felbitändige Verwaltungsbezirke (Neviere, Ober- 
förjtereien)*) notwendig, deren Größe von der Schwierigfeit des 
Betriebes und von der Lage abhängig ilt. 

Größere Reviere find in der Regel in mehrere, örtlich abgegrenzte 
Schutzbezirke geteilt, denen Forſtſchutzbeamte (Förſter 2c.) voritehen, 
welche neben der Ausübung des Forſtfchutzes zugleich die Bewirt- 
Ihaftung ihres Bezirks nach den Vorjchriften des Revierverwalters 
auszuführen haben. 

Die örtliche Grundlage für die Betriebsregulierung bildet die 
Zerteilung des Revieres in Wirtſchaftsfiguren. Es find dies örtlich 
feſt begrenzte Flächen, deren vorhandene oder noch zu erziehende 
Beſtände dazu beſtimmt ſind, die einheitlichen, alſo möglichſt gleich— 
artigen und gleichalten Glieder der Beſtandesgruppierung zu bilden. 
Nebenbei dienen ſie zur Erleichterung der Buchführung, zur leichteren 
Orientierung im Walde und zur bequemeren Ausübung der Jagd. 
Sie ſtellen in der Ebene regelmäßige, durch geometriſche Teilung 
entſtandene und geradlinig begrenzte Flächen, am beſten von der Form 
länglicher Rechtecke dar, deren Längsſeiten die doppelte Länge der 
Querſeiten haben und in der Richtung der Nordlinie oder von NW. 
nach 80. laufen. Im Gebirge ſchließen ſie ſich an die natürlichen 
Terrainbildungen, Rüden, Mulden, Waſſerläufe und an das Wegenetz 
an. Die erſteren, mehr geradlinigen Wirtſchaftsfiguren nennt man 
auch Jagen, die letzteren Diftrifte.**), Ihre Größe iſt unabhängig 


*) So genannt in Preußen, Sachſen, Heſſen, Elfaß-Lothringen, 
Medlendurg- Schwerin 2c. In Bayern heipen fie Forſtämter, in Baden 
Bezirköforfteien, in Württemberg Revieränter u. |. w. 

**), In Helfen, Bayern, Württeniberg, Sachſen und Baden werden die 
Wirtfchaftsfiguren Abteilungen genannt. 





— 599 — 


von Der Umtriebszeit und beträgt etwa 20—30 ha. — Bon der 
Umtriebszeit bezüglich der Flächengröße abhängige Wirtjchaftzfiguren, 
mögen fie regelmäßig oder unregelmäßig begrenzt fein, heißen Schläge 
(3. B. die Wirtjchaftsfiguren im Niederwald). — Soweit die Grenzen 
‚der Wirtfchaftsfiguren nicht in feften Wegen nnd Waflerläufen 
beftehen, werden fie in Schneifen von 2,5—5 m Breite aufgehaueı. 
Geradlinig verlaufende Schneifen nennt man Geſtelle. Sollen 
diefelben gleichzeitig Schußjtreifen gegen Feuersgefahr bieten, wie in 
ausgedehnten Kiefernforiten, fo werden fie breiter angelegt. Die 
Längsgeftelle der Jagen heißen Feuergeſtelle, fie verlaufen im all- 
gemeinen von Norden nah Süden (bezw. von Nordweiten nach 
Südoften) und werden mit Kleinen lateinifchen Buchitaben 
a, b, c zc, von Dften nad) Weiten vorjchreitend, bezeichnet; Die 
Duergeftelle beißen Hauptgejtelle, erhalten große -Iateinijche 
. Buchftaben A, B, C x. in der Richtung von Güden nad) 
Norden. 

6 567. Sind größere Teile eines Foritreviers ſtark mit Servituten 
belaftet, andere dagegen nicht, kommen in demſelben Revier ver- 
ſchiedene Betriebsarten, 3. B. Niederwald und Hochwald, auf jo großen 
Slächen vor, daß eine felbjtändige nachhaltige Bewirtichaftung jeder 
einzelnen möglich ijt, oder erheifchen die Beftände durch Boden und 
Holzart verjchiedene Bewirtichaftung, beiteht 3. B. das Revier aus 
einem Bucenhochwaldfompler mit natürlicher VBerjüngung und einem 
Kiefernteile, der ratiönell in Kahlichlagbetrieb mit anderem  Umtrieb 
bewirtichaftet werden muß, dann teilt man das Revier in ver: 
Ichiedene Wirtichaftsfomplere (Blöde)*) und veriteht darunter größere 
jelbftändige Teile des ganzen Nevieres, innerhalb deren ein nachhaltiger 
Betrieb geführt oder angebahnt werden ſoll. — Treffen alle oben an—⸗ 
geführten Borausfegungen nicht zu, dann teilt man wohl auch größere 
Reviere der Überfichtlichfeit wegen in Blöde und läßt diefe dann mit 
den Schugbezirken zufammenfallen. 

$ 568. Die Blöde werden mit römijchen Biffern I, I 2c., die 
Wirtfchaftsfiguren mit arabiſchen Ziffern 1, 2, 3 2c., durch daS ganze 
Revier fortlaufend, und zwar in der Reihenfolge bezeichnet, daß der 
jüddftliche Blod oder Diftrift die Nummer 1 erhält und die Nummer» 


*) In Helfen Wirtfhaftsganze, in Württeniberg Wirtfhafts- 
derbände genannt. In Bayern werden mehrere „Abteilungen“ zu fog. 
Diftrikten zufanmengefaßt, die örtlich wie jene feit begrenzt find 
Bein zufammenhängende Hauptteile eines Wirtfchaftsfompleres 
ilden. 
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folge gegen Weften und Norden vorfchreitet.*) Die Wirtfchaftsfiguren 
werden durch Steine oder Pfähle, auf denen die Nummern der Sagen 
(Diſtrikte) event. auch die Geftellbuchftaben ftehen, gefennzeichnet. Diefe 
Steine zc. ftehen in der Regel in der Südweitede des Jagens. 

6 569. Sind in einer Wirtfchaftsfigur die Beftände in einzelnen. 
größeren Teilen nad) Alter, Boden und Beftandesbefchaffenheit ver- 
fchieden, fo zerlegt man diefelben noch in Beftandesabteilungen,**) 
deren Grenzen im Walde durch Hügel mit Stichgräben an den End- 
punkten, mitunter auch noch durch Anjchalmen der Randftämme ge- 
fennzeichnet und feitgelegt ‘werden. In den Karten und Wirtjchaftz- 
büchern bezeichnet man dieſe Abteilungen mit Heinen lateiniſchen 
Buchitaben. 

6 570. Die Grenzen der in den Nevieren vorhandenen Nichtholz- 
bodenflächen, 3. B. der Dienſt- und Bachtländereien, werden in der 
Negel wie Die Reviergrenzen durch Steine, Hügel oder fühle, 
Gräben ꝛc. deutlich vermerkt. Derartige Flächen werden mit Fleinen 
deutfchen Buchſtaben bezeichnet. — Neben dieſer Bezeichnung der Forjt- 
teile durch Buchftaben und Zahlen haben fich in manchen ‚Gegenden 
für einzelne Waldteile, Wege, Geftelle, Gehöfte ꝛc. beitimmte Namen 
eingebürgert, wie „der Schanzentopf*, „die Cölbermand“, „die Kohlen- 
ſtraße“, „das Moorbruch“, „die Teerwiefe”, „Teerofen” ꝛc. ꝛc. Dieje 
in der betreffenden Gegend allbefannten Forſtortsnamen erleichtern 
die Orientierung ungemein, haben oft auch gejchichtlichen Wert und 
find deshalb forgfältig zu erhalten und in den Vermefiungsjchriften 
und auf den Karten anzuführen. 


3. ITorfivermeflung und Kartierung. 


a) Forſtvermeſſung. 

6 571. Dieſe bezwedt einmal die Darftellung des Foritrevieres 
nach feiner Lage, feinen Eigentumdgrenzen, der Forjteinteilung und 
der dasſelbe durchjchneidenden Wege und Gewäſſer, dann aber aud) 
die Ermittelung der Flächengrößen der einzelnen Waldteile, da bei jeder 


+) In Bayern erhalten die Diftrikte innerhalb eines jeden Komplexes, 
die Abteilungen innerhalb eines jeden DiftriftS eine fortlaufende Numnıer, 
jene niit römiſchen, diefe mit .arabifchen Biffern. 
**) In Bayern, Württeniberg, Baden 20. Unterabteilungen 
genannt. 
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geordneten Wirtichaft die Größen der zu bemwirtfchaftenden Flächen 
genau feſtſtehen müſſen. Oft wird mit der Foritvermeflung eine der 
Bewirtichaftung des Revieres entfprechende Wegeneblegung verbumden 
(vergl. die Abjchnitte über Vermeflung und Waldwegebau). — Die 
Wegeneglegung und die Bermeflung der Waldgrenzen und der Wald» 
einteilung gehen der Forſtabſchätzung voraus, während die Aufmefjungen 
der Beitandesabteilungen erſt zur Zeit derielben ftattfinden, weil die— 
jelben im allgemeinen erſt vom Tarator ausgefchieden werden. Die 
Refultate der Vermeffungen werden in befonderen Vermefjungsfchriften 
(Örenzregifter bezw. Grenzzeichennachweilung, Flächenverzeichnis und 
Generalvermeffungstabelle, legtere vom Tarator aufzustellen) niedergelegt 
und auf Karten dargeftellt. 


») Die Forſtkarten. 


6 572. Die Vermefjungen eines Forſtrevieres werden in einem 
fo großen Maßftabe fartiert, daß ſowohl die Eigentumsgrenzen als 
auch die Einteilung des Nevieres, die Geſtelle, Wege, Gewäſſer und 
möglichjt auch die Dienftgehöfte mit genügender Genauigkeit dargeftellt 
werden fünnen. Die DOriginal-Specialfarten*) werden in dem 
dieſen Anforderungen genügenden Maßſtabe von 1:5000**) gezeichnet. 
Sie enthalten die Eigentumsgrenzen und die Grenzen der bleibenden 
Nichtholzbodenflächen, die Gewäfler, die bleibenden Wege und die Ein- 
teilung in Jagen bezw. Diftrifte.***) Koloriert werden meiftens auf dieſen 
Karten nur Wege, Gewäſſer und Gehöfte auf der ganzen Fläche, die 
Grenzen und die Nichtholzbodenflächen (wenigiten die Dienftländereien) 
erhalten farbige Umränderungen. — Bon diejen Originalen werden 
dann zum Gebrauche des Revierverwalters und der Reviſionsbeamten 
(für die Oberförfterei und für die Regierung) Kopien angefertigt, 
welche außerdem noch die Grenzen der Beitandesabteilungen und der 
Wiefen- ꝛc. Parzellen enthalten. In dieſe Karten — das ganze Revier 
ift in der Regel auf einer größeren Anzahl von Blättern dargeſtellt — 
trägt dann der Revierverwalter die im Laufe der Zeit durch den Wirt- 
fchaftsbetrieb fich ergebenden Änderungen ein, 3. B. die Grenzen der 
Schläge und Aulturen. 


*) Ebenſo in Heffen, in Bayern Hauptlarten, in Baden Originals 
pläne 2c. genannt. 
**) In Baden 124000. 
*##) Die ‚Badifchen Originalpläne enthalten auch die im Laufe der 
Bewirtfchaftung Änderungen unterworfenen Unterabteilungen. 


— 602 — 


6 573. Die reduzierten Karten: Für den Gebraud im 
Walde find die Originallarten zu groß, zu dieſem Zwecke werden 
deshalb durch Reduktion derjelben Kleinere Karten, im Maßſtab 
1:25000, bergeftellt, welche in der Regel das ganze Revier auf 
einem Blatte darftellen, und bei fehr parzellierten Revieren, deren 
einzelne Teile nicht in der richtigen Lage zu einander gezeichnet werden 
fönnen, am Rande nod) eine diefen Zweck erfüllende Überfichtsfarte, 
gewöhnlich im Maßſtabe 1:100000, enthalten.*) Dieje Karten find 
des bequemeren Gebrauch! wegen in der Regel auf Leinwand aufs 
gezogen und zum Zufammenlegen eingerichtet. Sie enthalten nicht 
nur die Einteilung des Reviere in Blöcke, Schußbezirke, Jagen 
(Diftrikte) und Wbteilungen, fondern ftellen auch den ganzen Wirts 
ſchafts- (Betrieb!-) Plan dar, indem für jede Abteilung die vor» 
herrfchende Holzart durch farbige Anlegung ‚der Beitandesfläche, Die 
eingefprengten Holzarten durch eingezeichnete Baumfiguren und Die 
Abtrieböperioden in den Hochwaldungen durch verjchiedenfarbige Um- 
ränderungen der Abtriebsflächen neben Eintragung der Perivdenzahl 
und für Mittels und NRiederwald der Schlagzahler mit römijchen 
Biffern bezeichnet werden. Diefe Wirtſchaftskarten werden zweckmäßig**) 
noch durch Kennzeichnung der Altersklaſſen durch verfchiedene Farben- 
töne zu jog. „Beitandesfarten‘ erweitert, welche alfo auch noch den 
Beitandeszuftand des Nevieres zur Zeit der Abjchägung darftellen. — 
Bon dieſer reduzierten Karte erhalten dann Die Forſtſchutzbeamten Ab⸗ 
ſchnitte, welche ihren Schutzbezirk darſtellen. 

6 574. Die Karte beſteht aus drei Teilen, dem Titel, dem Maß 
tab und aus der Daritellung des Revieres. 

Der Titel giebt den Namen des Belaufes und der Oberföriterei 
an, zu welcher derjelbe gehört. Ein Auszug aus der Generalvermeflungs- 
tabelle zählt meiftend nod) die Jagennummern des Schubbezirkd auf 
und läßt feine Größe nach Hölzboden und Nichtholzboden erjehen. 
Iſt die Schugbezirkäfarte auch zur Beltandes- und Wirtſchaftskarte 
auögearbeitet, was durchaus wünfchenswert erjcheint, jo muß der Titel 
außerdem angeben, welchen Revierzuftand die Karte darſtellt, und 
welchen Beitraum die gegenwärtige Wirtfchaftöperiode umfaßt. Ebenſo 


*) In Helfen werden außer diefen im Maßſtab 1:25000 ge 
zeichneten „Forſtkarten“ noch fog. Revierkarten in 1:15000 für den 
praftifhen Dienft gefertigt. Die bayerifhen Beſtandes-überſichts— 
oder Wirtfehaftstarten werden im Maßſtab 1:10000 Bis 1:25 000 
angefertigt. 

**) Wie 3. DB. in Preußen, Sachſen und Bayern. 
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ift dann eine Erklärung der Farben notwendig Der Maßſtab dient 
zum gelegentlichen Abgreifen gewünſchter Längen der Karte, 3. B. einer 
Sagenbreite, Weglänge zc. 

6 575. Aus der Darftellung des Revieres ſelbſt erjieht der 
Förfter zunächit die Grenzen desfelben. Die Grenzmale find durch 
Heine reife bezeichnet, an denen — oder wenigitend an einzelnen 
hervorragenden Edpunkten — die Nummernzahlen jtehen. Der Eigen- 
tümer und die Nubungsart der Nachbargrundftüde werden durch 
Schrift, wie „Gemarkung Eberswalde“, „Ader* 2c. bezeichnet, oft auch) 
durch ſchmale farbige Streifen längs der Außengrenze; jo bezeichnet 
3.8. ein grüner Streifen*) die Grenze mit allen dem Stat der Forit- 
verwaltung angehörenden Grundftüden, ein brauner die Grenze niit 
Privatwaldungen u. f. w. 

Bezüglich der Darftellung der Einteilung des Nevieres, befonders 
der Bezeichnung des Blodes, der Jagen, Abteilungen und der Geftelle 
fei auf Seite 598 u. f. verwiefen. 

Die Wege erhalten im allgemeinen einen braunen Farbenton, _ 
nur die Chauffeen werden karminrot und die Eifenbahnen violett an- 
gelegt. **) " 

Die Holzbodenflächen werden für jede Holzart mit einer befonderen 
Farbe bezeichnet, und zwar für Kiefern grau, Fichten blaugran, Lärchen 
und Tannen graugrün, Eichen gelb, Buchen braun angelegt u. ſ. w.***) 
Bei Beitandesfarten erhalten 1- bis 40 jährige Beſtände einen hellen, 
41- bis SOjährige einen mittleren und über SOjährige den dunkelſten 
Farbenton, außerdem werden die 21- bis 40-, 61- bis 80: und über 
100jährigen Beſtände von der nächft jüngeren Altersklaſſe durch Unter» 
ftreichen der Nummer der Wirtfchaftzfigur oder Des Abteilungsbuchſtabens 
unterjchieden.}) — Aderland wird grünlich braun, Gärten grün, Wiefen 

*) Auf den preußifchen und bayeriſchen Karten. 

**) Auf den badiſchen Karten werden nur die Hauptwege koloriert. 
***) Die Kolorierung der Beſtandesflächen iſt in den einzelnen Staaten 
verichieden: während 3. B. in Bayern die einzelnen Holzarten mie in 
Preußen mit verfchiedenen Farbentönen angelegt werden: Kiefer mennige- 
rot, Fichte grau, Lärche und Tanne blau, Eiche braun, Buchen faftgrün ꝛc.; 
werden in Baden die Holzbodenflächen nad) den Betriebsarten Hochwald 
bezw. Nieber- und Mittelwald, und in jeder derfelben nach den drei Gruppen: 
Laubholz (wieſengrün), Nadelholz (Hellgrün) und gemifchtes Laub⸗ und 
Nadelholz (maldgrün), bezw. hartes Unterholz (gelb), weiches (braun) und 
gemilchtes Unterholz (orange) angelegt. 
y) In Bayern erzielt man diefe (Hier 4) Abſtufungen durch Unter- 
legung von chineſiſcher Tufche, läßt aber die Beitandesflächen der jüngften 
Altersklaſſe weiß. 
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gelbgrün, Weiden blaugrün angelegt. — Beltände der erjten Periode 
werden grün, der zweiten farminrot, der dritten gelb, der vierten blau, 
der fünften zinnoberrot, der fechjten braun umrändert. Alle Linien, 
welche Wirtfchaftsfiguren durchjchneiden, ohne Abteilungsgrenzen zu 
bilden, werden durchhakt. 


B.. Die Beftandesaufnahme. 


& 576. . Nach Beendigung der Flächenaufnahme beginnen Die 
eigentlichen Forſtabſchätzungsarbeiten mit der Aufnahme der Beitände. 
Diejelbe ift eine quantitative und befteht in der fpeciellen Befchreibung 
der Beitände, und eine qualitative und bezmwedt die Feititellung der int 
Walde vorhandenen bezw. zum Einfchlage zu bringenden Holzmaffen. 


1. Die fpecielle Revierbeſchreibung. 


6 577. Die Aufitelung eines guten Betriebsplanes ſetzt voraus, 
daß der Taxator von dem gefamten Waldzuftande ein genaues Bild 
vor Augen hat. Hierzu dient die Beichreibung der einzelnen Wirtfchafts- 
figuren an der Hand der Karte nach Standort und Beitand. Mit 
diefer Arbeit ift naturgemäß, wo die Verhältniſſe e8 bedingen, Die 
Ausscheidung der Beitandesabteilungen bezw. -Unterabteilungen zu 
verbinden, ſowie deren Aufmelfung und Kartierung. 

Die Standortshefchreibung hat zunächit die Lage anzugeben, und 
zwar die allgemeine (geographijche) und die örtliche nach Exrpofition 
und Bodenneigung, und dann den Boden nach Grundgeftein, Bodenart 
und den phyſikaliſchen Eigenfchaften kurz zu fennzeichnen. Zum Schluffe 
wird gewöhnlich noch die Standortsgüte, die fog. Bodenllaffe, d. h. 
die Gefamtwirkung des Standortes auf die Holzerzeugung angegeben. 
Man bezeichnet die Bodenklaffe jegt gewöhnlich durch römiſche Ziffern 
und für jede Holzart getrennt, man fpricht alfo z. B. von Kiefern» 
boden I, Buchenboden II. Die Beurteilung der Standortägüte er- 
folgt entweder unmittelbar aus der Zufammenfegung und den Eigen: 
Ichaften des Bodens und der Beichaffenheit des Klimas oder mittelbar 
durh Rückſchluß aus der Wüchfigkeit des Beitandes. Man jchließt 
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alfo jo: Diefer Boden muß als Kiefernboden I angeiprochen werden, 
entweder weil der Boden fich als tiefgründiger, frifcher, Humofer, 
fandiger Lehm Tennzeichnet, oder weil der darauf ftodende Kiefern- 
beitand bei etwa 100jährigem Alter eine Höhe von 30 m aufweilt, 
langichaftig und aftrein und von Buchenſtangen reichlich unterſtanden ift. 

6 578. Die Beftandesbefchreibung giebt zunächft Die Holzarten 
an und bei Mifchbeitänden den Mifchungsgrad in Zehnteln, 3. B. 
0,6 Kiefer, 0,4 Buchen. Bei wechfelnden Betriebsarten find diejelben 
zu. bezeichnen, z. B. Eichenhochwald, Eichenniederwald. 

Wenn möglich, ift auch die Entitehung des Beftandes anzu» 
geben, worüber die alten Abſchätzungswerke und das Tarationsnotizen- 
buch oft wertvolle Auffchlüffe geben; 3. B. Kiefern-Bollfaat, Eichen— 
Stodausfchlag. Bei dem Beftandesalter ift zu unterfcheiden zwifchen 
den natürlichen Altersklaffen, wie Anwuchs, Aufwuchs, Didung, Stangen 
holz 2c. und der zahlenmäßigen Altersangabe. Bei nahezu gleichalterigen 
Beitänden iſt das ducchichnittliche Alter nach dem etwa befannten 
Entftehungsjahre oder nach Abzählen der Yahresringe auf den Stöden 
. oder der Altquirle zu bejtimmen. Bei ſehr ungleichalterigen Beitänden 
find die Altersgren zen anzugeben und zugleich) dag Alter der herrichenden 


Beſtandesklaſſen, 3. B. Kiefer en, Stangen bis ſtarkes Baum: 


holz. Die Beitandesftellung wird einmal mit Worten, wie ge: 
Schloffen, Licht, raum ꝛc. gekennzeichnet, dann aber auch durch Ein- 
ſchätzung des Schlußgrades in Behnteln der zu 1 angenommenen 
vollen Beitodung, 3. B. 0,8. — Schließlich werden noch einige kurze 
Bemerkungen über die Wüchjigfeit des Beitandes Hinzugefügt, tie 
wüchſig, glattichäftig, fümmernd, äftig ꝛc. 

Boden» und Beftandesbefchreibung find unbejchadet der Deutlich: 
feit möglichit kurz zu fallen, aljo 3. B. jo: Eben,nach N zu ſchwach⸗ 
wellig; armer, trodener, ſtark vergrafter Dilnvialfand, am O-Geitell 


Heine, naffe Moorjenfe. Ki. II. — Siefer 4 Anwuchs und 


Didung, Streifenfaat, ziemlich wüchfig und geſchloſſen. In N gut- 
wüchfige und gejchlofjene, 20- bis 30jährige Hi. Anflug-VBorwuchzforfte; 
auf der Moorjente fümmernde Erlen- und Birkenftangen. 1,0. — Oder: 
Niederung; frifcher, humofer, anmooriger Sand. Ki. U. — Kiefer 
50—70 
60 
Ri.-Überhältern durchſtanden und mit 45- bis 6Ojährigen Birken und 
Alpen gemifcht, befonder im S. Hier etwas lichter, fonft ziemlich 








j. Stangen, einzeln und gruppenweife von 110-= bis 120jährigen 
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geichloffen, wüchſig. Kiefer 0,7, Weichhölzer 0,3—0,9. — Den Be: 
ftandesbejchreibungen pflegt man gewöhnlich Notizen über Wirtſchafts⸗ 
maßregeln bHinzuzufügen, wie Zulturbedürftige Fläche, Kulturart, 
Durchforſtungsbedürfnis, Uushieb, Hiebsmaßregel und Verjüngung, und 
vorläufige Bemerkungen über die Zuerteilung zu einer t Abnupungd- 
Periode. 


2. Die Materialaufnahme. 


6 579. Sie ift verfchieden, je nachdem fie bezwedt: 1. die 
Schätung des jetigen Vorrat älterer oder doch bald zur Nubung 
zu ziehender Beitände (die eigentliche Mafjfenermittelung), 2. die 
Schägung des derzeitigen Zuwachſes älterer Beſtände (Zuwachs⸗ 
berechnung) und 3. die Schäßung de3 Tünftigen Vorrates noch 
jüngerer Beftände (Ertragstafelihägung). Alle drei Arten der Material- 
aufnahme dienen dazu, die dereinft zu erwartenden Abtrieb3erträge 
der einzelnen Beitände zu ermitteln. 

Über die Arten der Aufnahme uud Berechnungen giebt Die Holz- 
meßkunde Aufſchluß (ſ. S. 369). 


C. Die Forſtertragsregelung. 


6 580. Man verjteht hierunter die Feſtſtellung der bei Vorauss» 
fegung eines beftimmten Wirtſchaftsziels und einer demfelben ent- 
fprehenden allgemeinen Bewirtfchaftunggart aus Forſten zu be- 
ziehenden Nubungen. 

Bezüglich des Wirtſchaftszieles ftehen fich zwei Principien 
gegenüber, das gemeinwirtichaftliche und das privatwirtfchaftliche. Das 
eritere, für den Großbetrieb, insbefondere die Staatsforftmirtichaft 
geltende, in Deutichland auch von allen Staat3foritverwaltungen mit 
Ausnahme vom Königreich Sachſen und vielleicht noch einigen Heinen 
mitteldeutſchen Staaten erftrebte Wirtfchaftsziel ift die dauernde, nach⸗ 
haltige Erzeugung der größten, abfoluten Mengen von Gebrauchöwerten, 
im allgemeinen in der Form von Holz, mit dem geringiten Aufwand, 
oder des abjolut größten nachhaltigen Waldreinertragee. — Das 
andere Wirtfchaftsziel dagegen erjtrebt die Erreihung des größten 
Bodenreinertrages, d. h. des größten Waldreinertrages abzüglich der 
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in demjelben mit enthaltenen Verzinſung des ftodenden Holzvorrats⸗ 
kapitals. | 

Was die zur Erreichung des einen oder des anderen Bieles 
vorteilhaftefte Bewirtichaftungsart anbelangt, jo wird derſelben 
in der Regel für den Groß-, insbejondere Staatöbetrieb nur allein 
der gewöhnliche Hochwaldbetrieb entjprechen, eine geregelte Plänter- 
wirtichaft wird wegen der großen Schwierigkeit der Durchführung 
und der hohen Anforderungen an das Forftperjonal nur für Kleinere 
Privatwaldungen jich durchführen Yaffen. Der Niederwaldbetrieb hat 
nur zur Erzeugung ganz beftimmter Gebrauchswerte, wie Weidenruten, 
Eichenlohe, eventuell mit Rüdficht auf den Standort (Erienniederwald), 
Berechtigung, der Mittelmald, bei welchem ein Teil der Fläche nur 
Brennholz produziert, die größtmögliche Werterzeugung der ganzen 
Fläche alfo nicht erreicht wird, aber nur unter gewiſſen Umftänden. 
Wir wollen daher im folgenden nur furz die Ertragsregelung des 
Hochwaldes befprechen. 

6 581. Die Grundlage bildet die Beitimmung des Umtriebes, 
d. 5. desjenigen Zeitraumes, innerhalb deſſen unter normalen Ber- 
hältnifjen der einmalige Abtrieb aller zu einem gemeinfamen Betriebe 
vereinigten Holzbeitände erfolgen fol. 

Die Höhe des Umtriebes wird zunächſt nad) der Holzart ver: 
fchieden fein, jo wird 3. B. eine Eiche längere Zeit wachjen müſſen, 
um das wertvollſte Holz zu geben, als eine Fichte. Aber auch diejelbe 
Holzart wird nicht immer und überall in dem gleichen Umtriebe zu 
bewirtfchaften jein, insbejondere find hier Standortseinflüffe beſtimmend, 
jo wird fih 3. B. für die Kiefer in der Ebene im allgemeinen ein 
Yängerer .Umtrieb ergeben als im Gebirge. Beljere Böden werden oft 
höhere, geringere, niedrigere Umtriebe zur Folge haben. In gewiſſen 
Fällen wird die Höhe des Umtriebes auch von der Art der Verwendung 
des Holzes bedingt werden, wo 3. B. ſtarke Nachfrage nad) Grubenholz 
ftattfindet, werden gewiſſe Dazu geeignete Beftände in einem jüngeren Alter 
abzutreiben fein als ohnedies. Immer aber wird der Umtrieb abhängig 
fein von dem Wirtfchaftsziel, indem der Umtrieb des größten Waldrein- 
ertrages immer höher iſt al3 derjenige des größten Bodenreinertrages. 

$ 582. Die Ertragsregelung gefchieht nach verjchiedenen 
Methoden: 

1. Nach den Fachwerksmethoden. Man teilt Die ganze Um— 
trieb3zeit in Fächer oder Perioden*) und verteilt die Nutzung eines 

*) In Preußen Heffen und Württemberg in 20jährige, in Sachſen 
in 10jährige und in Bayern in 24jährige. 
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Waldes derart, daß die einzelnen Perioden mit annähernd gleichen 
oder*) reduzierten Flächen bedacht werden (HFlächenfachwerk), oder 
mit annähernd gleichen Maſſen Maſſenfachwerl), oder**) mit an- 
nähernd gleichen Flächen und Maſſen (kombiniertes Fachwerk). Mar 
„dotiert“ entweder alle Perioden mit Flächen und Maffen oder nur 
die erfte, bezw. erite und zweit. So Hat ich z. B. in Preußen das 
Berfahren in neuerer Zeit im allgemeinen zu einem einfachen Flächen⸗ 
fachwerf mit genaueren Berechnungen der Mafjenerträge nur für Die 
erite oder noch für die zweite Periode vereinfacht. Stellen wir uns 
3. B. ein Kiefernrevier von 1200 ha Größe vor mit 120 jährigem 
Umtriebe und 20jährigen Perioden, dann kann in jeder derfelben !/, 


1200 
der Fläche, aljo 5 20 ha genugt werden. Dieſe 200 ha bes 


zeichnet man mit normaler periodifcher Abtriebsfläche. 

Bei der Beitandesbefchreibung hat man nach dem drtlichen Bes 
fund eine Anzahl von Beitänden oder auch Beitandesteilen ausgewählt, 
welche in der I. Periode, aljo in den nächiten 20 Fahren zur Ab- 
nutzung kommen müſſen oder wenigjtend dazu geeignet find. Ebenſo 
hat man für die II. Periode eine Anzahl Beitände ausgewählt. In 
dem „Entwurf zum Betriebsplane“ find dieſe Beftände mit ihren Flädjen- 
größen zujammengeftellt und zufammengezählt worden. Danach hat 
fih ergeben: für die Abnugung in der I. Periode eine Fläche von zu- 
ſammen 210 ha, für die II. Periode von 190 ha und für die anderen 
Perioden zufammen 800 ha. Durch Vergleich mit der normalen perio- 
diſchen Abtriebsfläche finden wir, Daß wir 10 ha für die I. Periode zuviel 
haben, wir fuchen nun die noch für eine Zurüdftellung um 20 Jahre 
geeigneten Beitände heraus und verfchieben fie nach der II. Periode 
fo daß wir in der I. und II. Periode annähernd je 200 ha erhalten. 
Alsdann zählen wir die für dieſe 200 ha der eriten Periode berechneten 
Abtriebsmaſſen zufammen und erhalten 3. B. 60000 fm. Durch 
Divifion der Fläche und des Ertrages der I. Periode durch die Zahl 
der Periodenjahre erhält man dann den Jahresetat oder Ab— 
nutzungsſatz nach Fläche und Mafle pro Jahr, in unferm Falle 
10 ha mit 3000 fm, und durch Divifion durch die Größe der Holz- 
bodenfläche den Abnutzungsſatz pro Jahr und Hektar: alſo 3000 : 1200 
— 2,5 fm Hauptnugung. Zählen wir hierzu noch die entweder im 
Einzelnen für jede Fläche eingefchägten oder nad) dem Durchichnitt der 
legten 5 Jahre berechneten Vorerträge, welche das ganze Revier pro 

*) Wie in Sachſen und Heflen. - | 

**) Wie in Preußen, Bayern und Württemberg. 
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Jahr gegeben hat, z. B. 1000 fm oder 1000:12000 — 0,8 fm pro 
Jahr und Hektar Vornutzung, fo erhalten wir den Geſamtab— 
nutzungsſatz, in unferem Beifpiel: 2,5 + 0,8 — 3,3 fm- pro Jahr und 
Hektar, was etwa der Leiftung mittlerer Kiefernböden entipricht. 

Die Darftellung dieſer Arbeiten gefchieht in dem ſog. Betriebs: 
plan (Wirtihaftsplan, Hauptwirtfchaftsplan oder Flächen- 
einrihtungsplan), in welchem gewöhnlich noch für die einzelnen 
Flächen, Die ganze I. Periode oder nur die Zeit bis zur nächften 
Tarationgrevifion umfaſſende genauere Wirtſchaftsmaßregeln bezüglid) 
des Hiebes und der Kultur beitimmt werden. 

6 583. 2. Nah den Normaletatsmethoden, wie 5. B. in 
Baden, welche dadurch charakterifiert find, daß fie, ohne über Die 
einzelnen Beſtände im einzelnen vorher Beitimmungen wegen der 
Nugungzzeit zu treffen, den Abnutzungsſatz direkt durch eine Formel, 
die fi) in der Regel auf das Verhältnis zwijchen einem „normalen 
Borrat” und dem diefen entfprechenden „normalen Zuwachs“ oder 
„Etat“ und dem in dem Reviere thatjächlich vorhandenen Vorrat und Zu: 
wachs gründet, berechnen und durch Die Nubung diejes Etats den normalen 
Zuſtand des Waldes herbeiführen wollen. Als normaler Buftand des 
Waldes gilt dabei derjenige, bei welchen die Beſtände in ganz gleicher 
Abftufung vom einjährigen bi3 zum Umtrieb3alter, und zwar in jeder 
Altersftufe mit gleich produftiver Fläche vollfommener Beltodung und 
forftmäßiger Aneinanderreigung vertreten find. 

5 584. Zur Sicherung der Nachhaltigkeit dienen die alle fünf bis 
zehn Jahre*) wiederkehrenden Tarationsrevijinnen, bei welchen Die 
vorhandenen Abſchätzungs- und Einrichtungswerfe fo weit ergänzt und 
berichtigt werden, daß in ihnen eine ziwedentjprechende Grundlage für 
die fernere Abnutzung und Bewirtichaftung erhalten wird, und gewiſſe 
Betriebsnachweiſungen, wie das Flächenregiiter, in welchem alle 
im Zauf der Zeit eintretenden Veränderungen in dem Belibftande und 
der Benutzungsweiſe der Flächen notiert werden; das aus zwei Teilen 
beitehende Tarationsnotizenbuch mit den zugehörenden Karten, in 
deſſen jpeciellem Teile alle Hauungen und Kulturen eingetragen werden, 
und defjen allgemeiner Teil eine volljtändige Revierchronif bildet, und 
ichließlih das Kontrollbuch, in welchem zwifchen Soll- und Iſt— 
Einfchlag Balance geführt und dadurch der jährliche Einfchlag berichtigt 
wird. 


*) In Bayern alle zwölf Sahre. 
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Teil IX. 


Jagd und ZSiſcherei. 


Don W. Borgmann (Abſchnitt A), 
Karl Edftein (Abſchnitt B) und E. Herrmann (Abſchnitt C). 


A. Jagd. 


Bon der reichhaltigen älteren und neueren Sagplitterat ur 
können unter zahlreichen anderen Werfen zu näherem Studium 
bejonders empfohlen werden: 

Hartig, „Lehrbuch für Jäger“, 11. Aufl. Stuttgart 1884. 

Grunert, „Sagdlehre‘, Hannover 1879/80. 

Dietrih aus dem Windel, „Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte 
und Jagdliebhaber“, 3. Aufl. Neudamm 1898/99. 

Oberlänber, „Quer durch deutiche Jagdgründe“, Neudamm 1898. 
„Dreſſur und Führung des Gebrauchshundes- 4. Aufl. Neu⸗ 
damm 1899. 
„Der Lehrprinz“, Neudamm 1900. 

Dieel. „Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd*, 5. Aufl. 
Neudamm 1899. 

v. Niefenthal, „Jagdlexikon“, Leipzig 1882. 

Kropff, „Unfere Sagdarten“, Neudamm 1898. 

Dombrowsli, E. v., „Deutfche Waidmannsſprache“, 2. Aufl. Neus 
damnı 1897. 

— „Wildpflege“, Neudamnı 1896. 

Dombrowsti, R. v. „Lehr: und Handbuch des Waidwerks“, 2: Aufl. 
Wien 1888. 

Gerding, „Eraiehung, Führung und Arbeit des Schweißhundes“, 
Neudamm 1886. 

Drömer, „Wildhege und” Wildpflege*, Neudamm 1896. 

Hilfreich, „Der kranke Hund“, Neudanım 1895 

Schäff,“ „Ornithologifches Taſchenbuch“, 2. Aufl. Neudamnt 1896. 
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Ginfeifung. 


6 585. Die Jagd als Wiſſenſchaft ift die Lehre vom Wild, 
feiner Zucht und Pflege, Erlegung und Verwertung. Dem: 
entiprechend fann man die Jagd einteilen in: 

1. Die Wildbeichreibung oder die Jagdzoologie, welche die Be— 
Ichreibung der ſowohl jagdnüblichen als -fchädlichen Tiere und 
deren Lebensweiſe zum Gegenftand hat; 

2. die Wildzucht, betreffend die Anlegung eines Wildbeitandes in 
freier Wildbahn und in Tiergärten; 

3. die Wildhege (Wildpflege), auh Jagdſchutz in engeren 
Sinne, betreffend die Erhaltung und Förderung eines Wild- 
ftandes, insbejondere die waidmännijche Behandlung der Jagd 
und die Verhütung und Milderung der durch die Natur, Krank: 
beiten, Raubzeug und Wilddiebe dem Wildftande drohenden 
Gefahren; 

4. die Wildjagd, welche das mwaidmännifche Erlegen und Fangen 
des Wildes oder die Jagd⸗ und Yangmethoden einjchließlich der 
zur Jagd abgerichteten Tiere und gebräuchlichen Jagdgerätſchaften 
behandelt; 

5. die gBifdbenuhung, welche das waidmännijche Töten, Aufbrechen, 
Berwirfen, den Transport des Wildes und fchließlich die Be— 
handlung und Verwertung der Häute und Bälge betrachtet; 

6. den Jägerbrauch und die Waidmannsſprache. 

Die Jagd ald Praris iſt das waidmännijche Erlegen und Fangen 
von Wild nach den Regeln der Jagdwiſſenſchaft; das gegenteilige 
Verfahren bezeichnet man gebührend mit „Aasjägerei“. 

Die Wildbefhreibung ift Gegenſtand Der bereit früher be» 
handelten SJagdzoologie, auf welche Daher hier vermiejen werden 
kann. Die folgenden Abfchnitte follen, den: Zweck eines Leitfadens 
entjprechend, derart zufammengefaßt werden, daß dieſelben nur eine 
furze Überficht über das große Geſamtgebiet geben, welches 
nach dem heutigen Stand eine ungemein reichhaltige Litteratur ent- 
faltet hat. Die eingangs angeführten Bücher, vielfach umfangreiche 
und vorzüglich ausgestattete Prachtwerke, bieten dem angehenden Jäger, 
wie dem erfahrenen Waidmanı reichhaltige Belehrung und Anregung. 
Für die Ausbildung des jungen Jägers Tann der „Lehrprinz“, von 
DOberländer, befonder3 empfohlen werden; die bejte Ausbildung wird 
nur in Vebhafter Verbindung mit der jagdlichen Praxis felbit unter 
der Leitung waidgerechter, erfahrener Jäger erzielt. Wie allgemein, 
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jo iſt es beſonders auch für den Forſt- und Jagdſchutzbeamten er⸗ 
wünſcht, daß er nicht nur Forſtmann, ſondern auch ein tüchtiger 
Jäger ſei! 


1. Die Wildzucht und die Wildpflege. 

6 586. Wild it die allgemeine Bezeichnung für jämtliche dem 
Jagdbetrieb unterliegende Tiere. 

Standwild iſt folches Wild, welches feinen „Stand“ in einem 
Neviere dauernd beibehält oder nur vorübergehend, 3. B. in der Brunft, 
Paarzeit 2c., verläßt, um denſelben bald wieder einzunehmen. 

Wechſelwild ift jolches Wild, welches feinen feiten „Stand“ Hat, 
vielmehr fich nur vorübergehend in einem Reviere aufhält, „durchwechſelt“. 

Bur hohen Jagd rechnet man a) vom Haarwild: das waid- 
männiſch nur mit der Kugel zu erlegende Elch-, Rot», Dam-, Reh⸗, 
Gems- und Schwarzwild, außerdem Wolf und Luchs, die wohl 
auch mit Schrot gejchofien werden, b) vom Yederwild: Auer=, 
Birk-, Hajelwild, Fafanen, Schwäne, Trappen, Kraniche, 
Reiher, Uhu, Edelfalfen zc. und Adler, jowohl mit Schrot als 
der Kugel zu erlegen. Alles übrige Wild rechnet man zur niederen 
Jagd. Unterfcheidet man nod) mittlere Jagd, fo wird Darunter 
Reh⸗, Schwarz, Birk: und Hafelmild, Wolf und Luchs 
verstanden. 

Wildzucht ift die Kunſt, einen Wildbeftand beftimmter 
Art in einer Öegend heranzuziehen, wo ein folcher entweder 
garnicht oder nur in fehr befchränfter Menge vorhanden tft. 

Einen Wildftand einzubürgern, wo ein folcher gänzlich fehlt, it 
in der Regel mit großen Schwierigfeiten verbunden; iſt Wild der- 
gewünſchten Art noch vorhanden, jo wird es bei ſachgemäßem Vorgehen 
in einer fürzeren oder längeren Reihe von Jahren, insbefondere durch 
Schonen und Füttern des Wildes, Bertilgen des Raubzeugs, Fernhalten 
ſchädlicher Jagdnachbarn, meift gelingen, einen befriedigenden Wildſtand 
wieder zu erzeugen, eine „ausgejchojjene Jagd wieder zu.heben“. 

Man unterfcheidet die Anzucht von Wild in freier Wildbahn 
und in eingefriedigten Tiergärten. Die Gründung oder Hebung einer 
Sagd it im erften Falle ungleich jchwieriger ald im zweiten. In 
beiden Fällen ift Die Neugründung eines Wildjtandes naturgemäß nur 
durch Ausfeen von Wild, dad anderwärt3 bejchafft wurde, zu er- 
möglichen. Koften und Erfolg find vorwiegend abhängig von der Art, 
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des Wildes; Rotwild, Rehwild, Auerwild u. |. w. wieder einzubürgern, 
wird ungleid) feltener gelingen, als einen Wildbeftand von Hafen, 
-Hühnern, Faſanen oder gar wilden Kaninchen zu erzeugen. Das 
Ausfegen von Kaninchen bat in Einzelfällen ſogar fchon ſolche Ergebniffe 
erzielt, daß diefe Wildgattung vermöge ihrer ftarfen Vermehrungs- 
fähigkeit zu einer faum mehr zu bewältigenden Qandplage geworden ift. 

Die Erfolge der Einbürgerung des aus dem Gebiete des Kafpifchen 
Meeres jtammenden Faſans find überaus günftige gewefen. 

6 587. Die Anlegung eines Wilditandes im Freien, wo 
ein folcher vollfommen fehlt, ift verfchieden nach Haarmwild und 
Federwild, für Haarmwild wieder nad) Rot-, Dam-, Rehmild 
und Sauen einerjeitd, Hafen und Kaninchen andererfeits. In 
beiden Gruppen wird mar fich wieder den Eigentümlichteiten der 
einzelnen Wildarten anzupaffen Haben. Kür die erfte möge bus 
Notwild als eingehenderes Beilpiel nach den alten Hartig’jchen 
Regeln gewählt werben. 

Sind die Bedingungen einer der Qebensweile des Rotwild ent- 
fprechenden Örtlichfeit gegeben, wie zufammenhängende, große und 
ruhige Waldungen, womöglich Laubholz (Eiche, Buche) oder ſolches mit 

Nadelholz gemijcht, mit vielen Dickungen, Brüchern, Bächen und guter 
Äſung, wie fruchtbare Wiefen, Heine Fruchtfelder, fo wählt man etwa 
in der Mitte eines ſolchen Waldes eine 10 bis 12 ha große Fläche 
aus und gattert diefelbe mit einem 3 m hohen, foliden Zaun ein. 
Die Fläche fol möglichſt eine Südlage fein, veichlich dichtes Jungholz 
auf dem größeren Teil tragen, von einem Haren Bach durchfloffen 
werden, eine Kleinere Wiefenfläche befigen und zur Anlage einiger 
Suhlen und weniger Morgen Aderfläche geeignet fein. Die Aderfläche 
wird zum einen Teil im Sommer mit Rüben, zun anderen im 
Frühherbſt mit Roggen beftellt; an einer Tichten Stelle lege man eine 
Salzlede, ein Gemenge von Lehm und Salz, welches in einen 1 m 
langen und breiten, 0,5 m hohen Holzrahmen geitampft wird, an. 

Kurz nach der Brunftzeit, im November, find ſechs bis zehn alte 
Tiere und zwei bis drei geringe Hirfche in das Gatter zu bringen. 
Während des Winters wird fleißig mit gutem Heu, Eicheln, Kaftanien, 
Kartoffeln, Rüben und Kohl oder fonftigen Yuttermitteln, insbeſondere 
dem fehr empfehlenswerten Futterlaub, gefüttert; da3 Heu klemmt man 
am beiten in Bunden 1 m hoch über dem Boden zwifchen zwei dicht 
zujammenftehende Stangen. 

Sm nächiten Frühjahr erneuert man die Galzleden und legt 
außerhalb des Gatterd in der Nähe einen mit Hafer und Widen zu 
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beftellenden Ader an und entfernt möglichit unauffällig an dieſer Stelle, 
jobald die alten Tiere gefebt haben, ein Stüd Baun (50 m). 

Das Wild wird nunmehr ins Freie auswechjeln und fich an jeine 
neue Heimat gewöhnen und „vertraut“ werden. Bei fortichreitender 
Vermehrung hat man bejonders in den erften Jahren recht Torgfältig 
für weitere gute Pflege durch Futter (Heu, Futterlaub ꝛc.), Salzleden 
und Ruhe in dem neu belebten Walde zu forgen. 

Zur Anlegung eines Damwildſtandes verfährt man in gleicher 
Weile; e3 find durch Felder unterbrochene Laubmwälder in mildem 
Klima zu bevorzugen. 

Für dad Rehwild wähle man die Vorberge und Ebene mit 
guter Wiejen- und Feldäſung; die Waldungen follen möglichſt Laub⸗ 
holz enthalten und wenig Störungen ausgeſetzt fein; Das weit vom Felde 
abliegende Waldinnere großer Komplexe, insbefondere des Gebirges, 
eignet fich nicht. Das Verfahren ift das gleiche wie oben bejchrieben; 
die eingegatterte Fläche kann Heiner fein, fol jedoch nicht unter 2,5 ha 
betragen; für die Zaunhöhe genügen 2 m. 

6 588. Die Erziehung eines Wildftandes von Sauen in freier 
Wildbahn Hat fih in der Zeit des jagdfeindlichen Kulturfortichritts 
überlebt; ein Verſuch würde den Unternehmer in eine für ihn bedenf- 
liche Kollifion mit den beitehenden Jagdgeſetzen bringen, welche das 
Schwarzwild für vogelfrei erklärt haben (Preußen). 

Das Verfahren, welches nur noch für eingefriedigte Wildparks Bes 
deutung hat, beiteht darin, daß man einen zweijährigen (wilden) Keiler 
im Dezember mit zahmen Mutterfchweinen, welche hitzig find, in einem 
mit 2 m langen, feiten Holzpaliffaden umwehrten Kleineren Raum zu⸗ 
fammenbringt; nach geglüdter Begattung werden die befrhlagenen Sauen 
gegen Februar in dem betreffenden Revierteil nach einer in gleicher 
Weife feit ummehrten Fläche mit etwas Didicht, fließendem Wafjer 
und einer Suhle gebradjt und mit Getreide und Kartoffeln gefüttert. 
Haben die Bachen gefrifcht, jo öffnet man den Zaun, fegt aber Die 
Körnung, ftetig abnehmend, noch ein Jahr lang fort. Die aus— 
gejegten Bachen verwildern, ihre zweite und dritte Generation unter: 
Tcheidet fich faft nicht mehr von der wilden Stammraſſe. Ruhe und 
in ftrengen Wintern Körnung wird den jungen Stamm erhalteı. 

6 589. Die Gründung eines Hafengeheges erfordert nicht, wie 
bisher befchrieben, eine einzugatternde Fläche, vielmehr wird in der be- 
treffenden Feldmark, welche möglichit groß und von Kleinen Feldgehölzen 
und Heden durchzogen. fein fol, eine Anzahl Hälinnen und Rammler 
(4.8.9 2 und 3 0) im Frühjahr am beiten in einen Fleinen Gehölz 
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auögejett; in der Regel werden fich Die Hafen bald heimisch fühlen 
und gut vermehren. Daß das Vertilgen des Raubzeugs (Füchſe, Wiefel, 
Raubvögel, verwilderte und wildern gehende Haben) vor, während und 
nach dem Ausſetzen eifrig betrieben werden muß, ift ſelbſtverſtändlich. 

Auf das Bedenkliche des Ausſetzens von Kaninchen wurde fchon 
hingewiefen. Soll dasſelbe troßdem erfolgen, jo bringt man einige 
Pärchen in ein auf leichtem Sand ftodendes Feldgehölz, womöglich 
dichte Jungholz (Kieferndidung), wo man einige bauähnliche Röhren 
zuvor angelegt hat; der Erjolg wird felten ausbleiben. 

5 590. Das Heranziehen eines Wildftandes im Freien, 
wo Reſte eines ſolchen noch vorhanden find, befteht vorwiegend 
in äußerftem Schonen, Yernhalten jeder Beunruhigung, Füttern im 
Winter, Ausüben einer mäßigen Jagd im Wege des Anſtands oder 
der Birſch. Im befonderen müffen die Eigenfchaften der betreffenden 
Wildart beachtet werden; für Rotwild legt man Galzleden an, 
auch unter Verwendung des Holfeld’ichen Wildfutterpulverg, 
an welches ſich jedoch das Wild meift erjt gewöhnen muß, im Winter 
wird rings um die Didungen Hen ausgeftedt, man fällt Weichhölzer 
(Afpe), deren Knoſpen und Rinde das Wild äft, oder legt Futterraufen 
im lichten Holz, wo das Wild weit um fi) äugen fann, an; bei 
ftarfer Schneedede mit Eiskruſte, wie folche bei wechjelndem Froſt— 
und Tauwetter entjteht, muß an den Orten, wo das Wild fteht, Bahn 
gefahren werden, da fich dasjelbe fonft beim Durchtreten durch die 
Iharfe Eisfrufte die Haut oberhalb der Schalen zerjchneidet. Infolge 
des Schmerzes bleibt das Wild meiſt an derfelben Stelle ruhig jtehen, 
verhungert und erfriert. Für daS Dammild gilt daS Gleiche, ebenſo 
für da3 Rehwild; man füttere ferner im Winter mit Rüben, unaug- 
gedrofchenen Hafergarben, gequetichten Eicheln und Kaftanien und 
insbeſondere Futterlaub, welches im Auguft zuvor von Ulme, Eſche, 
Eiche, Erle, Hainbuche, Linde als 1 bis 2 m langes Reifig gejchnitten, 
in der Sonne raſch getrodnet und bis zum Gebrauch unter Dad) 
gebracht worden ift. Die Anficht, daß Trodenfutter (Heu) als ſolches 
ſchädlich ift, ift wohl nicht haltbar, da das Wild auch Waſſer nimmt 
(„Ichöpft”); vielfeitige Mifchung des Futter und Abwechfelung iſt am 
günjtigiten. Die Fütterung muß ſchon vor der Zeit der Not im Bor 
winter beginnen, damit das Wild fich frühzeitig an feine Futterplätze 
gewöhnt. Diefe follen zahlreich fein; bei wenigen Futterſtellen drängt 
ih das Wild, geringe Stüde, insbefondere Kälber werden abgefchlagen 
und verhungern fchließlich bei den Futterftellen. Beim Rehwild jchieße 
man einige Kahre lang überhaupt feine Rebe, jpäter nur einzelne Böde 
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und im Herbit höchitens einige ganz alte Geltriden; Füchſe müſſen 
zum Schuße der Rehlitze fleißig vertilgt werben. 

Für Sauen empfiehlt fih Ruhe und Schonung; Hat ſich die 
Zahl derjelben wieder etwas vermehrt, jo fchieße man vorerft nur 
Keiler, aber feine Bachen. Einen ftärkeren Wildftand von Sauen 
kann man mit Rüdjicht auf den bedeutenden Feldſchaden derjelben nur 
noch in eingefriedigten Wildparf3 halten. 

Eine ausgeſchoſſene Hafenjagd kann nur durch -mehrjähriges 
Schonen der Hafen, Bertilgen jeglichen Raubzeugs, Fernhalten jagender 
Hunde, im Winter unter Umftänden Füttern mit Kleehen und Kohl, 
oder auch Ausjegen von Hafen im Frühjahr, wie oben befchrieben, 
wieder gehoben werden. Mit der Trodenfütterung allein, insbefondere 
bon Wieſenheu hat man jchon fchlechte Erfahrungen gemacht, da viel- 
fach die Hafen infolgedejlen eingegangen find; nicht das Gleiche gilt 
für das gefchalte Wild. Ferner muß die ſchädliche Suche auf Hafen 
auf der Felge, wie überhaupt bei waidgerechten Betrieb auch gut 
bejegter Hafenjagden, unterbleiben oder doch fehr beichräntt werden, 
da dadurd die gut Haltenden Häfinnen faft ausſchließlich geichoffen 
werden. Ühnliches gilt für die übermäßige Ausübung des Hafen: 
anſtands, weil die des Abends zuerft zu Felde rüdenden Hafen eben- 
fal3 meist Häfinnen find. 

Das Heranziehben von Standwild, wenn die betreffende 
Wildgattung nur ald Wechfelwild im Reviere vorkommt, wird haupt: 
ſächlich nur beim Rotwild in Betracht kommen fünnen. Beſteht das 
Wechfelwild nur aus Hirfchen, welche ihren Sommerftand in ber 
betreffenden Gegend haben, fo bringe man dafelbjt genügend Mutter: 
wild Hinzu, wie e3 im 8 587 gefchildert wurde. Iſt Wild beiderlei 
Gefchlecht3 vorhanden, jo verfahre man nad) 8 590. 

$ 591. Die Zucht eines Beftandes von Federwild im 
Freien Tann entweder durch Ausſetzen von mehreren Pärchen der 
betreffenden Art erfolgen, wie 3. B. bei Rebhühnern und Vaſanen, 
auch Hafelwild, oder man läßt gefammelte Eier durch Truthennen oder 
Haushühner ausbrüten, wie in den Fafanerien, auch beim Auer⸗ und 
Birkwild; für die Wildentenzucht läßt man gejanmelte Wildenteneier 
von Hausenten ausbrüten und behandelt die jungen Enten im erjten 
Fahre wie zahme. Kommt im nächften Frühling die Reihzeit heran, 
jo jet man an geeigneten größeren Gewäſſern mit guter Dedung von 
Schilf die Enten paarweife aus, wo fie zuerft noch gefüttert werden. 
Über die Fafanerien folgt unten noch näheres; im übrigen muß auf 
Specialwerfe vertiefen werden. 
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Weit wichtiger ift die Behandlung Schwach bejeßter Feder- 
wildjagden; auch hierfür gelten die oben fchon gegebenen allgemeinen 
Regeln: größte Ruhe, Schonung, Fütterung im Winter und Raubzeug- 
vertilgung. Beſonders für das empfindliche Auer- und Birfwild 
wird man alle Sorgfalt verwenden, zuerft nichts, ſpäter nur wenige 
Hähne, beim Auerwild niemals, beim Birkwild möglichſt Feine Hennen 
abjchießen; auch) der Dachs follte mit Rüdficht auf die am Boden 
befindlichen Gelege nicht gefchont werden, ebenfowenig wie Fuchs, 
Marder, Iltis und Wiefel. 

Für ein Rebhühnergehege ift außer den allgemeinen Regeln 
zu beachten, daß man in den erjten Sahren von den wenigen Ketten 
jedesmal nur den alten Hahn wegfchießen ſoll, damit dieſe nicht „ver- 
ftreichen“. Später mache man e3 fi) aus dem gleichen Grunde zur 
Regel, jede Kette zu bejchießen, aber auch von jeder einen genügenden 
Stamm (4 bi3 3) über zu behalten; Füttern im Winter bei hohem 
Schnee, wenn die Hühner fchon in die nächſte Nähe menfchlicher 
Wohnungen fommen, ift ratfam. 

Wildenten fchieße man feinenfall3 noch im März, wenn bereits 
die NReihzeit beginnt und die Brutftätten aufgefucht werden. 

6 592. Bezüglich der waidmännijchen Behandlung einer 
Jagd rüdjichtlich ihrer Ausübung kommen hauptſächlich noch zwei 
Fragen in Betradt: 

1. Die waidgerehte Schuß- und Schonzeit des Wildes. 
2. Die Stärke des Abfchuffes im Verhältnis zum gefamten 
Wildftand und nad dem Geſchlecht. 

1. Für den mit der Xebensweife feines Wildes und deſſen Schub- 
bedürftigfeit vertrauten Jäger ergiebt fich die Schuß- und Schongzeit 
ganz von jelbit; die über Die Schonzeiten des Wildes erlafjenen 
gefeglihen Beftimmungen find ein dem Wilde auch gegen die 
Aasjäger vom Staate gewährleifteter Schuß mit Rückſicht auf die Er- 
haltung eines mäßigen Wilditandes unter Anerkennung des entgegen: 
ſtehenden Intereſſes der den Beſchädigungen durch dieſen ausgefehten 
Landwirtichaft. 

Mit Ausnahme des jagdfchädlichen Raubwildes läßt man daher 
in eriter Linie dem weiblichen Wild und dem Jungwild dei iweit- 
gehendften Schuß angedeihen; die Zeit dieſes Schutzes fällt für alle 
Wildgattungen vorwiegend in das Frühjahr und den Sommer, jo in 
Preußen 3. B. für das weibliche Rot- und Damwild und die Wild- 
fälber in die Monate Februar bis Mitte Oftober, für da3 weibliche 
Rehwild von Mitte Dezember bis Mitte Oktober; Rehfälber genießen 
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während des ganzen Jahres Echonung, Auer, Birk und Yajanen- 
hennen von Februar bis Auguft. Für Die Wildgattungen Dachs 
(Dezember bis September), Enten (April bis Juni), Trappen, Schnepfen ꝛc. 
(Mai und Juni), Rebhühner (Dezember bis Auguft), Hafelwild, Wachteln 
und Hafen (Februar bis Auguft) ift die Schonzeit für männliches und 
weibliche Wild gemeinfam; der immer jeltener werdende Elchhirſch 
(beſonders noch in DOftpreußen) hat von Oktober big Auguft Schonzeit, 
weiter das männliche Rot- und Damwild von März bis Juni, der 
Nehbod fogar nur März und April, die Auer-, Birk- und Faſanenhähne 
von uni bis Auguft. 

Tas Gemswild genießt in Bayern vom 1. Dezember bis 25. Juli, 
Gemskitze während des ganzen Jahres Schonzeit. 

Der waidgerechte Jäger wird fich jedoch noch viel weiter gehende 
Einſchränkungen, als die Schoigefege es ihm vorfchreiben, auf- 
erlegen; fo wird er nicht fchon im Juli den „KRolbenhirjch“ erlegen, 
fondern erſt auf den Feiſt- oder Brunfthirjch birjchen, nicht ſchon 
im Anfang Mai den „grauen“ Bod, der noch gar nicht oder kaum 
gefegt hat und ein kümmerliches Gewicht aus dem Winter mitbringt, 
Ichießen, jondern warten, bis dieſer verfärbt Hat, den Rehbod auch 
nicht mehr im Winter, wenn dag Gehörn abgeworfen ift, auf Treib- 
jagden erlegen, fall3 es die Erfüllung des Abfchuffes nicht unbedingt 
erfordert, die Ente nicht mehr im März, die Schnepfe nicht mehr 
Ende April, wenn fie jchon brütet, fchießen. Faſanen- oder gar 
AUuerhennen wird man überhaupt nicht fchießen, obwohl dieſe fünf 
Monate Schußzeit (Preußen) haben, der Abſchuß von Birfhennen 
iſt in gut bejegten Jagden ftatthaft; ferner wird man Rebhühner, 
welche zu Aufgang der Jagd noch nicht völlig erwachjen find, mit dem 
Abſchuß verfchonen. 

2. Die richtige Bemefjung der Stärke des Abſchuſſes ift nicht 
immer leicht zu treffen. Es gehört dazu eine genaue Kenntnis der 
Sejamtzahl des vorhandenen Wildes überhaupt; vorwiegend in Be- 
tracht kommt ein Teil des zur hohen Jagd gehörigen Wildes, für 
welches ein beftimmter Beſchußetat aufzuftellen ift, beſonders das Rot⸗ 
wild," Rehwild und Auermwild. 

Die vorhandene Stüdzahl wird mit einiger Sicherheit nur der 
mit feinem Jagdbezirk ſchon Yängere Zeit vertraute und aud) ſonſt 
erfahrene Jäger Tennen. 

Im großen Durchfchnitt kann man für Reviere von 3000 bis 5000 ha, 
mit Feldgrenzen. unter der Vorausfehung, daß der Wildichaden in 
Wald und Feld ein mäßiger fein fol, al3 mittleren Wildftand auf 
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je 100 ha zujammen etwa 1 Stüd Rotwild und 2 Stück Rehwild 
rechnen, aljo für ein Revier von 4000 ha 40 Stück Rotwild und 
80 Stüd Rehwild. Für einen Wildftand von nur Rotwild oder nur 
Rehwild wird man entfprechend auf 160 ha 2 Stüd Rotwild und 
4 Stüd Nehwild, alfo im ganzen 80 bezw. 160 Stüd rechnen fünnen. 
Für ſtärkere Wildftände von Rotwild wird man jchon erheblichen 
Wildfehaden mit in Kauf nehmen müflen. attert man Rotwild ein 
und jchließt dadurch die Feldäjung ab, jo wird fich der Schaden im 
Walde verdoppeln, die Gemweihbildung verfchlechtern, wenn nicht Wild- 
äder angelegt werden und auch fonit gut gefüttert wird; ftärfere 
Wildftände von Rehwild fteigern den Feldſchaden nicht in gleichem 
Maße, da dieſer an ſich nicht annähernd dem Notwildichaden ver- 
gleichbar ift. 

Die Stüdzahl des Wildes giebt man als Frühjahrsitandpunft 
— d. 5. den Wildſtand ohne den jährlichen Zuwachs — an. Unter 
Bezugnahme auf denfelben bemißt man nach Erfahrungsſätzen den Abſchuß 
beim Rotwild auf !/, bis !/,, beim Dam⸗ und Rehwild etwa auf !/;- 

Für die Verteilung des Abſchuſſes nah männlichem und 
weiblihem Wild (auch Wildfälber) können folgende Berhältnis- 
zahlen zum ungefähren Anhalt dienen. Man rechnet für den Wild- 
Itand zur Brunftzeit etwa auf 8 Stüd meibliches Rotwild 1 mittel- 
Itarfes männliches Stüd, auf 4 Riden 1 guten Bod. 

Der Abſchuß beichränft fich beim Rotwild auf einzelne ganz ftarfe 
Hirfche und mehrere geringe Hirfche und Spießer, ſowie auf eine größere 
Zahl weiblichen Wildes, insbeſondere Schmaltiere, da alte Tiere jtärfere 
Kälber ſetzen und auch beffer führen; einzelne ganz alte Gelttiere 
werden gleichfall8 abgejchoffen. Je nach der Verhältniszahl der 
Gefchlehter wird auch der Abſchuß verjchieden fein. Über- 
wiegt beiſpielsweiſe das Kahlwild erheblich, jo wird der Abjchuß bes 
fonders auf dieſes auszudehnen fein, Hirfche, überhaupt männliche 
Stüde find dann zu fehonen. Unter normalen Berhältnifien wird 
ein Rotwilditand von 100 Stüd einen Abſchuß von etwa 2 ftarfen 
Hirfchen, 3 geringen Hirfchen, 8 Schmaltieren und einzelnen Spießern 
4 Alttieren, 3 Kälbern, im ganzen 20 Stüd geftatten, was ungefähr 
dem jährlichen Zuwachs an Kälbern entſpricht. Es liegt, abgejehen 
von fehr alten, ſtarken Hirfchen nicht im Intereſſe einer guten Nach: 
zucht, immer nur Starke, in ihrer Vollkraft ftehende Hirfche zu 
Ihießen, fondern man laſſe folche lieber die Brunft beforgen und ſchieße 
den Überfchuß an Kahlwild und die fchlecht veranlagten geringen 
Hirſche ab. 
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Der Abſchuß des Nehwildes wird in den meilten Jagd—⸗ 
bezirten meist nur in männlichen Stüden, hauptſächlich ſtarken Böden 
erfüllt; das weibliche Wild wird unter Berüdfichtigung des natürlichen, 
ftärferen Abgangs durch Winter, Raubzeug, beim Sehen, Abſchuß an 
Seldgrenzen ſeitens unliebfamer Jagdnachbarn und Wilbdiebe möglichſt 
geihont. 

Bon 100 Stüd Rehwild wird man. nach dieſem Grandfah 
20 Böde und 5 Niden jährlich abjchießen können. In neuerer Beit 
bat fich jedoch mehrfach die Anficht — und wohl aud) mit Recht — 
geltend gemacht, auch beim Rehwild, ähnlich wie beim Rotwild, einen 
ſtärkeren Abſchuß an NRiden und geringen Böden vorzunehmen; bei 
beſonders ftarfen Rehwildbeſtänden ift Dies ſicher zweckmäßig, beſonders 
im Intereſſe der Nachzucht, wenn ſich der Abſchuß neben ſtarken Böcken 
vorwiegend auf ſchwache oder kümmernde männliche, wie weibliche 
Stücke erſtreckt; bei mittleren oder geringen Rehſtänden wird jedoch 
der Abſchuß von Ricken und Spießböcken immerhin mit Vorſicht zu 
handhaben ſein. 

Beim Auerwild rechnet man 1 Hahn auf 6 Hennen, ähnlich 
auch beim Birkwild und den Faſanen; hiernach hat ſich der Abſchuß 
zu richten. Ein Abſchuß von 4 bis 6 Hähnen hat ſchon einen recht 
gut beſetzten Auerwildſtand zur Vorausſetzung. 

Ein pfleglicher Abſchuß in einer Haſenjagd ergiebt ſich durch 
die waidmänniſche Ausübung derſelben ganz von ſelbſt: keine Suche, 
beſchränkter Anſtand, einige regelrechte Treibjagden im Winter in 
einem Teil der Dickungen und Stangenhölzer, im Felde ebenfalls etwa 
auf 2/, bis 3/, der Fläche einige Keſſel- oder Standtreiben. 

Hat ein Wildftand duch ftrenge Winter, Krankheiten u. |. w. 
ftarf gelitten, jo ift eine-Herabfegung, unter Umftänden fogar gänzliches 
Ausjeben des Abjchuffes geboten. 

Mit einem intenfiven forftlichen Betrieb wird fich ein ftärkerer 
Wildftand nie in Einklang bringen laffen. Gegen die Beichädigungen 
jeitens eine3 mäßigen Wildftandes follte jedoch aus vielen Gründen 
eine berechtigte Nadjficht geübt werden und dem Walde fein be— 
lebendes Element, das Wild, dem Forftmann aud feine Waid- 
manndfreude erhalten werden! Die Opfer, welche man im Walde 
dem Wildftand durch die Koften von Einzäunungen und fonitigen 
Schutmitteln, Anlage von Futterwielen u. ſ. w. bringen muß, find 
wohl nicht zu teuer erfauft. 

6 593. Die Wildzucht in Tiergärten Fann- bier nur kurz 
angedeutet werden. Es Tommen für dieſe vorwiegend nur das Rot-, 
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Dam, Rehwild, Sauen und Fafaneı in Betracht. Genügend große 
und günftige Waldverhältniffe mit Waſſer, Wiefe und Feldland u. ſ. w., 
jowie eine dauerhafte Einfriedigung find .die Grundbedingung. Zucht, 
Pflege und Abſchuß find dem früher für die freie Wildbahn Gefagten 
entiprechend. Neichliche Fütterung ift unerläßlid. Außer den not— 
wendigen Thoren und Thüren, deren Verſchluß gut Tontrolliert fein 
muß, werden noch fogenannte „Einfprünge” angelegt, welche 
Eingangöitellen für fremdes Wild find und jo gebaut werden, daß 
ſolches von außen bequem einmwechfeln, aber nicht mehr den Wildparf. 
dajelbft verlaffen kann. Statt des Zaunes ift auf ein Furzes Stüd eine 
ebenfo hohe Dauer oder Wand aus Holzftämmen angebracht, welche 
von außen mit Erdboden ſchräg angefchüttet und durch angepflanztes 
Buſchwerk verblendet ift. Innerhalb des Tiergartens ift 2,5 m von 
dem Einfprung ab ein länglicher 1 m Hoher Erdrüden aufgefchüttet, 
auf welchen das einwechfelnde Wild „auffeht“. Die Einfriedigung 
jeitlich des Einjprungs muß „Licht“ fein, damit außerhalb ftehendes 
Wild das im Park äfende Wild „äugen“ fann. Zur Brunftzeit be- 
ſonders wird fremdes Wild einwechſeln, darunter zumeilen auch weib- 
liches Wild. Im Tiergarten find Schneifen, Allen, Birfchwege, 
Sagdlanzeln, Jagdſchirme ꝛc. angebradt. Die befannteften jolcher 
Wildgärten find die Hofjagdreviere. 

Einiges Nähere möge noch über die Faſanerien folgen. Man. 
unterſcheidet wilde und zahme Fafanerien; in den erfteren werden 
die jungen Fafanen nur fo lange als zahmes Wild behandelt, bis fie 
fliegen („itreichen“) können, um dann nach Belieben den Garten zu 
verlaffen, in legteren werden die Faſanen, wenn fie fünf bis ſechs 
Wochen alt find, durch Wegjchneiden des vorderften Schwunggelenf3 an 
einem Flügel gelähmt, damit fie dafelbit jtändig bleiben. 

Eine Faſanerie erheilcht, wenn etwa 100 bi8 200 Fajanen 
jährlich erzogen werben follen, ein Feldgehölz von ca. 6 ha mit einem 
Wafferlauf und zu Wiefen und Körnerbau fich eignenden Flächen; 
dDasjelbe muß fehr dauerhaft zum Schub gegen Raubzeug am beiten 
mit einer glatten, 2,5 m hohen Bretterwand eingefriedigt fein, welche 
zum Fang des Raubzeugs am Boden an verjchiedenen Stellen kleine 
mit Fallen bejegte Öffnungen enthält. 

Die Fafanerie enthält außer Wohngebäuden das eigentliche 
„Sajaneriegebäude” mit den Balz, Brut: und Winterlammern. 
nebit Zwingern und dem „Körnungsſchuppen“. Lebtere werden an 
verjchiedenen Stellen auf mit dichten Gebüſch ummachjenen Wiefen- 
pläßen angelegt und mit NRindenplatten oder Stroh gededt; dieſes 


— 12 — 


Dach ruht auf nur 0,8 bis 1 m hohen Pfoſten, damit die Faſanen die 
untergeftreute Körnung unbemerkt von Raubvögeln nehmen können. 

Nach dem Vollzug des Balzgejchäfts in den Balzlammern läßt 
man die zu jammelnden Eier durch) Weljches oder Truthennen, auch 
wohl Haushennen ausbrüten. Sind die jungen Faſanen ausgekommen, 
fo bringt man fie mit den Hennen aus den Bruſtkaſten zuerjt in die 
Huderlaften, dann ins Freie auf dag „Geäs“ oder die Weide und, 
bis fie baumen können, täglid) abends noch in die Brutlammern 
zurüd. Das erſte Futter beiteht nach einer von mehreren Methoden 
in geriebener Senmel mit Mohnſamen und Ameifeneiern; dann 
wird zerhadtes Eiweiß, Wegerich und Schafgarbe, Später Weizengrübe, 
dann Weizen beigemilcht. Lebterer, auch Gerſte bildet ſchließlich das 
ftändige Futter. 

Das unausgeſetzte Bertilgen des Raubzeugs, inSbefondere der 
Füchſe, Haben, Marder, Iltiſſe, Wiefel, Raubvögel, auch der Krähen 
und Elitern nad) den weiter unten behandelten Methoden, ift unbe- 
bedingt notwendig. 

6 594. Über die wichtigeren Wildfraufheiten follen noch einige 
Erläuterungen folgen. 

1. Der Milzbrand des Rot, Dam, Reh, Gems⸗ und Eich: 
wildes und der Sauen tritt in heißen Sommern mitunter feuchenartig 
. auf; das gefallene Wild iſt fofort einzugraben, die Anftedungsgefahr 
durch Berührung ift groß, auch für den Menfchen (wunde Stellen an 
der Hand!), auch auf NRaubwild, welches gefallene Tiere an- 
Tchneidet, übertragbar. Kennzeichen des verendeten Wildes find 
jtruppiges Haar, Blutergüffe zwiſchen den Muskeln, brandige Ge- 
ſchwülſte, häufig jchweißgefärbte Loſung und jchaumiger Schweiß im 
„Windfang“. 

2. Die Lungenwurmkrankheit, namentlich bei Reh- und Danı- 
wild, äußert fi) in Nafenausfluß, Hujten, ſtarkem Abmagern und 
vielfachen Eingehen des Wildes. Der Erzeuger ift ein fadenförmiger, 
weißlich gelber, bi8 9 cm langer Wurm (Strongylus filaria), der oft 
in Mengen in der Luftröhre und deren Verzweigungen vorkommt. 

Eine verwandte Erjcheinung ift die Magenwurmfeuche (Stron- 
gylus contortus) des Labmagens. 

3. Die Leberkrankheit des Rot-, Rehwildes 2c., bejonderd aud) 
der Hafen, wird von Saugwürmern (Distomum hepaticum, lanceo- 
latum) veranlagt; Eingehen von Hafen. 

Die unter 2 und 3 genannten Würmer werden mit den Wafjer 
oder der Äſung aufgenommen. 
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Ferner finden fich in der Leber die Finnen, die ungejchlechtliche 
Entwidelungsftufe de3 Bandwurms. Die Knötchenkrankheit der 
Leber der Kaninchen wird durch Pjorojpermien verurjacht (erbfen- 
große, citerige Rnötchen). 

4. Die Drehkrankheit von Reh und Gemſe wird durd einen 
im Gehirn lebenden Blaſenwurm (Coenurus cerebralis) erzeugt. 

5. Die Haut» und Rahenbremfen (Hypoderma und Cepheno- 
myia) find bereit im zoologijchen Teil befprochen; insbeſondere letztere 
rufen oft große Kalamitäten in Eich, Rot, Dam: und Rehwild— 
itänden hervor. 

6. Die Milbenräude wird Häufig beim Schwarzwild und Fuchs 
beobachtet. 

7. Hafenvenerie find bläschenartige Ausfchläge an den Ge- 
ichlechtöteilen der Rammler von Haſen und Kaninchen. 

Gegenmittel giebt es leider für die genannten Krankheiten nicht; 
einzelne, von NRachenbremjen ſtark gequälte Stüde ſchieße man ab. 

6 595. Die Hauptfeinde des Wildes find jedoch Strenge Winter 
mit lange dauernder Schneedede und Nahrungsmangel, dag Raub- 
zeug und nicht zum geringften Teil Der Den] ch ſelbſt als Aasjäger 
und Wilddieb. 

Nach ſtrengen Wintern wird häufig erſt nach der Schneeſchmelze 
das maſſenhafte Eingehen von Wild beobachtet; dieſe Erſcheinung beruht 
darauf, daß das ausgehungerte Wild auf einmal zu viel von der 
wieder zum Vorſchein kommenden Äſung (Gras, junge Saat) nimmt 
und Dann an ruhrartiger Erkrankung zu Grunde geht. Auch unter 
der Senſe des Landmannes wird noch im Sommer mandje3 Jungwild 
vernichtet, Junghaſen, Rehlige im Klee und Roggen, und manches 
Rebhuhngelege. — 


2. Die Wildjagd und die Wildöbenukung. 


Die Erflärung des Begriffes Jagd, hohe Jagd und niedere 
Jagd wurde bereit3 gegeben. Die Methoden der Wilderlegung 
find ſehr zahlreiche und mannigfaltige, desgleichen die dazu erforbertichen 
Hilfsmittel an Tieren und insbeſondere Jagdgerätſchaften. 


a) Die sum Jagdbetrieb erforderlihen Tiere. 


8 596. Bon folden kommen in Betracht der Hund, das Pferd 
der Falke, das Frettchen und der Uhu. Heutzutage hat eine größere 


Bedeutung für die Jagd nur noch der Hund; das zu Barforce- 
jagden noch verwandte Pferd und der zur Reiherbeize früher ge- 
bräuchlihe Falke haben an Bedeutung für die Jagd gegen frühere 
Zeiten erheblich eingebüßt. Das Frettchen verwendet man vielfach zur 
Kanindenjagd, dem Frettieren; dasſelbe wird in den Bau gelafjen, 
worauf die Kaninchen herausfahren und in Negen ſich fangen oder auch ge⸗ 
ſchoſſen werden. Den Uhu verwendet man auf der Krähenhüttenjagd. 

6 597. Der wichtigſte Jagdgenoſſe und unentbehrliche Freund 
des Jägers ift der Hund. Se nach der Jagdart werden verfchiedene 
Raffen desjelben verwandt; Reinzucht und zwedmäßige Kreuzung 
derjelben iſt eine heutzutage viel behandelte Frage, welcher man eine 
vorzügliche Ausbildung Hat angedeihen laſſen. Man führt fog. 
Stammbüder, die Eintragung in Diefelben wird von ein- 
tragungsberehtigten Hundezücdhtern und Jägern vorgenommen; 
„eingetragene“ Hunde genießen infolge ihrer garantierten guten 
Abftammung, ihres jchönen Baues zc. befondere Wertſchätzung. 

Für den Berufsjäger kommt e3 jedoch viel mehr auf Die 
Tüchtigkeit und vieljeitige Brauchbarfeit eined Hundes als deſſen 
durchaus reine Abjtammung, Schönheit oder Kintragungsfähigfeit an. 
Im Vordergrund des Intereſſes fteht daher auch Heutzutage Die 
Gebrauchshundfrage, d. 5. die Zucht und Dreſſur des Hühnerhundes 
zum Gebrauchshund, welcher die mannigfaltigfte Bertwendbarfeit 
haben foll, wie 3. B. zur Suche auf Hühner, Suche im Waffer auf 
Enten 2c., zur Führung auf Wald» und YFeldtreibjagden, Apportieren 
jeglichen Kleinwildes, insbefondere von Hafen, Fuchs u. ſ, w., zum 
Stöbern oder Bujchieren, zur Verlorenſuche und Arbeit auf Schweiß. 
Diefe Ausbildung von Zucht und Dreſſur nach der praftifchen Seite 
hin ift von großer Bedeutung und hat vielfeitige Anerkennung ge= 
funden; zu näherem Studium muß auf das ausgezeichnete Ober— 
länder’fche Drefjurbuch verwiejen werden. 

6 598. Die für den Jagdbetrieb wichtigften Hunderaffen 
und deren Verwendungen find kurz folgende: 

1. Der Schweißhund, und zwar faft ausſchließlich der 
hannoverſche Schweißhund (jchwarze und rote Maske), dient 
zuc Verwendung auf Hochwild, insbefondere zur Suche auf der 
Schweißfährte Franken Wildes, aber auch zum „Beſtätigen“ von 
Hirfchen und darf in einer waidgerecht behandelten Hochwildjagd 
nicht fehlen. Der Schweißhund wird am „Schweißriemen“, einem 
6 bis 7 m langen Lederriemen, gearbeitet, an dent fich Die 
„Halſung“ befindet; der Riemen wird „aufgedodt“ (aufgewidelt) 
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und über die Schulter getragen. Eine leichtere, zierlichere Kaffe 
ift der bayeriiche Gebirgsſchweißhund. 

2. Jagende Hunde, welche mittel der Nafe gefundenes Wild 
laut jagen, find die Braden, PBarforcehunde und Der 
Otterhund. 

3. Hetzhunde, welche das Wild mittels des Geſichts verfolgen, 
find deutſche Doggen und die kurz⸗ und langhaarigen 
Windhunde. Ä 

4. Borjtehhunde, welche vor dem Wild, Das mittel der Nafe 
oder des Gelicht3 wahrgenommen wurde, „vorftehen“, zerfallen 
nach ihrer Heimat und Behaarung in: 

a) Deutjche VBorftehhunde, 
1. turzhaarige, 2. langhaarige, 3. jtichelhaarige. 
b) Englifhe VBorftehhunde, 
1. furzhaarige (Pointer), 2. fanghaarige (Setter), 
von denen man den englijchen, irifchen und Gordon⸗ 
Setter unterfcheidet. 
c) Franzöſiſche Vorſtehhunde, 
1. kurzhaarige (Braque), 2. langhaarige (Epagneul), 
3. ftihelhaarige (Griffon und Barbet). 

5. Erdhunde, welche das in Erdbauen lebende Raubzeug (Fuchs, 
Dachs) aufſuchen, find: 

a) die Dachshunde, kurzhaarige und langhaarige, ferner 
ftichelhaarige und drahthaarige Teckel, 
b) die Foxterrier, kaum zur Jagd verwandt. 

Der Saufinder Tann als eigentliche Raſſe nicht angejprochen 
werden; er ſucht und ftellt die Sauen unter lautem „Hals geben“, 
welche dann vom Jäger erlegt werden. 

Über Dreffur und Führung der Vorftehhunde kann hier nicht ab- 
gehandelt werden; im allgemeinen find die deutjchen Hunde „kurz“ 
fuchende, zum Gebrauch3hund fich hervorragend eignende Hunde, Die 
englijchen „weit“ und flüchtig fuchende; in ebenen, überfichtlichen Feld⸗ 
jagden find letere vorzüglich verwendbar, in hügeligem Terrain und 
im Walde verdient der deutjche Hund den Vorzug. 

Außer den jagdlichen Eigenfchaften, wie gute Nafe, flotte und 
geſchickte Suche, feſtes Borftehen, verlangt man von einem guten 
Hühnerhund unbedingten Appell, Zeinenführigfeit, fauberes Apportieren, 
Sichablegenlafjen, Hajenreinheit u. |. w. — 

Der Leithund, eine in ihrer reinen Rafje ausgeftorbene Hunde: 
art, wurde früher in Hochwildjagden anögiebig verwandt; Derjelbe 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 40 
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wurde am „Hängeſeil“ gearbeitet und diente zum „Zeigen Der 
Wildfährten“ (Hirfche, Sauen), inZbejondere für eingeitellte Jagen; 
war mit demfelben „vorgejucht“ und dadurch die Zahl des Wildes 
feitgeftellt, fo Hieß das Jagen ein „beftätigte3“; an feine Stelle tft 
der Schweißhund getreten. 

Einige Hier nicht näher zu behandelnde Hundefranfheiten find: 
die Tollwut, die Räude, die Staupe, der Ohrenkrebs, der Ohrenzwang, 
Bandwürmer, Rundwürmer. 


») Die mm Zagdbetrieb erforderlichen Gerãtſchaften 
and ihre Anwendung. 


I. Die Gewehre und fonftigen Waffen, das Schießen 
und Derhalten nach dem Schuß. 


6 599. Se nad) der Art der Jagd wird die Büchje, meift 
Kaliber 11 bis 11!,, mm, neuerdings auch Kaliber 8 und 6 mm für 
Mantel» und Halbmantelgefchoffe, für das mit der Kugel zu erlegende, 
die Doppelflinte, Kaliber 16 und 12, für das mit Schrot zu 
erlegende Wild verwandt; verjchiedene Formen und Berbindungen 
beider find die einfadhe Birſchbüchſe und die Doppelbüdie, 
die Büchsflinte und der Drilling Die VBorderlader Sind 
nicht mehr im Gebrauch; die Formen der Hinterlader find fehr 
mannigfache: 

1. Lefaudeur, mit Hähnen (Patronen mit Schlagftift), 
2. Gentralfeuer (Patrone mit „central“ gelegenem Zündhütchen, 
Schlagitifte im Gewehr), entweder niit Hähnen (Syſtem Schneider) 
oder ohne Hähne (Selbitipanner),, 3. Zündnadelgewehr von 
Teſchner, jet Collathb in Frankfurt a. O. (Patronen vorne von 
dünnem Papier, Hinten mit Schlußftüd von Pappe mit „Nagel“), 
4. dad BZündnadelgewehr von Dreyfe (eigentümlicher Verſchluß 
mit Vor-, dann jeitlidem Schieben der Läufe, Papierpatronen mit 
maſſivem Schlußftüd). Die PViliereinrichtung der Büchſe beiteht aus 
Stuhl und Korn, diejenige der Flinte nur aus dem Korn. — Man 
unterjcheidet Kugel: und Schrotmunition; das Jagdpulver feht 
jih aus 78,5%, Salpeter, 10%, Schwefel, 11,5%, Kohle zuſammen, 
Scheibenpulver aus 72, 14, 14°/,; auch wird in neuerer Beit rauch—⸗ 
ſchwaches Pulver zu Jagdzwecken verwandt. 

Die Kugelgeſchoſſe find gefettete oder ungefettete (8 und 6 mm 
Mantel: und Halbmantelgejchoffe) Langgeſchoſſe (zweckmäßig aus 
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gepreßtem Hartblei), welche durch die Züge des Laufs die „Führung“ 
erhalten, und zwar Vollgeſchoſſe oder Expanſionsgeſchoſſe. 

Die Iebteren, meiſt für Heinere Kaliber üblich, haben von der 
Spite ausgehend einen mit einem Bleiltöpfel, hohlen Kupfercylinder 
oder auch Wachs geichloffenen Hohlraum und ftauchen ich beim 
Auffchlagen auf das Wild, wodurch ein ftärkerer. Anſchuß ‚mit reich- 
lichem Schweiß erzeugt wird; leider rufen foldhe Gefchoffe Durch 
erplofiondartige Wirkung oft abjcheuliche Schüffe hervor und follten 
daher von waidgerechten Jägern nie geführt‘ werden. — Fleißiges 
Reinhalten der Büchſe wie der Flinte ift ftetö erforderlich. 

Die Schrotmunition (am beiten Hartjchrot) teilt man nad 
Nummern ein: verichiedene Nullforten und Nr. 1 für Sauen, Auerwild, 
Nehe, Nr. 2 und 3 für Füchſe und Winterhafen, Nr. 4 und 5 für 
Herbithafen, Enten, Nr. 6 für Rebhühner, Kaninchen, Nr. 7 und 8 
für Schnepfen, Belaffinen ze. Im allgemeinen neigt man in neuerer 
Beit zu ſchwächeren Schrotforten, was bei genügender Durchſchlags⸗ 
kraft („Brand“) des Gewehrs, da ſchwaches Schrot beifer „deckt“, 
unbedenklich ift; jedenfalls foll der Schübe fein. Gewehr zuvor genau 
erprobt haben, welche Schrotnummer e3 am beiten. jchießt und bei 
welchem Duantum von Pulver; man vechnet bei Kaliber 16 etwa 5 g 
Pulver und 30 g Schrot auf die Patrone, dem Raum nach nehme 
man jedenfall3 auf alles ftärkere Wild etwas mehr Pulver ald Schrot. 

Stärferes Schrot als jolches mit 5,5 mm Durchmeffer nennt man 
Poſten oder Roller; Poſtenſchüſſe, wenn fie nicht auf ganz nahe 
Entfernungen erfolgen, find meiſt jchlechte Schüffe und jollten ins— 
befondere auf Sauen und Rehe nie geduldet werden. 

6 600. Für das Schießen ſelbſt sit die Praris die beſte Lehr⸗ 
meifterin; neben der größten VBorficht in der Handhabung merke man: 
raſches Schießen („nicht fadeln“), nicht weiter als auf 100 big 120 
Schritt mit der Büchſe (ausgenommen Genswild), 40 bis 50 Schritt 
mit der Flinte fchießen, gut „draufhalten“ und bei laufendem, fliegen- 
dem Wild „mitfahren“ oder etwas „vorhalten“ (dem Hafen vorn an 
den Kopf, die Schnepfe auf den Stecher Halten), nicht „ſpitz von 
vorn“ Schießen (Hirfch, Nehbod, Fuchs 2c.), jondern auf die „Breit: 
feite” Halten, auch „jchräg von Hinten“ (Flugwild), den Anerhahn mit 
Schrot, aber nicht auf die Flügeldeden und insbeſondere nicht, wenn 
er auf der Erde balzt, ſchießen, dem Hochwild die „Kugel aufd Blatt“, 
den Sauen auch „Hinter das Gehör“, auch mit Der „led“ ſchießenden 
Büchfe, befonders im Walde und Dämmerlicht, auch bei dem Flüchtig- 
Schießen Tieber etivag „kurz“ Halten, auch beim Schießen bergauf und 
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bergab, jcharf „Durch das Teuer jehen“, am beiten mit „beiden Augen 
offen“ zielen u. f. w. 

6 601. Biel wichtiger ift das Verhalten nad dem Schuß, ins⸗ 
bejondere beim Kugelſchuß auf das Hochwild. Es ift von der 
größten Wichtigkeit, ficher zu erkennen, wie das Wild nach dem Schuß 
zeichnet, wie es abgeht, ob der beſchoſſene Hirich fich 3. B. vom 
Rudel trennt (dann ift er in der Regel getroffen), und wo da3 
Stüdf bei Abgabe des Schuſſes ftand, d. i. der „Anſchuß“, welcher 
alsbald durch ein „Bruch“ bezeichnet wird. Liegt das Wild nicht 
im Feuer, wie häufig gerade beim guten Blattfchuß, und Hat man 
dasfelbe nicht bald zujammenbrechen gejehen (Didung), fo darf man, 
ausgenommen, daß man im „Zeichnen“ den guten Blattichuß ficher 
erfannt bat, in den erften zwei Stunden feinesfalld „nachgehen“. Wild 
mit fchlechtem Schuß, insbeſondere „Waidwundſchuß“, thut fich meilt 
fehr bald nieder; wird es aber alsbald vom unvorlichtigen Jäger wieder 
„hoch gemacht“, dann geht es noch fehr weit ab, und die Sude iſt 
in der Regel erfolglos. Am Anſchuß ſuche man nah Schnitthaaren, 
Knochensplittern, Schweiß, aus deren Befchaffenheit man den 
Schuß anſpricht. 

Die wichtigſten Schußzeichen find folgende: 

1. Beim Blattſchuß zudt das Wild nach vorn nieder, bäumt 
ſich ſchnell Hoch auf, raft in toller Flucht geradeaus und bricht 
bald verendend zuſammen; der Anjchuß zeigt dunkelroten Herz- 
ſchweiß an der Seite der Vorderlauffährte, kurze Schnitthaare, 
feine Knochenſplitter. 

2. Beim Lungen» (Leber, Milz-yſchuß zeichnet das Wild wie 
vor, jchlägt aber mit den Hinterläufen aus; der Lungenſchuß 
giebt hellroten, fchaumigen Schweiß neben der Fährte, der 
Leber» und Milzſchuß dunkelrotbraunen, unhergeiprigten Schweiß. 

3. Beim Halsſchuß bleibt, falls die Wirbeljäule oder die Drofjel 
getroffen ift, dad Wild im Feuer; tft eine Schlagader verlebt, 
jo ift hellroter Schweiß weit umbergeiprigt, das Wild thut jich 
bald nieder; ift nur eine Vene verlegt, jo liegt dunkler Schweiß 
in jchweren Tropfen vor der Fährte; bei diefem Schuß ift das 
Wild nur Schwer zur Strede zu bringen. 

4. Beim Waidwundſchuß, der unbedingt tödlich ift, Ichlägt das 
Wild mit den Hinterläufen aus, zieht, wenn das Feine Gefcheide 
getroffen ijt, langfam mit krummem Rüden ab, thut fich bald 
nieder und verendet fchon nach zwei bis drei Stunden; iſt das große 
Geſcheide zerrifjen, jo geht das Wild noch weit ab und thut fich 
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erit, wenn die Todesangft Herantritt, nieder; dunkler Schweiß, 
im letzten Fall mit grünen, im erjten mit fchon verdauten Geäſe⸗ 
teilen vermifcht. — 

Kopfſchüſſe und Schüffe auf der Stich find thunlichit 
zu vermeiden, deögleichen der Schuß genau ſpitz von Hinten. 
Schüſſe durch die Wirbeljäule bringen das Wild am Platz zur Strede. 

Nicht unbedingt tödlich find folgende Schüffe: 

5. Der Laufſchuß; Knochenfplitter, Schweiß in oder dicht um Die 
Fährte, heller Rugelichlag; das Wild ift durch einen fcharfen 
Hund alsbald zu Heben und zu ftellen. 

6. Der Keulenſchuß; Schweiß und Kugelfchlag wie vor. 

7. Der Krell- oder Federſchuß ftreift einen Knochenfortſatz Der 
Wirbelfäule; das Wild ftürzt betäubt auf den Rüden, kommt 
aber ſehr rafch wieder auf die Läufe und geht flüchtig ab; Nach» 
fuche iſt zwecklos. 

8. Der Hohlſchuß, zwiſchen oder hinter dem Blatt und der Wirbel⸗ 
ſäule durchgehend, verletzt weder einen Knochen noch edleren Teil 
oder Arterie, kommt aber höchſt ſelten vor; Schußzeichen wie vor. 

Hat man genügende Zeit gewartet, ſo beginnt man die Nachſuche 
mit dem Schweißhund oder Gebrauchshund, welcher den Schweiß 
„zeigt“, der auch oft ſeitlich an Gebüſch ſich findet, welches das Wild 
ſtreifte; findet man das Wild noch lebend vor, ſo löſt man, wenn 
nötig, zuerſt noch den Hund, welcher das Wild ſtellt, und giebt dann 
den Fang (ſ. u.) oder den Fangſchuß. Die Erläuterungen der Schußzeichen 
des Federwilds („geſtändert“, „geflügelt“, „Steigen bei Kopfſchuß“ u. a.), 
insbeſondere auch derjenigen der Schnepfen, führt hier zu weit. 

8 602. Der Gebrauch des Hirſchfängers beſteht im Abfangen von 
ſtarken Hirſchen und Sauen; man giebt den Fang auf die linke Seite 
hinter das Blatt etwas tief und ſchräg nach vorn. Eine nicht von 
„Hunden gedeckte Sau“, welche angeſchweißt iſt, ließ man früher auch 
auf den vorgehaltenen, gegen das Knie geſtützten Hirſchfänger zwiſchen 
Hals und Bruſt „auflaufen“. — 

Mittels des Genickfängers genickt man insbeſondere den Rehbock, 
geringe Rot- und Damhirſche und weibliches Wild zwiſchen dem Kopf 
und Hals hinter den Lauſchern ab, beſorgt ferner damit das Auf⸗ 
brechen und Zerwirken (ſ. u.). 

Der Saufeder (beſtehend aus Feder oder Fangeiſen, Knebel und 
Schaft) bedient man ſich beim Abfangen des Schwarzwildes; der Schaft 
iſt mit kreuzweiſe geflochtenen Lederriemen belegt, der Knebel iſt ein 
Spieß von einem Damhirſch oder ein Ende eines Hirſchgeweihes. 
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Die Dachsgabel dient zum Stechen, der Dachſshalen zum Anhaken 
und Herausziehen des Dachſes, über welchem durchgeſchlagen ift; auch 
die Dachszange iſt gebräudhlid). 


II. Die Fangapparate und ihre Anwendung. 


1. Die Fallen. 

6 603. Die eigentlichen Fallen dienen vorwiegend dem Yang 
des Raubwilds. 

1. Ser Schwanenhalg oder dad Berliner Eifen, beitehend 
ans den Bügeln, der Hufeifenförmigen Feder, dem Stellichloß und der 
Pfeife, dient hauptſächlich dem Fuchsfang (au Marderfang); 
durch die Pfeife geht der Abzugsfaden, an welchem der „Fangbrocken“ 
befeſtigt wird. Der Schwanenhals muß, um ſicher zu fangen, gut nach 
oben und vorwärts „ſpringen“; bevor er geſtellt wird, wird er nach 
den alten Jägerregeln gut „verwittert“. Der zu fangende Fuchs wird 
mit dem Fangplab zuerſt vertraut gemacht, indem man ihn durch 
ausgelegte Broden „anfirrt”. Nach dem Fangplatz macht man aud) 
gern eine „Schleppe” (j. u.). Dann erft legt man den Schwanenhals 
gut verdedt in den Boden vertieft aus (Beftreuen mit Pferdedünger). 
Sowie der Fuchs den befeitigten Broden nimmt, zieht er damit das 
Schloß ab; kunſtgerecht ſoll er mit Dem Hals zwischen den Bügeln Hängen. 

2. Das Tellereifen, beitehend aus den Bügeln mit Zähnen, einer 
oder zwei Federn, dem Kranz und dem Teller, in Größe fehr ver- 
fehieden, dient dem Fuchd-, Dachs-, Marder:, Otter, Iltisfang; der 
Fuchs ze. fängt fich Durch Auftreten auf den Teller, wodurch die Bügel 
zufchlagen und ihn feithalten. 

Der Plat und das Eifen müfjen gut verwittert fein, letzteres wird 
ähnlih wie der Schwanenhals vertieft gelegt, Dazu noch eingefüttert, 
mit Moos 2c. beftreut und ein Fangbrocken zugelegt. Desgleichen ift 
der Fuchs vorher anzufirren. Zum Dtterfang legt man das Eifen 
unter Waſſer an einen „Ausitieg”. Den Marder fängt man am 
beiten durch ein Hafengejcheide, dad man au cinem Stod jo Hod) 
über dem Tellereifen aufhängt, daß der Marder danach fpringen muß. 

Das Tellereifen wird mit einer Kette int Boden verankert; man 
legt e3 zum Fuchsfang im Walde gern auf eine Lichtung, im Felde in 
eine Furche. 

3. Die Klappfalle (Raftenfalle) ift ein Kaften mit am beften zwei 
gegenüberliegenden Sallthüren, dem „Galgen“ mit Schwengeln 
und Trittholz im Inneren, nebit Zunge; man fängt darin 
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bejonderö den Marder und Iltis, den man mit einem Gefcheide Füdert. 
Durch Auftreten auf das Trittholz fallen die „fängifch“ geftellten 
Thüren zu. Man jtellt folche Fallen gern am Boden in Zaunöffnungen 
(vergl. oben Fajanerien) und bedarf dann feines Köders oder auch 
parallel zum Zaun, da der Marder des Nachts feinen Wechſel zuerft 
den Zaun entlang’ ninmt. 

4. Die Weber'ſche Raubtierfalle, eine der beiten Fallen— 
konſtruktionen, kann für Dachs, Fuchs, Marder, Iltis angewandt werden; 
fie beruht auf dem Princip des Schwanenhalſes, die Eiſenteile find 
jedoch vollitändig von einer Holzverfleidung umgeben. 

5. Die Otterftange, bejtehend aus zwei mit Stacheln bewehrten 
Stangen und unterliegender Feder, dient zum Fangen der Filchotter 
und wird unter Waſſer geftellt; parallel oberhalb der fängifch aus— 
einander gelegten Stangen wird eine aus Pferdehaaren gefertigte 
dünne Schnur gefpannt. Durch Gegenprellen gegen diefelbe fchlagen 
die Stangen mit großer Wucht zu. 

6. Das Raubvogeleifen ift ein Feines, oben auf einer Stange 
befeftigtes, dem Tellereifen ähnliches Eijen mit einem runden, berindeten 
Holzprügel; ſowie der Raubvogel aufhakt, jchlägt das Eifen zu und 
faßt Die Fänge. 

Der Habichtsforb mit obenauf befindlihem Naubvogeleifen 
it ein Käfig von Drahtgeflecht, in welchen eine weiße Taube als 
Lockmittel gefeßt wird. Auch Körbe mit Dedneß, welches fih über 
dem aufhafenden Vogel zuzieht, fangen gut. 

7. Die Hanftein’fhe Hohlfalle dient zum Fangen eines 
lebendigen Fuchſes; man legt fie in eine Röhre eines Fünftlichen Fuchs— 
baues (auch natürlichen Felfenbaues). 

8. Die Brügelfalle, auh Mord- oder Rajenfalle (Studenten, 
falle), befonders zum Marderfang gebräuchlich, beftehend aus einem ſchief 
geftellten Dad) von Knüppeln mit Rajenftüden, wird am Boden an⸗ 
gebracht und mittel beſonders gejchnittener Hölzchen fängiſch auf: 
gejtellt, unter der Mitte des Daches befindet fich ein Köder (Vogel, 
Ei 2c.) an dem langen Horizontalhölzchen; durch Berühren des legteren 
löſt fich Die Stellung der Hölzchen aus, und das Prügeldach jchlägt zu. 
Ehe man eine folche gut verwitterte Falle fängifch ftellt, muß der 
Marder erit längere Zeit angekirrt werden. | 

$ 604. Der Saufang dient dazu, Schwarzwild lebend zu fangen. 
Derjelbe beiteht in einer 2 bis 2,5 m Hohen, palifjadenartigen Um: 
wehrung einer etwa 4 a großen Fläche von der Geftalt einer Ellipfe 
in oder bei großen, ruhigen Didungen, wo gern oder jtändig Sauen 
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fteden; auch Tann man von 2 zu 2 m ftarfe 2 bis 2,5 m hohe Pfoften 
einranmen und dieſe mit 2 m langen Rundfnüppeln horizontal ver- 
binden. Man legt die Eaufänge aud) größer, ca. 9 bis 10 a groß 
an. — Genau einander gegenüber befinden jich zwei jchwere Fall- 
thüren, jo dab man duch den Fang bindurchfehen Tann; Diele 
werden entweder von einem Hochſitz aus mittel einer Leine (Draht⸗ 
feil), jobald Sauen eingewecjjelt find, durch einen beobachtenden Jäger 
zum rafchen Herunterfallen gebracht, oder es befindet jich in der Mitte 
des Fanges eine felbitthätige Vorrichtung zum Schließen der Fallthore, 
meilt ein an 2 kurz über dem Boden eingerammten Pfählen befeftigtes 
Holafreuz, welches die Sauen bein Brechen nad) der Körnung abjtoßen, 
wodurch das Drahtjeil, welches beide Thore hält, ausgelöft wird. Die 
Sauen müfjen angefirrt werden, am beften durch einen beim Saus 
fang eingegrabenen Pferdekadaver und von diefem aus big in den 
Saufang Hinein ausgeftreute Kartoffeln, Getreide u. ſ. w, am 
beiten Mais; find die Sauen feit angelirrt, fo daß fie die Körnung 
vertraut im Fang felbit nehmen, jo wird diefer fängijch geitellt. 

Die Kolten der Herftellung eines Saufangs ftellen fich einjchließ- 
lic) des Holzwerts und fämtlicher Zuthaten auf ca. 4 bis 6 Mark für 
den laufenden Meter der Umwehrung; eine Umfafjung von 2 m Höbe 
als Horizontalfonftruftion ftelt fich in der Regel billiger als Die 
Talifjadenummehrung. Ein Saufang von 40 m Länge, 30 m Breite 
und rund 100 m Umfang bei 9 a Inhalt koſtet etwa 400 big 
600 Marf. 

2. Die Nebe. 

6 605. Die Fanggarne teilt man ein in Fallgarne, Kleb- 
garne, Dedgarne, Stedgarne, Sadgarne, Schlaggarne. 

1. Fallgarne dienen zum Lebendfangen von Hirfchen, Sauen, 
Dammild, Rehen und Hafen; im befonderen die Hirſchgarne (mit 
Oberleine, Unterleine und Fangftangen) find 150 m lang und 
3,3 m hoch, jtellen fich fängifch infolge des „Buſens“, jedoch nur 
etwa 100 m lang und 2,5 m hod. Die Fangftangen, welche das 
Net Hoc) Halten, müfjen nach dem angetriebenen Wild zugewendet 
jtehen, damit diefes beim Anprellen das Neb abwirft und fic) fängt. 

2. Rlebgarne nennt mar alle an Stangen jenfredht auf- 
gehängten Nee, in welchen ſich Vögel beim Hineinfliegen verwideln, 
3. B. fulche für Lerchen, auch Schnepfen (Schnepfenftoß zur Zeit des 
Frühjahrsſtriches). 

3. Deckgarne ſind horizontal gezogene Garne zum Fangen 
von Füchſen, Feldhühnern, Faſanen, Lerchen. Ein ſolches Garn zum 
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Fuchsfang ift 1,7 m im Quadrat groß und mit an 8 cm langen 
Schnüren befeftigten Bleilugeln an jeder Ede verfehen; man bededt 
jede Röhre mit einem folchen Net und bringt durch einen nicht zu 
fharfen Dachshund den Fuchs zum Springen. 

4. Stedgarne find dreifache, niedrige Nebe zum Fang von 
Hühnern, Wachteln, Faſanen; fie beftehen aus zwei Spiegelwänden 
mit 7 bis 16 cm [Mafchenweite und einem loſen, engmajchigen 
(3 bis 5 cm) Innengarn, welches ſich fadartig beim Hineinfahren 
eine3 Vogels durch die großen Mafchen einer Spiegelmand hindurchzieht. 

5. Sadgarne dienen vorzugsweile zum Fangen des Dachſes 
und der Kaninchen. 

Die Dahshauben werden in die Röhren gelegt und mit der 
Zugleine an einer Wurzel 2c. befeftigt; bei der „nächtlichen Haß“ 
nimmt der Dach den Bau an und fährt in die Haube, welche ſich 
dann durch die befeftigte Zugleine beutelartig zuzieht. 

Die Heinere Kaninchenhaube wird vor die Röhre gelegt, in 
welcher die vor dem eingelafjenen Frettchen herausfahrenden Kaninchen 
fi) fangen. 

Das hier nicht näher zu befchreibende Hühnertreibzeug und 
der große Entenfang find ebenfalld Sadgarne. 

6. Schlaggarne find ſolche, womit man vermittelft einer Zug⸗ 
leine die zu fangenden Tiere plößlicd) bededt; einen folchen Fang⸗ 
apparat nennt man einen Herd; am einträglichiten ift der Krammets— 
vogelherd. 

8 606. Fangſchleifen dienen dem Vogelfang; die ſogenannten 
Schlingen ſind ein berüchtigtes Werkzeug zum Fangen insbeſondere 
der Rehe in der Hand des Wilddiebes. 

Fangſchleifen bringt man in den Dohnen (Bügeln) an; man 
unterfcheidet Laufdohnen und Hängedohnen. Erſtere, vorwiegend 
zum Fang der Schnepfe gebräuchlich, ſind bogenförmige (27 cm 
hoch und 22 cm weit), in die Erde geſteckte Stäbchen, in welche man 
Pferdehaarſchlingen einflemmt. Die Hängedohnen, zum 
Krammetsnogelfang üblich, werden aus zähen Ruten bogen» oder 
dreiecksfförmig gefchlungen und in größerer Zahl in bejtimmten Ab— 
ftänden in fortlaufender Linie im Walde in Stämme eingejtedt, auch 
frei aufgehängt, mit Pferdehaarjchlingen und roten Fruchtſträußen der 
Bogelbeere verjehen; man nennt eine folche Einrichtung einen „Dohnen- 
ftieg”. Die Krammetsvögel fliegen an, piden nad) den Beeren und 
fteden den Hals durch die Schlingen, in denen fie ſich aufhängen. 
Fangzeit: Ende September big in den Dezember. 
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IH. Die Blend: und Sperrzeuge. 


6 607. Diefe dienen bei der Jagd zum Schreden (HBurüd- 
fcheuchen) des Wildes, um dasjelbe nach beftimmten Stellen, wo es 
erlegt werben foll, zu lenken oder in bejtimmten Waldteilen eine Furze 
Beit zurüdzuhalten bezw. von anderen abzuhalten. 

Blendzeuge, nämlich die Feder- und die Tuchlappen nebft 
Stellftäben, find in der Negel 150 m lange Bindfäden mit von 30 
zu 30 cm eingefchlungenen weißen (aud) bunten) Federn bezw. Leinen 
mit eingewundenen Tuchlappen (weiß oder bunt). Mit diejen „ver: 
lappt“ man (beim Rotwild 1,5 m hoch, beim Nehwild und Sauen 
1 m hoch) bei Treibjagden, oder um Wild zufanımenzutreiben, von 
Feldgrenzen abzuhalten u. |. w., die gewünjchten Waldteile. Auch 
der Fuchs läßt fi Leicht durch Lappen treiben, insbefondere aber 
der Hafe, 3. 3. beim fogenannten böhmifchen Treiben (Treiberwehr 
mit Lappen auf beiden Flügeln), auch des Morgens beim Einlauf. 

Eperrzenge dienen den eingeftellten Jagen, indbejondere auf 
Rotwild und Sauen, und find entweder aus Tuch oder ftarfen Netzen 
gefertigt und heißen im erjten Fall dunkele, im zweiten lichte Zeuge; 
hohe Zeuge find 3 bis 3,3 m, halbe 2 bi$ 2,3 m body. Zubehör 
iind die Ober: und Unterleinen, Windleinen ꝛc., Stellitangen, Die 
Gabeln, Hejtel, Knebel, Locheiſen, Schlägel, Hebegabel, Hafen u. f. w. 
Die Tücher werden, insbefondere bei Saujagden, nod) durch vor- 
geitellte Prellnege, häufig Dupliert. 

6 608. Bon vielen fonftigen zur Jagd nötigen Einrichtungen 
mögen erwähnt werden: der Birfchwagen, die Jagdſchirme (werdedte 
Stände), die Hochlite (Jagdkanzeln), die zur Hundedreſſur nötigen 
Apparate (Korallen, Apportierbod zc.), ferner Die Jagdtaſche, der 
Ruckſack und die jonftige Jägerausrüſtung, die Zodinjtrumente, ins— 
bejondere der Hirſchruf (Tritonmufchel u. a.), die Rehblatte, die Hajen- 
quäfe zum Fuchsreizen, die Hühnerlode, Schnepjenlode u. a., aud) 
endlich die Hundepanzer zum Gebrauch auf Sauhaten, ſchließlich die 
Jagd⸗ und Signalhörner. 


IV. Die Jagdhütten. 


6 609. Born Jagdgebäulichfeiten erübrigt noch weniges über 
die Fuchs- oder Luderhütte und die Krähenhütte zu fagen. 

Die Luderhütte legt man in geeigneter Lage, wo man Den 
Buchs erwarten kann, am beiten auf einer Südlage und Lichtung an; 
die Hütte wird etwa 1,5 m tief in die Erde eingegraben und ſoll im 








ganzen 2 m weit und 2,3 m hoch fein, fo daß fie nur zu einem Drittel 
etwa bervorragt; fie wird mit Holz verkleidet, hat ein ſchiefes Dach, 
nad) rückwärts die Eingangsthür, nach vorne die etwa 20 cm breite 
Schiepöffnung mit Schieber, muß mit Gebüſch oder Reiſig gut 
„masfiert“ fein. Vor die Hütte legt man auf die Lichtung in 
angemefjener Schußweite als Luder einen Pferde: oder Viehkadaver, 
doch fo, daß man in defjen Brufthöhlung längs hinein fchießen Tann. 
In mondhellen Nächten wird man den Reineke daſelbſt Leicht erlegen. 

Auch kann man den Fuchs vom Hochſitz aus am Luder ſchießen. 

Die Krähenhütte bezwedt mittelS eines vor derfelben auf eine 
Stange gebrachten lebenden oder ausgeſtopften Uhus (deſſen Flügel 
beweglich find), die fliegenden Räuber (Habichte, Falken, Krähen zc.) 
anzuloden und dann aus Dderfelben zu erlegen. Man legt die Hütte 
auf einer Anhöhe im Feld, auch auf einer erhöht liegenden größeren 
Waldlichtung an, 2,5 m breit, tief und Hoch, zu ?/, in die Erde ein» 
gegraben, aus Holz und gut mit NRafenplaggen angededt und Buſch⸗ 
wert verkleidet; nach vorn, aud) wohl nad) allen Seiten werden Schieß- 
luken angebracht. Der lebende Uhu wird zwedmäßig ca. 20 bis 
30 Schritt vor der Hütte auf die Jule, einen 1,5 m hoben, hohlen 
Pfahl gebracht, in deſſen Bohrloch eine mit rauhem Fell bevedte Krüde 
ſteckt, auf welcher der mittels einer Lederfelfel an einem Lauf angebundene 
Uhu ftehen foll; vom unteren Ende der Krüde geht eine Hanfleine 
über zwei Rollen durch die Jule heraus über den Boden hinweg bis 
in die Hütte Durch Ziehen an der Leine hebt fich die Krüde, der 
Uhu wird ſich bewegen und mit den Flügeln fchlagen („Reizen“ des 
Uhus). Bäume und Wald follen nicht jo nahe fein, daß die Raub- 
vögel dort aufhafen und die Hütte muftern können; dagegen kann man 
in Schußnähe einen oder mehrere dürre und äftige Bäume einfegen. 

Auch hat man transportable Hütten im Gebraud). In der Zug- 
zeit der Raubvögel (Mitte März bis Mitte April und Mitte Auguft 
bis Mitte Novenber) hat man die beften - Erfolge. 


e) Die gebräuchlichſten Zagdmethoden. 
I. Die Jagdmethoden im allgemeinen. 


In diefem Abſchnitt follen die für Die verjchiedenen Wildarten 
mehr oder minder gemeinfamen oder ähnlichen Jagdmethoden behandelt 
werden. 

$ 610. 1. Der Anftand (Anſitz) ift wohl die erſte Art der Jagd⸗ 
auzübung des jungen, noch werdenden Jägers, wie Die lebte des 
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alternden Waidmannes; er iſt aber leider auch die beliebteite Jagd⸗ 
methode des bequemen Schießerd, des Aasjägers und des Wilddiebes- 
Der edelſte Zwed des Anftandes tft der, fich genaue Kenntnis von 
Art und Zahl feines Wildes zu verfchaffen. Jedoch ift in vielen 
Hüllen der Anſtand in befchränfter Ausübung ein durchaus waid⸗ 
gerechte und vielfach das einzig mögliche Verfahren, ein beſtimmtes 
Wild zu erlegen. 

Der Unftand befteht darin, daß man fi) an folchen Örtlichkeiten, 
wo da3 Bild erwartet werden kann, 3. B. jeitlich eines ficheren 
Wechſels, einige Zeit vor dem Austreten oder Einwechſeln des Wildes 
verdedt unter gutem Wind aufftellt (anfegt), insbeſondere auf Edelwild 
auch auf dem Hochitand, und zwar ſowohl des Abends vor Anbruch 
der Dämmerung, wenn dad Wild zur Afung aus dem Wald auf 
Wiefen oder Felder austritt, als des Morgen? vor Tagesanbrud), 
wenn ed wieder zu Holze zieht; die lebte Methode nennt man aud) 
den Frühanftand oder Vorſtand. Unbedingtes Stillftehen und Teine 
baftigen Bewegungen, insbeſondere beim Anfchlagen de8 Gewehres, 
find eine Hauptregel. Der Hafenanftand ilt wohl die befanntefte 
Form. Aber auch auf den Hirfch oder richtiger einen bejtimmten 
Hirſch oder Rehbod wird man fich anfegen, ferner auf den Fuchs, 
auf Sauen; der nächtliche Anftand, insbeſondere auf Edelwild, Rehwild, 
ift nicht Sache des waidgerechten Jägers, ausgenommen der Nacht- 
anftand auf den Fuchs, Sauen oder den Otter. Zum Anftand ift 
ferner zu rechnen der Schnepfenjtrich des Abends, bejonderd im 
Frühjahr (März, April), aber auch des Morgens, beſonders im Herbſt, 
ferner der Enteneinfall oder Entenzug im Winter an offenen 
Gewäſſern. 

6 611. 2. Die Birſch, das edelſte Jagdvergnügen, ſtellt auch die 
größten Anforderungen an die Gewandtheit und Umficht Des Jägers, 
insbefondere diejenige auf den Feiſthirſch oder den fchreienden 
Brunfthirſch und Starken Bod. Man unterjcheidet die Abend- 
und die Frühbirſch; guter Wind, Benubung jeglicher Dedung, - 
geräuſchloſes Anfchleichen, nicht Rennen, oft Halten, offene Augen und 
Ohren haben, unbeweglich ftill ftehen, wenn das Wild äugt, Ruhe und 
eine fichere Hand beim Schuß im rechten Moment verbürgen den 
Erfolg; das „Hirfchfieber“, von dem fi) gar mancher font tüchtige 
Jäger felbjt in langer Praxis nicht ganz frei machen kann, ift meift 
die Urfache von ärgerlichen Mißerfolgen. Den Brunfthirfch „Ichreit 
man mit dem Hirfchruf an“, muß aber einen fchwächeren Hirjch nach» 
ahmen. Nach einem Gemitterregen ift das Wild meift jehr rege, und 
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muß man fich alsbald nach demfelben auf den Weg machen, da da3 
Wild Schon fehr früh austritt. Feuchtes Wetter begünftigt den Birfch- 
gang in jeder Beziehung, das Laub rajchelt nicht, durch Fallen der 
Tropfen von den Bäumen ift e8 „laut im Walde“, ein unter dem 
Fuß Inadendes Reis wird daher vom Wild nicht fo leicht vernommen, 
letzteres ift vertrauter, und auch der ſonſt „heimliche* Bod tritt früher 
aus. Ein Schweißhund oder Gebrauchshund, der fich ficher ablegen 
läßt und fi) auch fonft gut benimmt, wird unter Umftänden zived» 
mäßig mitgenommen. Cine beliebte Methode ift das Anfahren im - 
Birſchwagen, welchen das Wild meift gut „aushält“; der Schübe 
muß im rechten Moment möglichit unbemerkt vom Wagen, ohne daß 
diefer Hält, herabgleiten, fofort gut Dedung nehmen und, während das 
Wild dem Wagen nachäugt, den Schuß abgeben. 

Über das wichtige Verhalten nach dem Schuß wurde bereit3 
gefprochen. 

6 612. 3. Die Suche wird auf das zur niederen Jagd gehörende 
Wild ausgeübt, inSsbefondere den Hafen, die Feldhühner, die 
Schnepfe, die Ente und ſonſtiges Wafjergeflügel; man bedarf dazu 
eines gut fuchenden und feft vorftehenden Hühnerhundes. Auf die be- 
denkliche Seite der Hajenfuche wurde bereit bingewiejen, diejelbe kann 
zum völligen Ruin einer Jagd werden, inZbejondere wenn auch noch 
auf alle etwas weiter aufgehenden Hafen gefchoffen wird; am jchlimmiten 
find jene unermüdlichen „Schollentreter“ ohne Hund, welche fchließlich 
den lebten Hafen aus jeinem Lager „heraustreten“. Den größten 
Genuß bietet die Hühnerjagd, wenn man fie allein oder höchſtens 
zu zweien mit einem guten Hund ausübt; viel Jäger und viel Hunde 
giebt viel Übereifer, Vorbeifchießen, Hundeprügeln und Verdruß! Unter 
Umständen „Berhören“ der Hühner vor Tagesanbruch, Suchen mit 
gutem Wind oder halbem Wind befonder3 in den Vormittagsitunden, 
fobald der Tau vergangen ift, Pauſe während der heißen Mittags» 
zeit, den Hund oft and Waſſer bringen, von der erſten ge- 
iprengten Kette nicht gleich abgehen, die einzeln eingefallenen 
Hühner, insbefondere jedes Trank gejchofjene auffuchen u. |. w. find 
einige Hauptregeln. 

Die Suche im Walde nennt man da3 Buſchieren, auf den 
Hafen fowohl wie beſonders die Schnepfe; den Hafen foll der ge- 
wandt ftöbernde Hund dem Schügen ſchußgerecht zubringen. 

Die zu fuchende Bekaffine liegt meift ſehr feit und wird leicht 
vom Hunde überlaufen; der Schuß auf Diefelbe gehört zu Den 
ſchwierigſten. Enten fucht man befonder? an Wafjerläufen mit 
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fchilfbervachfenen Ufern: Dedung und unbemerktes Herankommen find 
ein Haupterforderniß. 

In gut befegten Nevieren fucht man wohl auch auf junges 
Birkwild im Herbft und fchießt e8 vor dem Hunde. 

6 613. 4. Die Treibjagden kommen in den verjchiedeniten Formen 
und Abänderungen vor, ald Yappjagden, Drüden oder Riegeln, 
Waldtreibjagden, Standtreiben im Felde, Kefjeltreiben, 
Streife oder böhmifches Treiben und Stöbern. 

Jede Treibjagd muß nad) einem beitimmten Plan geführt werden, 
Leitung, Schüten und Treiber müffen in jachgemäßem Einvernehmen 
zu einander ftehen. Die Treibjagd fol möglichit in ihrem ganzen 
Verlauf dem Winde entgegengeführt, die einzelnen Treiben mit dem 
Winde „genommen“ werden. 

Das Standireiben hat eine Front, gegen welche getrieben wird, 
und Flügel, welche ebenfall3 nach Möglichkeit mit Schüßen beſetzt 
werden. Die Entfernung der Schüßen richtet fich nach der Ortlichkeit, 
nad) deren verfügbaren Zahl, ob mit Schrot oder der Kugel geſchoſſen 
wird; je zwei benachbarte Schügen jollen noch gut „zufammenfcießen“ 
fünnen. Drüdt man auf Rotwild, oder gilt das Treiben dem 
Fuchs allein, jo genügt das Beſetzen der „Wechjel” oder Päſſe unter 
gutem Wind mit wenigen Schüben; oft wird man beſonders noch den 
einen oder anderen „Rückwechſel“ bejeten (Nehwild, Sauen, Rotwild). 
Sagt man auf Hochwild oder den Fuchs, fo genügen wenige Treiber, 
welche ſtill durchgehen und zeitweife mit einem Stod an Bäume 
anſchlagen; für Sauen ift eine größere Treiberwehr wünfchenswert; 
find ſolche im Winter eingefreift, jo ift außerdem die Belegung des 
Treibend mit Schügen ringsum von großem Vorteil. Für Hafen- 
treiben ift eine große Treiberzahl notwendig, welche durch „Klappern“ 
die Hafen vortreibt; zu großer Lärm beim Treiben ift zu vermeiden, 
da dann meiſt viele Hafen „zurüdgehen“. 

Überhaupt ift auch die größte Ruhe unter den Schügen ein 
Haupterfordernis, bejonderd bei der Jagd auf Sauen, den Fuchs 
und Rotwild. 

Die Treiber werden vom Förfter „angelegt“ und „geführt“, 
von Beit zu Zeit läßt man fie halten und Richtung nehmen; ein 
Treiben wird „an= und abgeblaſen“. Der Schübe muß, fobald er 
angejtellt ijt, auf feinem Bla bleiben und darf denfelben wicht eher 
verlaſſen, ala bis abgeblajen iſt. Die Schübenlinie, der die „Folge“ 
jedesmal befaunt zu geben ift, fol ſich wieder regelreht aufrollen. 
Beim Schießen ift mit Nüdficht auf die Treiber und Nachbarfchügen 
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die größte VBorficht zu beachten, insbeſondere muß man jich Die Stände 
der Nachbarn genau merken; wenn die Treiber ſchon nahe heran find, 
ift nicht mehr ind Treiben zu fehießen, fondern das Wild durch Die 
Schübenlinie erſt hindurchzulaffen; man fol nicht mit dem Gewehr im 
Anſchlag durch die Schügenlinie fahren, fondern dasfelbe erft hinter 
diefer kurz hoch nehmen; die größte Vorficht erheifcht der Schuß mit 
der Büchſe, ind Treiben hinein nur, wenn man einen anfteigenden 
Rüden vor fi) bat, aber beſſer ift ed, aus dem Treiben heraus zu 
ſchießen. Nach dem Treiben ift abzufpannen bezw. zu fichern oder 
beifer ganz zu entladen, die Mündung des umgehängten Gewehrs 
hoch zu tragen; an dem Umgang mit feinem Gewehr erkennt man 
bald den bejonnenen und waidgerechten Jäger. 

Nach jedem Treiben wird „Strede“ gemadt, d. h. das erlegte 
Wild in beitimmter Folge rveihenweife nach Art, Geſchlecht und Stärfe 
auf die rechte Seite gelegt und notiert; dabei werden auf Jagden, 
welche den überfommenen Jägerbrauch wahren, die verichiedenen Tot: 
fignale geblafen (Hirſch — tot, Sau — tot, Fuchs — tot u. |. w.). 
Wer über die Strede fchreitet, macht fic) eines großen Jagdvergehens 
ſchuldig und iſt ftrafbar! 

Auf die Verwendung von Lappen bei Treibjagden wurde be» 
reit3 hingewieſen. 

Drüden oder Niegeln wendet man auf das Rotwild und die 
Gemſe an; man verſteht darunter meiſt kleinere, ſtille Treiben mit 
wenigen Schügen und Treibern, eine Art des Standtreiben?. 

Standtreiben im Felde find ähnlich denen im Walde, fie können 
meilt größer genonmen werden; man wählt folche gern, wenn man 
gegen einen Wald oder ein größeres Feldholz antreiben fann, das von 
den Hafen gern angenommen wird und neben einem Flügel im Felde 
mit Schüßen zu befegen ift; zwedmäßig läßt man noch wenige Schüben 
mit den Treibern gehen, um zurückgehende Hafen zu erlegen. 

Das Keſſeltreiben iſt eine vielbeliebte Form des Treibens auf 
Hafen in großen Feldmarken; nad) der Zahl der Schüben und Treiber 
richtet fi) die Größe des Keffels, jedenfalls ſoll derjelbe nicht größer 
angelegt werden, al3 daß er fich noch gut fchliegen läßt. Yon der ver- 
fammelten Jagdgeſellſchaft aus wird nach recht3 und links je ein Flügel 
unter Führung zweier fach» und terrainfundiger Jäger, bogenfürmig aus⸗ 
biegend, derart abgejchidt, daß Schügen und Treiber in nicht zu Fleinen, 
aber gut einzuhaltenden Abftänden "abwechjelnd hintereinander auf 
genau dem gleichen Wege fich folgen, bis die beiden „Führer fich 
entgegenfommend wieder treffen, dann „ift der Keſſel zu”, die Gruppe 
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der Jäger und Treiber muß volllommen „aufgerollt“ fein. Alsdann 
macht alles auf ein Hornfignal rechs⸗ bezw. linksum und geht langjam 
auf die Mitte des Keſſels, welcher fih nun immer enger zuzieht, unter 
dem Klappern der Treiber los; im Anfang kann noch in den Keſſel 
geichoffen werden, bald aber ift nur nach auswärts zu fchießen, zulett 
ſchickt man noch ſämtliche Treiber in die Mitte, während die Schüßen 
halten; bei klarem, fonnigem Winterwetter bietet dieſe Jagd auf den 
weiten ſchneebedeckten Feldern ein überaus amüfantes Jagdbild. 

Die Streife oder das böhmiſche Treiben iſt ein „fliegendes“ Treiben 
auf Hafen; ein ſolches wird befonders in weiten Feldmarken unter 
Benutzung des Umftandes geführt, daß die Hafen nur eine beftimmte 
größere Strede ſich vortreiben laſſen, dann aber wieder zurückkehren. 
Schützen und Treiber ftellen fi) abwechjelnd in einer größeren Front 
und zwei etwa rechtwinfelig zu diejer vorjtehenden, befonderd langen 
Hafen auf; das Ganze bewegt fich nun unter Beibehaltung der Geftalt 
eines langgeſtreckten Rechtecks langfam vorwärts, die gleichzeitige Ver⸗ 
wendung von Lappen wurde bereit genannt. — 

Eine Treibjagd wird zur Stöberjagd, wenn „jtöbernde” Hunde 
Dabei verwandt werden, was man in ſchwer zugänglichen, fumpfigem 
oder feljigem Terrain (Hochgebirge) anwendet; die Wechjel müſſen gut 
bejegt werden. Eine folche Jagd iſt eine ftarfe Beunrubigung des 
Wildftandes und nur ausnahmsweife auszuüben, wenn fe die einzig 
durchführbare Methode der Wilderlegung ift. 

Im Fuchstreiben löſt man gern einen gut jagenden, aber an 
der Schübenlinie umfehrenden Tedel, auch auf Treibjagden auf Saunen. 


II. Die Jagdmethoden im befonderen nach einzelnen 
Wildarten. 


6 614. Zur Bervollftändigung der bisher erläuterten Methoden 
find ergänzend noch diejenigen Jagdarten nachzutragen, welche nach 
den Eigentümlichkeiten der einzelnen Wildarten wejentlichere Beſonder⸗ 
heiten ergeben. 

Für Das Rotwild ift noch das zugleich auch für Dam-, Neb- 
und Schwarzmwild übliche fogenannte eingeftellte Jagen unter Ver⸗ 
wendung der bejchriebenen dunklen oder Lichten Zeuge zu nennen, 
welches früher eine verbreitete Methode war, aber heutzutage faft nur 
noch in großen Wildpark, insbefondere in den SHofjagdrevieren 
angewandt wird. Dad Sagen wird ringsum mit dem GSperrzeug 
umftellt; in dieſen zu bejagenden Forftort, welcher Dickung und Lichtes 
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Holz haben foll, wird das Wild mittel3 Verlappen fchon geraume 
Zeit vorher zujammengetrieben, auch indem man dasfelbe durch einen 
größeren eingegatterten Wildader abwechjelnd von außen einmechfeln 
und nach dem umwehrten Jagen auswechſeln läßt. In einem folchen 
„Zwangstreiben“ werden „Schirme“ für die Schüben eingerichtet, 
welchen durch langſames Hin- und Hertreiben das Wild zu Schuß 
kommt („KReffeljagen“). Im „Laufjagen“ wird das Wild zunächſt 
nad der „Kammer“, einer dicht beftandenen Fläche gedrängt, wo es 
durch Rolltücher noch abteilungsmweife getrennt wird; aus dieſer 
wird es auf den „Lauf“, eine eingeftellte fchmale Bahn, gelaffen, wo 
fh ein oder einige wenige Schirme befinden, aus denen es erlegt 
wird. Folgt auf dieſen Lauf wieder eine „Kammer“, fo hat man 
ein Kontrajagen. — 

Die Barforcejagd wird geritten, Die Meute ſtellt den ſchließlich 
ermüdenden Hirſch oder Keiler; ähnlich iſt die Schleppjagd. 

6 615. Der „hirſchgerechte“ Jäger muß insbeſondere die Merf- 
male für Gejchlecht und Stärke des Edelwildes Tennen, das find die 
Zeichen, deren früher nicht weniger als 72 zu kennen verlangt mwurbe. 
Einige derjelben für den Hirfch mögen genannt werben: 

1. Der Schritt: der gute Zehner fchreitet 80 cm, ein Achter fchon 
länger als ein ſtarkes Tier. 

2. Die Oberrüden: nur in weichem Boden oder in der Flucht 
ji abdrüdend, beim Hirfch ftumpf und daumenftarf, etwa 7 cm 
hinter den Balleneindrüden, beim Tier fpih und näher (5 cm). 

3. Der Zwang: der Hirfch drängt die im Tritt zufammengepreßte 
Erde rückwärts. 

4. Die Stümpfe: die Schalen des Hirfches find ar der Spitze 
abgenutzt, die Abdrüde daher rund, beim Tier mehr jpik. 

5. Der Schrank: der ſtarke Hirſch „Tchränft“ 15 bis 20 cm; das 
Tier ſchränkt weniger und unregelmäßiger. 

6. Der Kreuztritt: Abdruck des Hinterlaufes im VBorderlauf. 

7. Der Beitritt: Hinterlaufabdrud 2 cm neben dem des Vorder⸗ 
laufes des Feiſthirſches, ſonſt nur beim „hoch beichlagenen“ 
Tier im Frühjahr vorkommend. 

8. Der Burgftall: die durch die Schalenhöhlung heraufgepreßte 


Erde. 

9. Das Fädlein: Erdaufwurf zwiſchen den Schalen durch 
Biwängen. 

10. Der Schloßtritt: der Hirſch tritt beim Aufftehen in die Mitte 
des Bettes. 


Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 4 
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11. Das Inſiegel: die großen, von den Schalen abfallenden Lehm: 
laden. Das hohe Anfiegel ift über den Schalen aufgeivorfener, 
umgeftülpter Boden. 

12. Die Loſung: die Hirfchlofung hängt mit Zäpfchen und Höhlung 
ineinander, ift aber zur Brunftzeit faft formlos. Die Lofung des 
Tieres ift länglich. 

Ferner merke das Himmelszeichen (mit dem Geweih ge: 
knickte Äfte), den Wiedergang, das Zurüdbleiben, Übereilen (nur 
geringe Hirfche), den Abtritt in friihem Graswuchs. 

6 616. Ten Rehbod erlegt man außerdem in der Brumftzeit 
(Auguft, Blattzeit) beim „Blatten“, d. h. Nachahmen des Fiepens 
des Schmalrehs auf einem Buchenblatt oder der Nehblatte; der Bod 
„ſpringt auf Blatt“. 

Auf Schwarzwild war früher befonders die „Sauhatz“ jehr 
beliebt; die Sau wurde von einer „Hatz“, das ift Meute von Doggen, 
„gededt“, von einem „Rüdemann“ ausgehoben, beſonders auch bei den 
eingeftellten Prunkjagen. Im Winter „Ereift” man die Sauen Durch 
Abjpüren bei einer „Neuen“ ein; find Sauen „feit“, jo wird getrieben, 
jobald man die Schügen und Treiber zuſammen hat. 

Auer: und Birfhähne erlegt man frühmorgens in der Balzzeit, 
bejonders April. Das Auermwild zieht ſich von feinen „Winter: 
ftänden” meift nach denfelben Balzpläben im Frühjahr zufammen. 

Der Auerhahn wird des Abends beim „Einfchwingen verhört“; 
noch bei völliger Dunfelheit vor Tagesgrauen beginnt der Hahn zu 
„balzen“: Snappen, Signalfchlag und Schleifen, den Signalſchlag Hört 
man ſchon ſehr weit: während des Schleifen jpringt man auf jedes⸗ 
mal gute drei Sprünge den Hahn an, da dann derjelbe fajt blind und 
taub ift; während des Knappens ift er jedoch doppelt aufmerkſam. 
Man ichieße den Hahn waidgerecht ebenfall3 beim Schleifen. Nächit 
der Birſch auf den Hirſch wohl die edelite und anregendite Jagd. 

Den Birkhahn ſchießt man von Jagdſchirmen aus, die tags 
zuvor auf den Balzpläßen möglichft unauffällig errichtet wurden. 

Schwäne, Trappen, Kraniche fdießt man in der Regel mit 
der Kugel, insbejondere Durch Befchleichen, Trappen auch von Ernte 
wagen aus. 

Den Wolf Freift man bei Schnee ein und treibt wie auf den Fuchs, 
auch verlappt und „verfenert” man die Didung, in welcher er jtedt; 
auch Ichießt man ihn an der Quderhütte, fängt ihn im „Wolfsfang“ 
(ähnlich dem Saufang), im Schwanenhal3, Tellereifen 2c. oder 
Öruben, reizt ihn mit der Haſenquäke oder vergiftet ihn. 
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Die Wildkatze ſchießt man auf dem Anſtand oder fängt fie in 
Fallen. 

Den Fuchs läßt man fich gern im Spätherbft, wenn der erite Schnee 
gefallen ift, am Bau „Ipringen“, indem man einen nicht zu fcharfen 
Tedel einläßt; beim erjten Schnee ijt ftetS der Fuchs im Bau, man 
ftelle fich geräufchlos unter Wind an und Iöfe den Tedel, oft erjcheint 
der Fuchs fofort. Auch das Vergiften des Fuchſes mit Broden iſt 
üblich, bei Fafanenzucht und Auerwildbeitänden oft nicht zu entbehren. 

Das Reizen des Fuchſes mit der Haſenquäke im Winter wurde 
ſchon erwähnt. 

Eine Schleppe auf den Fuchs machen heißt ein in einem Neb 
eingeſchloſſenes Hafengefcheide um eine Dickung neben fich herichleppen 
und den Fuchs, welcher die Schleppe annimmt, an einer günftigen 
Stelle erwarten und ſchießen. 

Das Graben des Fuchſes iſt ein befanntes und beliebtes Ver⸗ 
fahren; Hat man feinen Spurjchnee, jo „verftellt” man die Röhren 
mit wenigen dünnen, trodenen Grashalmen, um feitzuftellen, ob der 
Fuchs den Bau angenommen Hat; man gräbt ferner im Frühjahr 
nad) jungen Füchlen. Zur Ranzzeit im Februar find die Füchfe regel. 
mäßig im Bau anzutreffen, auc nehmen fie dann gern „Kunſtbaue“ 
(aus Steinen) an. 

Häufiger noch gräbt man den Dachs,; liegt der eingelafiene 
Hund feit vor und iſt er „laut“, fo „Ichlägt man fo durch“, daß man 
möglichit zwischen den Dach8 und den Hund kommt; man nimmt danı 
den Hund aus, fticht, haft oder jchießt den Dachs und läßt ihn von 
den Tedeln „würgen“. 

Schlechte Hunde gehen entweder überhaupt nicht in den Bau oder 
find in demfelben „waidelaut”, wenn gar fein Dachs darin ift, oder 
„liegen Ichlecht vor” u. |. w. 

Einen Bau, in welchem Dächfe find, nennt man „befahren“; wirft 
der Dachs zwiſchen fi) und dem Hund eine Erdwand auf, fo daß der 
Hund ihn nicht mehr findet und von ihm abläßt, fo hat ſich der 
Dachs „verklüftet”. 

Den Marder reift man gerne bei Schnee ein, bis man die Stelle 
findet, wo er „gebaumt“ ift; man wird ihn in der Nähe meilt in einem 
Eichhörnchenneft verftect finden, oft auch platt auf einem Aſt Liegen fehen. 

Den Otter het man auch mit Otterhunden. 

Raubvögel jchießt man im Frühjahr aud) am „Horft“, die Reiher 
an den „Reiherfolonten“, inSbejondere wenn die Jungen etwa zwei bis 
drei Wochen alt find. Wildtauben lodt man auf der Taubenlode. 

418 
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Zur Treibjagd auf Enten bedarf man tüchtiger, ins Waller 
gehender Hunde, Kähne zum Treiben; durch Hohes und dichtes Schilf 
läßt man unter Umftänden Schneifen mähen, an weldye die Schüßen 
zu ftehen kommen; dafelbft erjcheint nicht jelten aud) der Fuchs. 


4) Das Aufbrechen und Verwerten des Wildes. 


6 617. Für das Aufbrechen, das ift Entfernen der Eingemweide, 
welches für das Hoch- und Rehwild übereinftimmend ift, möge der 
Nehbod als Beifpiel folgen. Das Wild wird ſtets im Walde al3bald, 
nachdem es erlegt ift, aufgebrochen. 

Man legt den Bod auf den Rüden, jchärft, ohne die Rockärmel 
aufzujtreifen, mittel3 des Genidfängers die Dede vom Unterkiefer 
bis zum Halsende auf, legt Droffel und Schlund frei, löſt letzteren 
1038 und ſchärft ihn oben an der Kehle durch, ſchärft dad Wildbret 
in der Mitte etwas ab und jchlingt, um das Austreten von Geäfe aus 
den Panfen zu verhindern, einen einfachen Knoten in den Schlund, 
worauf man diefen tief in die Brufthöhlung Hineinftedt; ſodann ſchärft 
man die Dede zwifchen den Heulen vom Waidloch bis zum Bruſtkern 
auf, löſt das Kurzwildbret aus, „bricht das Schloß auf“, Öffnet das 
Bauchfell (Genider mit der Schneide nach oben zwifchen zwei geſpreizte 
Finger der Tinten Hand!) und zieht den Aufbrud), indem man, mit 
der Hand Hinter den Panſen greiferid, den Schlund faßt, heraus und 
löft den Maftdarın aus. Dann öffnet man die „Brandadern“ in 
der Bedenhöhle, jowie das Bruftfell recht3 und links und hängt Den 
Bock ſchließlich noch kurze Zeit an einem Aſtſtummel im Unterkiefer 
frei auf, damit er gut ausfchweißt. Der Aufbrud) wird zur Seite 
gebracht und im Gebüſch mit Moog oder Laub etwas verdedt oder 
flach) eingegraben. — 

Zum Auslöjfen des „Geräuſches“ (Herz, Lunge, Leber) löſt ma 
den Droſſelknopf ab und zieht dieſes durch die Bruft heraus. 

Zum „Sägerrecht“ rechnete man früher in der Regel Geweih, 
Kopf und Hals bis zur dritten Rippe, daS Geräufch und fogar noch 
die Mehrbraten und die Dede! Heute tft der glüdfiche Erleger eines 
Wildes nicht mehr fo gut daran; doch wird ihm der waidgerechte 
Sagdherr ftet3 daS Geweih, auch das Geräufch überlafjen. 

Zum Zerwirken eines Wildes wird zunächit das Geweih (Gehörn) 
„abgeſchlagen“, dann das Wild jelbft mittel3 Längsauffchärfen der 
Bruftfeite Durch Drüden, weniger Schärfen „aus der Dede gefchlagen“; 
auf Der auögebreiteten Dede wird es dann kunſtgerecht in den Rüden, 
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die Blätter, Keulen, Rippenftüde 2c. zerlegt. Die Dede hängt man in 
einem trodenen Raume mit der Innenſeite nad) außen der Länge nad) 
auf eine Leine. Beim Brunfthirich und dem Seiler in der Naufchzeit 
löſe man jtet3 jofort dag Kurzwildbret aus, damit dag Wildbret den 
brunftigen Gefhmad nicht annimmt. 

Dem Schwarzwild wird beim Zerwirken der Kopf abgelöft 
(„abgedreht”). Die „Schwarte” des Haljes ift alfo quer aufzufchärfen. 

Auch den Auerhahn bridt man auf, wenn er nicht zum Aus: 
ftopfen ganz weggegeben wird. 

$ 618. Hafen werden, nachdem man den Balg zwifchen den 
Keulen quer geöffnet bat, „ausgeworfen“, Hühner, Faſanen ıc. 
„ausgehakt“ oder „ausgezogen“, indem man fich einen Widerhafen 
aus einem Reis fchneidet und damit das Gefcheide durch das Waid- 
loch herauszieht. 

6 619. Das Streifen des Raubwildes ift gleich für Fuchs, 
Marder, Iltis 2c.; Ddiefe werden abgebalgt, indem man zuerſt Die 
Läufe auf der Innenſeite („wo die Farbe wechſelt“) auffchärft und 
abzieht, Die Lunte wenig auffchligt und „ausdreht”, dann den Fuchs ꝛc. 
an den Hinterläufen „einheßt“, aufhängt und den Balg über den Kopf 
herabzieht. Den umgefehrten Balg zieht man bis zum Gebrauch oder 
Berfauf auf ein nach einer Seite ftumpf zugefpigtes Brett, Die Innen— 
jeite der Läufe belegt man gegen das Einrollen mit Bapierftreifen. 

Den Hafen balgt man in gleicher Weife ab, ftopft den Balg aber 
mit Heu oder Stroh aus. 

Der Dachs wird abgefchwartet, indem man ihn auf den Rüden 
legt und der Länge nach auffchärft; die Schwarte kann nur mittels 
„Schärfen” gelöjt werden. Ausgebratenes Dach3fett wird als vorzügliche 
Stiefelſchmiere gerühmt. 

6 620. Der Wildtransport iſt Sache der Praxis; die Hafen 
werden auf Leiterwagen „eingeheßt“, über Querſtangen nicht zu dicht 
gehängt und fo transportiert; deögleichen muß man die Hafen über 
Nacht in einer Iuftigen Scheune auf Stangen hängend aufbewahren. 
Reh- und Rotwild muß befonder3 bei jtarker Sommerhige, in falten 
Kellern ebenfalls Hängend aufbewahrt werden. Das waidmänniſche 
Töten des Haarmwildes mitteld des Hirfchfängers bezw. des 
Genickers, auch durd) einen Fangſchuß wurde bereit3 genannt; auch) 
den Auerhahn und Birkhahn genidt man ab. Den Hafen hebt 
man an den Hinterläufen Hoch und jchlägt mit der Kante der rechten 
Hand Hinter die Löffel auf das Genid. Feldhühner, Faſanen, Enten 
„federt“ man, indem man eine Schtwungfeder auszieht und Diefe mit 
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dem Kiel in das Genid ftedt,; Dachs, Fuchs und Katze tötet man, 
indem man ihnen mit einem fräftigen Stod auf da3 Nafenbein 
ſchlägt. 

Die Wildbenutzung beſteht vorwiegend in der Verwendung 
des Wildbrets zur Speiſe, der Decken, Häute, Bälge, Schwarten zu 
Fußbodendecken, Pelzkleidung, Leder u. ſ. w, des Geweihes als Jagd— 
trophäe zum Zimmerſchmuck, auch des ausgeſtopften Kopfes des Keilers, 
des ausgeſtopften Auerhahns u. ſ. w. 


Jägerbrauch und Waidmannsſprache. 


5 621. Uber Jägerbrauch und Waidmannsſprache erübrigen 
noch wenige Schlußworte; die letztere iſt, insbeſondere was die 
waidgerechte Bezeichnung des Wildes und ſeiner Körperteile, der 
Lebensweiſe, Pflege und Erlegung anbetrifft, in den beſprochenen 
Abſchnitten nach Möglichkeit zum Ausdruck gebracht und auch im 
Druck hervorgehoben worden, teilweiſe auch im zoologiſchen Teil ſchon 
enthalten. 

Unter Jägerbrauch verſteht man die Formen und Gebräuche, 
welche ſich aus der früheren Zeit eines beſonderen Jägerſtandes 
noch heute beim Jagdbetrieb und im Umgang erhalten haben, aber 
mehr und mehr in Vergeſſenheit geraten und verſchwinden. Hierher 
iſt zu rechnen der Jägergruß: „Waidmannsheil“, der dem zur 
Jagd ausziehenden Jäger auf den Weg mitgegebene fromme Wunſch: 
„Hals- und Beinbruch“, oder „Viel Vergnügen“, aber nicht 
„Biel Glüd“, der „Bruch“, ein Tannenzweig, welcher dem glüdlichen 
Erleger eines Hirfches, einer Sau, eines Auerhahns, Rehbocks u. ſ. w. 
auf den Hut gejtedt wurde, das „Totverblafen“, „nicht über Die 
Strede ſchreiten“, das „Jägerrecht“ u. a. 

Ein alter, viel vergeffener Jägerbrauch, der auch heute noch mit- 
unter eine recht zwedmäßige Anwendung finden würde, ift das Waid- 
meſſer geben“; man verfteht darunter eine für ein gröberes Jagd— 
vergehen auägeteilte, im übrigen höchſt ehrenvolle Strafe, welche darin 
beitand, Daß man den Delinquenten vor der verfanmelten Jagdgeſellſchaft 
über einen gejtredten Hirjch legte und ihn mit dem flachen Waidmeſſer 
Drei Fräftige „Pfunde“ auf das Gefäß austeilte; dabei Füftete die Jägerei 
die Hirfchfänger, und es wurde geblafen. 
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Die Pfunde wurden von einem Jäger höheren Ranges mit folgenden 
Worten ausgeteilt: 
beim erften Schlage: „Hoho! das ift für meine gnädigfte Herrjchaft!“ 
beim zweiten Schlage: „Hoho! das ift für Nitter und Knecht!“ 
beim dritten Schlage: „Hoho! dies ift daS edle Jägerrecht!“ 


| B. Fiſchzucht. 
Litteratur: 


Borgmann, „Die Fiſcherei im Walde‘. Berlin 1892 
von dem Borne, „Die Fiſchzucht“, Berlin 1894. 

— „Teichwirtſchaft“, Berlin, 1894. 

— „Süßwaſſerfiſcherei“, Berlin, 1894. 

Nicklas, „Lehrbuch der Teichwirtſchaft“, Stettin, 1898. 
Bogel, „Lehrbuch der Teichwirtſchaft“, Bauten, 1898. 
Wiedersheim, „Die Fiſchzucht“, Stuttgart 1885. 


Einleitung. 


6 622. Die Fiſche vermehren fich in der freien Natur fehr ſtark, 
da jie aber, zumal die Eier und jungen Filche fehr vielen Gefahren 
ausgefegt find, fterben in den einzelnen Lebensitadien, befonders in 
der eriten Augend, fehr viele Fiſche ab. Der Filchreichtum Der 
Binnengewäffer bat in allen Aulturländern im Laufe der Jahre 
außerordentlich abgenommen. Ihn wieder zu heben, die Nährkraft 
des Waſſers mit Hilfe von Filchen völlig auszunugen, ift das Beitreben 
der Fiſchzüchter. Diefed wird bethätigt dadurch, daß man 1. Laich⸗ 
Ihonreviere beftimmt, d. 5. zum Laichen pafjende Stellen im See 
oder gewiſſe Streden eines Flußlaufes, in welchen Filchfang überhaupt 
nicht ausgeübt werden darf; 2. fünftlich befruchtete Eier gewinnt, Dieje 
erbrütet und die jungen Fiſchchen aufzieht (Forellenzucht); 3. in ges 
Ichlofjenen Gewäſſern (Teichen), die Zahl der Mutterfifche, ſowie in ge= 
wiſſen Grenzen die Zeit des Laichens beftimmt und die erhaltene Brut 
in pafjend gewählten Zeichen heranwachlen läßt und mäſtet (Teic)- 
wirtichaft, Karpfenzucht); 4. die Fische vor ihren Yeinden, nämlich vor 
elementaren Gewalten, Yeinden aus dem Tier- und Pflanzenreich, 
bejonders aber vor dem Menſchen ſchützt. 
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1. Forellenzudif. 


6 623. Die Forelle vermehrt fich ohne Zuthun des Menfchen in 
Gebirgsbäcdhen, aber vielfach nicht in dem gewünjchten hohen Maße. 

Der Umitand, daß die Eier erft, nachdem fie den Mutterlürper 
verlaffen haben, durch das Männchen befruchtet werden, ermöglicht 
die künftliche Befruchtung. Die Eier werden dur Streichen des 
Mutterfiiches gewonnen, ebenfo die Milch durch Streichen eines 
Männchens an der Bauchjeite von vorn nach hinten und beide in 
einer Schale aufgefangen. Die Gejchlechtöprodufte werden alsdann 
gemijcht und die dadurch befruchteten Eier in einen Bruttrog gebracht 
und bis zum Ausſchlüpfen der Fiſchchen in einen Strom Haren Waſſers 
gehalten. Die Bruttröge finden in einem Bruthaus Aufftellung. 

Die Forelle laicht im November, alte Fiſche zeitiger als junge. 
Das Gefchlecht der laichreifen Fiiche erkennt man daran, daß der nit 
Eiern prall gefüllte Band) der Weibchen, Rogener, fich weich anfühlt; 
der Bauch der Männchen, Mildyner, aber härter und weniger 
angefchwollen iſt. Das Männchen befitt zur Zeit der Gefchlechtöreife 
an der Spibe des Unterkiefers einen nach oben jtehenden, Kleinen, zahn- 
artigen Höder. Es empfiehlt fi), von Ende Oktober ab in Forellen- 
bächen Reuſen zu legen und Die gefangenen Forellen bis zum Streichen 
in Fiſchkaſten oder kleinem Teiche zu halten, und zwar nad) Gefchlechtern 
getrennt, da die Fiſche ſonſt vorzeitig die Geſchlechtsprodukte ausſtoßen. 
Das Streichen geihieht am bequemften von zwei Perfonen. Die eine 
hält mit einem umgejchlagenen wollenen Tuche den Schwanz des etwa 
durch Einfchlagen in ein Tuch vorfichtig abgetrodneten Fiſches mit Der 
einen Hand, während die andere Hand Hinter dem Kopfe den Fiſch 
feithält. Die zweite Perſon ftreicht leiſe Drüdend an der Bauchjeite 
des Fische mit Zeigefinger und Daumen von vorn nach Hinten. Oft 
fließen die rotgelben Eier von 4 mm Durchmeffer Schon aus, wenn der 
Fiſch heftige Bewegungen macht, um fich zu befreien. Die Eier von 
zwei bi3 drei, aud) vier Forellen werden in eine tiefe Schale geftrichen. 
- Die durd) das Streichen eines Milchners erhaltene wenige Milch genügt, 
diefe Eier der geitrichenen Weibchen zu befruchten. Um die Geſchlechts⸗ 
produfte innig zu mifchen, rührt man fie mit einer Feder leife durd)- 
einander. Darauf gießt man jo viel Waller zu, daß die Eier wenig 
bededt find. Die Eier nehmen durch die Poren ihrer Schale begierig 
Waſſer auf, quellen, werden glasglänzend und durch je einen einzigen 
eindringenden Samenfaden befruchtet. Man läßt die Schüfjel etwa 
10 Minuten ruhig ftehen, gießt dann das trübe Wafler ab, fpült den 
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beim Streichen etwa ausgetretenen Kot weg und fchüttet Die Eier, Die 
zum Teil an der Schüfjel Heben und mit einer Feder gelöft werden, 
in den Bruttrog. Inzwiſchen wurden wieder drei bis vier Nogener 
und ein Milchner geitrichen und die Eier in derjelben Weife behandelt. 
Nicht befruchtete oder unreif ausgedrüdte Eier find undurchſichtig, 
milchweiß und werden alsbald entfernt. 

In dem Bruttrog (Kalifornischer Bruttrog, Kuffer'ſcher Bruttopf, 
follen die Eier ftet3 von friſchem Waller umſpült bleiben, bis Die 
Fiſchchen hervorfommen. 

6 624. Der Bruttrog beiteht aus einem Bintgefäß, etiva 25 cm 
breit, 20 cm hoch, 30 cm lang, das an der einen Schmaljeite eine 
breite Tülle mit flachem Boden befitt. In dieſes Gefäß wird ein 
zweites kleineres derart eingefeßt, daß es mit feiner Tülle in jene des 
großen Gefäßes paßt, während feine umgebogenen Seitenränder auf 
den Seiten des eriten weiteren und tiefen Gefäßes ruhen. Das zweite 
it fürzer als das erite und befigt einen Boden aus Drahtgaze. In 
das große äußere Gefäß leitet man Waffer, deſſen Zufluß mit Hilfe 
eines Hahnes regulierbar if. Die Eier bringt man, nachdem das 
Gefäß unter dem Wafferzufluß feit aufgeftellt ift, auf den Drahtroſt; 
das Waffer jtrömt von unten nad) oben zwifchen den Eiern durd). 
Diefelben follen von frifchem Waſſer umfpült, aber nicht umhergetrieben 
und aufgewirbelt werden. Bor dein Bruttrog jet man einen Fang⸗ 
faften, d. h. einen kleineren Zinkkaſten, deſſen Tülle mit engem Draht: 
gitter gefchloffen ift und die dem Waller folgenden jungen aus den 
Eiern erzogenen Fiſchchen auffangen fol. Der Bruttrog wird — wenn 
nötig —, um das grelle Tageslicht abzuhalten, mit einem Brettchen 
oder einem Drahtgitter bededt. 

Ein oder mehrere folcher Brutapparate finden in einem aus 
Brettern gebauten, halb in den Boden eingegrabenen Bruthauſe Auf- 
ftelung, wo fie vor allem vor Froft gefichert fein follen. Das Wafler, 
welches das Bruthaus fpeift, fol nicht direft einer Quelle entnommen 
werden, da es auf einem längeren Laufe, vielleicht über Steine herab- 
Ihäumend, fi) mit Luft bereichert. Um es von Verunreinigungen zu 
befreien, wird es durch Kies filtriert; man leitet es zu dem Zweck durch 
dicht über dem Boden durch eine Zinfrinne verbundene, oben offene Fäſſer, 
diefelben find mit hühnereididen Steinen gefüllt. Die Steine dienen zum 
Filtrieren des Waſſers, man kann letzteres auch noch durch Slanellfilter 
oder Schwammſchnitzel jhiden, bevor man es in den Bruttrog leitet. 

$ 625. In den eriten vier bis ſechs Wochen find Die Forelleneier 
gegen jede Erjchütterung fehr empfindlich, jobald jedoch Die ſchwarzen 
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Augenpunkte des jungen Fiſchchens fichtbar find, werden fie weit wider: 
ftandsfähiger, man kann fie jebt von dem inzwifchen vielleicht ent- 
ftandenen feinen Schlammüberzug mit Hilfe einer Feder und eines 
ftärferen Wafjerftromes reinigen, kann fie, um ihre Zahl feftzuftellen, 
in geeigneten Gefäßen mejjen und verjchiden. Jeden Morgen werden 
mittels einer Pincette oder eines Hebers die toten oder verpilzten Eier 
herausgenommen. Je nach der Temperatur des Waſſers erjcheinen 
die Forellen in etwa 80 bis 120 Tagen. Sie find zuerit fehr ſchwach 
und liegen am Boden, bald werden fie Fräftiger und ftchen dem 
ftrömenden Waſſer entgegen. Die. Eihäute müſſen täglich entfernt 
werden. Die Filchchen ernähren ich von dem Anhalt der Dotterblafe, 
die fie am Bauch mit fich tragen, und die täglich mehr und mehr 
ſchwindet. 

5 626. Noch ehe die Dotterblaſe ganz verbraucht iſt, müſſen die 
Fiſchchen ausgeſetzt werden. Will man ſie länger im Bruthaus halten, 
dann müſſen ſie mit zerdrücktem Kalbshirn gefüttert werden. Das Aus⸗ 
ſetzen geſchieht entweder an paſſender Stelle direkt in den Forellenbach 
oder in einen Aufzuchtgraben oder vorteilhaft in einen kleinen Teich, 
aus dem ſie nach Jahresfriſt ausgefiſcht werden, um dann erſt in 
Forellenbäche oder Teiche ausgeſetzt zu werden. In Teichen dürfen 
junge Fiſchchen nicht zu älteren Forellen geſetzt werden, da dieſe als 
gierige Räuber die junge Brut völlig vernichten. Man kann die 
Forelle in nicht zu warmen Teichen züchten, in klaren, kalten und dabei 
nahrungsreichen Gebirgsbächen gedeiht ſie vorzüglich. 


2. Karpfenzucht. 
a) Der Teich. 


6 627. Der Teich iſt ein künſtlich angeſtautes, ſtehendes Gewäſſer, 
deſſen Zu- und Abfluß reguliert werden kann („Himmelsteiche“ ſiehe 
unten). Der Teich wird gefüllt „geſpannt“, er kann entleert „gezogen“ 
und völlig troden gelegt werden. Man legt einen Teich dadurch an, 
dag man, die Geitaltung des Geländes benutend, an pafjender Stelle 
eine Thalmulde durch einen Damm fperrt, Hinter welchem fich das 
Waffer im Teichbeden anfammelt. Der Teich hat einen Einfluß und 
einen Abflug, welche gefchloffen werden können. Überflüffiges Wafjer 
wird durch ein Wildgerinne am Teich: vorbeigeleitet. Ä 
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Das Teichbecken iſt vor dem Ausflußrohr am tiefſten; man nennt 
dieſe Stelle die Fiſchgrube, nach ihr hin führen Abzugsgräben, welchen 
beim Ablaſſen mit dem Waſſer die Fiſche folgen. 

Das Ablaßrohr iſt am oberen Ende durch eine ſchief liegende 
Klappe gefchlofjen oder durch einen von oben eingepaßten, koniſchen 
Bapfen; in Ießterem Falle ift daS Vorderende des Nohres feſt ge— 
ſchloſſen. Das den Teich durchſtrömende Wafjer tritt durch eine be» 
fondere Ablaufeinne oder ein Ablaufrohr wieder aus. Beide müſſen 
duch einen Rechen (fiehe 
unten) verwahrt fein. Sept 
man ftatt des Bapfens ein 
andered Rohr von bes 
ſtimmterLange ſeukrecht ein, 
ſo erreicht man dadurch, 
daß der Waſſerſtand eines 
Teiches immer bis zu der 
Höhe dieſes Rohres fteht. 
Bimmert man dasſelbe aus 
drei ftarken Brettern und 
ſetzt die vierte Seite aus ein» 
zelnen Heinen, herausuehm · 
baren Brettchen zufammen, 
jo wird je nach der Zahl der 
eingefegten Brettchen, 
Staubretter, der Teich be- 
liebig hoch gejpannt und 
kann duch Wegnehmen 
eines, dann der folgenden dig. 102 
Staubretter allmählich ges Der Nonch. 
ſenlt und ganz abgelaffen werben. 

Einen ſolchen Teichverſchluß nennt man einen Mönch. Das 
Abflußrohr mündet in den Abzugsgraben; er befigt gleich Hinter dem 
Abflußrohr eine Vertiefung, die Schlägelgrube, in welcher fich die 
Heineren Fiſchchen, welche den Rechen des Monches paffiert haben, 
dor einem engeren Nechen fangen. 

6 628. Ein Teich wird entweder gefpeift durch Quellen, die in 
ihm ſelbſt oder in feiner nächſten Nähe gelegen find (Quelteich), oder 
ex erhält fein Waſſer nur in Form atmosphärifcher Niederichläge 
(Gimmelsteich) oder — und das ijt für die Bewirtſchaftung das Beſte 
— ber Teich wird gefpeift von dem Wafjer eines Bades (Flußteich). 
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Entweder geht das gejamte Waſſer des Baches durch den Teich, oder 
e3 wird nur ein Arm abgezweigt, der den Teich verforgt. 

Im erjteren Falle muß Vorfehrung getroffen werden, allzu viel 
Wafler, das nad) Regengüffen, zur Zeit der Schneejchmelze thalabwärts 
ftrömt, abzuleiten. Dies gejchieht durch einen Graben (Wildgerinne), 
der oberhalb des Teicheö beginnt, an demjelben vorbeiführt und unter: 
halb der gefamten Anlage wieder in den Waflerlauf mündet. Durd) 
einfache Stauvorrichtungen „Schüß” wird dem Wafjer der eine oder 
andere Weg gewiejen. 

Wenn infolge ſtarker Niederfchläge einem Teich mehr Waller 
zugeführt wird, als der Mönch in derjelben Zeit durchläßt, wird der 
Wafferüberjchuß durch das vergitftrte Ablaufrohr weggeführt. 

Ein derartiges Gitter, aus fenfrechten, eng ftehenden, miteinander 
durch Duerbalfen verbundenen Pfählen beftehend, nennt man einen 
Rechen. Er muß fo dicht fein, daß ein Entweichen der Teifchfifche 
unmöglich if. Ein Rechen im Zuflußgraben hindert das Auffteigen 
und Entweichen der Zuchtfiiche und das Eindringen wilder Filche, zumal 
jenes von Hechten. Ein Rechen vor dem Mönch verhindert hier dag 
Entweichen und hält im Waſſer ſchwimmende Reifer, Blätter u. dergl. 
vom Mönche fern. 


b) Karpfenzucht. | 

$ 629. Der Karpfen laicht im Frühjahr. Das Weibchen feht 
100000 big 200000 1 mm Durchmeſſer Haltende Eier ab, die an 
Pflanzen anfleben; nach acht Tagen entfchlüpfen die jungen Filchchen. 
Um möglichft viele derjelben zu marktfähiger Ware heranzuziehen, 
hat fich im Laufe der Zeit ein Verfahren herausgebildet, welches eine 
größere Anzahl von Teichen mit einer beftimmten Waflerfläche verlangt. 

Man unterjcheidet Streich- oder Laichteihe, in welchen die 
Karpfen laichen, Stredteihe, in welchen die jungen Fifchchen fich 
jtreden und Abwachsteiche, in welchen fie zu marftfähiger Ware heran 
wachen follen. 

Der Streichteich ift von Gräben durchzogen, fein Boden mit Gras 
bewachſen; er muß völlig troden gelegt werden können und bleibt 
troden bis Mitte Mai, dann wird er 30 cm hoch geipannt. Die 
Streichfarpfen, welche bis dahin nach Gejchlechtern getrennt gehalten 
wurden, werden eingejegt, und zwar zwei Milchner und ein Nogener. 
Das Laichen erfolgt meift bimmen 24 Stunden. Die Brut, welche 
nad) wenig Tagen den Eiern entjchlüpft, zehrt bald die im Dotterjad 
mitgetragene Nahrung auf und würde zum größten Teil zu Grunde 
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gehen, wenn die im Teich vorhandene, aus mikroſkopiſch Kleinen Lebe- 
weſen beitehende Nahrung verbraudht worden ilt. 

Deshalb werden die Keinen Karpfen etwa fünf Tage nach dem 
Ausschlüpfen mit Hilfe großer flacher Käfcher aus feiner Gaze dem 
Laichteich entnommen und in einen oder mehrere Stredteiche Nr. 1 
(Brutftredteiche) gebracht, welche bis 30 mal den Streichteich an Größe 
übertreffen können. Der Laichteih wird nun abgelaffen und bleibt 
troden bis zum nächiten Frühjahr; er kann als Wieſe benubt werden. 
Die Stredteiche Ar. 2 werden im Juni gelpannt und pro Hektar mit 
ca. 1100 Fiſchchen aus den Stredteichen Nr. 1 bejebt. Im Herbit 
werden die nun einjünmerigen Karpfen in einen fleineren tieferen 
Teich zum Überwintern gebracht und von da im nächſten Jahre 
in die Stredteihe Nr. 3, und zwar etwa 500 zweiſömmerige 
Karpfen pro 1 ha. Nach abermaliger Überwinterung fommen die 
dreifümmerigen Karpfen in die Abwachsteiche, und zwar pro 1 ha 
etwa 200 Fiſche. 

Bon 100000 Fiſchen find günſtigen Falls noch 66. 000 vorhanden, 
deren Gewicht auf etwa 1 kg angewachien fein muß. 1 ha der 
geſamten Teichjläche liefert bei diefen Verfahren 130 kg Fifche. 

In Diefen (nad) Dubijch) gewählten Beiſpiel beträgt Die zur 
Aufzucht der gefamten Brut nötige Teichfläche 544 ha, und zwar Die 
Größe 


des Streichteiches . . en 0,1 ha 
der Stredteiche 1. Ordnung sonen .. 3,0 „ 
” „ 2. n . ....710 „ 
„ 8. , 222.0. 170 „ 
„ Abwachsteiche nn ... 333,0, 


Andere Größenverhältniffe, bei welchen nur zwei Stredteiche (nach 
Burda) angenommen werden, find 


Stredteih 1. Ordnung . . . . 0,25 ha 
„ 2. „ 22.085, 
Abwachsteich . . .. 10 „ 


Ein Streichteic) von 0,08 bis 0,1 ha genügt für viele Hektar 
Abwachsteich. 
Borgmann giebt als Beſatzſtärke an für den 


Abwachsteich . . . pro 1 ha 200 Stück dreiſömmerige Karpfen 
Stredteich 2. Ordnung pro 1 ha 400 „ zmeijümmerige „ 
„ 1. n pro 1 ha 800 „  einjümmerige n 


Der Karpfen nährt fich vorwiegend von Kleinen Lebewejen des 
Waſſers; er ift Mleintierfreffer, Doch nimmt er auch Pflanzenftoffe. 
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6 630. Der Karpfen bedarf wie jedes andere Tier vor allem 
Erhaltungsfutter, d. h. eine gewiſſe Menge Nährftoffe, welche ihn ge- 
fund erhalten und normal wachen laſſen. Finden die Karpfen aber 
Maftfutter, d. h. folche Nahrung, welche unter Fettbildung eine Ver⸗ 
größerung der Organe, beſonders der Muskulatur (des Fleiſches) 
herbeiführt, wird dieſelbe Teichfläche vermittelſt derſelben Anzahl Fiiche 
in derfelben Zeit eine größere Menge Fiſchfleiſch erzielen. 

Nun befibt aber jedes Gewäſſer eine gewifje Nährkraft, d. h. es 
produziert jährlich eine gewifje Menge Heiner Lebewejen (Infuforien, 
Flohkrebſe, Inſektenlarven), welche direkt oder indirekt dem Karpfen zur 
Nahrung dienen. 

Die Nährkraft eines Teiches kann natürlich nur für eine beſtimmte 
Anzahl von Karpfen das Erhaltungsfutter liefern; ſetzt man mehr 
Karpfen ein, fo genügt die Nährkraft des Teiches nicht, um das Er- 
haltungsfutter zu beichaffen; jet man aber weniger Karpfen in den- 
jelben Teich, fo genügt die Nährkraft nicht nur zur Lieferung des Er- 
haltungsfutters, jondern jie wird auch eine gewilfe Menge Fiſchfleiſch 
produzieren. 

6 631. In dem oben gegebenen Beifpiel fahen wir, daß die Brut 
dreier Streichfarpfen an Zahl 100 000 war. Von dieſen erreichen in 
den erften Stredteichen 25 000 Fiſchchen ein Gewicht von jesg. Aus 
dem zweiten Stredteich werden abgefifcht pro 1 ha 1000 Fiſchchen (1100 
waren eingefeßt, 100 davon zu runde gegangen) zu je 125 g. Die 
dritten Gtredteiche Tiefern pro 1 ha 500 Fiſche à 400 g und der 
Abwachsteich 200 Fiſche A 1100 g, vorausgejegt, daß die Nährkraft 
des Teiche8 140 kg pro 1 ha beträgt. 

Die Nährkraft eines Teiches Tann gefunden werden: 

1. Durch die Erfahrung, welche uns lehrt, bei welcher Beſatzſtärke 
man in einem Teiche einen möglichft hohen Ertrag erzielt. 

2. Durch die wiljenjchaftliche Unterfuchung, bei welcher mit Hilfe 
feinfter Nege aus Müllergaze die Kleinen Lebewejen gefangen 
iverden. 

Diefe Lebewejen, welche in dem Waller ſchwimmen, mit feiner 
Strömung treiben, bezeichnet man al3 Plankton. Won dem Plankton 
verjchieden ift die Uferfauna, d. h. die Gefamtheit der Lebeweſen, 
welche am Ufer zwifchen Wafferpflanzen wohnt. Während das Plankton, 
joweit e3 tierifcher Natur ift, durchweg ein gutes Karpfenfutter abgiebt, 
find die Algen des Plankton ohne Nährwert, ein Teich, der vorwiegend 
Algen im Plankton Hat, ift alfo von geringer Nährkraft. Die Ufer: 
fauna enthält zahlreiche, den jungen Fiſchchen feindliche Tiere, welche, 
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da fie größer und fräftiger find, jene auffreifen, wie Libellenlarven, 
Waflerfäfer u. a. m. 

6 632. Will man ein größeres Quantum Fifchfleifch erzielen, als 
nach der Nährkraft des Teiches möglich ift, dann muß gefüttert werden. 

Als Yutterftoffe für Karpfen werden verwendet: Fiichabfälle von 
der Hochjeefifcherei, Mais, Gerite, Lupine, Fleiſchmehl u. a. 

Da die dreifümmerigen Karpfen gejchlechtsreif find und in den 
Abwachsteichen laichen, entiteht in denfelben eine große Menge junger 
Brut, welche den Maſtfiſchen das Futter jchmälert. Um dieſe wertlofen 
Koſtgänger zu befeitigen oder auch um ihre Entftehung zu verhindern, 
ſetzt man einige Eleinere Hechte in den Abwachsteich. Der „Hecht im 
Karpfenteich“ beunruhigt die Laichfifche derart, daß fie nicht zur 
Eiablage jchreiten, und falls Doch junge Brut entfteht, wird dieſelbe 
bon den Hechten bald verzehrt. 

6 633. Über Winter halten die Karpfen einen Winterjchlaf, 
währenddeſſen ſie an tiefen Stellen des Teiches ruhig zuſammenſtehen. 
Zur Überwinterung bringt man die Karpfen in tiefere Über— 
winterungsteiche. Um dem Waſſer ftet3 frifchen Sauerjtoff zus 
zuführen, werden an einzelnen Stellen, aber nicht über den ruhenden 
Fiſchen Löcher im Eife offen gehalten. 


3. Sang und Transport. 


$ 634. Der Fang der Fiiche gejchieht im Frühjahr oder Herbit 
bei kühler Witterung durch Ablaffen der Teiche und Herausnehmen 
der in der Fiſchgrube fih nach und nach anſammelnden Fiſche mit 
Handkefhern. Die Forelle geht ſehr gern an die Angel und wird mit 
derfelben in Bächen gefangen. 

Auch fängt fie ſich jehr leicht in Reuſen, welche an paljenden 
Stellen des Forellenbaches gegen Abend gelegt und in der Frühe des 
nächiten Tages gehoben werden. Den beim Ablafjen des Teiches er: 
baltenen empfindlichen Fiſchen (Forellen) werde in Bottichen, falld das 
Waller trüb und fehlammig geworden, Gelegenheit gegeben, die Kiemen 
zu reinigen, dann werben fie in Fäſſern transportiert. Karpfen werden 
auf jchiefen Sortiertifchen mit Seitenrand gezählt, gefondert und alsbald 
gewogen. — Forellen müfjen in einem Gefäß mit Wafjer gewogen 
werden. Zum Transport der Fiſche bedient man jich großer, flacher 
Fäſſer, die größere mit Gitter verfchließbare Öffnung befigen. Se 
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mehr beim Transport die Oberfläche des Waſſers bewegt wird, um fo 
größer ift die Anreicherung desfelben an Luft. Es ift vorteilhaft — 
für Forelle unerläßlich — bei weiteren Transporten, wenn Eisbroden 
in das Faß gebracht werden. Auf Turze Entfernungen können Rarpfen 
in Stroh verpadt ohne Waller lebend transportiert werden desgl. 
Schleie. Forelleneier werden verjandt, wenn fie Die Augenpunkte 
zeigen. Man bringt fie in mit Flanell überfpannten Holzrähmchen, 
100 gem groß, auf welchen fie reihenweiſe liegen und durch ein 
zweites Rähmchen bededt werden. Solche Rähmchen werden in Moos 
unter Zugabe von Eis verpadt und verjandt. 

Die Poſt befördert gegen ein Zufchlag3porto derartige Sendungen 
bei jachgemäßer Behandlung auf dem rafcheften Wege. Die Eijenbahn- 
verwaltungen haben für den Fiſchtransport möglichit entgegenfommende 
Beitimmungen getroffen. 

6 635. Hat man nur Tleinere Wafferflächen zur Verfügung, fo 
fann man diejelben Dadurch bewirtichaften, daß man fich zweifümmerige 
Karpfen, fogenannte Beſatzkarpfen, kauft, diefe einfeßt und nach Jahres⸗ 
frift den Teich abfiſcht. Vorteilhaft gejchieht Das Ausfehen der Karpfen 
im Oftober und November unter der Vorausſetzung, daß feine Gefahr 
des Ausfrierend vorhanden; anderenfalls find die Teiche im Frühjahr 
zu befegen. 

Beim Ausfegen von Fischen ift Darauf zu achten, daß fie aus dem 
itetS verhältnismäßig warmen Transportfaß nicht direkt in kaltes Wafler 
gejegt werden. Man fühlt vielmehr durch Zugießen von Taltem Waſſer 
nach und nach die Temperatur des Waflers im Transportgefäß ab 
und ſetzt dann erit aus. Die Preije für Beſatzfiſche ſchwanken, man 
bezahlt wohl für einen Centner Saplarpfen allgemein 50 ME. 


4. Jeinde. 


6 636. AS Feinde der Fiſche treten nicht nur Pflanzen und Tiere 
auf, fondern vor allem der Menjch. Über die Gefehe und Verordnungen 
zum Schuße der Fiſche vergl. ©. 668. 

6 637. Die Feinde der Fiſche aus dem Tierreih. Der Otter 
iſt jehr fchädblich; gegen Einjendung der Schnauze zahlen die Filcherei- 
Vereine 5 ME. Schußgeld. Die Waſſerſpitzmaus verzehrt Jungfiſche 
und Laih. Maulwurf und Mäuſe fchaden durch Unterwühlen der 
Dämme. 
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Unter den Bögeln find der Reiher (Schußgeld nur bis 1. Juli 
jeden Jahres 2 ME. in der Regel gegen Einfendung der Ständer), 
Kormoran, die Säger und Taucher, Gänſe, Enten, Eisvogel, Fifchadler, 
Milane, Weihen und andere zu nennen. Dem ifchereiberechtigten tit 
geftattet, Fifchottern und Taucher (auch) andere Vögel) ohne Anwendung 
von Schußwaffen zu töten oder zu fangen. Als ſchädlich in Teichen 
find alle die Fiſche zu nennen, welche den wertvollen Buchtfifchen 
(Karpfen, Forellen) die Nahrung fehmälern oder al3 Räuber ihnen 
nachſtellen (Hecht, Bari). Alle minderwertigen Filche find zu ver- 
nichten, und der Teich ift vor ihrer Einwanderung zu ſchützen. Der 
grüne Wafjerfrofch, ſowie die Tritonen freſſen Laich und junge Fifchchen. 
Die Uferfauna birgt manchen Fifchfeind aus der Klaſſe der Inſekten: 
Schwimmkäfer und ihre Larven, Libellenlarven, Rüdenfchwimmer und 
die Wafjerwanze. 

Zahlreiche Würmer leben parafitifch an und in den Fifchen; ebenfo 
fleine Urtiere, welche die Krebsbeulen verurjachen. 

Waſſerpflanzen werden jchädlich, wenn fie zu jehr überhand nehmen. 
Dies gilt von vielen Frautartigen Pflanzen, fowie von gewiffen Afgen 
(Wafferblüte). Auf Fiſchen ſelbſt ſchmarotzt als Kranfheitgerreger der 
Billuspilz (Saprolegnia), welcher zunächſt den Schwanz oder die Kiemen 
al3 weiße, flodige Maſſe bededt und oft tödlich wirkt. 


| C. Jagd⸗ und Fiſchereiſchutz. 
gitteratur: 


Albert, „Deutſche Jagoͤgeſetzgebung“, München, 1890. 


Ginleifung. 

6 638. Jagd und Filcherei gehören zu den Nebennubungen des 
Waldes, ihre Beſchützung daher zu den Obliegenheiten der Forſtſchutz⸗ 
beamten. Zu diefem Zwecke haben fich diefelben mit den zahlreichen 
geſetzlichen und polizeilichen, die Ausübung und den Schuß der Jagd 
und Fifcherei betreffenden Beftimmungen vertraut zu machen. Von jeder 
Entdeckung einer Jagd» oder Fiſcherei-Übertretung ift dem Borgefehten 
iofort Anzeige zu machen und auf die Entdeckung der Thäter bie 

Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 42 
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größte Mühe zu verwenden. Wie bei der Ausübung des Forſtſchutzes 
wird der Schubbeamte auch bei der rechtmäßigen Ausübung diejes 
Umtes durch die Geſetze geſchützt; vergl. insbeſondere R.St.⸗G.⸗B. 
88 51 big 54, 117 big 119, Br. W.⸗G. und Die Jagdgeſetze. 

Die wichtigſten Jagd» und Fiſchereigeſetze der größeren deutfchen 
Bundesftanten find folgende: 

Deutfches Reich: B. G.B. SS 229 big 231, 835, 858 big 862, 
958 bis 960, E.:G. Art. 69 big 72. Str.G.⸗B. 88 292 big 2064, 
366, 367, 368, Nr. 10, 11 und 370 Nr. 4. — Str.-Pr.:D. 88 94 u. f. 
— Reichsvogelſchutzgeſez vom 22. März 1888 (= R.-B.-©.). — 
Preußen: Allgemeines Landredt (= A.⸗L.-R.), Jagdpolizeigeſetz vom 
7. März 1850 (= J.P.⸗G.); Jagdſcheingeſetz vom 31. Juli 1895 
(= Iſch.⸗G.) nebft Ausführungsvperfügung vom 2. Auguft 1895, 
Wildſchongeſetz vom 26. Februar 1870 (= Sch.⸗G.); Wildſchadengeſetz 
vom 11. Juli 1891 (= Wſchad.⸗G.); Fifchereigefeh vom 30. Mai 1874, 
abgeändert durch Gefet vom 30. März 1880 (= F.⸗G.). — 
Bayern: Jagdgejek vom 30. März 1850 (= %.:&.) nebit Verordnung 
vom 5. Oftober 1863; Wildfchadengefeh vom 15. Juni .1850; Land- 
filhereiordnung vom 4. Oltober 1884. — Württemberg: Jagdgeſetz 
vom 27. Oktober 1855 nebit Berorduungen vom 12. Auguft 1878 
und 30. Juli 1886 über die Segezeit des Wildes, und vom 16. Auguft 
1878 über den Schuß der Bögel; Fiſchereigeſetz vom 27. November 1865 
mit Abänderungen vom 7. Juni 1885. — Sachſen: Geſetz, betreffend 
die Ausübung der Jagd, vom 1. Dezember 1864; Schonzeitögejeh vom 
22. Juli 1876 nebit Verordnungen vom 5. April 1882 und 27. April 
1886; Gejet über die Ausübung der Fiſcherei in fließenden Gewäfjern 
vom 15. Oftober 1868 nebſt Ausführungsverordnungen vom 16. Oftober 
1868 und 28. Oftober 1878 und Nachtragungen vom 16. Juli 1874. — 
Baden: Gejek, die Ausübung der Jagd betreffend, vom 2. Dezem- 
ber 1850, Faſſung 1894, nebit Verordnung über den Bollzug des 
Jagdgeſetzes vom 6. November 1886 (= J.V.) und Dienftanweijung 
für Jagdaufjeher vom 6. November 1886 (= D.-Anw.-.); Fiſcherei⸗ 
gejehe vom 29. März 1852, 29. März 1890 nnd 3. März) 1870; 
Landesfiſchereiordnung vom 3. Februar 1888 (= F. O.). Medlen- 
burg-Schwerin und -Strelig: Berordnungen vom 14. Januar 1871 
und 31. Mai 1879, Zagdausübung und Zagdftrafweien beireifend, und 
Berordunung vom 22. Januar 1859, die Jagdfolge und das Jägerrecht 
betreffend; Verordnung vom 18. März 1891, betreffend den Fiſcherei⸗ 
betrieb. — Heſſen: St.-R.-Buch 9, Bd. IL, 4. Abſchnitt; Jagdgeſetz 
vom 26. Juli 1848, Jagdftrafgejeh vom 19. Juli 1858 (= J.⸗Str.⸗G.) 
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mit Ausführnngsbeflimmungen wegen der Hegezeit vom 5. Januar 1860 
und Gejeh vom 10. Oftober 1871; Geſetz, die Ausübung und den 
Schub der Fiſcherei betreffend, vom 27. April 1881 nebft Lande» 
herrlicher Berordunng vom 14. Dezember 1887.— Elfaß-Lothringen: 
Geſetz vom 7. Februar 1881, betreffend Ausübung dei Jagdrecht, und 
FJagdpolizeigejek vom 7. Mai 1883; Ansführungsgeiet zum B. 8.8. 
vom 17. April 1899 (U.-©. 3. B. G.-B.), 88 16 bis 36, betreffend 
Wildſchaden; Filchereigefeh vom 2. Juli 1891, Verordnung, be 
treffend Die Yilchereipolizei, vom 12. Yebruar 1888. 


1. Zagodſchutß. 
a) Schutz gegen die der Zagd ſchädlichen Tiere. 


$ 639. Bu den eriten Jagdſchutzmaßregeln gehört die VBer- 

nichtung de3 Raubzeugs. Es find dabei jedoch die beftehenden 
Geſetze zu beachten, nach denen gewiſſe Raubtiere und Raubvögel nicht 
dem freien Tierfange unterliegen, fondern aus gewiffen Gründen 
geſchont werden müflen oder für jagdbar erflärt find. So find die 
Zurmfalten und Eulen mit Ausnahme des Uhus nad) R.⸗V.-G. 
88 zu fchonen, außerdem für die der Pr. D.-%. unterjtehenden Forit- 
beamten nach 8 42 auch der für Mäufevertilgung nützliche Buſſard, 
in Großheſſen find Buffard, Fall, die Eulen inkl. Uhu jagdbar. 

Füchſe gelten in Preußen provinzialrechtlic) als jagdbar in der 
Provinz Sachen ohne Kurfachfen, Neuvorponmern-Rügen, Weftfalen, 
joweit Verordnung vom 4. März 1738 gilt, Heffen-Nafjau ohne 
Frankfurt, Schleswig-Holftein ohne Lauenburg, Lüneburg, Ognabrüd, 
ferner in Baden und in Sachſen. 

Wildkatzen find jagdbar im Königreich und in der Provinz 
Sadjen ohne Kurſachſen und Altmark, in Kurheſſen, Naſſau, Schleswig: 
Holitein, ferner in Baden. 

Marder find jagdbar in der Mark, Hefjen- Naſſau, Schleswig⸗ 
Holſtein, Königreich und Provinz Sachſen, Baden. 

Der Iltis iſt jagdbar in Heſſen-Naſſau ohne Homburg und 
Frankfurt, Königreich Sachſen und in Baden. 

Wieſel und Hermelin ſind jagdbar im Königreich Sachſen. 

Katzen, welche in einem Jagdrevier umherlaufen, können in Preußen 
von dem Jagdberechtigten oder defjen Vertreter getötet werden; in Der 
Provinz Hannover, in Sachſen (%.:©. 8 35) und in Baden (%.-©.8 18 b) 

428 
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nur in einer Entfernung von mindeftens 500 Schritt vom nächjten 
bewohnten Haufe. 

Ungelnüppelte, auf fremden Reviere herrenlos betroffene Hunde, 
auch Jagd⸗ und Windhunde, welche wegen mangelnder Aufficht von 
Haufe weggelaufen und fich auf den Feldern umbertreiben oder mit 
Abfiht in das benachbarte Jagdgebiet hineingehegt oder mit Vorſatz 
an der Grenze gelöft find, können nad) U.-2.:R. 88 64 bis 67, IL, 16 
im Gebiete desfelben vom Jagdberechtigten oder deſſen Beauftragten 
getötet werden. Dagegen dürfen Jagd» und Windhunde, welche während 
einer angefangenen Jagd, die Verfolgung des Wildes fortfegend und 
fich von ungefähr der Aufficht ihres Jagdherrn entziehend, die Grenze 
überfchreiten, nicht getötet werden. Diefe Beitimmungen des W.:L.:R. 
gelten indes nur ſubſidiär und foweit die Provinzialgefege nicht 
ander3 bejtinnmen.*) In Sachen Tönnen nah J.G. 8 35 in einer 
Entfernung von mindeſtens 500 Schritt vom nächſten bewohnten 
Haufe ohne Beifein des Beliters jagende Hunde vom Kagdberechtigten 
oder deſſen Beauftragten getötet werden. — In Baden iſt die Er- 
legung ohne Beifein des Beſitzers jagender Hund nur zuläflig, wenn 
die Verurfachung weiteren Schadens in anderer Weife nicht verhütet 
werben kann (D.⸗Anw.⸗J. 8 9). — Außerdem beftehen für das Herum- 
laufenlaffen von Hunden in einem fremden Jagdreviere Geldftrafen, in 
Braunichweig und Bremen an Stelle derjelben fogar Haftitrafen. 


v) Bchutz gegen Übergriffe der Menſchen. 

5 640. Der Schub gegen Übergriffe des Menfchen macht den 
wejentlichen Inhalt der Jagdſtrafgeſetze und »-Polizeigefege und -Ber- 
ordnungen aus. Es find zu jchühen: 1. die jagdbaren Tiere (Schon- 
zeit: und Schutzgeſetze), 2. die Ausübung des Jagdrechtes (Jagdpolizei⸗ 
und Sagditrafgefege), und 3. das Eigentum gegen die jagdbaren Tiere 
(Wildfchadengefeße). 


*) So dürfen außer den Jagdberechtigten auch die Forjt- und Jagd⸗ 
ſchutzbeamten die Hunde töten in Oftpreußen, Poſen, Bommern erklufive 
Lauenburg, Hohenzollern, den ehemals kurfürſtlichen und bayerifchen Teilen 
bon Hefjen und in Schlefien nach vorheriger Verwarnung. In Weitpreußen 
und einen Teile don Bromberg dürfen die Beamten nur die gemeinen 
Hunde töten. — In den Staatsforſten bon Brandenburg und der Altmarf, 
ferner in Weftfalen 2c. Dortmund und Grafihaft Mark und in der Rhein- 
probing find nur die Forft- und Jagdſchutzbeamten zur Tötung ber Hunde 
ud PH Schleswis— Holſtein auch nur zur Tötung der gemeinen Hunde 

erechtigt. 


— 661 — 


I. Schuß der jagdbaren Tiere. 


Nah 8 958 B. G.⸗B. erwirbt das Eigentum an einer herrenlofen 
beweglichen Sache, wer diejelbe in Eigenbefiß nimmt. Das Eigentum 
wird indes nicht erworben, wenn die Aneignung geſetzlich verboten ift, 
oder wenn durch die Belitergreifung das Aneignungsrecht eines anderen 
verlegt wird. Solches ausjchliegliches Hecht an gewiſſen Arten der auf 
einem beftimmten, begrenzten Flächenraum in natürlicher Freiheit befind- 
lichen Tiere ift Das Jagdrecht. Welche Tiere jagdbar find, ift in den 
Jagdgeſetzen entweder direkt aufgezählt, wie in Sachjen, Baden, Heffen, 
Medlenburg, Oldenburg, Hamburg und Bremen, oder indirekt Durch 
die Vorjchriften über die Schonzeiten des Wildes, indem die hiernad) 
zu Schonenden Tiere nach ReichSgericht3entjcheidung vom 22. Februar 1883 
bezüglich des preußifchen Schongeſetzes als jagdbar zu betrachten find. 
Demnächſt gelten die Provinzialgeſetze. 

Hiernach gelten als jagdbar: 1. Haarwild: Rot-, Dam», Reh- 
und Shwarzwild, Hafen und Dächje überall; Elche in Preußen; 
Gemswild und Murmeltiere in Bayern; Fiſchotter in Weftfalen, 
Mark, Niederlaujig, Provinz Sachſen ohne Kurſachſen, Heſſen-Naſſau 
ohne Frankfurt, Lüneburg, Osnabrüd, Schleswig-Holitein, Königreich 
Sachſen; Biber in der Mark, Provinz Sadjjen, in den bayerijchen 
Zeilen von Hefjen-Naffau, in Baden und Königreich Sachien; 
Kaninchen in Hannover, Kurheſſen, im Königreich Sachſen in Heſſen, 
Dldenburg, Lübeck, Großherzogtum Sachſen, in Sachlen-Koburg-Gotha, 
in Eljfaß-Lothringen; Eihhörndhen im Königreich Sachſen. Bezüg- 
li) der vierfüßigen Raubtiere fiehe oben. 2. Yedermwild: 
Auerwild, Birkfwild, Hafelwild, Faſanen, Trappen, Reb—⸗ 
hühner, Wachteln, Wildgans, Wildente, Wildſchwan, 
Schnepfen, Befaffinen zc., Krammetsvögel und wilde Tauben 
überall (erftere nicht in den füdlich der Mofel belegenen linksrheiniſchen 
Gebieten und in Schleswig» Holftein, letztere nicht in der preußijchen 
Provinz Hannover, in Meifenheim und Frankfurt a. M.); Reiher, 
Kranich in den preußifchen Provinzen Pommern, Oft: und Weit 
preußen, Bofen, Sachſen, Weftfalen, in Lüneburg, Fulda, Nafjau und 
in der Mark, ferner in Sachſen, Heffen; Kiebitze: in den preußijchen 
Provinzen Oft und Weftpreußen, Bofen, Pommern, Nafjau, ferner in 
Baden, Heſſen, Sachfen, Oldenburg; Lerchen: in Preußen, außer 
Hannover, Schleswig-Holftein, Nheinprovinz und Homburg, ferner in 
Baden, Bayern, Sachſen, Elfaß-Lothringen u. ſ. w. — Unter jagdbares 
Wild fällt auch das Fallwild. Die unbefugte Aneignung 
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abgeworfener Geweihſtangen ift nach älteren Provinzial⸗Jagd⸗ 
ordnungen bezw. neueren Polizei⸗Verordnungen ftrafbar in: Dftpreußen, 
Pommern, Regierungs⸗Bezirk Poſen, in den ehemaligen Revierfürjtereien 
Gnefen, Powig und Wongrowiec des Regierungs⸗-Bezirks Bromberg, 
in Brandenburg, Sachſen mit Ausſchluß der ehemals föniglich ſächſiſchen 
Landesteile und in den ehemals; kurheſſiſchen und großherzoglich 
beifiichen Teilen von Heſſen⸗Naſſau, ferner in Baden und Sadjen. 

6 641. Zum Schuße der jagdbaren Tiere find in den Jagd— 
polizeigejegen oder in bejonderen Schongeſetzen gejeßliche Vorſchriften 
erlaffen und deren Übertretung mit Strafen bedroht. Dazu gehören 
die Schonzeiten, in welchen gewiſſe Wildarten nicht erlegt werben 
dürfen, e3 find Die Hauptjächlich die Zeiten der Paarung, der 
Trächtigfeit der weiblichen Tiere, des Setzens, Brütend und der 
Ernährung der Jungen. — Mit Ausnahme von Heilen, Medlenburg 
und Oldenburg verbieten die Jagdgeſetze dem Jagdberechtigten das 
Ausnehmen der Eier und der Jungen des jagdbaren oder des 
geichonten Federwildes. Kiebitz⸗ und Möweneier dürfen jedoch in 
Sadjjen zu jeder Beit, in anderen Staaten, wie in Preußen, bis zum 
30. April ausgenommen werden. Auch Tünnen die SFagdberechtigten, 
namentlich die Befiter von Fafanerien, die Eier, welche im Freien 
gelegt find, in Befig nehmen, um fie ausbrüten zu laflen. — Ferner 
find gewifle Jagdarten verboten, wie das Fangen jagdbarer Tiere 
in Schliugen (ausgenommen in Bayern, Württemberg und Medlen- 
burg); das Verbot erjtredt ich entweder auf alle jagdbaren oder 
gefchonten Tiere, wie in Sachen, Baden, Helfen, Oldenburg, Elfaß- 
Lothringen (mit Ausnahme der Krammetsvögel) 2c., oder nur auf Rehe, 
Hafen und Feldhühner wie in Preußen, den ſächſiſchen Herzogtümern zc.; 
in Sachſen-Weimar aud) noch auf Rotwild, Auer: und Birkwild. — 
Ferner tft unterfagt das Erlegen des Wildes mit Windbüchjen, Stod- 
flinten und Selbſtgeſchoſſen, Fang- und Fallgruben 2c., wie in Bayern; 
die Verwendung weit jagender Hunde (Windhunde und Braden), wie 
in Kurheſſen, H.:Homburg, Bayern, Baden, Oldenburg, Eljaß- 
Lothringen ze. — Zur Kontrolle der gefeglichen Beitimmungen zum 
Schutze des Wildes, insbejondere derjenigen über die Schonzeiten, darf 
Wild 14 Tage nad Eintritt der Hege- und Schonzeit nicht mehr ver⸗ 
fauft werden, fofern nicht durd) obrigfeitliched Zeugnis nachgeiwiefen 
wird, daB das Wild auf Grund der gejehlichen Beitimmungen zum 
Schube gegen Wildichaden während der Schonzeit erlegt wurde. — 
Wildbretsverfendungen find mit Urſprungsatteſten zu verfehen; 
auh muß das in der Schonzeit der weiblichen Tiere unzerlegt 
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verjendete oder zum Verkauf geitellte männliche Rot, Dam- oder Reh- 
wild fo beichaffen fein, daß das Geſchlecht mit Sicherheit erfannt werden 
kann (3. B. in Preußen, Sachſen-Weimar, Anhalt, Braunfchweig ꝛc.). 

Der Berfauf des während der Schonzeit in Wildgärten erlegtert 
Wildes ift in der Negel verboten, in Württemberg, Helfen, Oldenburg, 
Hamburg und Lübel nur auf Grund eines obrigfeitlichen Urſprungs⸗ 
atteftes erlaubt. . Wildbrettransporte ohne Legitimationsfchein werden 
entiveder mit Geld, wie z. B. in Medlenburg, in Walded, in Sachſen⸗ 
Gotha zc., bezw. mit Geld. oder Haft, wie in Lippe-Detmold, beitraft 
oder ziehen, wie in Preußen und Bayern, nur Konfisfation des 
Wildes nad) id. 

5642. Nicht zum Jagdrecht, Jondern zum Eigentumsrecht gehört da3 
Wild im Wildpark, ebenfo das gezähmte Wild, folange e3 die Gewohnheit, 
an den ihm bejtimmten Ort zurüdzufehren, behält (8. G.-B. 8 960). 

Die nicht jagdbaren Tiere unterliegen dem freien Tierfange, 
welcher innerhalb der gefeglichen Schranfen von jedem . Örund- 
eigentümer und mit deſſen Zuftimmung auch von anderen ohne Ans 
wendung von Scießgewehren ausgeübt werden darf. Unbefugtes 
Betreten eines fremden Grundftüdes in der Abficht, dergleichen Tiere 
zu fangen, kann Beitrafung nad) 8 368, Ziff. 10 des R.-Str.-©.-B. zur 
Folge haben. Bergl. auh R.-B.-G. — 


II. Die Ausübung des Sagdrechtes. 


. 6 643. Die Ausübung des Jagdrechtes befteht nicht nur in der 
Occupation des Wildes, es gehört dazu aud Die Hege und Pflege 
desfelben und das Recht, andere Perſonen von der Aufſuchung und 
Aneignung, aber auch von. jeder nachteiligen Einwirkung auf dieſe 
Tiere auszufchließen. Der Jagdberechtigte darf daher in Ausübung 
feines Rechtes alle Grundftüde feines Jagdbezirkes betreten und Die 
zur Hege und Pflege, jowie zum Erlegen und Fangen des Wildes 
nötigen Vorkehrungen treffen, haftet jedoch für den hierbei durch fein 
Verſchulden den Grundeigentümern zugefügten Schaden. In Bayern 
und Sachen: Meiningen ift dem Jagdberechtigten daS Betreten uns 
abgelejener Weinberge und unabgeräumter Felder (ausfchließlic) der 
Gras: und Mleeflächen, fowie der Kartoffel- und Nübenfelder) bei 
Strafe verboten; in Lübed dürfen ohne Erlaubnis des Grundbeſitzers 
weder Raubtiere ausgegraben noch Dohnenftiege angelegt werden; auch iſt 
hier die Verwendung von Hede oder anderen feuerhaltenden Stoffen als 
Borladung beim Schießen in Nadelholzdidungen mit Gelditrafe bedroht. 
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5 644. Die jog. Wild» oder Jagdfolge, das ift die Be- 
rechtigung zur Verfolgung eines angeheßten oder angeſchoſſenen Wildes 
in fremdes Jagdgebiet, ift 1848 mit dem SJagdrechte auf fremden 
Grund und Boden aufgehoben. Nur in Medienburg befteht die Kagd- 
folge noch als ein Ddingliches Recht uud insbefondere als ein Recht 
des Landesherrn bei eigener Ausübung der Jagd. Als perjünliches 
Hecht können fich Dagegen angrenzende Jagdbeſitzer die Jagdfolge 
gegenfeitig gejtatten. Unberechtigte Jagdfolge wird als unbefugtes 
Sagen nad) 8 292 R.Str.“G.⸗B. beitraft. Dagegen unterliegt das 
Gewehr, welches der Thäter auf dem eigenen Reviere zurüdgelafien, 
aljo bei der unberechtigten Kagdfolge nicht mit fich geführt Hat, nicht 
der Einziehung (vergl. unten). 

Anmerkung: Mit Ausnahme von Medlenburg ift das Jagdrecht jetzt 
überall mit dem Grundeigentum verbunden, jedoch mit der Ein⸗ 
ſchränkung, daß die Berechtigung des Grundeigentünter3 zur Aus⸗ 
übung der Jagd an eine beſtimmte Größe des Grundftüdes gebunden 
it. Diefe Minimalgröße ſchwankt zwiſchen 9,0 ha (Sachfen⸗ 
Meinigen für Waldjagd) und 250,0 ha (in Anhalt); in Preußen 
beträgt fie 76,6 ha (300 Morgen). Nur im rechtScheinifchen Olden- 
Burg, in Hohenzollern- Sigmaringen und in Teilen von Bremen 
fteht auch dem Hleinften Grundeigentümer die Jagdausübung zu. 
Kleinere Grundjtüde werden zu gemeinfchaftlichen Jagdbezirken ver- 
einigt; für die Jagdausübung auf von größeren Jagdgebieten voll» 
ftändig eingejchloffenen Enclaven beftehen befondere Vorſchriften. — 

$ 645. Jeder Teilnehmer an einer Jagd bedarf eines obrigfeitlich 
ausgejtellten Jagdſcheines (Jagdkarte, Jagdpaß, Jagdwaffenpaß, 
Waffenſchein), nur in Mecklenburg und Hamburg beſteht eine ſolche 
Vorſchrift nicht; in Sachſen-Gotha iſt ein „Waffenſchein“ nur für die 
Ausübung der Jagd mit einer Schußwaffe nötig. Treiber und Träger 
des Wildes bedürfen feines Jagdſcheines. Die den auf das Forft- 
diebſtahlsgeſetz vereidigten Forſt- und Jagdbeamten unentgeltlich aus: 
geſtellten Jagdkarten gelten nicht nur für ihren Dienſtbezirk, ſondern 
auch zur Teilnahme an fremden Jagden, ſie genügen dagegen nicht, 
nm die Jagd auf eigenem oder gepachtetem Grund und Boden oder 
auf folhen Grundftüden auszuüben, auf welchen von dem Jagdſchein⸗ 
inhaber außerhalb jeines Dienſtbezirks die Jagd gepachtet worden ift. 
Jagdgäſte, welche in Abweſenheit des Jagdberechtigten jagen, müſſen 
von dieſen ausgeſtellte Erlaubnisſcheine bei ſich führen. In Heſſen 
und anderen Rechtsgebieten dürfen Jagdgäſte nur in Anweſenheit des 
Jagdberechtigten jagen. — Jagdſchein und Erlaubnisſchein müſſen auf 
der Jagd ſtets bei ſich geführt und auf Verlangen den öffentlichen 

Sicherheitsbeamten vorgezeigt werden. Die Forſt- und Jagdſchutzbeamten 
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find Daher befugt, in ihren Schußbezirken die Jagdfcheine zu revidieren, 
außerhalb desſelben dagegen nur, wenn fie in ihrer Eigenfchaft als 
Hilfsbeamte der Staat3anwaltichaft von dem Staatsanwalt bejonders 
damit beauftragt und dieje Aufträge öffentlich befannt gemacht find. 
Folgende ftrafbare Fälle find möglich: 1. Der Jäger hat die auf jeinen 
Namen gelöfte Karte bei fich, verweigert aber, dieſelbe vorzuzeigen; 
2. er benußt eine fremde Jagdkarte; 3. der Jagdausübende hat keinen 
Jagdſchein gelöft, oder 4. er hat den gelöften Jagdſchein nur nicht 
bei ih. In Baden ift außer der Strafe auf Einziehung der Jagd⸗ 
geräte zu erlennen, auch wird hier der Jagdberechtigte, welcher eine 
nieht im Beſitze eines Jagdpaſſes befindliche Berfon zur Jagdausübung 
mitnimmt, beitraft. 

6 646. Un Sonn» und Feiertagen ift durch allgemeine Polizei: 
borfchriften auf Grund des 8 366 R.-Str.-&.-B. oder Durch die Jagd⸗ 
gejege jede Yagdausübung überhaupt verboten in Hannover, Caſſel, 
Frankfurt a. M., Oldenburg, Sadjen- Weimar, Sachien » Koburg, 
Walde ꝛc.; nur in ftörender Nähe der Kirchen und Friedhöfe, auch 
wenn zur Beit fein Gottesdienit jtattfindet, in Sachſen; nur während 
des Gottesdienſtes in Sachſen, Braunfchweig, Reuß ä. 2., Lippe-Detmold, 
Schaumburg-Lippe; an Feiertagen während des VBormittagsgottesdienftes, 
an Sonn- und Feittagen ganz in Württemberg. Nur die Abhaltung von 
Treibjagden tft verboten in Bayern, Anhalt, Braunfchweig, Bremen; 
in Helfen nur während des Öffentlichen Gottesdienſtes. In Preußen 
außer Hannover, Caſſel und Frankfurt a. M. find Treib-, Hetz⸗ und 
Klapperjagden überhaupt und jede Jagdausübung nur während der 
Stunden des Gottesdienites verboten. 

$ 647. Bezüglich der widerredhtlichen Eingriffe Dritter in 
das Jagdrecht kommt zunächit der 8 368, Ziffer 10 R.-Str.-G.:B. in 
Betracht, wonach derjenige, welcher ohne Genehmigung des Jagd- 
berechtigten oder ohne Befugnis auf einem fremden Jagdgebiete außer: 
halb des Öffentlichen, zum Gebrauche beftimmten Weges, mern auch nicht 
jagend, Doch zur Jagd ausgerititet betroffen wird, Geld» bezw. Haftitrafe 
verwirft hat. Ebenjo ift das Anftandftehen auf fremden Jagdgebiete 
in der Abficht, auf das eigene hinüberzufchießen und das Anſchleichen 
des auf eigenem Gebiete fjtehenden Wildes über benachbartes fremdes 
Jagdgebiet, mit Jagdgerät ausgerüftet, ftrafbare Yagdübertretung. 
Zu dem Begriffe „zur Jagd ausgerüftet“ im Sinne des 8 368 Nr. 10 
R.-Str.-G.-B. genügt das Beilichführen eines Schießgewehres in einem 
jolhen Buftande, daß von demjelben bei fich darbietender Gelegenheit 
jofort zum Ziwede der Jagdausübung Gebrauch gemacht werden kann. — 
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Zu den eigentlihen, nad) R.-Str.-.:B. 88 292 bis 295 mit Gelbd- 
bezw. Gefängnisitrafe bedrohten Jagdfreveln gehört die unbefugte 
SKagdausübung, worunter nicht nur die widerrechtliche Erlegung und 
Aneignung des Wildes, fondern aud) das Nachftellen (Birfchen, Anftand, 
Schlingenftellen zc.) zu verftehen ift. SJagdvergehen find 3. B. das 
Anftandftehen auf eigenem Gebiete, um auf fremdes Jagdgebiet 
übertretendes Wild zu fchießen oder dasjelbe auf eigenem Gebiete zu 
erlegen, nachdem e3 durch angenommene Treiber aus fremden Revier 
zugetrieben ift; ferner daS abfichtliche Berfolgenlaffen des Wildes 
durch Hunde; das Durchitreifen eines fremden Forſtes mit fchußfertigem 
Gewehr und das Anfahren und Anfchleichen von Wild mit einem aus⸗ 
einandergenommenen, leicht zufammenzufegenden SHinterlader. Ferner 
ift Jagdvergehen das Aneignen von Fallwild und von erlegtem, vom 
Jagdberechtigten aber noch nicht oecupiertem Wild. Gemeiner Diebjtahl 
(nicht der jog. Wilddiebitahl) Tiegt dagegen vor, wenn das Wild bereits 
von dem Jagdberechtigten in Befig genommen (3. B. in Schlingen 
oder im Eifen gefangen, gejchoflen und im Walde veritedt) war oder 
ih in einem ringsum umzäunten, mit ftet3 verfchloffen gehaltenen 
Thüren verjehenen Wildpark befindet. Unbefugte Beichädigung er- 
legten Wildes (3. B. Unbrauchbarmachung desjelben aus Rache) ift 
Sachbeſchädigung, wenn der Jagdberechtigte ſich des Wildes bereits 
bemächtigt hatte, Jagdvergehen, wenn die Occupation noch nicht er- 
folgt war. 

6 648. Das dem Wilderer abgenommene Wild gehört dem Jagd—⸗ 
berechtigten. Das Gewehr, das Jagdgerät, die Hunde, welche der 
Thäter bei der That bei ſich geführt hat, ſowie die Schlingen, Nebe, 
Fallen ꝛc., ohne Unterjchied, ob fie dem PVerurteilten gehören oder 
nicht, unterliegen nad Str-&.-B. 8 295 der Einziehung und find des- 
halb nad) 8 94 des R.-Str.-Pr.-D. dem Wilderer abzunehmen und 
dem Amtsrichter zu übergeben. (Bergl. über Beichlagnahme, vorläufige 
Feſtnahme zc. auch Seite 571 und. 573.) Bei der auf Ergreifung 
eines Jagd-Kontravenienten abzielenden Verfolgung desfelben ift der 
Forſt- und Jagdſchutzbeamte berechtigt, das Planum einer Eifenbahn, 
Die dazu gehörigen Böſchungen ꝛc. zu überfchreiten, auch darf er, wenn 
er die in feinem Revier begonnene Berfolgung auf fremdes Revier 
fortfeßt, Dasjelbe mit unverbundenem Gewehr betreten. Bei der vor» 
läufigen Feſtnahme eines Jagdfrevlers iſt der Beamte berechtigt, 
Widerftand mit Gewalt zu überwinden, von der Waffe und insbeſondere 
von dem Schießgewehr in einzelnen Staaten, wie in Sachfen-Meiningen, 
jedodh nur innerhalb der Grenzen und unter den Bedingungen der 
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Notwehr Gebrauch zu machen. In Preußen (W.-G.), Medlenburg 
und Reuß j. 2. darf der Gebrauch der Waffen jo weit ausgedehnt 
werden, ald er zur Abwehr eines Angriffes und zur Überwindung 
einer bei einer Anhaltung Pfändung oder Verhaftung thätlich oder 
Durch gefährliche Drohungen geleifteten Widerfegung nötig ift. 


III. Wildfchaden. 


6 649. Man verfteht bierunter den durch jagdbare Tiere an dem 
Grund und Boden und feinen Erzeugnifjen verurfachten Schaden. — 
Borbeugungsmaßregel gegen Wildfchaden infolge übermäßiger Wilds 
bege beſtehen: 

1. In Abwehr des Wildes von den Grundftüden durch den 
Grundbefiter oder auch wie in Anhalt durch den Jagdberechtigten 
durch Klappern, aufgeitellte Schredbilder, Zäune; Rote, Dam» und 
Schwarzwild auch durd) Heben mit Tleinen oder gemeinen Haushunden 
(nit in Baden), ausnahmsweiſe wie in Sachen und Anhalt auch 
durch Schredichüffe. 

2. In dem Widerſpruchsrecht gegen Ruhenlafjen der Jagd 
auf gemeinfchaftlichen Kagdbezirken, auf denen Wildfchäden vorfommen 

3. In der amtliden Einwirkung auf Abſchuß Durch den 
Sfagdberechtigten auch während der Schonzeit oder bei Nichtbeachtung 
derjelben durch Beftattung des Abfchuffes durch den bedrohten Grund- 
befier oder auch durch von der Behörde veranftaltete Jagden. — 

Den Erſatz entftandenen Wildſchadens regeln B. G.B. 8 835 
und E.-G. Art. 69 bis 72, ſowie die zahlreichen landesgeſetzlichen 
Beitimmungen. Nah B. G.⸗B. wird der Erfaganfprud) bejchränft 
auf bejtimmte Arten von Wild, nämlih Schwarzes, Rot-, Elch-⸗, Danı-, 
Nehwild und Faſanen. In der Provinz Hannover und dem vormaligen 
Kurfürftentum Helfen, in welchen das Br. Wſchad.-G. nicht gilt, dehnt 
fih) der Erjfaganfpruch auf den durch jagdbares Wild jeder Art bezw. 
Durch jedes Wild verurjachten Schaden aus. Erſatzpflichtig ift der 
Sagdberechtigte, bei gemeinfamen Jagdbezirken die Grundeigentümer 
de3 Sagdverbandes nach dem Verhältnis ihrer Grundftüde, und bei 
Enclaven nad) Br. Wihad.-&. 8 3 der Inhaber des umliegenden Kagd- 
bezirkö, jofern er die Jagd auf der Enclave angepacdhtet oder Die an- 
gebotene Anpachtung abgelehnt Hat. Für den dur Schwarzwild 
verurfachten Schaden haftet der Jagdberechtigte, aus deſſen Gehege 
Schwarzwild austritt. 


2. Fiſchereiſchut. 


6 650. Jeder Fifchereiberechtigte ift befugt, der Fifcherei fchäd- 
liche Tiere (Fiſchotter, Taucher, Reiher, Kormorane, Eisvögel, Fiſchaare) 
zu fangen und ohne Anwendung von Schußgewehren zu erlegen. In 
Sachſen ift mit Zuftimmung des Jagdberechtigten und Löfung einer 
Jagdkarte, in Sachjen-Weimar mit behördlicher Genehmigung auch der 
Gebrauch der Schußwaffe geftattet. Die erlegten Tiere gehören in der 
‚Regel dem zilchereiberechtigten, nur in einzelnen Staaten, wie in 
Sachen und Neuß ä. L., find fie binnen 24 Stunden an den Jagd» 
berechtigten abzuliefern. Yür die Erlegung und die Zerſtörung von 
befegten Horften in der Brutzeit von Kormoranen und Reihern werden 
oft, wie in Preußen, Prämien bezahli. — Zum Schuße der Fiſche 
hat man Schonzeiten eingeführt. In Bayern, Würtemberg, Sachſen, 
Baden und in Eljaß-Lothringen gilt das Syftem der relativen oder 
Individualſchonzeit, nach welchem das Verbot des Fanges der ver- 
fchiedenen Filchgattungen der erfahrungsmäßig zu beitimmten Zeiten 
eintretenden Laichzeiten angepaßt tft, derart, daß nur der Fang der 
der Schonzeit umterworfenen bejtimmten Fifcharten für dieſe Zeit ver- 
boten if. — In Preußen, Heſſen, den fächjiichen Herzogtümern, 
Oldenburg ꝛc. ift das Syftem der objoluten Schonzeiten eingeführt, 
welches darin beiteht, daß zu beftimmten Zeiten je nad) der Bes 
Ihaffenheit der Gewäfjer und den Darin vorzugsweife vorkommenden 
Fiſcharten im Herbit oder im Frühjahr jede Fifcherei in demjelben 
überhaupt verboten wird. Außerdem giebt e8 in den meiſten Staaten 
noch ſog. Wochenſchonzeiten, indem im allgemeinen der Fiſchfang 
von Sonnabend abend bi Sonntag abend verboten ijt; eine verſtärkte 
Wochenſchonzeit ift im Gebiete der abjoluten Schonzeiten auch Die 
Frühjahrsſchonzeit, indem die Filcheret während der Zeit vom 10. April 
bi3 9. Juni nur an drei Tagen jeder in die Schonzeit fallenden Woche 
betrieben werden Tann. 

. Während der Schonzeiten müfjen in offenen Gewäſſern ftändige 
Fiſchereivorrichtungen (Wehre, Zäune, Aalfänge, feitjtehende Nee ꝛc.) 
weggeräumt werden. Um den Filchen geeignete Pläße zum Laichen 
und zur Entwidelung der jungen Brut zu gewähren oder den Eingang 
der Fifche aus dem Meere in die Binnengewäffer zu ermöglichen, 
können nach Pr. %.:©. geeignete Streden von Gewäfjern zu Schon> 
revieren (Laich- und Fiſch-Schonreviere) erklärt werden. In Schon» 
revieren iſt jede Art des Fiſchfanges unterfagt, welche nicht für Zwecke 
der Schonung oder andere gemeinnügige oder wirtjchaftliche Zwecke 


— 669 — 


von der AuflichtSbehörde angeordnet wird. Auch muß in Laichrevieren 
die Räumung, das Gras⸗ und Scilfmähen, die Ausführung von 
Sand, Steinen ꝛc. und jede Störung der Fortpflanzung der herrſchenden 
Fiſchgattungen unterbleiben. 

6 651. Zur Legitimation muß jeder Fiſchereiberechtigte in offenen 
Gewäſſern die Anzeigebejcheinigung, daß er filchen wolle, und jeder 
Nichtjelbftberechtigte ſowohl beim Fiſchen in offenen als in gejchlofienen 
Gewäflern den Erlaubnigfchein des Berechtigten bei Berwirfung 
von Strafe mit fich führen. 

Fangweiſen, deren Anwendung eine Maffenvernichtung der Fiſche 
zur Folge haben würden, wie erplodierende oder giftige Subftanzen, 
Trodenlegung von Flußläufen 2c., oder Verwundungen der Filche 
herbeiführen fünnen, wie Schlagfedern, Leg: oder Schlageifen, Sperren 
und Fiichgabeln, Aalhafen zc., find verboten. — Um den Yang von 
jungen, unausgewachſenen Fiſchen, welche zur Fortpflanzung der Art 
noch nicht haben beitragen können, zu verhüten, iſt eine beftimmte 
Mafchenweite der Nee vorgefchrieben, jo 3. B. in Baden, Bayern 
und Württemberg für den Lachsfang eine folche von 6 cm, für andere 
große Fiſche, wie Hecht, Forelle, Karpfen zc., eine Weite von 3 cm, 
für Kleinere Fiſche 2,5 bis 2 cm. Im übrigen Deutſchland ift im 
allgemeinen überall eine Mafchenmweite von 2,5 cm von Knoten zu 
Knoten in naſſem Zuftande vorgejchrieben, mit Abänderungen im 
einzelnen. Ferner werden für die einzelnen Filcharten Shonmaße 
oder Mindeitmaße bejtimmt, d. 5. der Fang und der Verlauf von 
Fiſchen unter dieſer beſtimmten Größe ift unzuläffig. Solche Mindeit- 
maße betragen 3. B. nach der Bd. %.:0. 8 39 für Lachs 50 cm, 
Zander und Aal 35 cm, Hecht 30 cm, Karpfen 25 cm, Fluß: und 
Bachforelle 20 cm u. f. w. Gelangen derartige untermäßige Fiſche 
— auch aus gejchloffenen Gewäfjern — in die Gewalt des Fiſchers, 
fo find fie fofort wieder ind Waſſer zu ſetzen, auch dürfen Ddiejelben 
weder verkauft noch feilgeboten noch verfandt werden. — Wenn infolge 
von Überſchwemmungen 2c. Fifche außerhalb des ordentlichen Fiſch— 
waſſers fich befinden, Dürfen die nicht felbit fifchereiberechtigten Grund: 
eigentümer weder durch Nee noch durch fonftige Vorrichtungen das 
Zurüdgehen der Filche oder das Wiederabfliegen des Waſſers ver- 
hindern. In Gräben und PVertiefungen nad) Rüdtritt des Wafjerd 
etwa zurüdbleibende Fiſche darf der Grundeigentümer ich aneignen, 
fo in Preußen, Sachjen, Baden. — In Württemberg und Heflen darf 
der Filchereiberechtigte gegen Erfah etwa entjtehenden Schadens auch 
außerhalb Der gewöhnlichen Grenzen bei Überfchwenmungen fifchen. 
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6 652. Die Sifchereirechte fchädigende Einleitung von Stoffen 
aus Iandwirtfchaftlichen oder gewerblichen Betrieben, Jowie das Nöten 
von Flachs und Hanf in nicht gejchloffenen Gewäflern ift verboten; 
Ausnahmen von Ddiefem Verbote kann die Bezirksregierung unter 
gewiflen VBorausfegungen widerruflich geitatten. Die widerrechtliche 
Aneignung fremder, in dem Gewahrſam eines anderen, 3. B. in Teichen 
und Behältern befindlichen Fiſche, wird als gemeiner Diebitahl nad 
8 242 Str.G.⸗B. beitraft. — 8 370 Nr. 4 Str.-©.:B. bedroht das 
unberechtigte Fifchen und Krebſen mit Geld» bezw. Haftitrafe; Die 
jehwerere Strafe des 8 296 dagegen tritt ein, wenn dieſe Handlungen 
zur Nachtzeit, bei yadellicht oder unter Anwendung fjchädlicher oder 
expiodierender Stoffe vorgenommen toorden jind. Wird jemand bei 
einer Fifcherei-Übertretung oder gleich nach derſelben betroffen oder 
verfolgt, jo find die der Einziehung unterliegenden Fanggeräte und 
Fiſche, welche er bei ſich führt, ohne Unterfchied, ob diejelben dem Thäter 
gehören oder nicht, in Befchlag zu nehmen. — In den nämlichen 
Fällen können die bei der Übertretung gebrauchten Fifchereigeräte und 
Fahrzeuge gepfündet werden, die legteren find aber dem nächiten 
Ortsvorſtande zu überliefern. Nach Pr. F.G. 8 47 haben die amtlich 
verpflichteten Auffichtöbeamten die Befugniffe und Verpflichtungen der 
Lolalpolizeibeamten. Sie können insbejondere die Yanggeräte und 
Fiſche einer Unterfuchung unterziehen und die Fiichbehälter, welche 
nicht in geſchloſſenen Gewäſſern ausgelegt find, jederzeit durchſuchen. 


Anhang. 
Arbeiter- und 
Beamtenderjicherung. 


Don E. Herrmann. 


Einleitung. 


$ 653. Um den Waldarbeiter und ſeine Familie bei längeren 
Erkrankungen, insbejondere auch infolge von Betriebsunfällen, bei 
gänzlicher oder teilweifer uvalidität und im Alter vor Not zu be 
wahren, reicht die oben (Seite 491 ff.) gefchilderte private Fürſorge 
der Waldbejiger für ihre Arbeiter nicht aus; an ihre Stelle tritt Der 
öffentliche, ſtaatliche Schuß der Arbeiter, welcher ſich insbejondere 
für die Forjtarbeiter in den folgenden drei Reichsgeſetzen fund giebt: 
1. Das Neichögefeb, beirefjend die Krantenverficherung der Arbeiter, 
vom 15. Juni 1883, neu redigiert Durch Geſetz vom 10. April 1892, 

2. Das Reichsgeſetz, betreffend die Unfall- und Krankenverſicherung 
der in land- und forftwirtichaftlichen Betrieben befchäftigten 
Berfonen, vom 5. Mai 1886, abgeändert durch Gejeh vom 
30. Zuni 1900. 

3. Das Anvalidenverficherungsgejeh vom 13. Juli 1899. 

Sm nachfolgenden follen zunächit die weſentlichen Inhalte diefer 
drei Geſetze gefchildert und daran anjchließend dann die in Ausführung 
derjelben den Förfter zufallenden Obliegenheiten behandelt werden. 
In Abſchnitt C fol fchließlich noch kurz auf Die Geſetze, beit. Die 
Fürforge für Beamte infolge von Betrieböunfällen, Hin- 
geiviejen werden. 
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A. KRurzer Inhalt der Brbeiterverfiherungsgelehe. 


1. Das Arankßenverfidherungsgefeb 
vom 15. Juni 1883, in der Jaſſung der Hovelle 
vom 10. April 1892. 


6 654. Das Geſetz bezwedt, der Not, in welche der auf feinen 
Lohn angewiejene gewerbliche Arbeiter bei Erkrankung und dadurch 
bedingter Erwerbsunfähigfeit geraten muß, vorzubeugen. Diejes Ziel 
wird erreicht durch gefeglichen Verſicherungszwang unfelbjtändiger, vom 
Arbeitgeber ftändig beichäftigter Arbeiter und denfelben materiell gleich- 
ftehenden Betriebsbeamten privater Betriebe unter Beteiligung der 
Urbeitgeber und unter ftaatlidher Autorität. Feder verlicherungs- 
pflichtige Arbeiter muß einer der gejehlich zuläſſigen Krankenkaſſen 
beitreten; jolche Kafjen find: die Knappſchaftskaſſen, Innungs- 
faffen, die „eingefchriebenen“ und die „freien Hilfstafjen“, 
die Betriebs-Krankenkaſſen und die Orts-Krankenkaſſen; für 
die feiner diefer Kaffen zugehörigen Arbeiter tritt die Gemeinde: 
KRranfenverfiherung ein. Für die vorübergehend Beichäftigten 
(die jog. „Saifonarbeiter“) und für die in der Land» und Forſtwirtſchaft 
bejchäftigten Arbeiter und Betriebsbeamten befteht der geſetzliche Ver⸗ 
fiherungszwang nicht, durch ftatutarifche Beitimmung einer Gemeinde 
für ihren Bezirk bezw. eines felbjtändigen Gutsbezirkes oder eines 
weiteren Kommunalverbandes Tann jedoch die Verjicherungspflicht auf 
diefe Arbeiter ausgedehnt werden. Die in den forftwirtfchaftlichen 
Nebenbetrieben der Sägemühlen, Torfitiche und Steinbrüche beichäftigten 
Arbeiter und Betriebsbeamten unterliegen dagegen der Berficherungspflicht. 

Da das Kranfenverficherungsgefeß die Grundlage für Die weitere 
Geſetzgebung ift, fo iſt im Intereſſe unjerer Waldarbeiter, um ihnen 
die Wohlthaten dieſes Geſetzes zu teil werden zu lafjen, überall darauf 
hinzuwirken, daß die ftatutarifche Verficherungspflicht eingeführt wird; 
anderenfall3 follten von den Befigern größerer Forften, insbeſondere 
vom Staate, Betriebskrankenkaſſen eingerichtet werden. Für alle Kaſſen 
befteht Selbftverwaltung, deren Koſten bei der Gemeinde⸗Krankenver⸗ 
fiherung die Gemeinde, bei Betriebd: und Baufafjen der Bau= bezw. 
Fabrikherr und bei Innungs- und Ortskrankenkaſſen die Kafjen tragen. 

Die Gefamt-Berfiherungsd-Beiträge betragen bei der 
Gemeinde-Srankenverficherung ca. 11/,, höchſtens 2°/, des ortsüblichen 
Tagelohnes, bei den Orts⸗ und organifierten Krankenkafſen 3 bis 41/, 9), 
des Durchſchnittslohnes der betr. Arbeiterflaffe. Davon zahlen die 
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Berfiherungspflichtigen 2/, Die Arbeitgeber !/, aljo 50 °/, der 
von den Wrbeitnehmern geleifteten Beiträge. Die Arbeitgeber find 
verpflichtet, dieje Gejamtbeiträge, weldhe zur Gemeinde-Krankenver⸗ 
fijerung oder an die Ortskrankenkaſſe zu entrichten find, im voraus 
oder zu den anderweit feitgefegten Zahlungsterminen zu zahlen und 
berechtigt, die auf die Arbeiter entfallenden Beitragsanteile bei den 
Lohnzahlungen diefen in Abzug zu bringen. Das Eintrittöägeld ift mit 
dem erſten fälligen Beitrage einzuzahlen. Sind Abzüge für eine Yohn- 
zahlungsperiode unterblieben, jo dürfen fie nur noch bei der Lohn⸗ 
zahlung für die nädhjitfolgende Yohnzahlungsperiode nachgeholt werben. 
Außerdem hat der Arbeitgeber jede von ihm befchäftigte verficherungs- 
pflichtige Perſon, für welche die Gemeinde-Frantenverficherung eintritt 
oder welche einer Ortskrankenkaſſe angehört, ſpäteſtens am dritten Tage 
nach Beginn der Beichäftigung anzumelden und ſpäteſtens am dritten 
Tage nad) Beendigung derjelben wieder abzumelden. — Bei den Ort3- 
krankenkaſſen ift außerdem ein. Eintrittögeld zu zahlen, aber nur 
von folchen neu eintretenden Mitgliedern, welche während der lebten 
13 Wochen vor dem Eintritt in die Kaffe einer Krankenkaſſe oder der 
Gemeinde-Franfenverficherung nicht angehört Haben. Bei dem Wied er- 
eintritt in dieſelbe Kaffe nach militärischen Dienftleiftungen und von 
den fog. Satjonarbeitern iſt Eintritt3geld nicht zu erheben. Eintritt» 
gelder belajten nur den Berficherten. | 

A Krankenunterſtützung it zu gewähren bei der Gemeinde- 
Kranfenverficherung: 

1. vom Beginn der Krankheit ab freie ärztliche Behandlung, Arznei, 
jowie Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel; 

2. im Falle der Erwerb3unfähigfeit vom dritten Tage nach dem 
Tage der Erfranfung ab für jeden Arbeitstag ein Krankengeld 
in Höhe der Hälfte des ortSüblichen (von der höheren Ber- 
waltungsbehörde feitzujegenden) Tagelohnes gewöhnlicher Tage- 
arbeiter. Die gejetliche Dauer der Krankenunterſtützung beträgt 
höchſtens 13 Wochen; tritt aber Erwerbsunfähigfeit erjt im 
Laufe der Krankheit ein, jo verlängert ſich die Unterftügungs- 
dauer, indem dann die 13 Wochen, nad) deren Ablauf die Unter: 
ftüßung aufhört, erit vom Beginn des Krankengeldbezuges ab 
gerechnet werden. — An Stelle dieſer Leiftungen kann eventuell 
freie Kur und Verpflegung in einem Krankenhauſe und außerdem 
an die Angehörigen, deren Unterhalt der in dem Kranfenhaufe 
Untergebrachte bisher aus feinem Arbeit3verdienfte beftritten hatte, 
die Hälfte des Krankengeldes treten. Die Ortd- und organifierten 
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Krankenkaſſen gewähren mindeltens die gleiche Unterftügung, 
dieſelbe kann aber bis zu einem beftimmten Umfang erhöht 
und erweitert werden; außerdem gewähren fie eine Unterftüßung 
in der Höhe des Kranfengeldes an Wöchnerinnen auf die Dauer 
von mindeftend vier Wochen nach ihrer Niederfunft und für den 
Todesfall eines Mitgliedes ein Sterbegeld im 20 fachen Betrage 
des durchſchnittlichen Tegelohnes. 


2. Das Anfallverſicherungsgeſetz 
vom 5. Mai 1886, abgeändert durch Geſetz vom 
30. Juni 1900. 


6 655. Das Geſetz bezweckt, den Schaden, welcher den in land⸗ 
. und forftwirtfchaftlichen Betrieben und in Nebenbetrieben befchäftigten 
Arbeitern und denfelben materiell gleich ftehenden Beamten privater 
Betriebe durch Körperverlegung oder Tötung infolge der bei dem Be- 
triebe fich ereiguenden Unfälle entfteht, zu erjegen. Unter Betriebö» 
unfall ift ein dem regelmäßigen Gange. de3 Betriebes fremdes, aber 
doch mit demfelben in Verbindung ftehendes, abnormes Ereignis zu 
verjtehen, deſſen Folgen für das Leben oder Die Gejundheit ſchädlich 
find. Zwiſchen diefem abnormen Ereigniſſe und der Verlehung des 
Arbeiter3 muß ein nachweisbarer urjädhlicher Zufammenhang vor—⸗ 
handen fein. Rein zufällige Befchädigungen, welche mit dem Betriebe 
in Teiner Verbindung ftehen (3. B. durch Blikfchlag, durch Schlägerei 
unter den Arbeitern, durch einen von außen Tommenden Steinwurf), 
find nicht Betriebsunfälle. 

Die Arbeitgeber find verpflichtet, ihre Arbeiter gegen dieſe 
Unfälle zu verfichern; fie allein tragen die Verſicherungs— 
beiträge, die Arbeiter zahlen nichts. Die Arbeitgeber werden zu 
Berufs-Genoſſenſchaſten vereinigt, die von ihnen zu zahlenden 
Beiträge werden alljährlich nach Maßgabe der in ihrem Betriebe vor- 
gekommenen Betriebsunfälle und der ‚Gefährlichkeit des Betriebes 
(„Gefahrenklaffen“) umgelegt. Bei Reichd- und Staat3betrieben tritt an 
Stelle der Berufsgenofjenichaften das Reich bezw. der Staat und feine 
Ausführungsbehörden. — Streitigkeiten entfcheiden Schiedsgerichte, 
zu denen auch Vertreter der Arbeiter gewählt werden. — Bon jedem 
Betriebsunfall ift binnen drei Tagen von dem Betriebsunternehmer 
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bezw. jeinem Beamten bei der Ortspolizeibehörde und dem durch 
Statut zu beftinnmenden Genofjenfchaftorgan, event. bei Staatöforft- 
betrieben von dem Forſtſchutzbeamten bei dem vorgeſetzten Oberförfter, 
nad) einem bejtimmten Formular Anzeige zu erftatten. Bei Todesfall 
oder jchweren Verlegungen ift von der Ortspolizeibehörde eine Unfall 
unterſuchung vorzunehmen, an welcher in der Regel auch der Forit- 
ſchutzbeamte ald Vertreter des Betriebunternehmers teilnehmen wird. 

Als Schadenserfat werden vom Beginn der 14. Woche nad) 
Eintritt des Unfalles ab gewährt: 

1. freie ärztliche Behandlung, Arznei und fonftige Heilmittel, fowie 
die zur Sicherung ded Erfolges des Heilverfahrene und zur 
Erleichterung der Folgen der Verlegung erforderlihen Hilfe: 
mittel (Krüden, Stüßapparate und dergl.), bezw. freie Kur und 
Verpflegung in einem Krankenhauſe; 

2. eine Rente für die Dauer der Erwerböunfähigfeit. 

Diejelbe beträgt im Falle voller Erwerbsunfähigfeit für die Dauer 
derjelben 66?/, %/, des Jahresarbeitsverdienſtes GVollrente), bei teil 
weifer in einem Bruchteil desfelben (Teilrente). Iſt der Verletzte 
infolge des Unfalles nicht nur völlig erwerbsunfähig, jondern auch 
derart Hilflo8 geworden, daß er ohne fremde Wartung und Pflege nicht 
beitehen Tann, jo iſt für die Dauer diefer Hilflojigfeit die Rente big 
zu 100°/, des Jahresarbeitsverdienſtes zu erhöhen. Der Jahres: 
arbeit3verdienft wird von den höheren Verwaltungsbehörden feſtgeſetzt. 
Im Falle der Tötung ift als Schadengerfag außerdem zu leiften: 
als Sterbegeld der 15. Teil des Jahresarbeitsverdienſtes, mindeſtens 
aber 50 ME., und eine den Hinterbliebenen vom Todestage des Ber- 
ftorbenen ab zu gewährende Rente. Dieje beträgt für die Witwe bis 
zu deren Tode oder Wiederverheiratung, jowie für jedes Hinterbliebene 
Kind bis zum zurüdgelegten 15. Jahre je 20%, des Jahresarbeits⸗ 
verdienfteg. Aſcendenten erhalten 20°), Die Renten dürfen ins- 
gefamt 60°), des ahresarbeitsverdienftes nicht überfteigen. Die 
Nenten werden durch die Boft in monatlichen Raten im voraus aus: 
gezahlt. — Diefe Renten erhalten aucd die Angehörigen des im 
Krankenhauſe untergebrachten Bejchädigten für Die Dauer feines 
Aufenthaltes in demjelben. 

Während der erften 13 Wochen nach) dem Unfal find die Koften 
des Heilverfahrend von der Gemeinde, in deren Bezirk der Verlehte 
bejchäftigt war bezw. der Betrieb Tiegt, zu gewähren, fofern die Der: 
legten nicht auf Grund gejeßlicher Beitimmungen oder der Kranken» 
verficherung Anſpruch auf die gleiche Fürforge Haben. Die 
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Berufsgenoſſenſchaft ift jedoch befugt, diefe Leitungen felbit zu über- 
nehmen, andererfeit3 aber auch der Krankenkaſſe, welcher der Verlebte 
angehört oder zulebt angehört hat, gegen Erjat der ihr dadurch er- 
wachfenen Koften die Fürforge für den Verlegten über den Beginn der 
14. Woche hinaus bis zur Beendigung des Heilverfahrens zu übertragen. 


3. Das Önvalidenverficherungsgefeß 
vom 13. JZuli 1899. 


6 656. Das Geſetz bezwedt, erwerbsunfähige und alte Arbeiter 
durch gefehlichen Anfpruch auf Gewährung einer ſog. „Invaliden“⸗ 
bezw. „Altersrente“ vor Not zu bewahren. Dieſes Ziel wird erreicht 
durch gefeblichen Verficherungszwang aller Arbeiter vom "vollendeten 
16. Lebensjahre ab und der ihnen materiell gleich geitellten Betrieb3- 
beamten privater Betriebe ꝛc. unter Beteiligung der Arbeitgeber und 
des Staates. Der Berficherungspflicht unterliegen auch nebenamtlich 
beichäftigte Waldwärter und die nach ihrem Ausfcheiden aus Dem 
aktiven Dienft big zu ihrer Einberufung in den Staatsforitdienft bei 
Privatperfonen in ihrem Berufe befchäftigten Jäger der Klaſſe A. 
Dagegen unterliegen Staatd- und Kommunalbeamte der Verficherungs- 
pflicht nicht, folange fie lediglich zur Ausbildung für ihren zulünftigen 
Beruf befchäftigt werden, wie die Hilfsjäger, oder fofern ihnen eine 
Anwartſchaft auf Penfion im Mindeſtbetrage der Invalidenrente nach 
den Sätzen der erften Lohnklaffe (116 ME.) gewährleiftet ift. Ferner 
unterliegen der Berficherungspfliht nicht dauernd ermwerbsunfähige 
Perſonen, d. h. folche, deren Ermwerbsunfähigfeit infolge von Alter, 
Krankheit zc. dauernd auf weniger. al3 ein Drittel herabgefegt ift. 
Bon der Berficherungspflicht Tünnen auf ihren Antrag durch den 
Landrat befreit werden Empfänger von Penfionen und Unfallrenten, 
jofern dieje den Mindeftbetrag der Invalidenrente nach den Süßen der 
eriten Lohnklaſſe erreichen, ferner über 70 jährige Perfonen, und folche 
Perionen, welche in beftimmten Jahreszeiten für nicht mehr als 
12 Wochen Arbeit nehmen, 3. B. Holzhauer, Rulturarbeiter, fofern für 
fie nicht bereit3 100 Wochen lang Beiträge gezahlt find. Die Durch: 
führung der Snvalidenverficherung erfolgt unter Mitwirkung der Yandes- 
verwaltungs⸗ und der PVoftbehörden durch Verficherungsanftalten, 
welche von der Landesregierung für weitere Kommunalverbände er- 
richtet werden; zur Schlichtung von Streitigkeiten beſtehen 
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Schiedsgerichte mit Vertretern des Staates, der Arbeitgeber und der 
Berficherten; die Verficherungsanftalten unterliegen der Beauffichtigung 
duch das Reichsverſicherungsamt bezw. Landesverficherungsänter. 
Beſondere Kontrollvorjchriften und Strafbeitimmungen fichern die den 
Vorſchriften des Geſetzes entſprechende Ausführung desfelben. — Die 
Mittel zur Gewährung der Renten werden von dem Reiche durch 
einen Zuſchuß von 50 ME. zu jeder in jedem Jahre thatfächlich zu zahlenden 
Nente aufgebracht, von den Arbeitgebern und Verſicherten durch 
zu gleichen Teilen für jede Beitragswoche zu entrichtende Beiträge. 
Die Höhe derjelben wird vom Bundesrat für die einzelnen Ver—⸗ 
fiderungsanjtalten im voraus für je 10 Jahre, zunächit für die Zeit 
bis zum 31. 12. 1910 feftgefeßt. Bu diefem Zwecke werden nach der 
Höhe des Jahresarbeitsverdienites, welcher für die in der Land» und 
Forſtwirtſchaft befchäftigten Arbeiter von der höheren Verwaltungs⸗ 
behörde als durchſchnittlicher feitgefegt wird, fünf Lohnklaſſen gebildet: 


Klafie I bis zu 350 M. einſchließlich, 
„ II von mehr ald 350 big 550 M., 
„ DI, „nn 550 „ 80 „ 
„IV „ » » 850 „1150 „ 
’ V, 0. 1150 Mt. 


Die zur Beit geltenden Beiträge in diefen Mlaffen betragen 14, 
20, 24, 30 und 36 Pfennige; die Entrichtung derfelben gejchieht durch 
Einfleben von Marten, welche diefen Beträgen entfprechen, in Die 
Quittungskarten der Berficherten. Die Quittungskarte wird von 
der Ort3polizeibehörde ausgeftellt, enthält den Namen der Verficherungs- 
anftalt, die Nummer der Karte, das Jahr und den Tag der Austellung 
und des Termines, bis zu welchem Diejelbe zur Vermeidung der Uns 
giltigfeit umgetaufcht werden muß (nad) zwei Jahren), ſowie Name, 
Wohnort, Stand, Geburtstag und ⸗Ort des Verficherten, und die über 
den Gebrauch erlaffenen Beitimmungen und die Strafvorichrift. Die 
Karte enthält Raum für mindeftens 52 Beitragswochen und eine 
Tabelle zur Aufrechnung und zur Befcheinigung der mit Ermwerbs- 
unfähigfeit verbundenen Erfranfungen von fieben und mehr Tagen big 
zu einem Jahr und der militärischen Dienftleiftungen, welche als Bei- 
tragszeiten in Anrechnung gebracht werden. Die Marken Hat der 
Urbeitgeber, welcher den Berficherten an dem erjten Arbeitstage des⸗ 
felben in der Woche (3. B. am Montagvormittag) bejchäftigt, zu 
leben, mit der Berechtigung, die auf den Verſicherten entfallende 
Hälfte des Beitrages bei der nächſten Lohnzahlung in Abzug zu 
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bringen. &3 find indes auch die verficherungspflichtigen Perjonen be- 
fügt, die Beiträge an Stelle der Urbeitgeber jelber zu entrichten, 
welcher dem Arbeiter dann die Hälfte des Betrages zu eritatten hat. 
Mit dem Einfleben der Verficherungsmarken kann auch die Kranten- 
kaſſe bezw. für die einer folchen nicht angehörenden Perjonen Die Ge— 
meindebehörde oder eine andere Hebeſtelle betraut werden, welche die 
auf den Arbeitgeber entfallenden Beiträge einziehen. Nach Ausfüllung 
der Karte wird dieſelbe aufgerechnet, eine Bejcheinigung über das Er- 
gebni3 und eine neue Duittungsfarte ausgeſtellt. 

6 657. Die Invalidenrente wird bei dDauernder oder vorüber: 
gehender Ermwerbsunfähigfeit gewährt für die weitere Dauer derjelben, 
wenn der DBerficherte während 26 Wochen ununterbrochen erwerbs⸗ 
unfähig geweſen iſt. Erwerbsunfähigkeit ift dann anzunehmen, wenn 
der Berficherte nicht mehr im ftande ift, durch eine feinen Kräften und 
Fähigkeiten entfprechende Thätigkeit, die ihm unter billiger Berüd- 
fihtigung feiner Ausbildung und feines bisherigen Berufs zugemutet 
werden kann, ein Drittel desjenigen zu erwerben, was fürperlich und 
geiftig gefunde Perfonen derſelben Art mit ähnlicher Ausbildung in 
derjelben Gegend durch Arbeit zu verdienen pflegen. Zur Erlangung 
der Invalidenrente muß der Verficherte, wenn mindeitend 100 Beiträge 
auf Grund der Verficherungspflicht geleiftet worden find, eine Warte- 
zeit von 200 Beitragswochen, anderenfall3 von 500 zurüdgelegt 
haben. Jeder Invalidenrente wird ein Reichszuſchuß von 50 ME. 
und ein von der PVerficherungsanftalt. zu leiſtender Grundbetrag zu 
Grunde gelegt. Derjelbe beläuft. jich für die Lohnklaſſe I auf 60 ME. 
and für die anderen Lohnklaffen um je 10 ME. mehr, alfo für die V. 
Lohnklaſſe auf 100 Mk. Der Berechnung des Grundbetrags werden 
ftet3 500 Beitragswochen zu Grunde gelegt. Hierzu kommt für jede 
Woche je nach der Lohnklaſſe bezw. der geleiteten Beiträge ein 
GSteigerungsfaß von 3, 6, 8, 10 oder 12 Pfennige, fo daß fich Die 
geringste Invalidenrente berechnet auf: 200 .0,03 + 110 = 116,00 Mt. 

6 658. Die Altersrente erhält jeder Verficherte vom erften 
Tage des 71. Lebensjahres an nach einer Wartezeit von 1200 Bei— 
tragswochen. Sie ſetzt fich zufammen aus den 50 ME. Reichszuſchuß 
und aus dem von den Verficherungsanftalten aufzubringenden Teil von 
60— 90—120—150—180 ME. je nach den Lohnklaffen I—V, berechnet 
fi aljo in minimo auf 50 + 60 = 110,00 ME. 

‚Der Antrag auf Gewährung einer Rente iſt unter Einreichung 
der Duittungsfarten an die nächite untere Verwaltungsbehörde zu 
ftelen. Die Snvalidenrente beginnt mit dem Tage, an welchem der 
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Verluſt der Erwerbsfähigkeit eingetreten ift, beziw. dent Tage, an welchem 
der Antrag auf Bewilligung der Rente bei der zujtändigen Behörde 
eingegangen ift. — Die Alterörente beginnt früheſtens mit dem erjten 
Tage des 71. Lebensjahres. Nach Prüfung und Feitjegung wird ein 
Berechtigungsnachweis dem NRentenempfänger eingehändigt. Die Aus⸗ 
zahlung der Renten gejchieht durch die Poſt in monatlichen Teil⸗ 
beträgen im voraus. 

Weibliche Verficherte erhalten, wenn fie für mindeftens 200 Wochen 
Beiträge entrichtet haben, bei Verheiratung ?/, derjelben zurüderftattet, 
ebenjo die Witwe und Die Waifen unter 15 Jahre eines Berficherten. 
Die aus der Verficherungspflicht fich ergebende Anwartichaft. erlifcht, 
wenn während zweier Jahre nach dem auf der Quittungskarte ver- 
zeichneten Angitellungstage ein die BVerficherungspflicht begründendes 
Arbeits⸗ oder Dienftverhältnis, auf Grund deifen Beiträge entrichtet 
find, oder die Weiterverficherung nicht oder in weniger als insgeſamt 
20 Beitragswochen beitanden bat. / 


B. Die dem Förfter in Ausführung diefer Geſetze 
fallenden Übliegenheiten. 


6 659. Wo die Kranfenverficherungspflicht auf Die in land» und 
forftwirtfchaftlichen Betrieben befchäftigten Arbeiter ſtatutariſch aug- 
gedehnt ift, hat der Förſter fämtliche bei forftlichen Arbeiten bejchäftigte 
Perfonen unter Angabe des Vor- und Zunamens, Wohnorts, Geburt3- 
tages und -Jahres, ſowie des Datums des Eintritt$ in Die Be⸗ 
Ihäftigung bezw. Austrittö aus derjelben, ſowie der Art der. Beihäftigung 
durch jeinen Vorgejegten bezw. direft bei der Krankenkaſſe, welcher Die- 
jelben angehören, fpäteitens binnen drei Tagen an- und abzumelden. 
Bei Heineren Unterbrechungen der Arbeit, während. welchen der Ar: 
beiter verjichert bleibt, und fofern er nicht in ‚ein anderes anmelde⸗ 
pflichtiges Arbeitsverhältnis tritt, werden die Ab- und Anmeldungen 
unterbleiben fünnen. 

Über jede Arbeit Hat der Förfter ein Arbeiternotizbuch zu 
führen, in welches die oben angegebenen Perfonalien der einzelnen 
Arbeiter, Beginn und Beendigung der Beichäftigung, ſowie jeder ges 
leiftete Arbeitstag einzutragen find. Bei jeder Unterbrechung - der 
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Arbeit feitens eines Wrbeiter3 ift zu bemerken, ob diefelbe durch Er⸗ 
krankung verurjacht worden, oder ob der Arbeiter während der Beit in 
einem anderen verficherungSpflichtigen Betriebe befchäftigt geweſen ift. — 
Bei Aufrechnung des Urbeitönotizbuches zwecks Aufitellung des Lohne 
zettel3 find zunächſt Die geleifteten Arbeitstage zu addieren und Die 
Bohnbeträge zu berechnen. Bezüglich der Zahl der Beitragswochen 
für die Invalidenverſicherung ift darauf zu achten, ob die befchäftigte 
Perſon der Berficherungspflicht überhaupt unterliegt, ferner ob nicht 
ein anderer Urbeitgeber zur Leiftung der Beiträge verpflichtet ift; das 
wird der Fall fein, wenn der WUrbeiter 3. B. die Waldarbeit erit am 
Dienstag begonnen, am Montag aber in einem anderen verficherungs- 
pflichtigen Betriebe gearbeitet hat. Bezüglich Berechnung der Beiträge 
zur Invalidenverſicherung hat der Förſter zunächlt feftzuftellen, welcher 
Durchſchnitts⸗Jahresarbeitsverdienſt bei Einreichung in eine Lohnklaſſe 
für den einzelnen Arbeiter in Anfag zu bringen ift, und darauf zu 
achten, daß die auf Arbeitgeber und »Nehmer zu gleichen Zeilen ent» 
fallenden Beiträge getrennt auszumwerfen find, daß die Arbeiter mit 
den Quittungsfarten verfehen find, welche fie bei den Lohnzahlungen 
vorzulegen haben. Die Krankenverficherungsbeiträge werden, jofern nicht 
die ganze Woche hindurch gearbeitet ift, nach Beitragstagen berechnet, 
wobei zu beachten ift, daß Teile eines Arbeitötages als volle Beitrags⸗ 
tage zu rechnen find und Sonntage außer Anſatz bleiben. Bei Krank⸗ 
beit ift nur für die erften beiden Tage, die jog. Karenzzeit, ſoweit in 
diefelbe nicht ein Sonntag fällt, Beitrag zu entrichten. Der Arbeit- 
geber zahlt 1/,, der Ürbeiter ?/, der Beiträge. Zu den letzteren 
fommt eventuell noch das Eintrittögeld. Von diefem find befreit alle 
Mitglieder einer Kaffe, ferner diejenigen Perſonen, welche vor einem 
Zeitraum von 13 Wochen Mitglieder waren oder welche zur Erfüllung 
einer Militärdienftpflicht aus einer Kaffe ausfchieden und binnen vier 
Wochen nah Erfüllung derjelben wieder eintraten, und ferner Die 
Saifonarbeiter, die bereit3 einer Kaffe angehört haben. 

Die Beiträge der Arbeiter für die Invalidenverſicherung und für 
die Kranfenverficherung find zufammenzuzählen und von dem Lohnbetrag 
in Wbzug zu bringen. 

6 660. Die Forftichugbeamten find verpflichtet, von jedem in 
ihrem Schußbezirfe vorkommenden Unfalle, durch welchen eine in 
demfelben bejchäftigte Perſon getötet wurde oder eine Körperverlegung 
erlitten hat, welche vorausfichtlich eine Arbeitunfähigfeit von mehr als 
drei Tagen oder den Tod zur Folge haben wird, ihrem Vorgeſetzten 
oder dem Betriebsunternehmer bezm. Durch diejen der Ortspolizeibehörde 
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jofort fchriftlich Unzeige zu erftatten. In dieſer Anzeige find anzugeben 
der Ort und da8 Datum des Unfalls, die Perſonalien des Verlebten, 
die Art der Verletzung, eine Schilderung des Unfalls, der Verbleib der 
verlegten PBerfon (Wohnung, Krankenhaus), die Krankenkaſſe, welcher 
der Berlette angehört, und die Zeugen des Unfalls. — Iſt durch den 
Unfall die verficherte Berfon getötet worden, oder bat fie eine Körper: 
verlegung erlitten, welche vorausfichtlich den Tod oder eine Erwerbs⸗ 
unfähigfeit von mehr als 13 Wochen zur Yolge haben wird, fo ift 
von der Ortöpoligeibehörde eine Unfallunterfuchung vorzunehmen, an 
welcher in der Regel auch der Forſtſchutzbeamte als Vertreter des 
Betrieböunternehmers teilnehmen wird. 


C. Benmten-Unfollgelete. 


5 661. Da die Öffentlichen Beamten mit feiten Gehalt und 
Penfionsberehtigung von der Unfallverficherung (A. 2) ausgenommen 
find, haben das Reich und diejenigen Einzelftaaten, in welchen die Be- 
amten nicht ohnehin Durch die allgemeinen Beſtimmungen über die Ver- 
hältnifje der Staatsbeamten mindeſtens die Durch das Unfallverficherungg- 
gefeg den Arbeitern eingeräumten Bezüge genießen, befondere Beamten: 
Unfallgefege erlafien, fo das Reichsgeſetz vom 18. Juni 1901, betr. 
Unfallfürforge für Beamte und für Berfonen des Soldaten- 
ſtandes, das preußifche Gefeg vom 18. Juni 1887, betr. die 
Fürſorge für Beamte infolge von Betrieböunfällen, Sadjen: 
Geje vom 9. April 1888, Heſſen: vom 18. Juni 1887, 
Württemberg: Gefeb vom 23. Mai 1890, Bayern: Verordnung 
nur für nicht pragmatifche VBedienftete vom 26. Juni 1894. 
Das preußifche Geſetz 3. B. gewährt bei dauernder Dienftunfähig- 
feit infolge von Betriebsunfall als Penſion 662/,°/, des jährlichen 
Dienſteinkommens, foweit den betroffenen Beamten nicht nach ander- 
weitiger geſetzlicher Vorfchrift ein höherer Betrag zufteht; Die gleiche 
Penſion erhalten bei ihrer Entlaffung aus dem Staatödienft Die Durch 
Betriebsunfälle zwar völlig aber nur vorübergehend erwerböunfähig 
getwordenen Beamten während der Dauer der Erwerbsunfähigfeit. Bei 
nur teilweifer Erwerbsunfähigleit wird für Die Dauer derjelben 
ein Bruchteil der vorftehenden Penfion gewährt, Auch erhält der 
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Verletzte nach dem Wegfall des Dienfteinkommens außerdem die Koften 
des Heilverfahrens erjegt. — Die Hinterbliebenen erhalten ein 
Sterbegeld im Betrage des einmonatlichen Dienfteinfommens bezw. 
der eınmonatlichen Benfion des Verftorbenen, jedoch mindeſtens 30 ME. 
und eine Rente. Diefe beträgt für die Witwe und die Ajcendenten 
des Verftorbenen, wenn Diefer deren einziger Ernährer war, 20°/, des 
jährlichen Dienſteinkommens des Verftorbenen, jedoch nicht unter 180 ME. 
und nicht mehr ald 1600 ME; für jedes Kind bis zur Vollendung 
des 18. Lebensjahres bei Lebzeiten der Mutter 75 9/, der Witwenrente, 
jofern Die Mutter nıcht lebt, die volle Witwenrente. Es Dürfen jedoch) 
die Renten zufammen 60°), des Dienfteinfommens nicht überfteigen. 
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674. 


386, 


Beihlagnahme 573. 
Befchneiden 436. 
Bejenpfrieme 120. 
Belitftand 5, 329. 
Beitand 394. 
— gemifcht 394, 398. 
— geſchloſſen 394. 
— lüdig 394. 
— regelmäßig 394. 
— rein 394. 
Beitandesabteilung 600. 
Beitandesalter 397. 
Beitandesaufnahme 604. 
Beitandeshegründung 
405. 
Beitandesbejchreibung 
604. 
Beitandeserziehung 460. 
Beitandesfarte 349, 602. 
Beitandesichluß 392. 
Beſtandesſchutzholz 404, 
425, 460. 
Beitandesftellung 605. 
Beſtandeszuwachs 381. 
Betriebsart 395. 
Betriebstranfenkaffe 672. 
Betriebsnachweijung 
609. 
Betriebsplan 609. 
Betula humilis 95. 
— lenta 9. 


Betulaceae 89. 
Beuteltiere 165. 
Bewegungsapparat 134. 
Bewegungsorgane 134. 
Bewurzelung 10. 
Bezirksforſtei 598. 
Biber 153. 
Biegſamkeit 486. 
Biegungsfeftigkeit 485. 
Biesfliegen 217. 
Bindegewebe 130. 
Bindigfeit 237, 
390. 
Binnendüne 553. 
Birke 257, 386, 419. 
Birkengehölze 89. 
Birkenfpinner 208. 
Birkenfplintfäfer 195. 
Birkhuhn 174, 642. 
Birich 636. 
Birſchbüchſe 626. 
Birſchwagen 637. 
Birſchwege 532. 
Biffuspilz 657. 
Bitterklee 256. 
Bitternuß 77. 
Blafenroft an Wey— 
mouthskiefer 558. 
Blattdorn 17, 23. 
Blatten 642. 
Blätter 12, 21. 
Blättermagen 135. 
Blattgrün 32. 
Blatthornfäfer 186. 
Blattkäfer 200. 
Blatmarbe 22. 
Blattranfen 23. 
Blattfcheide 21. 
Blattſchuß 628. 
Blattfpreite 21. 
Blattitellung 16, 21. 
Blattftiel 21. 
Blattweſpen 203. 
Blaubeere 256. 
Blaufühe 176. 


238, 


[(Blaumeife.] 


[Buxus.] 









Blaumeife 170. 
Blaurade 167. 


Blaufieb 207, 586, 591, 


593. 
Blaumwerden 488. 
Blei 182. 
Bleifederholg 67. 
Blendzeuge 634. 
Blinddarm 135. 
Blitzſchlag 41. 
Bloche 498. 

Blod 599. 

Blöde 498. 

Blöde, erratiſche 234. 
Blodverfauf 512. 
Blumenkrone 23. 
Blut 129. 

Blüte 23. 

— geſchlechtsloſe 25. 
Bluͤtenboden 23. 
Blütenhülle 23. 
Blütenkörbchen 26. 
Blütenpflanzen 45. 
Blütenitand 25. 
Blütenftandort 26. 
Blütenftaub 24. 
Blütezeit 27. 
Blutgefäße 135. 
Blutkörperchen 130. 
Blutkreislauf 135. 
Blutfuchen 131. 
Blutlaus 218. 
Blutmehl 432. 
Blutwafier 129. 
Bod 163. 
Bodfäfer 190. 
Bodsbart 256. 
Boden 4, 232. 
Bodenarten 242, 


Bodenbearbeitung 411, 


413, 430. 
Bodenbindigkeit 237, 
390. 


Bodendede 254, 505. 

Bodenfeuchtigfeit 239, 
389. 

Bodenfener 549. 

Bodenflora 256. 


Bobenloderung 412. 
Bodenpflege 473. 
Bodenreinertrag 606. 
Bodenſchutzholz 404. 
Bodenitreu 254, 504. 
Bodenüberzug 412. 
Vodenverarmung 504. 
Bodenverſchlechterung 
504. 
Bodenvorbereitung 411. 
Bodenwärme 241. 
Bogenſäge 494. 
Bohämmer 168. 
Böhmifches Treiben 638, 
640 


Bolde 219. 
Bordelaifer Brühe 560. 
Bordfteine 525. 
Borggreve (Plänter- 
durchforſtung) 466. 
Borke 20. 
Borfentäfer 192, 583. 
Borfenfäfergänge 193. 
Borften 132. 
Böſchung 524. 
Böſchungsdreieck 524. 
Bostrichidae 192. 
Bostrichus 192, 
499, 583, 590. 
Botanik 7. 
Botrytis 188. 
Boucherie-Methode 537. 
Brachyderes incanus 
190, 581. 
Braden 625. 
Brand 627 
Brandader 642. 
Brandente 180. 
Branderde 250. 
Brandmaus 153. 
Braque 625. 
Brauneifenerz 232. 
Breitſaat 423. 
Brennbolz 3, 498. 
Brenntraft 487. 
Brom 31. 
Brombeere 114. 
Bronzeputer 176. 


198, 


Bruch 543, 628, 646. 
Bruchboden 252. 
Brüche 259. 
Brüder 252. 
Bruchharz 507. 
Brüchigkeit 486. 
Brudtroden 502. 
Bruchweide 387. 
Brunfthirich 618, 636. 
Brunftzeiten 142. 
Bruſthöhenformzahl 
377. 


Bruthaus 641. 

Bruttopf 649. 

Bruttrog 649. 

Brutzeiten 144. 

Buberte 535. 

Bubo maximus 171. 

Buchdrucker 198, 585, 
590, 592. 

Bude 78, 505. 

Bucdeln 418. 

Buchenblattgallmücke 
217. 

Buchengewächſe 78. 

Buchenkeimlingskrank⸗ 
heit 562. 

Buchenſpinner 210. 

Bugenſpring diuſſeltafer 


— *— 168, 579. 
Buchsbaum 110. 
Büuͤchſe 626. 
Büchsflinte 626. 
Bügel 633. 
Bügelfäge 494. 
Bullentlee 257. 
Bunde 498. 
Bunferde 252, 510. 
Buntfpecht 168, 579. 
Burgitall 641. 
Büſchelpflanzung 427. 
Buſchieren 637. 
Buffard 172, 659. 
Bufiole 342, 347, 351. 
Buteo 172, 659. 
Buxus sempervirens 
110. 





[Calcium.] 


€. 


Calcium 31. 
Callidium luridum 200. 
Calluna vulgaris 122, 
Gallus 43. 
Calosoma 186. 
Calyptospora 
pertiana 562. 
Cambium 18. 
Cambiumring 19. 
Canis familiaris 156. 
— vulpes 156. 
Caeoma pinitorquum 
558. 


Goep- 


Caprifoliaceae 123. 

Caprimulgus euro- 
paeus 168. 

Carabus 186. 


Garnallit 233, 432. 

Carnivora 155. 

Carpinus Betulus 87, 
386. 

Carrassius vulgaris 182. 

Carum 257. 

Carya alba 77, 388. 

— amara 77. 

Castanea vesca 81, 387. 

Castor fiber 153. 

Oavicornia 160. 

Cecidomyia brachyn- 
tera 217. 

— fagi 217. 

— salicis 217. 

Cedrus 66. 

Celastraceae 105. 

Gentralfeuer 626. 

Cephenomyia 623. 

— rufibarbis 218. 

— stimulator 218. 

Cerambyx heros 200. 

Ceratostoma 488. 

Certhia familiaris 170. 

Cervina 161. 

Cervus capreolus 163, 
579. 

— elaphus 161, 578. 

Cetonia 188. 
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[Curculionidae.] 





Chamaecyparis Law- | Coleoptera 185. 


soniana #8, 388. 
Chaufjee 525. 
Chauffterung 525. 
Cheimatobia 

215. 

— brumata 215, 589, 

591, 593. 

Chermes abietis 193. 

Chilifalpeter 432. 

Chimatobia = Cheima- 
tobia. 

Chiroptera 151. 

Ehitin 132. 

Ehitinffelett 133. 

Chlor 31. 

Ehloride 233. 

Chlorit 232. 

Ehlorophyllförner 32. 

Chlorſalze 233. 

&hlorzint 537. 

Choripetalae 68. 

Chrysomela vulga- 

tissima 132, 200, 585, 

591, 592. 
Chrysomelidae 200. 
Chrysomyxa Abietis 

561. 

— Ledi 561. 

— Rhododendri 561. 
Ciconia alba 178. 

— nigra 178. 

Cimbex variabilis 132, 

203. 

Clematis vitalba 110. 
Cleonus glaucus 191. 
— turbatus 191. 
Cneorhinus geminatus 

190. 


Cnethocampa pinivora 


213, 588, 591, 503. 
— pithyocampa 213. 
— processionea 213, 

591, 593. 

Coccinella septem- 

punctata 201. 
Coccus f. Oryptococcus. 
Coccygomorphae 167. 


boreata 


Coleosporium seneci- 
onis 561. 
Columba 173, 580. 
livia 173. 
oenas 173. 
palumbus 173. 
torquatus 173. 
— turtur 174. 
Columniferae 107. 
Gongruenzfäte 300. 
Goniferen 46. 
Contortae 129. 
Coenurus cerebralis 
623. 
Coracias garrula 167. 
Coregonus albula 182. 
— maraena 182. 
— Woartmanni 182. 
Cornus mas 111. 
— sanguinea 112. 
Corvus corax 171. 
comix 171. 
corone 171. 
frugilegus 171. 
monedula 171. 
Corylus Avellana 86. 
Cossus aesculi 207, 586, 
591, 593. | 
— ligniperda 207. 
Cottus gobio 182. 
Coturnix communis 
176. 
Crataegus monogyna 
118. 
— oxyacantha 118. 
Crex porzana 177. 
— pratensis 177. 
Cronartium asclepia- 
deum 558. 
— ribicolum 558. 
Crustacea 221. 
Cryptococcus fagi 219. 
Cryptorrhynchus _la- 
pathi 192. 
Cuculus canorus 167. 
Cupressineae 66. 
Curculionidae 189. 


[Cutis.) 


Cutis 132. 

Cygnus musicus 179. 
— olor 179. 

Eylinder 317, 323. 
Cynanchum 558. 
Cynipidae 203. 
Cynips terminalis 203. 
Cynosurus 257. 
Cypreſſengewächſe 66. 
Cyprinus carpio 182. 
Cypris 221. 

Cypselus apus 168. 


D. 
Dachs 157, 661. 
Dachsgabel 630. 
Dachsgraben 643. 
Dachshaken 630. 
Dachshaube 633. 
Dachshund 625. 
Dachszange 630. 
Dactylis 257. 
Dama — Damwild 163, 
577, 614. 
Damm 650. 
Dammerde 248. 
Dänmerungstiere 140. 
Dampfdarre 535. 
Dampfdrudverfahren 
537. 


Dämpfe 38. 

Dampfpflug 414. 

Dammild 163, 577, 614. 

Daphne Mezereum 27, 
111. 

Darm 135. 

Darren 535. 

Darrſcheit 500. 

Daflelfliegen 217. 

Dasychira pudibunda 
210. 

Dauer des Holzes 486. 

Dauergebiß 150. 

Decimalbruch 259, 269. 

Dedblätter 22. 

Dedgarne 632. 


Dediyitem 528. 
Derbholz 498. 
Derbitangen 498. 
Detailverfauf 512. 
Diabas 234. 
Diddarm 135. 
Didenwadhstum 33. 
Dickicht 397. 
Dicotyleae 46, 68. 
Diebitahl 570. 
Digitalis 256. 
Diluvium 234. 
Diöciſch 25. 
Diopter 339. 
Diorit 234. 
Diptera 216. 
Direftionslinie 518. 
Diskontieren 289. 
Distomum hepaticum 
622. 
Diftritt 598. 
Diftriktslinien 329. 
Divifion 263. 
Dobben 251. 
Dogge 625. 
Dohle 171. 
Dohnen 170, 633. 
Dohnenſtieg 633. 
Dolde 26. 
Doldenblütige 111. 
Doldentraube 26. 
Doppelbüchſe 626. 
Doppelflinte 626. 
Doppelfchnepfe 177. 
Dörmer’fhe Flügelſäge 
472. 


Dornen 17. 
Dornſchnepfe 176. 
Doienfabrilation 503. 
Dotterweide 73. 
Douglasfichte 61, 388. 
Douglastanne 61, 388. 
Drahtwürmer 189, 581. 
Drainage 409. 
Drainierung 409, 548. 
Drehblütler 125. 
Drehkrankheit 623. 
Drehwuchs 20, 486, 489. 


[Edeltoralle.] 


Dreied 298, 304, 306. 
Dreiedsmethode 348,351, 
352. - 
Dreiedsneb 327. 
Dreiedspunfte 327. 
Dreiedsperband 314,440. 
Drefiur, Hund 624. 
Drosera 257. 
Droflelartige 169. 
Drüden 638. 
Drudfeitigleit 485. 
Drückmaſchine 495. 
Drupaceae 114. 
Drüfen 130, 135. 
Dubiſch 653. 
Duftanbang 39, 545. 
Duftbruch 39. 
Düne 236, 552. 
Dünger 434. 
Düngung 431. | 
Dunfelichlag 449. 
Dünndarm 135. 
Duplieren 634. 
Durchfalläfte 489. 
Durchforſtung 461, 462, 
468. 





Durchforſtungsbetrieb 
473. 


Durchläſſe 528. 
Durdlüftung d. Bodens 
241. 


Durchmeſſerzuwachs 
381. 

Durchſchnittszuwachs 
381. 

Durchſuchung 572 


E. 


Ebenſtrauß 26. 
Ebereſche 117, 387. 
Eccoptogaster 195. 
Edzähne 150. 
Edelfafan 175. 
Edelhirſch 161. 
Edelfaftanie 81, 387. 
Edeltoralle 149. 


Eibenbaum 47. 

Eiche 82, 386, 474, 505. 
Eichelhäher 171, 579. 
Eicheln 84, 418. 

Eichen 24. 

Sichenartige Pflanzen 78. 
Eichenaufſchlag 29. 
Eichen -Goldafterjpinner 


Eichenprozeſſionsſpinner 


Eichenwurzeltöter 562. 

Eichhörnchen 152, 575. 

Eidotter 142. 

Eier, Ausnehmen ber 


Eiergruben 194. 
Gierftod 138. 
Eigentumsgrenze 329. 
Einfluß des Waldes 3. | Entrinden 499. 
Eingeheßt 645. 


Einfreifen 642. 
Einjammeln der Baum- | Equisetum 256. 


Einfprünge 621. 
Einftogen 423. 
Einftufen 423. 
Eintagsfliegen 219. 
Einzelpflanzung 427. 
Einzeljtändig 398. 
Eisanhang 545. 
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Edelmarder. 
Edelmarder 158. Eiſen 31. 
Edeltanne 368. Eiſenbahn, transpor⸗ 
Egge 415. tabele 495, 500, 529. 
Ei 142, 144. Eifenoder 235. 


Eifenoryd 31. 

Gisflüfte 37, 488. 
Eispunft 224. 

Gisfproß 161. 

Eispogel 167, 657, 668. 
Eiweiß 9, 142. 

Eizelle 142.. 

Elaſtiſch 486. 


210. Elater 188, 581. 
Eichenhochwaldbetrieb — murinus 189. 

475. Elch 163. 
Eichenlohe 502. Ellritze 182. 
Eicjenmittelwald 474. | Eliter 171. 
Eicjenniederwald 474. |Elymus arenarius 256, 
Eichenpoden»Scildlau | 553. | 


219. Elzbeere 118, 387. 


Embryo 45, 142, 


213, 588, 591, 593. | Empetrum nigrum 110, 
Eichentriebzünsler 215. 257. _ 
Eichenwidler 216. Empfindungsorganel39. 


Enbdfnofpen 13. 
Endofperm 27. 
Endwert 288. 
Engerlinge 186, 218. 
Enten 179, 657. 
Enteneinfall 636. 
Entenfang 633. 
Entenzug 636. 


Vogel⸗ 662. 


Entwäfjerung 408, 409, 


Eingeſchlechtig 25. 547. 
Eingelprengt 395. Entwidelung 142. 
Einhaden 423. Epagneul 625. 
Einhäufig 25. Epheu 111. 


Epidermis 18, 132. 
früchte 417, 508. Erdabrutfchung 546. 
Erdarten 511. 
Erdbahnen 517. 

ı Erdhrände 549, 551. 
Erde 514. 

Erdfeuer 549. 
Erdhund 625. 
Erdfreb8 220. 


Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 


Eytelwein'ſche Darre.] 


Erdmaſſenberechnung 
321. 


Erdmaus 153. 
Erdwege mit Kiesdecke 
527. 
Erfrieren 541. 
Erhaltungsfutter 654. 
Erica Tetralix 122. 
Ericaceae 121. 
Erinaceus 151. 
Erlaubnisſchein 644,669. 
Erle, Wurzelknoͤllchen an 
der 32. 
Erlenblattfäfer, blauer 
200. 


Erlenfrüchte 91. 
Erlenkämpe 431. 
Erlenrüſſelkäfer 192. 
Erlenſamen 419. 
Ernährung 31. 
Ernährungsorgane 134. 
Ernte 489. 
— des Holzes 489. 
der Nebenprodufte 
902, 
Ertragstafelſchätzung 
606. 


Eruption, vulkaniſche 
211, 235. 

Erziehungsaufgabe 463. 

Eihe 125, 127, 386, 
419. 

Eſchenbaſtkäfer, 
ſchwarzer 196. 

— kleiner 196. 

Esox lucius 182. 

Eiparjette 256. 

Eipe 68. 

Etat 608, 609. 

Eulen 171, 213, 659. 

Eulenköpfe 176. 

Evonymus europaea 
105. 

— Jlatifolia 106. 

— verrucosa 106. 

Erpanfionsgeihoß 627. 

Eytelwein'ſche Darre 
535. 


großer 


44 





lFachwerk. 


F. 
Fachwerk, kombiniertes 
608. 


Fachwerksmethode 607. 
Fachwiſſenſchaften 5. 
Fadenplanimeter 353. 
Fädlein 641. 
Fagaceae 78. 
Fagus silvatica 78, 386. 
Fahne 24. 
Fahrbahn 525. 
Fahrbetrieb 525. 
Fahrenheit 224. 
Fährte 150. 
Falco alaudarius 173. 
- peregrinus 173. 
Falken 172, 623. 
Fallen 630. 
‚zallgarne 632. 
Fällung 494. 
Fällungszeit 495. 
Fallwild 661. 
Familie 44. 
Familienfraß 194. 
Fanggarne 632. 
‚sanggräben 548. 
Fangſchleifen 633. 
Färberröteartige 123. 
Farbſtift 501. 
Faſan 175. 
Faſanerie 621. 
Faſaneriegebäude 621. 
Faſchinen 527. 
Faſertorf 510. 
saferverlauf, abnormer 
489. . 
Faſerzellen 18. 
Faulbaum 107. 
Fauna 140. 
Sauftmann 373. 
Tederlappen 634. 
Federn 132, 645. 
Federſchuß 629. 
Federwild 616. 
Fegen 162, 163, 507. 
Fehlernte 507. 
Fehlmaſt 507. 
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Feiſthirſch 618, 636. 
Felchen 182. 
Feldahorn 104. 
Feldgrille 220. 
Feldmaikäfer 186. 
Feldmaus 153, 576. 
Teldrüfter 96, 387. 
Feldſpat 232. 
Feldulme 96. 
Feld: und Forſtpolizei⸗ 
gefet 540. 
Felis catus 155. 
— lynx L. 156. 
Felstaube 173. 
Ssemelbetrieb 455. 
Tsemelfchlagbetrieb 447. 
Senn 251. . 
Fernrohrbuſſole 342. 
Feſtigkeit 485. 
Feſtnahme, vorläufige 
571. 
Festuca 256, 257. 
Feuchtigkeit 39, 228. 
Feuerdarren 535. 
Feuergeſtell 599. 
Feuerſchwamm 563. 
Teuerung 471. 
Fibrin 130. 
Fichte 56, 386, 505. 
—  Sahlichlagbetrieb 
479. 
Fichtenbaſtkäfer 197,584. 
— ſchwarzer 197, 584. 
Fichtenblafentoft 562. 
Fichtenblattweſpe 204. 
Fichtenbockkäfer 200. 
Fichtenborkenkäfer 198. 
Hichten = Gefpinftweipe 
204. 


Fichtenholzweſpe 205. 
Sichtennadelbräune 561. 
Fichtennadelroft 562. 
Fichtenneſterwickler 
216. 
Fichtenquirl⸗-Schildlaus 
219. 
Fichtenrindenkrebs 560. 
Fichtenſamen 57, 419. 


Fluchtſtãbe.) 





Fidonia piniaria 214, 
588, 591, 593. 
Figuren 295. 
Fingerhut 256. 
Finkenartige 168, 579. 
Finkenhabicht 172. 
Sinne 147, 623. 
Fioringras 257. 
Fiſchaar f. Filchadler. 
Fiſchadler 140, 172, 657, 
668. 
Fiſche 181, 647. 
Fiſcherei 511, 647, 657. 
Fiſchereigeſetze 658. 
Fiſchereipolizei 659. 
Fiſchereiſchutz 657, 668. 
Fiſchfang 655. 
Fiſchfeinde 656. 
Fiſchgabel 669. 
Fiſchgrube 651. 
Fiſchnetze 669. 
Kifchotter 156, 656, 657, 
661, 668. 
Fiſchreiher 178, 657, 668. 
Fiſchſchonreviere 668. 
Fiſchtransport 655. 
Fiſchzucht 647. 
Fläche 292. 
Flächenaufnahme 595. 
Tlächeneinrihtungsplan 
609. 
Tlächenfachiverf 608. 
Tlächeninhalt 305. 
Flächenmeßkunde 329. 
tzlächennivellement 364. 


Flächenregiſter 609. 


Flachsröten 670. 
Tslatterrüfter 99, 387. 
Flechtenſpinner 208. 
Fledermäuſe 151. 
Fleiſchfreſſer 141. 
Flickſyſtem 529. 
liege, Tpanifche 188, 
590. 


Fliegen 216. 
Flöhe 185. 
Tlößerei 515. 
Fluchtitäbe 330. 





lüger] — 1 — Geweindeforſten. 








Flugel 24, 165, 184, 201, | Forſtunkraut 425, 554. Fußwege 532. 











206, 214. Forftvermefjung 326,600. | Zutter 471. 
Flügelfrüchte 28. Forfttoirtfehaft 1. | Futtermittel 613. 
Flügelfäge 472. Forſtwiſſenſchaft 5. | 
Flugfeuer 549. Forſtzoologie 128. 

Slugfand 236, 408, 410, | Fortpflanzung 138. 6. 

552. Hortpflanzungsorgane Gabeln 161. 

Flußbarſch 181. 23, 138. Gabelweihe 172. 
Slußharz 507. Foffil 141. Gabler 161. 
Flußfeebs 221. Forterrier 63. Gagel 76, 257. 
Flußteich 651. Frauenarbeit 445. Gallinago coelestis 177: 
Zohre 386. Fraxinus alba 388. | gallinula 177. 
Forche 386. — Americana 127. — major 177. 
Forellenzucht 648, 656. |— excelsior 125, 386. | — media 177. 
Forleule 213, 588, 591, | Freidinger 490. Gallinula chloropus 

593. Frettchen 159, 624. 177. 

Formica 201. | Srettieren 624. Gallmüden 216. 
Forft 1. | Fribolin 495. Gallweipen 203. 
Forftabfjägung 594. : Fringillidae 168. Gams 160. 

Forſtamt 598. Froſch 657. Ganglien 139. 
Forftbenugung 482. Feoft 37, 541. | @änje 179, 657. 
Forftbetriebsregulierung | Froftleiften 38. Garrulus glandarius 

594. Froftlödher 38. 171, 579. 
Forſtbotanik 8. Froſtriß 37, 488, 542. | Gartenfchnede 183. 
Forſtdiebſtahl 563, 569. | Froftfpanner 215, 589, Gaſſe 398. 
Forftbiebftahlsgefey 540.| 591, 593. Gastropacha lanestris 
Forfteinrichtung 594. | Frucht 28. 208. 

Forfteinteilung 598. |SFruchtbeifnat 425 — neustria 208, 588, 
Förfterkreibe 501. Fruchtblätter 23. 591, 593. 
Forftertragsregelung | Fruchthalter 143. — pini 208, 587, 591, 

608. Frustfnoten 4. 598. 

Forſtfrevel 563. Fruchttorper 555. Gattung 43. 
Forftgarten 428. Fruchtitände 29. Geäs 622. 

Forſtgeſetz 540. Fruhbirſch 636. Gebirgsſchweißhund 625. 
Forſtgeſetzbuch 541. Frühfröfte 38 Gebrauchshund 624. 
Forſtgrenzen 595. Frühholz 19. Gefällprogent 365, 521. 


Forftfarten 601, 603. | Frühjahrspilanzung440. | Gefäpbündel 18. 
Korftmathematit 258. |Frühjahrsiaat 422, 435. | Gefäkbündelfpuren 22. 
Forſtortsnamen 600. Frühjahrsfchonzeit 868. | Gefäße 17. 
Forftpolizeigefep 540. Fuchs 156, 643, 659. | @eflügelt 629. 








Foritprodufte 482. Fuchsfang 630. Gegenwinkel 298. 
Foritihuß 539. Fuchsgraben 643. Gehau 396. 

— gegen Tiere 575. Fuchsſchwanze 495. Gehörtnöchelhen 140. 
Forſtſchutz⸗Geſetze 540. | Fuchstreiben 640. Gehörn 132, 163. 
Forſtſchutzpfade 532. Fuhre 386. Gehörorgane 139. 
Forititrafrecht 540. Fulica atra 178. Geishlatt 123, 124. 
Forſtſtrafverfahren 540. | Furchen 415. Geisblattgewachſe 123. 
Forfttechnologie 482,532. | Furchenfaat 423. Gemeindeforiten 5. 


u 


Gemiſchte Beftände.) 





Gemiſchte Beitände 398. 
Gemſe 160, 618, 661. 
Gemswild 618, 661. 
Generalnenner 264. 
Generalitabsfarten 327. 
Generation 147. 
Genidfänger 629. 
Genista pilosa 257. 
Senoffenichaftsforften 5. 
Geodäfie 328. 
Geographiiche Lage 3X. 
Geometra piniaria 214. 
Geometrie 292. 
Geradflügler 220. 
Geräufch 644. 
Gerberei 502. 
Gerbermyrte 76, 257. 
Geruchdorgane 140. 
Geſamtabnutzungsſatz 
609. 


Geſchiebeablagerung 236. 
Geſchlecht 138. 
Geſchlechtscharaktere 138. 
Geſchmacksorgane 140. 
Geſpinſtblattweſpe 205, 
586. 
Geſteine 233. 
Geſteinsarten 232. 
Geſtell 329, 599. 
Geſtören 516. 
Geſtück 226. 
Gewebe 9, 129. 
— mechaniſches 18. 
Gewehr 626. 
Gewehre 159. 
Geweih 132, 161. 
Geweihſtangen, 
worfene 262. 
Gewicht 483. 
Ginſter 257. 
Gipfelknoſpen 13. 
Gips 233, 432. 
Glaskoörper 139. 
Glasplanimeter 353. 
Glatteis 231. 
Gleichung 284. 
Gliederfüßer 149, 183. 
Sliedertiere 149, 183. 


abge- 
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Glimmer 232, 
&limmerfdiefer 233. 
Gneis 233. 
Goldamſel 170. 
Gräben 409, 523. 
Grabeftreifen 416. 
Grallae 176. 
Grand 243. 
Granit 234. 
Grasnutzung 513, 567. 
Grasgzettel 515. 
Grauerle 387. 
Graugans 179. 
Graupeln 230. 
$raurüßler 190, 581. 
Grauwacke 234. 
Grenzcoupons 350. 
Grenzen 564, 595. 
— natürliche 596. 
Grenzerneuerungsflage 
598. 
Grenzgräben 547. 
Grenzhügel 595, 596. 
Grenzrapport 564. 
Grenzregiſter 597. 
Grenzreviſion 564. 
Grenzſcheidungsklage 
598. 


Grenzſteine 595. 
Grengzverletzung 564. 
Griffel 24. 

Griffon 625. 
Grobrinde 502. 
Große Kienraupe 586. 
Grouſewild 175. 
Grünäſtung 43, 472. 
Grundbau 256. 
Grundgeſtein 232. 
Grundgewebe 18. 
Gründigfeit 237, 388. 
Gründüngung 431. 
Grundwaſſer 239. 
Grundwiſſenſchaften 5. 


&rünerle 92. 

Grunholzhauung 461. 

Grünlandsnmoore 251, 
256, 411. 


Grünling 168. 


m m —— — — 


Harkeu.) 











Grünſpecht 167. 
Gruppe 394, 492. 
&ruppenitand 463. 
Grus cinerea 178. 


Gruß 243. 

Gryllotalpa vulgaris 
220, 589, 591, 593. 

Guano 180. 

&ürtel 398. 


&ymnofpernen 24, 45. 


8. 
Haar 132. 
Haarbirte 95, 386. 
Habichtskorb 631. 
Haden 415. 
Haditreifen 416, 443. 
Haditreu 503. 
Hadwald 457. 
Haftwurzel 10. 


Hagebuche 87. 


Hagebutte 113. 
Hagel 40, 230. 


"| Hai 396. 


Hainbuche 87, 386, 419. 
Hoingräfer 448. 

Hafen 162. 

Halentiefer 52, 553. 
Halbbeifter 427. 
Halblohden 427. 
Halbmantelgeihoß 626. 
Halbmaft 507. 
Halbparafiten 556. 
Halbfaprophyten 556. 
Halbſtrauch 15. 
Hallimaſch 557. 

Halme 15. 

Halögeben 625. 
Halsſchuß 628. 

Hals⸗ und Beinbruch 646. 
Halfung 624. 

Hammer 140. 
Hanfröften 66. 
Hängebirfe 93. 
Hängedohnen 633. 
Hängefeil 626. 

Harken 415. 





[Hern.] 
Harn 137. 
Härte 485. 
Harthölzer 387. 
Hartriegel 112. 
Harz 20, 513. 


. Harzgallenwidler 216. 


Harzfanäle 20. 


Harznußung 506, 513. 
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Hautgewebe 129. 
Hebebaun: 494. 
Hebelitange 495. 

Hecht 182, 657. 

— im Karpfenteich 655. 
Heckenkirſche 124. 
Hedfame 120. 

Hedera Helix 111. 


Harzrüffelfäfer 191, 546. | Hefepilz 44. 


Harzitiden 557. 
Haje 154, 577, 661. 
Hafel 86. 
Haſelgehölze 86. 
Hafelbuhn 174. 
Hafenanftand 636. 
Hajengebege 614. 
Haſenquäke 643. 
Hafenvenerie 623. 
Hat 642. 
Haubarfeit 395. 
Haubarfeitsdurd)- 


ſchnittszuwachs 381. 


Haubarfeitsertrag 2. 
Haubennteife 170. 
Haubentaudjer 181. 


Hauberg-Betrieb 457. 


Hauen 494. 

Hauer 159. 
Hauordnung 492. 
Hauptbäunte 458. 
Hauptbeitand 402. 
Hauptertrag 2. 
Hauptgeſtell 599. 
Hauptholzarten 387. 
Hauptfarten 601. 


Hauptlängenwachstum 


464. 


Hauptnußung 2, 608. 


Hauptwege 329. 
Hauptwirtichaftsplan 
609. 


Hauptwurzel 10. 
Hausmarder 158. 
Hausmaus 153. 
Hausſuchung 572. 
Haut 132. 


Hautbrenije 217, 623. 





Hegereifer 456. 
Heide 122. 
Heidelbeere 3, 121. 
Heidenartige 121. 
Heidepflanzen 121. 
Heideplaggen 527. 
Heimchen 220. 
Heilter 427. 
Helichrysum 256. 
Helix agrestis 183. 
— pomatia 183. 
Heppe 494, 499. 
BHerbitpflanzung 440. 
Herbſtſaat 422, 435. 
Herd 633. 
Hermelin 159, 659. 
Herrſchende Holzart 395. 
Herz 136. 
Herzwurzel 10. 
Heterobasidion anno- 
sus 506. 
Hetzhund 629. 
Heufchrede 220. 
Hexapoda 184. 
Herenbefen 559. 
Hickory 77. 
— weiße 388. 
Hicoria minima 77. 
— ovata 77. 


Hilfsbeamte des Staats⸗ 


anwalts 574. 


Hilfswiſſenſchaften 5. 


Himbeerſtrauch 113. 
Himmelsteich 651. 
Himmelsgeichen 642. 
Hinterlader 626. 


Hippopha& rhamnoides 


111. 


Hautflügler 184, 200. Hirſche 161. 


IHolzqualität.) 


Hirſchfänger 629. 
Dirichfieber 636. 
Hirſchgerecht 641. 
Hirfhlausfliege 217. 
Hitze 36, 543. 
Hodıblätter 22. 
Hochmoore 251, 252, 411. 
Hochmoorpflanzen 257. 
Hochſtand 552. 
Hochwaldbetrieb 395. 
Höderfhwan 178. 
Hoden 138. 
Hofjagdrebier 621. 
Höhenmeſſer von Fauſt⸗ 
mann 375. 
— von Weiſe 374. 
Höhenmeßkunde 329,354. 
Höhenmeſſungen 327. 
Höhenzuwachs 381. 
Hohladern 136. 
Hohlfalle 631. 
Hohlhörner 160. 
Hohlſchuß 629. 
Hohltaube 173. 
Holunder 123. 
Holz >. . 
— Eigenfchaften 482,486. 
Holzabfuhr 565. 
Holzanbau 407. 
Holzarten 386. 
— herrſchende 395. 
— leicht, ſchwer, mittel⸗ 
ſchwer 483. 
Holzbahnen 517. 
Holzbirnbaum 116. 
Holzbock 220. 
Holzbohrer 207. 
Holzeſſigfabrikation 532. 
Holzfaſerzellen 18. 
Holzgänge 194. 
Holzhauer 490. 
Holzimprägnierung 487, 
536. 


Holzkörper 19. 
Holzmeßkunde 369. 
Holznutzung 564. 
Holzparenchymzellen 19. 
Holzqualität 467. 


[Holgriefen.] 
Holzriejen 531. 
Holzſetzer 492. 
Holzitoffgewinnung 532. 
Holztaube 173. 
Holzungen 4. 
Holzverkauf 511. 
Holzverwertung 511. 
Holzweſpen 205. 
Holzzettel 515. 
Holzzucht 447. 
Hopfenlugerne 257. 
Horizontalaufnahme329. 
Horizontale 366. 
Horizontalgräden 473. 
Horizontalkurve 367. 
Hornäfte 489. 
Hombaum 87. 
SHornblende 232. 
Hörner 132, 160. 
Hornhaut 139. 
Horniffe 201. 
Horniſſenſchwärmer 207. 
Horntiere 160. 

Horſt 394, 454, 643. 
Hörfteine 140. 
Horſtweiſe 398. 
Huchen 182, 
Huderfaften 622. 
Hufe 132. 

Hüftbein 133. 
Hügelpflanzung 443. 
Hühnerhabicht 172. 
Hühnerjagd 637. 
Hühnertreibzeug 633. 
Hühnerbögel 174. 
Hülfen 28. 
Hülfenfrüchtige 119. 
Humus 248. 
Humusboden 248. 
Humusſchichten 408. 
Humusüberflug 411. 
Hund 156, 624, 660. 
— eingetragen 624. 
Hundebandwurn: 147. 
Hundekrankheiten 626. 
Hunderafje 624. 
Hundsgzecke 220. 
Hylastes 192, 584. 


— cunicularius 


Hylefinen, wurzel- 
brũtende 197,584, 590, 
592. 

Hylesinus 197, 584, 590. 

— ater 196, 584, 590. 

— crenatus 1%. 


984. 


| — fraxini 196. 


— ligniperda 197, 584. 
— micans 196. 

— minor 195, 584. 

— piniperda 195, 583. 
— polygraphus 196. 


Hylobius abietis 190, 


582, 590, 592. 
Hylurgus 192. 
Hymenoptera 185, 201. 


Hyphen 555. 


Hypoderma 218, 623. 
— actaeon 218. 

— bovis 218. 

— Diana. 218. 
Hypokotyl 30. 


3. 
Jagd 2, 610. 
— hohe 612. 
— niedere 612. 
— ruhen lafjeı 667. 
ssagdbare Xiere 577, 

659, 661. 

Jagdfolge 664. 
Jagdgeſetze 658. 
Sagdhütte 634. 
Jagdkarte 664. 
Sagdmethoden 635, 640. 
Jagdpaß 664. 
„sagdpolizeigejet 658. 
Jagdpulver 626. 
Jagdrecht 661, 663. 
Sagdichein 664. 
Sagdicheinnejet 658. 
Sagdihub 611, 657. 
Sagdvergehen 666. 
Jagdwaffenpaß 664. 


197, 


[Juniperus.] 





Sagdzoologie 129, 611. 
Sagen 598. . 
— eingeitellte 640. . 
Sageniteine 329. 
Jägerbrauch 611, 646. 
Jägerrecht 644. 
Jahresetat 608. 
Ssabresringe 19. 
Jahrestemperatur 225. 
Salons 330. 
Japaniſche Lärche 66, 
388. 


Ichneumonidae 202. 

Igel 151. 

Dex Aquifolium 106. 

Iltis 158, 659. 

Imago 147. 

Smprägnierung 482. 

ssmprägnierungsflüflig- 
feit 537. 

Impulſe 139. 

Sndividual -Schonzeiten 
668. 


Individuum 138. 
Ssnfuforien 149. 
Sngermann 415. 
Innenwinkel 298. 
Insectivora 151. 
Inſekten 145, 149, 184, 
580. 
Inſektenfreſſer 151. 
Inſiegel 642. 
Snftrumentenfunde 326 
Snftrumentenlehre 370. 
Invalidengeſetz 676. 
Invalidenrente 678. 
Invalidenverſicherung 
671. 
Jod 31. 
Johannisbeere 112, 113. 
Juglandaceae 76. 
Juglandinae 76. 
Juglans nigra 77, 388. 
— regia 76. 
Jule 635. 
Sungfernzeugung 138. 
Junikäfer 188. 
‚Juniperuscommunis66. 





[Juniperus.] 





Juniperus nana 67. 
— Sabina 67. 

— virginiana 67. 
Aura 234. 

Ixodes ricinus 220. 


K. 
Käfer 184. 
Käfergefahr 499. 
Ktäfergraben 582. 
Kahlſchlag 396, 447, 478, 

479. 
— mit Randbefamung 
447. 

Kainit 233, 432, 433. 
Kali 31. 
Kalium 31. 
Kalkböden 247, 256. 
Kalkerde 31. 
Kalkmilch 289. 
Kalkſpat 233. 
Kamelhalsfliege 219. 
Kammer 641. 
Kammgras 257. 
Kämpe 429, 433. 
Kanalwage 357. 
Kaninchen 154, 577. 
Kaninchenhaube 633. 
Kaolin 232. 
Kapital 278. 
Kapfeln 28. 
Karauſche 182. 
Karbolineun 487, 537. 
Karpfen 182. 
Karpfenzucht 650, 652. 
Karren 500. 
Karten 601, 602. 
Kartieren 595. 
Rartierung 350, 600. 
Kaſpiſche Weide 71, 386. 
Kaſtanie 81, 418. 
Kalten 525. 
Kaftenfalle 630. 
Kätzchen 26. 
Raben 155, 559. 
Kaulfopf 182. 
Kaulquappe 148. 
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Kabeln 514. 
Segel 318, 324. 
Keile 495. 
Keiler 159. 
Keimapparat 421. 
Keimblätter 27, 30. 
Keimfähigfeit 30, 419. 
Reimling 27. 
Keimpflangen 30, 427. 
Keimprobe 420. 
Keimprozent 283, 420. 
Keimung 30. 
Kelch 23. 
Kellerhals 27, 111. 
Kernaufichlag 397. 
Kernobſtgewächſe 116. 
Kernriſſe 488. 
Kernichäle 557. 
Kernſtämmchen 426. 
Kernwuchs 397. 
Steffeljagen 641. 
Stefjeltreiben 638, 639. 
Keulenblattweſpe 203. 
Keulenſchuß 629. 
Keuper 234. 
Kiefer 48, 257, 386. 
Stiefernanflug 30. 
Kiefernbaftkäfer, 
baariger 197, 584. 
— ſchwarzer 196, 584, 
590. 
Kiefern - Bujhhornblatt- 


weſpe 203, 585. 


— — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — 


rot⸗ 


Kieferndreher 558. 

Kieferneule 213,588, 591, 
593. 

Kiefern-Geſpinſt-Blatt⸗ 
weſpe 205, 586, 591, 
593. 

Kiefernhochwaldbetrieb 
478. 

Kiefernholzweſpe, 
meine 205. 

Kiefernknoſpenwickler 
216. 


ge⸗ 


Kiefern⸗Kotſackblattweſpe 


205. 
Kiefernkreuzſchnabel 168. 


[Kletterlauftäfer.] 








Kiefernmarkkäfer brauner 
oder Lleiner 195, 584, 
590, 591. 

— Schwarzer 195, 583, 
590, 591. 

Stiefernnnadeljicheidengall- 
müde 217. 

Kiefernprogeffionsipin- 
ner 213, 588,591, 593. 

Kiefernraupe 208, 587, 
591, 593. 

Kiefernrüffelkäfer 
590. 

Stiefernfaatdrillmafchine 
423. 


191, 


Kiefernfaateule 213. 
Siefernfamen 49, 419. 
Kiefernſchwärmer 207. 
Kiefernfpanner 214, 589, 
591, 593. 
Kiefernfpinner 208, 587. 
Kiefernitangenrüffelfäfer 
191,197,583, 590, 592. 
Kieferntriebiwidler 216, 
591, 593. 
Stiefernzapfenfant 424. 
Kiemen 136. 
Kienporſt 122. 
Kienrußbrennerei 532. 
Kienzopf 463, 558. 
Kies 243, 511. 
Ktiefelgeftein 234. 
Kiefelfaure Salze 232. 
Kinderarbeit 445. 
Kit 165. 
Klappfalle 630. 
Klapppflanzung 447. 
Klauen 132. 
laufen 516. 
Klebgarne 632. 
Kleider 170. 
Kleinpflanzen 427. 
Kleinfchmetterlinge 215. 
Kleinverkehr 517. 
Klenganftalten 418. 
Klengbetrieb 535. 
Kletterfuß 165. 
Stletterlauffäfer 186. 


Klima.) 


Klima 231. 
Kloake 155. 
Kloben 498. 
Kluppe 371. 
Kluppen 379. 
Snädente 179. 
Knackweide 72. 
Knappen 642. 
Stnäuelgras 257. 
Knide 464. 


Senidig-Schälen 502. 


Knicks 595. 
Kniehoch 452. 
Knieholz 50. 
Knochengewebe 130. 
Knochenmehl 432. 
Snollen 14, 17. 
Knorpelgewebe 130. 
Knoſpe 13. 

— fchlafende 14. 


Knoſpenſchuppen 13, 22. 
Knötchenkrankheit 623. 


Knüppel 498. 
Kohlenbrand 549. 
Kohlenjäure 31. 


Kohlenfäurenffintilation 


3. 
Kohlenftoff 31. 
Köhlerei 533. 
Kohlmeife 170. 
Kohlplatte 533. 
Kohlitätte 533. 
Kolben 26. 
Kolbenhirſch 618. 
Kolkrabe 171. 


Stombinationsberfahren 


502. 


Kombiniertes Fachwerk 
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Kommunicierende 

Röhren 357. 
Kompagnie 402. 
Kompoſtdünger 431. 
Konglomerat 234. 
Kongruent 296. 
Kongruenzſätze 300. 


Konſervieren des Holzes 


486. 


en 
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Kontrajagen 641. 
Kontrollbuch 609. 
Konvektion 225. 
Koordinatenmethode 346, 


Kreisflächenzuwachs 381. 
Kreisinhalt 314. 
Kreislauf 135. 
Kreisumfang 314. 


351, 352. Krellſchuß 629. 
Kopfbruft 221. Streofot 537. 
Köpfchen 26. | Mreugbom 106. 
Kopfholz 15. Kreuzdornartige 105. 


Kopfholzbetrieb 455, 457. 

Kopfſchuß 6209. 

Korallen 149. 

Korbmweide 74, 386. 

Korbweidenblattkäfer 
138, 200, 585. 


Kreuzdorngehölze 106. 
Kreuzſchnabel 168. 
Kreugtritt 641. 
Kreuzviſiere 355. 
Krickente 179. 
Kriechweide 256. 





Korkhaut 20. Krone 15, 162. 
Korkhöckerchen 20. Kronenausbildung 464, 
Korkrüſter 96. 466. 


Kormoran 180, 657, 668. | Kronenzehner 162. 
Kornelkirſche 111. Kronsforſten 5. 


Körnung 614. Krümeljtruftur 238, 504. 
Körnungsſchuppen 621. | Krummholz 50. 
Kornweihe 172, Krummholzkiefer 50, 386. 


Körper 292, 316. 
Kotſackblattweſpe 

586. 

Kotyledonen 27, 30. 
Kraft's Durchforſtung 

473. 

Krähenbeere 110. 
Krähenhütte 635. 
Krähenhüttenjagd 624. 
Krallen 132. Kulturgräſer 448. 
Krammetsvogel 169. Kummel 257. 
Krammetsvogelfang 633. Kunſtdünger 431. 
Krammetsvogelherd 633. Kupfervitriol 537, 560. 
Kranich 176, 178, 642. Kurven 521. 
Krankenunterſtützung Kurztriebe 16. 

673. Kurzwildpret 644. 
Krankenverſicherung 672. Küſtenklima 231. 
Krätzmilbe 220. Kyaniſieren 537. 
Krautgewächſe 15. 

Krebsbeulen 559, 657. L. 
Krebſe 149. Labmagen 135. 
Krebsſtämme 463, 481. Lache 506. 
Krebstiere 221. Lachenharz 507. 
Kreditierung 514. Lachmöve 181. 
Kreide 233. Lachs 182. 
Kreis 295, 315. Lager 555. 


Kryptogamen 45. 
205, | Kubifmeter 319. 
Kubiftabelle 375, 378. 
Kuckuck 167. 
Kuckuckſpeichel 219. 
Kugel 318, 325. 
Kugeltriebe 14. 
Kulturarbeit 445. 
Kulturen 397. 











[Bagerpflanzen.] 
Lagerpflanzen 44. 
Lagopus albus 174. 
— alpinus 174. 

Laich 144. 

Laichpläte 144. 
Laichſchonrevier 668. 
Laichteiche 652. 
Lamellicornia 186. 
Lamellirostres 178. 
Lamia aedilis 200. 
Zandesaufnahme 327. 
Landesvermeſſung 326. 
Landtiere 140. 
Landtransport 517. 
Landwind 227. 
Zandwirtichaftliche 

Zwiſchennutzung 413. 
Längenmefjung 330, 337. 
Längenprofil 367. 
Längenwachstum 33. 
Zangflügler 180. 
Langgeſchoß 626. 
Zangholzflößerei 516. 
Langnutzholz 498. 
Längsgang 193. 
Zangtriebe 16. 

Lanius collurio 170. 
— minor 170. 

Lappen 634. 
Zappenprobe 421. 
Zappjagd 638. 

Lärche 63, 66, 386, 419. 
— japanifche 66, 388. 
Lärchentreb3 559. 
Lärchenminiermotte 216. 
Lärcdhenrindentoidler216. 
Larix europaea 63, 386. 
— leptolepis 66, 388. 
Larus ridibundus 181. 
Larven 145, 146. 
Larbengänge 194. 
Laßreidel 398, 456, 457. 
Latſche 50. 
Lattenprofile 522. 
Laubblätter 21. 
Lauberde 432. 
Laubfanggräben 473. 
Zaubhölzer 386. 





| Laubholzkrebs 563. 


Zaubholzpilze 562. 
Laubſproß 9, 12. 
Zaubverwehung 543. 
Lauf 150, 165, 641. 
Zaufdohnen 633. 
Läufer 596. 
Zauffeuer 549, 551. 
Zaufjagen 641. 
Laufkäfer 186. 
Laufſchuß 629. 
Zauöfliegen 217. 
Lavendelheide 122. 
Lawſons-Cypreſſe 68, 
388. 
Lebensbaum 67. 
Lebensgemeinichaft, 
zwiſchen Bakterien und 
höheren Pflanzen 32. 
Leber 135. 
Leberkrankheit 622. 
Leberichuß 624. 
Lecanium racemosum 
219. 
Lederhaut 132. 
Lederkarpfen 182. 
Ledum palustre 122. 
Leeſeite 552. 
Lefaucheur 626. 
Lege⸗Immen 202. 
Legeröhre 138. 
Legföhre 50. 
Legkiefer 386. 
Leguminosae 119. 
Leguminoſen, Knöllchen 
der 32. 
Lehmböden 246. 
Lehmmoorbruch 253. 
Leiſtenſchnäbler 178. 
Leitergänge 194. 
Leitfoſſil 141. 
Leithund 625. 
Leitungsgewebe 18. 
Lenticellen 20. 
Lepidoptera 205. 
Leporidae 154. 


Lohnzahlung.)] 





Lepus cuniculus 155, 
577. 
— timidus 154, 577. 
— variabilis 155. 
Zerchenfalf 152. 
Leſeholz 3,511, 514, 566. 
Leuciscus rutilus 182. 
Libelleninſtrument 357, 


Libellenlarven 657. 

Licht 34, 391. 

Kichtblätter 35. 

Lichtholzarten 394. 

Lichthölzer 35. 

Lichtſchlag 397, 451. 

Lichtſtandszuwachs 406. 

Lichtungen 395, 461. 

Lichtungshieb 469. 

Zigufter 127. 

Liguſtergewächſe 125. 

Ligustrinae 125. 

Ligustrum vulgare 127, 

Limax agrestis 183. 

Linde 107. 

Lindengewächſe 107. 

Linie 292. 

Zinne 44, 148. 

Linſe 139. 

Liparis chrysorrhoea 
210. 

— dispar 212, 506, 591, 
593. 

— monacha 210, 586, 
591, 593. 

— salicis 210. 

Lipoptena cervi 217. 

Lippenblüten 24. 

Lithosia quadra 208 

Löcherpflanzung 441. 

Löcherfaat 423. 

Löcherwirtſchaft +54. 

Lohblüte 44. 

Lohden 427. 

Zohlöffel 503. 

Lohn 491. 

Lohnmann 492. 


Leptura rubrotestacea | Lohnzahlung 491, 493, 


200. 


673. 


[Rohrinde.] 


— 


Lohrinde 502. 

Lolium 257. 

Longipennes 18. 

Lonicera nigra 124. 
Periclymenum 

124. 

— Xylosteum 124. 

Lophodermium macro- 
sporum 561. 

— nerviseqguium 962. 

— pinastri 560. 

Lophyrus pini 205, 585, 
591, 593. 

Zorbeerweide 72. 

Löſchmaßregeln 550. 

Loshiebe 544. 

Löß 234. 

Loſung 642. 

Zotgänge 193. 

Zottbaum 495. 

Lotus 257. 

Loxia 168. 

Luchs 156. 

Lucioperca sandra 
181. 

Lücken 395. . 

Luderhütte 634, 642. 

Luftbewegung 40, 226. 

Zuftörud 223, 226. 

Luftfeuchtigkeit 228. 

Luftriſſe 485. 

Luftftodung 40. 

Luftftrömung 227. 

Zufttrodendeit 483. 

Luftwärme 224. 

Luftwurzel 10. 

Lungen 136. 

Lungenſchuß 628. 

Lungenwurmkrankheit 
622. 

Lupine 432. 

Lutra vulgaris 156. 

Luvſeite 552. 

Lyda campestris 205, 
586. 

— hypotrophica 204, 
586. 
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590. 


Ni. 
Maden 145. 
Magen 135. 
Magenwurmſeuche 622. 
Magneſia 31. 
Magneſiaglimmer 233. 
Magneſium 31. 
Magneteiſenerz 232. 
Maikäfer 186, 580. 
Makadamiſierung 526. 
Malbäunte 160. 
Malpighi'ſche Gefäße 

137. 


Malus communis 116. 
Dammalia 150. 
Mandelweide 73, 386. 
Männchen 138. 
Männerarbeit 445. 
mannshoch 452. 
Mantelgeſchoß 626. 
Danual 379. 
Maränen 182. 
Marder 158, 630, 659. 
Marderfang 630. 
Marientäferchen 200. 
Mark 18. 

Marffleden 20. 
Markitrahlen 19. 
Marmor 233. 
Marihböden 249. 
Marichen 236. 
Marsupialia 165. 
Märzente 179. 


Maſchenweite (Fiſchnetz) 
669. 


Maſchinentorf 533. 
Maſerwuchs 20, 489. 
Maſſenermittelung 375, 
379. 
Maſſenfachwerk 608. 
Maſſenproduktion 464. 
Maſſenſchätzung 378. 
Maſſentafeln 377. 


— pratensis 205, 586. Maſſenzuwachs 381. 


— — Ol 


Lytta vesicatoria 189, | Maßholder 104. 


— — — — — — — — — — — 


[Meßkette.] 


Maßſtab, verjüngter 349. 
Maft 507, 567. 
Maitdarnı 135. 
Maftnugung 513. 
Materialaufnahme 606. 
Mauerjegler 168. 
Maulbecre 99. 
Maulwurf 152, 656. 
Maulmurfsgrille 220. 
Mäufe 133, 425, 

976, 651. 
Mäufebuffard 172. 
Mäufe-Typhusbacillus 

576. 

Mechanifches Gewebe 18. 
Medicago 257. 
Meeresbewohner 140. 
Meeresdünen 552. 
Meeresipiegel 390. 
Mehlbeere 117, 387. 
Mehlbirne 117. 
Mehlkäfer 189. 
Mehlſamen 31. 
Mehrbraten 644. 
Meiler 533. 

Meifen 170. 
Dteiftgebot 512. 
Melampsora tremula 

558. | 
Melaphyr 235. 
Meleagris gallopavo 

175. 

Meles taxus 157, 6861. 
Melolontha 186, 580, 

590. 

— hippocastani 

580, 590. 

— vulgaris 186, 580, 

590. 

Mengedünger 431. 
Mennigen 424, 435. 
Menyanthes 256. 
Mergel 234, 248. 
Mergelmoorbrud) 253. 
Mergus merganser 180 
Meßband 337, 370. 
Meßkette 337. 


186, 








[Meßtlatte.] 


m ——— 


Meklatte 335. 
Meptiichblätter 327. 
Metamorphofe 146, 148. 
Meteorologie 223. 
Meute 641. . 
Microgaster 202, 587. 
Microlepidoptera 215. 
Milane 172, 657. 
Milben 220. 
Milbenräude 623. 
Milch 143, 144. 
Milchdruſen 150. 
Milchgebiß 150, 162. 
Milchhaken 162. 
Milchner 648. 
Milzbrand 622. 
Milzſchuß 628. 
Mindeitmaße der Fiſche 
669. 
Mineralien 232. 
Miſchbeſtände 400. 
Mipbildungen an Bäu⸗ 
men 489. 
Miſteldroſſel 169. 
Miitfreffer 141. 
Mitfruchtbau 413. 
Mitteldurchntefjer 501. 
Mittelmald 457. 
Mittelmaldbetrieb 395. 
Mittendurchmeffer 271. 
Molinia 256. 
Mollmaus 154. 
Mollusca 149, 183. 
Mönch 651. 
Mondbogel 212. 
Mondeiſch 25.. 
Monoganı 144. 
Monokotylen 46. 
Moor 250, 411. 
Moorbildung 251, 547. 
Moorboden 527. 
Moorbrud 253. 
Moorente 180. 
Moorhuhn 175. 
Moorjchnepfe 177. 
Moorweide 75. 
Moosbeere 121. 
Moräne 236. 
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Mordfalle 631. 

Morphologie der Pflan⸗ 
zen 8, 9. 

Morus alba 99. 

Mullböden 248. 

Müller 188. 

Multiplikation 262. 

Mund 135. 

Munition 626. 

Muren 4, 546. 

Muridae 153. 

Murmeltier 661. 

Mus 5786. 

— agrarius 153. 

— musculus 153. 

— silvaticus 153, 576. 

Muſcheln 183. 

Muskelgewebe 129, 130. 

Mustelmagen 135. 

Muskeln 134. 

Mustela foina 158. 

— martes 158. 

— putorius 158. 

Muttergänge 194. 

Mycel 555. 

Mycorhiza 11. 

Myoxus 153. 

Myrica 76, 257. 

Myrmeleon 

carius 219. 


formi- 


M. 
Nachbeſſerung 425. 
Nachbeſſerungs⸗Progzent 

282. 


Nachgeburt 142. 
Nachhiebe 451. 
Nachtſchwalbe 168. 
Nachttiere 140. 
Nachwert 288. 
Nadelhölzer 46, 386. 
Nadelholzbohrkäfer 197, 
585. 
Nadelholzborkenkäfer 
197. 
Nadelholzpilze 556. 


Nadelſchütte 560. 


Niederwaldbetrieb.] 


—— —— — — — — — 


ö— — ——— — — = ————— 


Nagel 132, 626. 

Nagetiere 152. 

Nährblätter 23. 

Nährgewebe 27. 

Nährkraft eines Teiches 
654. 

Nähritoffe 31, 137, 232, 
390 


— adſolute 31. 
— anorganiſche 31. 


.|— belangloje 31. 


Nahrung, organifche 33. 

Narbe 24. 

Nardus 256. 

Natrium 31. 

Naturberjüngung 405, 
426, 455. 

Nebel 229. 

Nebelfrähe 171. 

Nebendeitand 462. 

Nebenblätter 22. 

Nebennugung 2, 513, 
566. 

Nebenwege 519. 

Nebenwinkel 297. 

Nectria 556. 

— cucurbitula 560. 

— ditissima 562. 

Negundo aceroides 105. 


-Nematus abietum 204. 


Nervatur des Blattes 21. 
Nerven 139. 
Nervengewebe 129, 130. 
Neffelpflanzen 95. 
Neitflüchter 144. 
Neithoder 144. 
Nee 632. 
Nebflügler 219. 
Netzhaut 139. 
Netzmagen 135. 
Neue 642. 
Neuntöter 170. 
Neuroptera 219. 
Nicht-Derbholz 498. 
Niederblätter 22. 
Niederichlag 228. 
Niederiwaldbetrieb 395, 
459. 


[Rieren ] 





Nieren 137. 
Niveaukurven 368. 
Niveaupfade 532. 
Nivellements 327, 367. 
Nivellieren 329, 354, 361. 
Nivellierinſtrumente 354, 
520. 
Nivellierlatten 356, 361. 
Noctua piniperda 213. 
— valligera 213. 
— vestigialis 213. 
Nonius 360. 
Nonne 210,586,591,593. 
Ronpareille-Schrotfäge 
494. 
Normaletat3ntethode 
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Normal-NRull 327. 
Notwehr 667. 
Nucifraga 171. 
Numterieren 500. 
Numerierjchlägel 501. 
Nummerfolge 501. 
Nummernbud 502. 
Nummierſcheit 500. 
Nuß 28. 

Nußhäher 171. 
Nutholz 3, 498. 
Nubholzerziehung 463. 
Nutzholzprozent 232. 
Küglide Tiere 141. 
Nutrinde 498. 
Nutzungszweck 463. 
Nubert 471. 


o. 


Shenaufpflanzung 441. 
Oberea linearis 200. 
Oberförfterei 598. 
Oberhaut 18, 132. 
Oberholz 398, 457. 
Obermaſt 567. 
Iherrüden 641. 
Oberitänder 396, 458. 
Oherftärfe 376. 
Oblaft 517. 

Ohrweide 75. 


|Phalaris.) 





Obhrwürmer 185. 

Olbaumgewächfe 125. 

Oleaceae 125. 

Dlibin 232. 

Olfamen 31. 

Olweide 32. 

Onobrychis 256. 

Orchestes fagi 192. 

Ordinaten 346. 

Organe 9, 131. 

Driginalpläne 601. 

Originalfpecialfarte 601. 

Oriolus galbula 170. 

Orkan 227. 

Orthoptera 220. 

Ortskrankenkaſſe 672. 

Ortſtein 250, 408, 409. 

Ofterreichifche Kiefer 52, 
386. 

Oestrus ovis 218. 

Otiorrhynchus 189, 581, 
590. 

— niger 189, 581, 590. 

Otis tarda 177. 

Otter 156, 656, 657, 661. 

Otterhund 625. 

Otterſtange 631. 

Dvula 24. 

Oryde 232. 


V. 
Paarzeher 159. 
Palumbus torquatus 

173. 
Panorpacommunis 219. 
Panjen 135. 
Papilionaceae 119. 
Pappel 68, 387. 
Parallel 295. 
Varallelepipedon 

319. 
Barallelogranım302,305. 
Paralleltrapez 303. 
Paraſiten 141, 556. 
Parenchymzellen 18. 
Parforcehund 625. 


317, 


| Barforcefagd 624, 641. 


Bart 1. 
Parthenogenetiſch 138. 
Bartien-Arbeiter 492. 
Parus 170. 
Paſſe 492. 
Passeres 168. 
Pechkiefer 15,54,388,553. 
Pechliederei 532. 
Peitſcher 463. 
Bendelinitruimente 356, 
357, 358. 
Penis 138. 
Perca fluviatilis 181. 
Perdix cinerea 176. 
Peridermium Pini 558. 
Periode 607. 
Peripherie 296. 
Perlen 161. 
Peziza Willkommi 559. 
Pfaffenhütchen 105. 
Pfahlwurzel 10. 
Pfändung 569. 
Pferd 623. 
Pfingitoogel 170. 
Pflanzen 7. 
Pflanzenentfernung 434. 
Pflangenfrefier 141. 
Pflanzengifte 12. 
Pflanzenkunde 7. 
Pflanzenläuje 218. 
Pflanzenphyfiologie 8,31. 
Pflanzenreich 7. 
Pflanzeniyiten 44. 
Pflanzentransport 438. 
Pflanzenverband 310. 
Pflanzgärten 428. 
Pflanzkämpe 426, 428. 
Pflanzlade +45. 
Pflanzleine 313. 
Pflanzung 407, 426, 440. 
Pflanzverbände 440. 
Pflafterfäfer 189, 590. 
Bflafterung 526. 
Pflügen 413. 
Pfuhlichnepfe 177. 
Phalacrocorax 
180. 
Phalaris 257. 


carbo 








[Phalera.] 


Phalera bucephala 212. | Pirol 170. 


Phanerogamen 45. 

Phasianus colchicus 
175. 

Philadelphus 13. 

Phleum 257. 

Phosphate 233. 

Phosphor 31. 

Phosphorſäure 31. 

Phoxinus laevis 182. 

Phratora vulgatissima 
200. 

Phycis tumidella 215. 

Phylloxera vastatrix 
219. 

Phytbophthora omni- 
vora 562. 

Pica caudata 171. 

Picea alba 58. 

— excelsa 56, 386. 

— sitchensis 58, 388. 

Pici 167. 

Pickel 405. 

Picus major 168, 519. 

— martius 167. 

— viridis 167. 

Pieris crataegi 206. 

Pilze 44, 511, 514, 555. 

Pilgwurzel 11. 

Pimpernuß 105. 

Pinienprozeſſions⸗ 
ſpinner 213. 

Pinus Banksiana53,388, 
553. 

— Cembra 54, 386. 

-— divaricata 53. 

— Laricio 52, 386. 

— — var. austriaca 52, 
386. 

— montana 50, 386,553. 

— Mughus 52. 

— Pumilio 52. 

— rigida 15, 54, 388, 
553. 

— silvestris 48, 386. 

— Strobus 55, 386. 

— uncinata 52, 553. 

Piquet3 331. 
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Pirus communis 116. 

— Malus 116, 387. 

Pisces 1831. 

Pissodes harcyniae 191, 
583, 590, 592. 

— notatus 191, 
590, 592. 

— piceae 191, 583. 

— pini 192. 

— piniphilus 191, 583, 
590, 592. 

Placenta 148. 

Planieren 430, 524. 

Planimeter 353. 

Planimetrie 292. 

Plankton 654. 

Plantago major 18. 

Plänterdurchforftung 466 

Plänterwald 447, 455. 

Platanus orientalis 113. 

— occidentalis 113. 

Plattenfaat 423. 

Plätejaat 415. 

Plöße 182. 

Plumula 30. 

PBlumulablätter 31. 

Poa 257. 

Podiceps cristatus 181. 

Pointer 625. 

Polarplanimeter 354. 

Pollen 24. 

Bollenfchlauch 27, 45. 

Polycarpicae 110. 

Polyganı 25. 

Polygon 296. 

Polygonzüge 328. 

Polyphylla fullo 188. 

Polyporus annosus556. 

— borealis 560. 

— dryadeus 563. 

— fomentarius 563. 

— fulvus 560. 

— igniarius 563. 

— mollis 560. 

— sulphureus 563. 

— vaporarius 560. 

Pomaceae 116. 


582, 


([Byramidenpappel.] 


Populus alba 70, 387. 

— canadensis 70. 

-- canescens 70. 

— nigra 70, 387. 

— tremula 68, 387. 

Poſten 627. 

Potenz 290. 

Preißelbeere 121, 256. 

Prellnet 634. 

Preßtorf 510. 

Primzahlen 260. 

Prisma 316, 319, 320. 

Privatforften 5. 

Profil 367. 

Prolongieren 288. 

Promenadenmwege 532. 

Proportion 283. 

Proportionalität 303. 

Protoplasma 9. 

Progentrehnung 278, 
281. - 

Prozeſſionsſpinner 213, 
588, 591, 593. 

Prügel 498. 

Prügelfalle 631. 

Prunus Avium 114, 387. 

— Mahaleb 114, 256. 

— Padus 115. 

— serotina 115, 388. 

— spinosa 115. 

Pseudoneuroptera 219. 

Pseudotsuga 

Douglasii 61, 388. 

Pſoroſpermien 623. 

Pulsatilla 256. 

Pulver 626. 

Bulverholz 107. 

Punkt 292. 

Puppe 146. 

Puppenräuber 186, 

Puppenwiege 194. 

Purpurmweide 73, 386. 

Putorius ermineus 159. 

— foetidus 158. 

-— furo 159. 

— vulgaris 159. 

Pyramide, 318, 323. 

Poramidenpappel 71. 


Pythagoräiſcher Lehrſatz. 


Bythagoräifcher Lehrſatz 
307. 


@. 
Quadrat 302. 
Quadratmeter 293. 
Duadratverband 440. 
Qualität des Holzes 467. 
Duallen 149. 
Duandel 533. 
Quarz 232. 
Duede 17. 
Duedfilberchlorid 487. 
Duedfilberthermometer 

224. 

Quellen des Holzes 484. 
Quellteich 651. 
Quercinae 78. 
Quercus cerris 85. 
— pedunculata 82, 386. 
— pubescenz 85, 386. 
— rubra 86, 388. . 
— sessiliflora 85, 386. 
Duerprofil 367. 
Duerrinnen 528. 
Quetſchwunden 43. 
Quitſche 117. 
Duittungsfarten 677. 


R. 
Rabatten 409. 
Rabattenpflanzung 441, 
444. 


Raben 171. 
Rabenkrähe 171. 
Rachenbremſe 218, 623. 
Rackelwild 174. 

Radius 295. 

Raffholz 3, 511, 566. 
Rainweide 127. 

Rallus aquaticus 177. 
Rammelkammer 194. 
Randbefamung 447. 
Randſteine 525. 
Ranten 17. 
Raptatores 171. 


— — — — — — — — — 
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Raſeneiſenerz 236. 
Raſeneiſenſtein 249. 
Raſenerde 432. 
Raſenfalle 631. 
Rasores 174. 
Ratz 158. 
Raubfliegen 217. 
Raubtiere 155. 
Raubtierfalle 631. 
Raubvögel 171. 
Raubvogeleiſen 631. 
Raubzeugvernichtung 
659. 
Räudemilbe 220. 
Rauhdach 534. 
Rauhfroſt 220. 
Rauhfußbuſſard 172. 
Rauhreif 220. 
Raumgewicht 483. 
Raummaße 498. 
Räumung 451. 
Räumungsſchlag 397. 
Raupen 145. 
Rauſchbeere 110, 121. 
Raygras 257. 
Réaumur 224. 
Rebhuhn 176, 617. 
Nebhühnergelege 617. 
Rebhuhnholz 563. 
Reblaus 219. 
Rechen 516, 652. 
Rechnen 261. 
Rechſtreu 504. 
Neduzierte Karte 602. 
Negeldetri 273. 
Regen 39, 230. 
Negimenter 492. 
Reh 132, 162, 578, 614. 
Rehgeiß 163. 
Reh-Hautbremfe 218. 
Rehwild⸗Rachenbremſe 
218. 
Reiber 463. 
Reichsverſicherungsanit 
677. 


Reichsvogelſchutzgeſetz 
658. 
Neidel 398, 


— 








— — — — — — u nn; 


[Rigolen.) 


— . nn — - —— — 
mg nn 
— — nal Tun nude vera 


Reif 39, 229. 
Reifholz 19. 
Reifweide 71. 
Neibenverband +40. 
Reiher 178, 657, 668. 
Neiherbeize 624. 
Reiherkolonien 643. 
Reinertrag 278. 
Neinigungshiebe 460. 
Reiſerholz 498. 
Reiſig 498, 527. 
Neifigprozent 282. 
Reisknuppel 498. 
Reisitangen 498. 
Reitiwege 532. 
Rentabilität 461. 
Nente 289, 675, 682. 
Nentenrechnung 289. 
Retinia buoliana 216. 
— resinana 216. 
Revier 598. 
Revieramt 598. 
Revierkarten 602. 
Rhagium 200. - 
Rhamnaceae 106. 
Rhamnus cathartica 
106, 
— Frangula 20, 107. 
Rhaphidia ophiopsis 
219. 
Rhizom 11, 17. 
Rhizomorphen 555. 
Rhizotrogus solstitialis 
188. 
Rhomboid 302. 
Rhombus 302. 
Rhynchota 218. 
Ribes alpinum 113. 
— Grossularia 113. 
— nigrum 112. 
— rubrum 112. 
Richtſcheit 361. 
Ride 163. 
Niegeln 638. 
Niefen 500. 
Niefenlebensbaum 68. 
Nieswege 530. 
Rigolen 413. 





[Rigolitreifen.) 


Nigolitreifen 416. 
Rillen 415. 
Rillenſaat 423, 433. 
Rinde 18, 502, 513. 
Rindenblajenrojt 558. 
Nindenbrand 37, 543, 
Rindengänge 194. 
Rindenkrebs 560. 
Rinder-Hautdremfe 218. 
Ringamſel 170. 
Ringelfpinner 208, 588, 
591, 593. 
Ringeltaube 173. 
Ningporig 20. 
Ringrifie 488. 
Ningfchäle 488, 557. 
Rinnen 415, 528. 
Rinnenfaat 423. 
Rippen 134, 166. 
Riſpe 26. 
Rifpengras 257. 
Rißbildungen 488. 
Rilfe 488. 
Robinia Pseudacacia 
119. 
Robinie 119, 387. 
Rodeart 495. 
Nodehade 423. 
Nodehaue 495. 
Rodemaſchine 495. 
Noden 494, 497. 
Rodentia 152. 
Nogen 144. 
Rogener 648. 
Rohboden 237. 
Rohhumus 249,256,505. 
Röhren, fommunizie- 
rende 357. 
Röhreninftrumente 357. 
Röhrenlibelle 358. 
Rohrglanzgras 256. 
Rohrweihe 172. 
Rohfortimente 498. 
Rollegge 415. 
Rollen 498. 
Roller 627. 
Rollkamm 526. 
Rolltücher 641. 
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| Rosa 113. 
Rosaceae 113. 
Roſe 161, 256. 
Rosellinia quercina 562. 





ı Aofenblütige 113. 


Roſengewächſe 113. 
Rofenitöde 161. 
Rosiflorae 113. 
Rosmarin 122. 
Roßkaſtanie 100, 387. 
Roßkaſtanienartige 100. 
Roßkaſtanienmaikäfer 
186. 
Rotbuche 78, 386. 
Rotbuchen⸗Hochwald⸗ 
betrieb 476. 
Rotdroſſel 169. 
Roteiche 86, 388. 
Rötelfalk 172. 
Rötelmaus 154. 
Röten 587, 670. 
Roter Stern 488. 
Noterle 89, 386, 553. 
Notfäule 563. 
Rothirſch 133, 161. 
Rotrüſter 96. 
Rotſchwanz 210. 
Rottanne 56, 386, 
Rotten 492. 
Rottmeifter 492. 
Rotwild 161, 578, 661. 
Rotwild-Hautbremije 
218. 
Rotwild-Rachenbremfe 
218. 
Rubus Chamaemorus 
257. 
— fructicosus 114. 
— idaeus 113. 
Ruchbirke 95, 386. 
Ruchgras 257. - 
Rüden 494, 500. 
Nüdenfchwimmer 219, 
657. 
Nüderlohn 493. 
Rückwagen 495, 500. 
Rückwechſel 638, 
Rüdwerkzeuge 495. 


[Salıx.] 





Rüdentenn 642. 

Ruderfüßler 180. 

Rumex 256. 

Rundfloben 498. 

Rupicapra 160. 

Rüſſelkäfer 189, 583. 

— grauer 581. 

— großer brauner 190, 
582, 590, 592. 

— großer ſchwarzer 189, 
581, 590, 592. 

— großer weißer 191. 

— Eleiner brauner 582. 

Nülter 95, 387. 


| Rüftergehölze 95. 


Rüttelfalk 173. 


5. 
Saat 407, 417, 421. 
Saatgans 179. 
Saathammer 423. 
Saatkämpe 426, 428. 
Saatkrähe 171. 
Sackgarne 633. 
Sadebaum 67. 
Säemaſchine 423. 
Saftdruckverfahren 537. 
Saftſtrom 32. 
Saftzeit 495. 
Säge 494. 
Sägeklötze 498. 
Säger 180, 657. 
Sahlweide 74. 
Salicaceae 68 
Salix 71. 
— acutifolia 71, 386, 

528. 

— alba 73, 387. 
alba vitellina 73. 
amygdalina 73, 386. 
aurita 75, 257. 
caprea 74. 
cinerea 79. 
daphnoides 71. 
— fragilis 72, 387. 
— pentandra 72. 
— purpurea 73, 386. 


Salix repens 75, 256, 
2357. 
— triandra 73. 
— viminalis 74, 386. 
— vitellina 73. 
Salmo fario 182. 
— hucho 182. 
— salar 182. 
Salzleden 613. 
Sambucus nigra 123. 
— racemosa 123. 
Samen 27, 144, 417. 
Samenanlage 24. 
Samenaufbewahrung 
418. 
Samenbedarf 434. 
Somenerzeugung 464. 
Samentnojpen 24. 
Samenrube 30. 
Samenfdale 27. 
Samenſchlag 397, 449. 
Sammelfrudt 29. 
Sammeln der Baum- 
früchte 417, 508. 
Sand 243, 511. 
Sanbböden 243. * 
Sanddorn 111. 
Sandmoorbrud 253. 
Sandpflanzen 256. 
Sandrohr 552. 
Sandidilfgras 256. 
Sandſchollen 553. 
Sandjegge 256. 
Sänger 169. 
Saperda carcharias 200. 
Sapindaceae 100. 
Saprolegnia 657. 
Saprophyten 556. 
Sarcoptes 220. 
Sarothamnus scoparius 
120, 257. 
Sättigungsdeficit 228. 
Sau 159, 577, 614. 
Sauerampfer 256. 
Sauerdorn 110. 
Sauerftoff 31. 
Saufang 631. 
Saufeder 629. 
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Saufinder 625. 
Säugetiere 143. 
Sauggräben 548. 
Saugwurzel 10. 
Sauhatz 642. 
&äule 317. 
Säulenfrüdtige 107. 
Saum-Femelichlag- 
betrieb 480. 
Saumjdlagform 453. 
Saxifraginae 112. 
Schablone 501. 
Schadtelbalm 526. 
Schäden bes Holzes 488. 
Schadenerſatz 569. 
Shädli 141. 
Schafbiesfliege 218. 
Schafſchwingel 256. 
Schaft 15, 464. 
Scälen 502. 
Schälholz 503. 
Scälriffe 488. 
Schalſchlag 502. 
Schambein 134. 
Scharrvögel 174. 
Schatten 35, 392. 
Scattenbedürftig 35, 
392. 
Schattenblätter 35. 
Schattenholzarten 35, 
394. 
Schattenhoͤlzer 35. 
Schaumcikade 219. 
Schaumlftrand 552. 
Scheerfeftigfeit 485. 
Scheermaus 154. 
Scheide 138. 
Sceinfrüdte 29. 
Scheinquirl 16. 
Sceite 498. 
Scheitelwintel 297. 
Scellenente 180. 
Schichtenlinien 368. 
Schichtmaß 376. 
Schichtnutzholz 498. 
Scieben 543. 
Sciebfarren 495. 
Schiedsgericht 674, 676. 


(Schmetterlingsblütler.] 











Schieferthon 234. 
Schießen 627. 
Schiffchen 24. 
Schildläufe 219. 
Schill 181. 
Schimmelfichte 58. 
Schirm 392, 641. 
Schirmbeſtand 425. 
Schirmſchlagform 453. 
Schizoneura lanigera 
218. 
Schlaffſucht 210. 
Schlafmäufe 153. 
Schlag 396, 599. 
Schlagabnahme 502. 
Schlagabraum 569. 
Schlagadern 136. 
Schlageifen 669. 
Schlägelgrube 652. 
Schlagfeder 669. 
Sclaggarne 632, 633. 
Schlagpflanzen 426. 
Schlehenſtrauch 115. 
Scleie 182. 
Schleiereule 172. 
Schleifen 642. 
Schleifwege 530. 
Scdleimpilze 44. 
Schleppjagb 641, 643. 
Schlick 326. 
Schließfrüdte 28, 29. 
Schlingbewegung 135. 
Schlinge 124. 
Schlingen 17, 633, 662. 
Schlitten 495, 500. 
Sclittivege 530. 
Schloß 644. 
Schloßtritt 641. 
Sälund 135. 
Sclupfiveipen 202. 
Schmalreh 165. 
Schmalfpießer 162. 
Schmaltier 162. 
Schmaroger 8, 141. 
Schmetterlinge 205. 
Schmetterling3blüten24. 
Schnetterling3blütler 
24, 119. 


[ISchmiele.] 
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Schmiele 256. 
Schnabelfliege 219. 
Schnabelterfe 218. 
Scnarre 169. 
Schneden 183. 
Schnee 40, 230, 254, 545. 
Schneeanhang 545. 
Schneeball 123, 256. 
Schneebrud 40. 
Scneedrud 40. 
Schneegrenze 230. 
Schneehaſe 155. 
Schneehuhn 174. 
Schneeſaaten 423. 
Schneeſchäden 545. 
Schneideholgbetrieb 455. 
Scneidelftreu 503. 
Scneidemühlenbetried 
482, 532. 
Schneidezähne 150, 152, 
160 


Schneiſen 599. 
Schnellfäfer 188, 581. 
Schnepfen 176. 
Schnepfenitrid) 636. 
Schnittprobe 419. 
Schnüren 151. 
Schollentreter 637. 
Schönheitswaldungen 1. 
Schonmaße 669. 
Schonreviere 668. 
Schonung 397. 
Schonzeit 617, 662, 668. 
Schote 28. 
Scotendorn 119. 
Schottenhuhn 175. 
Schrank 641. 
Schränfen 494. 
Schraubel 26. 
Schreiadler 172. 
Screibögel 168. 
Schritt 641. 
Schrotmunition 627. 
Schrotſäge, Nonpareille- 
494. 


Scäultergürtel 134. 
Schuppen, Alemann'ſcher 
418. 
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Schuppenkarpfen 182. 
Schußzeichen 628. 
Schußzeit 617. 
Schütte 560. 
Schutten 560. 
Schutthalde 236. 
Schuttkegel 236. 
Shut der jagdbaren 
Tiere 661. 
Schutzbeſtand 405. 
Schutzbegirk 598. 
Schutzbezirkskarten 349. 


.| Schüßende Ähnlichkeit 


141. 
Schutmwälder 546. 
Schutzwaldungen 4, 546. 
Schwanmbäume 463, 
557. 
Schwämme 149. 
Schwanmipinner 212, 
587, 501, 593. 
Schwan 178, 661. 
Schwanenhals 630, 642. 
Schwärmer 207. 
Schmarte 645. 
Schwarzbirke 95. 
Schwarzdorn 115. 
Schmarzdrofjel 170. 
Schwarzerle 89, 386. 
— Niederwaldbetrieb 
477. 
Schwarzkiefer 52, 386. 
Schmwarzpappel 70, 387. 
Schwarzſpecht 167. 
Schwarzwild 159, 577, 
661. 
Schwefel 31, 232. 
Schwefelfies 209. 
Schmefelfäure 31. 
Schweflige Säure 42. 
Schweine 513. 
— Eintriedb 414, 473, 
508. 
Schmeißdrüfen 130, 132. 
Schweißhund 624. 
Schmeigriemen 624. 
Schwemmprobe 420. 
Schwere 485. 


Neudammer Förſterlehrbuch. 2. Aufl. 


(Sitietum.) 


Schwimmenten 179. 

Schwimmkäfer 657. 

Schwindemaß 500. 

Schwinden bes Holzes 
484 


Schwingel 257. 
Sciurus vulgaris 152, 
575. 
Scolopax rusticola 176. 
Scolytidae 192. 
Sedimentärgefteine 233. 
Seebad 470. 
Seedorn 111. 
Seegras 511, 514. 
Segment 183. 
Seidelbaſt 27, 111. 
Geifenbaumgehölze 100. 
Seilen 500. 
Seilhaken 494. 
Seitenwege 525. 
Seitenwurzel 10. 
Sektionsverfahren 8376. 
Sektor 296. 
Senkholz 517. 
Senkung des Waſſers 
547. 
Sepia 183. 
Serpentin 232. 
Serum 130. 
Sesia apiformis 207. 
Setter 625. 
Setzſtangen 426, 446. 
Setzwage 361. 
Sickerdohlen 548. 
Sickergräben 473. 
Siebenpunft - Marien- 
käferchen 201. 
Siebenſchläfer 153. 
Giebenitern 256. 
Siebröhren 18. 
Siedepunkt 224. 
Signalſchlag 642. 
Silberahorn 104. 
Silbergras 256. 
©ilberpappel 70, 387. 
GSilbermweide 73. 
Gilicate 232. 
Silicium 31. 


45 


(Singbrofiel] 


Singdrofiel 169. 
Singſchwan 178. 
Singbögel 168, 579. 
Sinnesorgane 139. 
Sirex gigas 209. 
— jJuvencus 209. 
Sitkafichte 58, 388. 
Sitta 170. 
Sitzbein 134. 
GStelett 133, 166. 
Soden 510. 
Sommerbahn 530. 
Sommereiche 386. 
Sommerfällung 499. 
Sommerlaidher 145. 
Sommerlinde 107. 
Sonnendarre 535. 
Sonnenmwendfäfer 188. 
Sorbus Aria 117, 256, 
387. | 
— aucuparia 117, 387. 
— torminalis 118, 256, 
387. | 
Sorex vulgaris 152. 
— fodiens 152. 
Sortiment3prozente 281. 
Spultbarfeit 486. 
Spalten 492. 
Spaltfrüchte 28. 
Spaltfnüppel 498. 
Spaltöffnungen 20. 
Spaltpflanzung 441,443. 
Spaniſche Fliege 189, 
590. 
Spanner 214. 
Spunnfraft 223. 
Spannmaß 337, 370. 
Spartium scoparium 
120. . 
Spätfröfte 38. 
Spätholz 19. 
Spechte 167. 
Spechtmeife 170. 
Specialfarten 328. 
Species 138. 
Speicheldrüfen 130, 135. 
Spelzen 22. 
Sperber 172. 
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Sperling 168. 
Sperlingsvögel 168. 
Sperrzeuge 634. 
Sphinx pinastri 207. 
Spiegelhypionieter 375. 
Spiegeltarpfen 182. 
Spiegelrinde 474, 502. 
Spießbock 165. 
Spieße 161. 
Spießente 179. 
Spindelbaun: 105. 
Spinndrüfen 130. 
Spinnen 149. 
Spinner 208. 
Spirre 26. 
Spitahorn 103, 419. 
Spitente 179. 
Spitmäufe 152. 
Splintholz 19. 
Sporen 555. 
Sprengmait 507. 
Sprengichraube 495. 
Springfrüdte 28. 
Springitände 345. 
Sproßachſe 12, 15, 18. 
Sproßiceitel 12. 
Sprungfrüdtige 110. 
Spur 151. 
Staatsanwalt-Hilfs- 
beamte 574. 
Staatsforſten 5. 
Stachelbeere 113. 
Stadelhäuter 149. 
Stadeln 17. 
Stachys 256. 
Staffelmeffung 335. 
Stahlband 337. 
Stahlmeßband 336. 
Stamm 15, 498. 
Stammabjichnitte 498. 
Stammdormen 17. 
Stammfeuer 549. 


Stammklaſſen nad) Kraft 


462. 
Stammrantlen 17. 
Ständern 629. 
Standlinie 346. 


[(Steinmarber.] 


Sperbereule 171, 172. | Standort3beichreibung 
604 


Standortsgüte 604. 

Standortslehre 222. 

Standortsverhältniſſe 
388 


Standraum 312. 
Standtreiben 638, 630. 
Standwild 612. 
Stangenholz 397, 498. 
Staphylea pinnata 105. 
Staphyleaceae 105. 
Star 170. 
Stärkezuwachs 381. 
Starfheilter 427. 
Starklobden 427. 
Staub der Blüte 24. 
Staub der Quft 223. 
Staubbeutel 24. 
GStaubblätter 23, 24. 
Staubjaden 24. 
Staubkalk 432. 
Staubretter 652. 
Stauwerk 516. 
Stechginſter 120. 
Stedimmen 201. 
Stechpalnie 106. 
Steckgarne 633. 
Steckholz 423. 
GStedling 31, 407, 426, 
446. 
Stedreifer 446. 
Stedjant 423. 
Steganopodes 180. 
Steigbügel 140. 
Steigrahmen 472. 
— Bebnpfund’fcher 472. 
Steigung, abjolute 366. 
— zuläffige 518. 
Steinadler 172. 
Steinbahnen 530. 
Steinböden 243. 
Steinbrechartige 112. 
Steine 511. - 
Steinfrucht 29. 
Steinkauz 172. 
Steinkern 28. 
Steinntarder 158. 


[Steinodftgewäcdfe.] 


— 


Steinſalz 233. 
Steinwulſte 528. 
Stempel 24, 501. 
Stengel 15. 
Stengelanlage 27. 
Steppenweihe 172. 
Sterbegeld 682. 
Stereometrie 293, 316. 
Stereum hirsutum 563. 
Sterngänge 194. 
Stichgräben 330. 
Stichling 144. 
Stichtorf 510. 
Stickſtoff 31. 
— freier, der Quft 32, 
223. 
GStiditofffnöllchen 432. 
Stieleiche 82, 386. 
GStiftungsforiten 5. 
Stigmen 137. 
Stimmorgane 137. 
Stinkdrüſen 132. 
Stöberjagd 640. 
Stockausſchlag 15. 
Stodente 179. 
Stockholz 498. 
Stoffwechſel 137. 
Storch, ſchwarzer 178. 
— weißer 178. 
Strahlung 224. 
Strandhafer 553. 
Strandroggen 552. 
Strandwall 552. 
Straßenbau 518. 
Straßenbreite 518. 
Straßenkehricht 433. 
Strauch 15. 
Strauchbirke 95. 
Strauchkiefer 53. 
Strauchweiden 553. 
Strecke 639. 
Streckteiche 652. 
Streichen, Forelle 648. 
— Schnepfe 636. 
Streichteiche 692. 
Streichtorf 510. 
Streife 638, 640. 


Gtreifenfaat 415, 423. 

Streu 1, 503, 513. 

Streunugung 255, 567. 

Streuverabfolgezettel 
515. 

Strix brachyotus 172. 

— flammea 172. 

— nisoria 173. 

— noctua 172. 

— otus 172. 

Strobe 386. 

Strohblume 256. 

Strongylus contortus 
622. 

— filaria 622. 
Strophosomus coryli 
190, 581, 590, 592. 
— obesus 190, 581, 590, 

592. 
Stüdlohn 492. 
Stüdvermeilung 328. 
Studentenfalle 631. 
Stumntelpflangen 427. 
Stümpfe 641. 
Sturm 227, 54. 
Sturmſchäden 544. 
Sturnus vulgaris 170. 
Stürzen 500. 
Stützgewebe 129, 130. 
Stübtorgane 132. 
Sublimat 537. 
Submiſſion 512. 
Subtraftion 262. 
Sude 637. 
Suhle 613. 
Sulfate 233. 
Sumpfheide 122. 
Sumpfhuhn 177. 
Sumpffiefer 386. 
Sumpfmteife 170. 
Suntpfohreule 172, 
Sumpfſchachtelhalm 256. 
Sumpffchotentlee 257. 
Sumpfbögel 176. 
Superphosphat 432. 
Sus scrofa 159, 577. 
Süßkirſche 114. 
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Sußwaſſerbewohner 140. 
Sycophant 186. 
Syenit 234. 
Sylviidae 160. 
Symbiose 32. 
Sympetalae 121. 
Syrnium aluco 172. 
Syſtem 44, 148. 
Syſtematik 8, 43, 148. 


€. 


Zabafraudhen 550. 
Tachina fera 217. 
— larvarum 217. 
Zachinen 217. 
Tafelente 180. 
Tagelohn 445, 493. 
Tagedtemperatur 225. 
Tagſchmetterlinge 206. 
Tagtiere 140. 
Talgdrüfen 132. 
Talt 232. 
Talpa 152. 
Tangente 295. 
Tanne 386. 
Zannenborfenfäfer 198. 
Tannengewächſe 47. 
Zannenrüffelfäfer 
583. 
Taftorgane 139. 
Tau 39, 228. 
Tauben 173, 580. 
Zauchenten 180. 
Taucher 181, 657, 668. 
Taupunkt 228. 
Taujendfüße 149. 
Tarationsnotizenbud) 
609 


191, 


Tarationgrebifion 609. 

Tare 512. 

Taxeae 46. 

Taxus baccata 47. 

Techniſche Eigenichaften 
des Holzes 482. 

Techniſche Fehler 488. 


Zedel 625. 


Teer 537. 
45* 


[Teervöl.) 


! 

Teeröl 487, 538. 
Teerjchwelerei 483, 532. 
Teich 650. 
Teihhuhn 177. 
Zeilbarkeit einer Zahl 

268. | 
Telephora perdix 563. 
XTeleutofporen 558. 
Tellereifen 630. 
Temperatur 36, 224. 
XTemperaturempfindung 


Temperatur⸗ 
ſchwankungen 224. 
Temperaturumkehr 226. 
Tenebrio molitor 189. 
Tenthredinidae 203. 
Terpentinölgewinnung 
532. 


Terrainkarte 367. 
Zerraffieren 430. 
Teſchner 626. 

Tetrao albus 175. 

— alpinus 175. 

— bonasia 175. 

— medius 174. 

— tetrix 174. 

— urogallus 174, 580. 
Thallus 555. 
Thaliperren 547. 
Theodolith 328, 342. 
Therniometer 224. 
Thomasichlade 432. 
Thon 232. 

Thonböden 245. 
Thränendrüfen 130. 
Thuya gigantea 67. 
— occidentalis 67. 
Thymelinae 111. 
Thysanura 185. 

Tier 129. 

— nüßlid 141. 
Tierfang, freier 663. 
Tiergarten 612. 
Tierfunde 128. 

Tilia grandifolia 107. 
— parvifolia 109, 387. 
— platyphyllos 107. 
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Tilia ulmifolia 109. 


Ximotheegra3 257. 
Tinca vulgaris 182. 
Tinea laricella 216. 
Tomicus 197. 
— chalcographus 198. 
— dispar 198. 
— lineatus 197, 585. 
— piceae 19. 
— typographus 198, 
585, 590, 592. 
Tonne 217. 
Topfprobe 420. 
Torf 250, 510. 
Torfbrand 549. 
Zorfgewinnung 510. 
Torfmull 252, 510, 
Torfnußung 514. 
Torfitreu 510. 
Tortrix buoliana 216. 
— murinana 215. 
— resinana 216. 
— rufimitrana 215. 
— tedella 216. 
— turionana 216. 
— viridana 215. 
— zebeana 216. 
Totverblaſen 646. 
Trachea piniperda 213, 
588, 591, 593. 
Tracheen 137. 
Trachytiſche Gefteine 235. 
Tragblätter 22. 
Tragezeiten 148. 
Tragfähigfeit 485. 
Tragholz 16. 
Trametes pini 557. 
— radiciperda 556. 
Transport der Forft- 
produfte 515. 
Transporteur 350. 
Transverſalmaßſtab 349. 
Trapez 303, 307. 
Trappe 177, 661. 
Traube 26. 
Traubeneiche 85, 386. 
Traubenholunder 123. 
Traubenkirſche 115. 





lllme.) 
Traubenkirſche, ſpät⸗ 
blühende 115, 388. 
Treiben, böhmifches 640. 
Treibjagd 638. 
Tricoccae 110. 
Triebe 15. 
Trientalis europaea 
256. 
Trifolium 257. 
Trift 515. 


Tritonen 657. 
Trodenäftung 472. 
Trommelfell 140. 
Tropfitein 235. 
Xrugdolde 26. 
Trummen 497. 
Trupp 394. 
Truthuhn 175. 
Tuchlappen 634. 
Turdus iliacus 169. 
— merula 170. 

— musicus 169. 
— pilaris 169. 

— torquatus 170. 
— viscivorus 169. 
Turmfalk 173, 659. 
Turmſchwalbe 168. 
Turteltaube 174. » 


A. 
übereilen 642. 
übergangsformation234. 
überhälter 397. 
überliegen 30. 
überſchwemmung 546, 
669. 
überftändig 395. 
überwallung 43. 
überiwinterungs = Teiche 
655. 
Uferfauna 654. 
Uferſchutzwerke 552. 
uhu 171, 623, 659. 
Ulex europaeus 120, 
257. 
Ulmaceae 95. 
Ulnte 387. 


[Ulmenfrüdte.) 





Ulmenfrüdhte 97, 419. 
Ulmus campestris 96, 
97, 387. 
— ciliata 99. 
— effusa 99, 387. 
— glabra 96. 
— montana 97, 387. 
— pedunculata 99. 
— scabra 98. 
— suberosa 96. 
Umbelliflorae 111. 
Umbruch 413. 
Ummgraben 413. 
Umtingmeflung 347. 
Unttrieb 396, 607. 
Unitrieb3geit 396. 
Unfallverhütung 432. 
Unfallverfiherungsgefch 
671, 674. 
Ungerade 162, 260. 
Ungeſchlechtliche Fort⸗ 
pflanzung 31, 138. 
Ungleichalterig 398. 
Unholzhauung 461. 
Unkraut 433, 436. 
Unfrautftreu 504. 
Unftändige Mifchung 
398. 
Unterabteilung 600. 
Unterdrains 548. 
Untergeordnete Holz 
arten 395. 
Untergrund 237. 
Untergrundpflug 414. 
Unterholz 398, 457. 
Untermajt 567. 
Unternehmermann⸗ 
ſchaften 490. 
Upupa epops 167. 
Urbarmachung 408. 
Uredofporen 558. 
Urich 495. 
Urinatores 181. 
Urſprungsatteſt 662. 
Urticinae 95. 
Urwald 1. 
Uterus 138, 143. 
Uba 257. 


V. 

Vaccinium Myrtillus 

121, 256, 257. 
— Oxycoceos 121. 
— uliginosum 121. 
— Vitis idaea 121, 256. 
Vegetationskegel 12. 
Vegetationsperiode 34. 
Begetationspunft 10. 


Vegetative Organe 132. | 


Venen 136. 
Benerijche Hafen148,623. 
Berarmung des Bobens 
504. 
Berband 313, 440. 
Berbauung 546. 
Verbeißen 565. 
Verbreitung der Tiere 
140. 
Berdauungsorgane 135. 
Berdunftung 240. 
Verfeuern 642. 
Berbaftung 571. 
Berhältnis 283. 
Berhanfen 579. 
Berbeilung von Wunden 
43. 
Berhügeln 330. 
Berjüngung natürl. 405, 
447. 
— fünftlihe 405. 
Berjüngungshiebe 462. 
Berkauf, freihändiger512 
Berfohlung 482. 
Bermehrung, unge⸗ 
Ichlechtliche 31. 
— der Tiere 142. 
Vermeſſen 595. 
Vermeſſung 300. 
Bermefjungsfunde 258. 
Bermeflungsneg 327. 
Verminderung des Bus. 
wachſes 504. 
Bernäffung 546, 547. 
Verſchlechterung des 
Bodenzuſtandes 504. 
Verfchulen 428, 436. 


Vorherrſchend.] 





Verſicherung 671. 
Verſicherungsanſtalt 676. 
Verſicherungsbeitrag 672 
674, 677. 
Berficherungspflichtig 
673 674, 676. 
Berfteinen 330. 
Berfumpfung 547. 
Vertebrata 149, 150. 
Berteilung des Waldes 4. 
Bertifalaufnahme 329. 
Bertrodnen 543. 
Bertrodnete Blätter 36. 
Berwaltungsbezirt 598. 
Berwandlung 146. 
Berwertung der Forſt⸗ 
produfte 489, 511. 
— des Holzes 511, 630. 
— ded Wildes 644. 
Berweiungspflangzen 8. 
Berwittern 630. 
Bermwitterung 235. 
Berzweigung 13, 14, 15. 
Vesicantia 189. 
Vespa crabro 201. 
Viburnum Lantana 124, 
256, 
— Opulus 123. 
Vieleck 296. 
Bielfrüditler 110. 
Viereck 298. 
Vögel 144, 165, 579. 
Bogel Bülow 170. 
Bogelbeere 117. 
Bogeleier, Ausnehmen 
der 662. 
Bogelherd 633. 
Bogelfirfche 114, 387. 
Vollgeſchoß 627. 
Vollmaſt 507. 
Bollfant 423, 433. 
Volumenſchwindung 484 
Vorbereitungshieb 48. 


Vorblätter 22. 


Vorderlader 626. 
Vordunen 552. 
Vorfruchtbau 413. 


Vorherrſchend 395. 
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Vornutzungen 2, 609. Wald⸗Rotelmaus 154. Wechſelwinkel 298. 


Borftehhund 625. Waldſamen Klengbetrieb Weg 365, 518. 

Boriwert 289. | 535. Wegnbjtedung 365, 520. 

Vorwuchs 397. Waldichnepfe 176. Wegdorn 106. 

Vorwüchſig 34. Waldſchutzgeſetz 540,546. | Wegebau 518. 
Waldſpitzmaus 152. Wegebefeitigung 525. 
Waldftraßen 525. Wegegefäll 366. 

#. Waldftren 254. Wegelurven 521. 
Wacholder 66. Waldftreugefet 540, 567. | Wegeneb 518. 
MWacholderdroffel 169. | Waldteufel 495. Wegenetlegung 601. 
Wachshaut 166. Waldtreibjagd 638. Wegeunterhaltung 525. 
Wachsſträucher 76, 257. | Waldtroden 483. Wegezugabitedung 520. 


Wahstum 33. 
Wachtel 176. 
Wacdteltönig 177. 


Waldvermeffung 329. | Wegezugaufnahme 345. 
Waldweide 514, 568. Weibchen 138. 
Waldweidebenugung Weichhanrige Eiche 85. 


Wachteliveizen 256. 509. Weichhölzer 387. 

Wadel 495. Waller 188. MWeichfelkirfche 114, 256. 
Waffengebraud 575,666. | Walnuß 76, 77. Weichtiere 149, 183. 
Waffenichein 664. — fchwarze 388. Weide 71, 387. 
Wagegänge 193. Wanderdüne 552. Weidebuch 568. 
Wagener 470. Wanderfalf 173. Weidenartige 68. 
Wahlvermögen 32. Wanderkämpe 429, 431. | Weidenblattfäfer 132, 
Waidmannsheil 646. Wangen 219. 200, 585, 591, 592. 
Waidmannsſprache 611, | Wärme 391. Meidenbohrer 207. 


646. 
Waidmeflergeben 646. 
Waidwundſchuß 628. 
Wald 1. 
Waldarbeiter 491. 
Waldbau 385. 
Waldbock 220. 


Wafjer im Boden 239. | Weidenheger 456. 

— in der Quft 228. Weidenrutengallmüde 
Wafferabfluß 504. 217. 
Waflferabführung 527. | Weidenfpinner 210. 
Waffernbleitung 528. Weidmann ſ.Waidmann. 
Waſſerblüte 44, 657. Weihen 172, 657. 
Waffercapacität 240. Weinbergichnede 183. 
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Waldboden 408. Waſſerdampf 223. Weindroffel 169. 
Waldbrände 549. Waſſerfroſch 657. Weißbirke 93, 386. 
Waldeiſenbahnen 495, Waſſerhuhn 178. Weißbuche 87, 386. 
500, 529. Wafferjungfern 219. Weißdorn 118. 
Waldfeldbau 413. Wafferralle 177. Weihe Weide 387. 
Waldgärtiter 195, 583. | Wafferratte 154, 576. Weißerle 91, 387, 553. 
Waldgeishlatt 124. Wafferreifer 15, 465. Weißeſche 127, 388. 
Waldgrasnugung 509. | Waflerfchäden 545. Weißfäule 563. 
Baldgrasfamen 511,514. | Wafferjpigmaus 152, Weißfrüchtiger Maul- 
Waldkauz 172. 656. beerbaum 99. 
Waldmaifäfer 186. Waſſerſtoff 31. Weißklee 257. 
Waldmantel 473. Waffertiere 140. Weißpfeifig 563. 
MWaldmaus 153. Waflertransport 515. MWeißtanne 58, 386. 
Waldohreule 172. Waſſerwanze 219, 657. Weißtannenkrebs 481, 
Waldpflüge 414. | Wafferwirtfchaft 473. 559. 
Waldrebe 110. Wechſel 638. Weißtannenrigenfchorf 


Waldreinertrag 606. Wechjelwild 612. 562. 


[Weißtannenfamen.) .  [Bapfen.] 








— — — — — — —— — — — — 








Weißtannenſamen 61, Wildkatze 155, 643, 659. | Wirtſchaftsgrenze 598. 





419. Wildfrankheiten 622. Wirtichaftsfarten 349, 
Weißtannenfäuleneoft | Wildlingspflanzen 426. 602. 

562. Wildparf 1, 663. Wirtſchaftskomplex 599. 
Weißtannen-Saums Wildpflege 611, 612. Wirtſchaftsplan 609. 

Semelichlagbetrieb480. | Wildfchaden 667. Wirtihaftsperband 599. 
Wellen 498. MWildfchadengefeh 658. Wirtſchaftswald 1. 
Wendehaken 495. Wildfchongefeß 658. Wirtſchaftsziel 606. 
MWerbungskoften 271. Wildſchwan 178, 661. | Witterung 231. 
Werfen des Holzes 484. Wildſchwein 159. Wochenichonzeit 668. 
Werre 220, 589, 591, | Wilditand 613. Wolf 531. 

593. Wildtauben 643. Wolfsfang 642. 
Weſpen 185, 201. Wildtransport 645. Wolfen 230. 
Weipenbuflard 172. Wildverwertung 644. Wüchfigfeit 605. 
Wetter 231. Wildzucht 611, 612, 620. | Wuhlmans 153. 
Weymouthötiefer55,386, | Willfürliche Bewegung | Wundheilung 43. 

421. 139. Wundholz 43. 

Widel 26. Winmerig 489. Wundklee 256. 
Wiedehopf 167. Wimmerwuchs 489. Wurf 543. 

Wiedergang 642. Wind 226, 544. Würfel 317, 319. 
Wiederkäuer 160. Windbrüche 41, 499. Würger 170. 

Wieſel 159, 659. Winden 17. Würnter 147, 149. 
Wieſenfuchsſchwanz 257. | Windfang 622. Wurzel 9, 27, 290. 
Wieſenkalk 235. Windhund 625. Wurzelarten 10. 
Wieſenmoore 251. Windrichtung 227. Wurzelbrut 14. 
Wieſenſchwingel 257. Windfchäden 41, 544. |Wurzelbrütende Hyle—⸗ 
Wiejenweihe 172. Windmwurf 41. finen 196, 584, 590, 
Wild 610, 644. Winfel 293. 592. 

Wildapfel 387. Winfelfreuz 339. Wurzelformen 10. 
Wildbäche 4. Winkelmeß⸗Inſtrumente Wurzelhaare 12. 
Mildbachverbauung 546. | 338. Wurzelhaube 10. 
Wildbachverheerung 546. | Winfelmeffung 338. Wurzelbolz 12. 
Wildbahn, freie 612. Winfelprisnia 341. Wurzellohden 426. 
Wildbenugung 611, 623, | Winfeljpiegel 340. Wurzelfnöllden 31. 

646. Winkeltrommel 339. Wurzelfchnitt 437. 
Wildbefchreibung 510. | Winterbahn 530. Wurzelſchwämmchen 10. 
Wildbret, Verfand 662. | Wintereiche 386. 

Wildente 617. Winterfälte 37. 

. Wilderer 666. Winterlaicher 145. 8. 
Wildfährte 626. Winterlinde 109, 387. |Xyleborus 198. 
Wildfolge 664. Winterfonnenbrand 37. 

Wildfutterpulver 615. | Winterftand 642. 

Wildgans 179. Wipfelfeuer 549, 551. 3. 
Wildgarten 1. Wirbelſäule 134. Zähigkeit des Holzes 486. 
Wildgerinne 650. Wirbeltiere 140. Zähne 150. 

Wildhege 611. Wirt 147. Zahnformeln 150. 
Wildjagd 611, 623. Wirtſchaftsfigur 598. Zander 181. 


Wildkalb 162. Wirtſchaftsganze 599. | Bapfen 27. 








[Baferwurzel.] [Bwitterblüten.) 
Baferwurzel 10. Zinſeszins 286. Zuwachsberechnung 606. 
Bebnpfund’scher Steig. | Zinsrechnung 278, 289. | Zuwachsermittelung 

rahmen 472. Bippe 169. 380, 382, 606. 
Zeichen 641. Birbelfiefer 54, 386. Zuwachsprozent 383. 
Beitrenten 2%. Birpen 219. Zwang 641. 

Bellen 9, 18, 129. Bitterpappel 68, 387. | Ziwangstreiben 641. 
Berkleinerung 494. Zoologie 128. Biweige 15. 
Zerreiche 85. Bopfitärfe 376. Bweihäufig 25. 
Zerftreutporig 20. Zuchtpflanzen 426. Zwergbirke 95. 


Zerwirken 629, 644. Buderahorn 104. 

Zeuzera pyrina 207. | Buderbirfe 95. 

Biegenmelfer 168. Bünbnadelgeivehr 626. 

Biehen des Holzes | Zürbelliefer — Birbel- 
485 tiefer 54, 386. 


Biehftange 494. Zurüdbleiben 642. 
Biemer 169. Zurüdfeßen 162. 
Bieft 256. Zuwachs 381. 


u 


Zwergkiefer 52. 
Zwergwacholder 67. 
Zwiebeln 18, 23. 
Zwiſchennutzungen 2, 
413. 
Zwiſchenquirltriebe 16. 
Zwitter 138. 
Biwitterblüten 25. 


Drud: 3. Neumann, Neudamm. 


— — im - 


Derlag von J. Neumann in Neudamm. 


Für jeden Forftbeamten können enipfohlen werden: 


* 3 enthaltend ſämtliche, die 

Handbuch für den Prenßiſchen fürſter, ua e 

und Privat⸗Forſtſchutzbeamten angehenden Geſetze, Verordnungen 2c. Bu: 

ſammengeſtellt und mit Erläuterungen verſehen von Richard Badtke, 

Königl. Forſtkaſſenrendant zu Gollub. Dritte, gänzlich neubearbeitete 
Auflage. Preis dauerhaft gebunden 6 Mk. 


Der preußiſche Forſt und Ingdfhuhbeamie, Zesnienusenmte 


als Forſt- und Jagdpolizeibeamter und als Hilfäheamter der Stantdanwalt- 
haft. — Das Gefek über Waffengebrauch der Yorft- und Jagdbeamten vom 
31. März 1837. — Die gejehlihen Beſtimmungen über die Beftrafung der 
Jagdvergehen und über die Widerjehlichkeit bei Yorft- und Fagdvergehen. 
Mit Erläuterungen, bearbeitet von Friedrich Mürke, Königl. Förſter a. D. 
Bierte Auflage. Preis gebunden 3 Mk. 


Handbud für den Elſaß⸗Kothringiſchen Förſter, us. 


fammenftelung und Erläuterung aller wichtigen Geſetze, Berordnungen, Bor- 
ſchriften für den Forftiäugbeamten in den Staatö- und ungeteilten Waldungen 
und in den Gemeinde und Anftaltöwaldungen. Herausgegeben von 
Dr. Auguf Bahl, Kaiſerl. Regierungs- und Forftrat. Preis dauerhaft 
gebunden 3 Mk. 40 Pf. 


4 * . 3 Eine Anleitung in Regeln 
Dienftliche vthre iben des Förſters. und ansgeführten Beiſpielen 
zur Erlernung des Geſchäftsftils für Forſtlehrlinge, die gelernten Jäger bei 
den Bataillonen und angehende Forſtſekretäre. Mit Berülkfichtigung der 
Miniſterial⸗Erlaſſe vom 20. Mat und 19. Juni 1996, bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von Otto Grothe, Erſtem Lehrer an der Königlichen Yorftichule 

zu Groß⸗Schönebeck. Preis geheftet 1 ME. 


Wirtfhaftsbud für Seamte anf dem Sande. ir. 


Berüdfiätigung der Berhältnifie der Forſtbeamten. Zuſanmengeſtellt von 
9. Simon, Königl. Förſter. Preis feit Fartoniert 3 Mk. 


Das Buch ift befiimmt als Buchführung für den Forftbeamten, deilen Ein- 
nahmen fi aus barem Gehalte wie aus dem Betriebe der Landwirtfgaft zufammen- 
fegen. Die Führung ift einfach und leicht fafzlich. Un dev Hand bes Wirtſchafté⸗ 
buche ift jeden Augenblid feftzuftellen, was der Landwirtſchaftsbetrieb abwirft. Dies 
ift für die Angabe des fteuerpflichtigen Einkommens von Wichtigkeit. Beſonders ift 
das Simon'ſche Wirtfhaftsbudh geeignet als Grundlage für Die Uudeinauderfegung 
bei Stellenwechſel; da hierbei feitens der Königl. Preußifhen Centralforſtbehörde bie 
Borlegung einer geordneten Buchführung vorgefchrieben ift, gewinnt das Wirtfhaftsbud. 
für den preußiſchen Forftbeamten ein ganz hervorragendes Intereſſe. 


Diefe Werte werden allen NRevierverwaltungen auf Wunih zwecks Cirkulation 
unter den Beamten gerne zur Anfiht geliefert. 





Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 





Derlag von I. Heumann in Neudamm. 


forftliche und jagdliche Geletze und Verordnungen. 


Die Jagdgeſetze Prenſtens. Nah den neueften Stande der Gefet- 
gebung und der Rechtſprechung bearbeitet von Jofef gauer. Zweite 
Ausgabe. Preis gebeftet 5 Mk., dauerhaft gebunden 6 ME. 


Sammlung deutfcher Jagdgeſetze. Herausgegeben von Syndifus Joſeſ Bauer. 
Zweite, bis auf die Neuzeit ergänzte Ausgabe. Preis geheftet 2 Mk., dauer- 
haft Tartoniert 3 ME. 50 Bf. 


Das prenfifhe Wildfihadengefe von 11. Juli 1891 und Die 
Beitimmungen des neuen Bürgerlihen Gejegbudes über 
Wildfhaden für Jagdpächter, Forſtmänner, Amtsvorſteher, 
Gemeindevorſteher und Juriſten. Zum praktiſchen Gebrauch 
erläutert von Jofef Bauer. Zweite, verbeſſerte Auflage. Preis gebunden 
3 Mt. 


Das in Deutichland geltende Recht, revierende Hunde und Raben zu 
töten. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Bearbeitet bon 
Iofef Bauer. Preis geheftet 1 ME. 20 Bf. 


Der Jagdpachtvertrag. Entwurf nebit Erläuterungen zum Ab— 
Ihluß eines Privatjagd- und eines Gemeindejagd-Padhtder- 
trages nebft den allgemeinen Bedingungen für die Verpachtung 
fistalifher Zagbden. Bon Iofef Sauer. Preis gebeftet 1 ME. 


Die rechtliche Stellung der wilden Kaninchen im Eivil- und Strafredt. 
Bon Amtsrichter Kerger-Tijfa. Preis gebunden 3 ME, 


Geſetz, betreffend den Forftdiebftahl, von 15. April 1878. Mit Er- 
läuterungen von Fridolin. Preis geheftet 75 Bf. 


Der Zagdberecdhtigte, der Jagdgaſt und der Jagdhüter in ihrer recht- 
liden Stellung nad) den preußifhen Jagdgeſetzen, dem Straf- 
gefeß und der Strafprozeßorönung Bon Jrik Mücke, Sönigl. 
Hörfter a. D. Preis geheftet 1 ME, 


Beitimmungen über Ansbildung, Prüfung und Anftellung Tür Die 
unteren Stellen des Forftdienftes in Verbindung mit dem Militär- 
dDienft im Jägerkorps. Bom 1. Oftober 1897. Preis geheftet 50 Bf. 


Borftverforgnngstlifte für Preußen, Elfaß-Lothringen und die Königl. 
Hoflammerder Königl. Samiliengüter. Herausgegeben nad) amtlichen 
Quellen von der Redaktion der „Deutfchen Forft-Zeitung“. Nach dem Stande 
bon 1. Auguſt 1901. Preis geheftet 50 Bf. Erfcheint in jedem Jahre neu. 


Lifte der bei den Königl. Regierungen 2c. notierten Reſerve⸗Jäger 
der Klaſſe A für Preußen, Elfaß-Rothringen und die Königl. 
Hoffammer der Königl. Yamiliengüter. Herausgegeben nad) 
amtlihen Quellen von der Bedaktion der „Deutfchen Forſt⸗Zeitung“. Nach dem 
Stande dom 1. Auguft 1901. Preis geheftet 50 Pf. Erfcheint in jeden 
Sabre neu. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. 


Derlag von I. Neumann in Neudamm. 


 Forftliche Buchführung. 


Anleitung zur Buch- und Rechnungsführung für Privatforstreviere. 
Uon B. Böhm, Königlicher Oberförster zu Hilders, Regbz. Kassel. 
Preis dauerhaft kartoniert 2 Mk. 50 Pf. 





Schon feit langer Zeit iſt da8 Bedürfnis nach einer praktifchen Anleitung 
zur Bud und Rechnungsführung für Privatforftreviere empfunden morben ; 
daher ftieß die Herausgabe dieſes Buches auf alljeitigen Beifall. Zu Grunde 
gelegt tit dem Buchführungsſyſtem das Berfahren, welches in den Königlich 
preußifchen StaatSrevieren angewendet wird, doch find überall da, wo es irgend 
anging, Bereinfachungen gefchaffen worden, fo daß die ganze Buchführung leicht 
verftändlich und überfichtlich erjcheint. 

Da das Beifpiel viel überzeugender wirkt als langatmige Befchreibungen, 
fo find alle in den Text gedrudten Formulare ausgefüllt, um ſowohl ihre Be- 
nußung zu veranſchaulichen, al3 au) um den Zufammenhang der verſchiedenen 
Bücher zur Darftellung zu bringen. 

Ale in der Böhm'ſchen Forſtlichen Buchführung aufgeführten Formulare 
find durch den unterzeichneten Verlag zu beziehen. Die Formulare, welche zu 
einem äußerſt civilen Breife abgegeben werden, zeichnen fi durch einen peinlich 
fauberen Drud, durch feſtes Papier befter Qualität und, fomeit diefelben ein» 
gebunden gewünſcht werden, durch dauerhafte Einbände aus. 


Holgende Yormulare find vorrätig und können fofort geliefert werben: 


Formular ME Br. 
Ar. (Dit a find die Titelbogen, mit b bie Einlagebogen DE p. Bud | einzeln 


10 Bub 5 Mt. 50 Pf. 20 Bud 
*1a u. ib. Rummerbud IB: Ruttzholz 10 Mt. 0 Buch 2 Mt. 50 Pf. 100 0,60 3 
*2a u. 2b. Rummerbuch für Brennholz (Buch 40 it. aud von beiden For 0,60 3 
mularen gemiſcht. 
“2. Abſchlagß⸗Lohnzettel auf Hauer und Näderlogn, mit Spalten für bie | Blatt 
erechnung ber Beiträge zur Invalibitätd- and Alterönerfiherung | 0,50 
*4. Wbichlagd-Zepnzettel auf Hauer und Näderlogn, mit Spalten für bie 
—— der Beiträge zur ZJuvaliditätß:, Alterſ⸗ u. ſtranken⸗ 50 3 
verſicherinnngg. 
*5, Holzwerbungs-Bohnzettel, mit Spalten für die Berechunng der Bei- |p. Buch 
träge zur Invaliditäts⸗ und Wlteröverfiheruug .- -. - -» . . 4 
°6, Holgwerbunge Bahngettel, mit Spalten für bie Berechnung der Beiträge 
zur Jubel ä Alterd und Kranfenverfihernug - - - . . 0,80 4 
“7a u. 7b. Onlzeiunabmebuh . - > 22 0 0 8 
*8a „ 8b. ——— unnb.SBiototoi nn 0 5 
235 Stüd| 5 Ste 
*9. Golzverabfolgegettet .. . 0,25 
Stück W BI, 500 Stüd 4 ME. 1000 Stüd 7 ME, 
2000 ante 13 Mt. | 
verfaufte 
% — — Soil . . .». . . 2.0.0.0. , 
108 u. 10b. Erhebelifte }. freipändig abgegcbene® Hl . . 0,80 4 


“11a „ 11b. Solzaudgabebuh -. - » - - 2: 2 2 20 nn nn 1.60 8 


Alle Buchhandlungen nehmen Bejtellungen entgegen. 


Derlag von I Heumann in Neudamm. 


Bormular 
Kr. p. Bud | einzeln 

*19a „12b. 8 gerungäprstelell zur Verpachtung von Tyorfterunbfiäden.. . .| 0,80 4 
“(Ba u. 18b. —— * d. Aubgabebuh......... , 4 
"14a „ 14b. Bildelun und Wilbauögabebud - - - - - - - 2 20. 1,60 8 
“15a „ 15b. Rulturplan und 1. 1 1 0,80 4 

"160 „ 16b. Arbeiternotigbud, mit Epalten für ‚die Berechnung ber Beiträge zur 
valisitätß» unb An Frung ne 0,60 8 

16 Arbelternotizbuch rzi für bie Berechnung der Beiträge 
zur ae ollätee uub U Iiexbverfiberung, Taſchen format 040 2 

*6Aau.Ab. Arbiiternetighn ch, wit Gpalten für bie Berechnung ber Beiträge 
zur Invaliditätke, Witerb und Srantenverfiderung - . . . - 0,60 3 

*164. Arbeiternotizbuch, mit Epalten für bie Berechnung ber Beiträge zur 
Anvalid tätde, Witerds und Straufenverficderung, Talchenformat .| 0,40 2 

*17, Zoßnzettel für Kulturarbeiten n. ſJ. w. mit Epalten für bie Beredinung |25 Blatt 

ber Beiträge zur Auvalibitätd- und Witerdverficderung 0,50 3 

“7A. SBobnzetiel für ——* mit Spalten für Alterk⸗ nd Invali⸗ 
Bität®Beriherung © © > > 2 > re. 0,50 3 

"18 Lohnzettel für Rulturarbeiten u. J. w. mit Spalten für bie Berechnung 
der Beiträge zur Invaliditäts⸗, Alterd- und Sirantenverfiherung | 0,50 3 

*184. SLohnzettel für Berbingarbeiten mit Spalten für die Berechnung der 
Beiträge zur Iweliditate⸗ —2** und Stranfenverfiherung .| 0,50 3 
*190 u. 10b. Golleinuahmehun nn. 1,00 5 
Da „Db. Beldaußgabe-Fournal . ern 2202020. 100 5 
”2ia „Zib. Gelbandga 2 ı 17 | 2.2.2.1 1080 5 
*20 „ 22b. Beldeinnahme: suraal ..1242400 6 
+28 „8b. Gelbeinnapfme Manuel . . . 2 2 0 00. 2220220.) 100 5 
"4a „Ab. Invalibditata. m. Rliehvefiherunge artefeni .....6380 4 
"Ba „ 256. Krankenkaſſenregiſte.. 2222.70 4 
260 „ 2b. —— entoente - - - 2 2 2 220 nenn.) 980 4 
"27a - ZTb. Bad Miet: u. Antichreſe⸗) Jerzeichnis .. |}. ) 4 
. #288 „ 2Eb, än A des Kontrolibuches .. |}. 4 
"290 „ 20b. Abichnitt AL des Ktoutrollbucheee. 0,80 4 
“508 80b. — B De Kentrolbiuhe . . . . . ....... nF | 5 
81a „81b. Ha ungöple nen ra 0,80 4 
*32n „ 82b. — tt C — ontrollbuchee. .. 11080 4 


Zu dem hier aufgeführten Buchpreiſe werden geliefert Beitellungen bi8 zu einem halben Bud 
abwärts (ein Buch = 3 Bogen, ein halbes Buch — 12 Bogen). Bei Beftellungen von weniger 
als 12 Bogen eines Formulars treten bie bei jedem Formular vermerkten Ginzelpreife in Kraft. 


Einbände. Vielen Beitellern wirb e8 erwünſcht fein, bieienigen en welde im 
Bebranihe aufammengebeftet ober «gebunden werben können, glei gebeftet oder gebunden zu 
tehen, daher giebt unterzeichnete Berlagsbuchhandblung die dazu geeigneten Formulare aud 
—2 ober gebunden in ſolideſter Arbeit ab. Es wird jede gewünſchte Stärke geliefert. 





Die Preife hierfür ftellen ſich: Exite 6 zu|Exite von 20 Enirk vun —— 
für die Formulare ı, 2, 16, 6A: 25 Bogen jkis 50 Bogen | bis ie 200 m 
in blauem Wltendedel gebeitet . - . . . ren 20 Bf. | 3 BE. 
in Salbleinen gebunden . . .... 2... 1 40 DB. | 50 BE. © N BL. 
albleder gebunden -. - » - 2 2 20 0. 70». | 80 Pr | 90 
für die Formulare 10, 12, 13, 15, 24, 25, 26, 27, 28, 2 31, 32: 
in blauem Aktendeckel gebeftet . -. - . . . . 5 
in Halbleinen gebunden . en 0: 10 St 
in Halbleder gebunden . . . 110 el, t. 





für die Formulare $, 19, 20, 21, 22, 23, 30: 


in blauem Aktendeckel neheftet -. » - » -..... . 30 Pf. | 3 hä 40 Pf. 58 
in een gebunden. . 2 2 0 20 nn so Pf. | 808 Br. | 108 
albleber gebunden - 2 2 2 2 2 0 20. 1 DE. | 120 DIE | 1.0 DIE] 20 P 
für die Formulare 7, 11, 14: 
in blauem Ultendedel gchefitet - - - » 0 0 0. 40 a 6 Hi 50 Bf. | 10 BE. 
in nee! gebunden. 2 2 or 2 ren 75 P LIOME | 0 PR. 
albleder gebunden . . . 2 2 2... W 1,20 WIE. 180 Dir. 180 Mt. 80 Bi. 








Beflere Bände in Ganz Molesquin oder in Leinen mit MolesquinsNHüden werben auf 
Bund zu billigften Preifen geliefert. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beltellungen entgegen. 


Derlag von I. Heumann in Neudamm. 


Weitere Formulare für forltverwaltungen etc. 


Außer den fyormularen der Böhm'ſchen Buchführung find an fonitigen Formularen ꝛc. 
noch von unterzeichneter Verlagsbuchhandlung zu beziehen: 


Gormular Kir. *40a u.b Forſtdiebſtahldanzeige⸗Formulare — Berzeichnis ber angegei ten Vergeben 
und übertretungen, welde dem durch das fyoritdieb ablögeieg vom 
15. April 1878 vorgeihriebenen Strafverfahren unterliegen. Preis pro 
Bud 80 Bf. (einzeln 4 Pf.). 
” „*ılau.b Arbeiter Notizbuch für Dberförfter und Yörfter, pro Buch 50 Bf. 
(einzeln 8 Bf.). 
“42 Sormulare zur Helzaufuahme A. Kür Breundo B. Für Nugbolz. o 
2 Bud I MR ieh 5 Pf.) 5 “25 wol, Pr 
v „ 3 Sormulare zur Liquidation über Reiſekoſten und Tagegelber für Forſt⸗ 
männer. Preis pro Buch 1 ME 25 Pf. 50 Bogen 2 Mt. 100 Bogen 
3 Mt. 50 Bi. (einzeln 6 Pf.) 
" " *44 Borlehrlingägen niffe mit Raum zum Ausfüllen eines richtigen Lehrbriefes, 
pro Stüd 30 Br 
"45 Subiltabelle in Plakatform für Hölzer bis zu 2 m Länge und 70 om 
’ " Gtärfe, pro Sri 50 BI. ' 3 8 ’ 
" „46 Amtlich vorgeichriebene Wildicheine. Preis 50 Stüd 1 Mt. 20 Pf., 100 Stüd 
2 Mt. 10 Sr. 500 Stück 8 Mt. 


“ „*47au.b Forſtrügenbuch pro Buch 1 ME. (einzeln 5 Pf.). 

n „*48a u.b Geſchaftsjoaurnal pro Buch 1 ME. (einzeln 5 BE). 

" „9  Gehaltd-Dnittungen: A. Für König. goritbeante. B. Für alle anderen 
Yoritbeamten. 35 Stüd 40 Pf., Stück 75 Pf., 100 Stück 1 ME 40 Bi. 

" „ *O Aenßerung über Forſtlehrlinge: (Nah amtliher Borſchrift für Lehrlinge 
bes Rönigl. Breußiſchen Yoritdienfted.) 1 Stüd 25 Pf. 3 Stüd 50 Br. 
10 Stüd 1 Mt. 50 Pf. S Stüd 3 Mt. 

" „ *51 Holzverlanfd-Belanntmahung. 2 Blatt 40 Bf. (einzeln 2 Bf). 

„ n„ 2 Tagelohn⸗Notizbuch. Große Ausgabe mit vierwöchentlicher Tage: 
Unordnung. Mit Bletjtift. Preis in Beinen gebunden 1 Mt. 50 Pf. 

n n„ +53 TIagelohn-Rotizpud. Kleine Uußgabe mit wöhentlider Tage- 
Unordnung Mit Bleiftift. Preis in Leinen gebunden 1 Mt. 

" „. *54 Tagelohn⸗Notizbuch Kleine Uusgabe mit wöhentliher Tage- 
Anordnung und Spalten für die Ubrehnung der Kranken— 
taffen« Alters- und Snvalidität8-Berjfiherung Mit Blei- 
ftift. Preis in Leinen gebunden 1 Mt, 

" „ *5 Nummerbud für Nugholz; sder für Brennholz. (Beilage des Forſt⸗ und Jagd⸗ 
talender3 „Waldheil“) für 1000 Nummern berechnet. Preis gebeftet 20 Bf. 

Ein Iar der fämtlich Hier angezeinten Iojen Buchführungsformulare, alie Rr. 1-32 
und 40-54, Titel und Eiulagebogen (a und b), wird für 3 Mt. 50 BI. franfo geliefert. 


Nadbweisbudb für die Alters- und Invaliditätsverficherung 
erſcheint in ſechs verſchiedenen Ausgaben, welche je nach der befchäftigten Berfonenzahl für den Gebrauch 
von je fünf Jahren eingerichtet ſind. Folgende Stärken find zu genannten Preifen vorhanden: 

Nr. 1 für 1 5i8 10 Perfonen 1 Mk. 20 Pf. Nr. 4 für 50 bis 100 Berfonen 5 Mt. 00 Bf. 

Nr. 2 für 10 bis 25 Perſonen 1 ME. 80 Pt. Nr.5 {ir 100 bis 200 Berfonen 8 Mt. 00 a 

Nr. 3 für 8 bis 50 Perfonen 3 ME 20 Pf. Nr. 6 tür 200 bis 300 Perfonen I1 Mt. 00 Bf. 
Die Bücher find felt und dauerhaft in Dalbleinen gebunden. 

Bei Nachbeftellungen wird um genaue Hingabe der gewünfchten Nummer gebeten, 
auch genügt die Mitteilung, wieviel Perfonen in dem betreffenden Betriebe befchäftigt find. 


Alle Preiſe für die Hier anfgeführten Formulare werfichen ſich Into Reudamm. Porto für 
franfierte Zuſendung wird beſonders berechnet. Der billigfte Bezug findet ftatt gegen Einfendung 
der Beträne im voraus, unter Bufügung des erforderlihen Porto, weil dadurch die Nahnahme- 
fpefen geſpart werden. Die Bortokojten fielen fih im Sulande, ſowie öoſterreich⸗ Ungarn 
folgendermaßen: 

bei Beträgen bis zu 50 Bf. find 10 Pf. Porto mitzufenden; 

bei Beträgen von mehr als 50 Pf. Bis zu 1 WE. find 20 Pf. Porto mitzufenden; 

bet Beträgen von mehr als 1 ME. bis zu 2 ME. find 80 Pf. Porto mitzufenden; 

bei Beträgen von mehr al8 2 ME. bis zu 9 ME find 50 Pf. Porto mitzufenben; 

bei Beträgen von mehr als H ME find für jede ferneren 9 ME. nochmals 50 Pf. mitzufenden. 

Beiteller, weldhe in der erften Boftgong, alfo näher wie 75 Kilometer von Neudamm 
wohnen, brauchen bei Beträgen von mehr als 2 ME. nur die Hälfte des hier genannten Portos 
mitfenden. Kür Beftellungen nah dem Uuslande erhöht fih die Portogebühr um das Doppelte. 
Bei Beftellungen unter Nachnahme, wird Porto und bie Nachnahmegebühr miterboben. 


— 











Allle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 


Derlag von J. Neumann in Neudamm. 


Jagdliche Mulikwerke und Liederbücher. 
je und Waldhornſchule en 
nebſt Zagd-Signalbuch. 


Mit einer geſchichtlichen Abhandlung über die Hörner im allgemeinen und die 
agd- und Jäge rhörner im beionderen, einer Turzen Elementar⸗Muſiklehre, vielen 
bungen, Yanfareu, Märſchen, Jagd: und anderen Liedern für 1 bis 4 Hörner 

und den deutſchen, alihannöverihen, öſterreichiſchen und franzöſiſchen Jagdfignalen 

und den Hauptfignalen der Königlichen Parforcejagd-Equipage. 

Für den Selbftunterricht bearbeitet und herausgegeben von Bernhard Pompecki. 

Preis Tartoniert 4 Mk, 


D. Burckbardts Jagd- und Waldlieder. 


Allgemeines dentiches Lieder- und ſtommersbuch 
für Forftmänner, Jäger und Aagdfreunde. 
Zweite, jehr vermehrte und mit Singweifen verfehene Auflage. 
Bearbeitet und herausgegeben von Bernhard Pompecki. 
An Leinen gebunden 3 Mk. 60 Pf., mit Biernägeln 4 Mk, — 
Sn Leder gebunden 4 Mk. 50 Pf., mit Biernägeln 5 Mk. 


+, 
hörnerſchall und Luſtgeſang. 
471 ernſte und heitere Wald⸗ Jagd⸗ und Jägerlieder mit leichter Klavierbegleitung. 
Im Anſchluß an die zweite Auflage von 
9. Burckhardts Iagd- und Waldlieder, Liederund Rommersbuch 
für Zäger und Forſtmäunner 
bearbeitet und herausgegeben von Bernhard Pompecki. 
Preis, feit geheftet ® k., dauerhaft gebunden 10 Mk. 


Steinbeuers Waldbornklänge. 


Jagd⸗ und Waldlieder, nebft einer Anzahl der beiichteften Baterlands-, Volts⸗ 
und Trintlieder. Ein Lieder: und Kommersbuch für deutihe Forfimänner und 
Jäger, umfafiend 200 Lieder (ohne Noten). 

Zweite Auflage. 11. bis 15. Zaufend. = Preis Tartoniert 50 Pf. 

An Partien: 10 Stück 4 Mk. 50 Pf, S Stüd 10 Mt., 50 Stüd 19 ME. 100 Stüd SE ME. franko. 


WEIT 











ied für vier⸗ 
Waidmannsaruß dem Kaiſer. 1, Ha 
(Friſch auf, ihr deutihen Jäger, das Waldhorn in die Hand!) 
Bon Er. Rücker, Berg-Ebersbach. 
Bartitur SO Pf. * Stimmen a 20 Pf. 
Ein Probeerenplar (Partitur und 4 E rinnen) wird für 1 Mk. 20 Pf. geliefert. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. 


Derlag von J. Heumann in Heudamm. 


für Hngebörige der preulsilchen Jäger-Bataillone. 


Das Königlich Preufifche Garde: Jäger Bataillon, feine Geſchichte 
und fein Heim in Potsdam. Bon Dr. med. 8. Weile. Mit 65 in 
den Tert gedrudten Abbildungen. Preis fein fartoniert 3 ME. 50 Pf., 
fein gebunden 4 ME. 

Das Königlih Preukifhe Garde -Schüsen-Bataillon und fein Heim. 
Mit einen Porträt Seiner Majeftät des Kaifers Wilhelm IL und 
36 in den Text gedrudten Abbildungen. Bon Dr. med. 8. Weife. Zweite, 
vermehrte und bverbefjerte Auflage. Preis fein fartoniert 2 ME. 

Das Braudenburgifche Zäger:Bataillon, feine Geſchichte und fein Heim. 
Mit einen Bilde Seiner Königliden Hoheit des Prinzen 
griebrid Karl von Preußen und 34 Abbildungen im Terte. Von 

r. med. 8. Beife. Preis fein Tartoniert 3 ME. 

Säger:-Erlebniffe aus Krieg und Frieden. Herausgegeben vom Borfland 
des Vereins Alter Garde⸗Jüger zu Berlin zum Beten der aa npetaffe 
des Bereind. Preis kartoniert 3 ME. 50 Pf., gebunden 3 Mk., Lurus- 
ausgabe in feinen Halbfranzband gebunden 5 ME. 

1866 + 1870.71. Erinnerungen eines alten Garde-Jägers. Bon 
Frik Müde, Königl. Förſter a. D. Preis fein Fartoniert 1 ME. 50 Pf. 


Zum Verzeichnen der Jagdrelultate. 


Schuß: und Abrechnungsbuch, Sagdergebniffe in Einnahme und 
Ausgabe für ein großes Jagdrevier. 40 Bogen — Preis dauer⸗ 
haft in Halbleder gebunden 5 Mk.; 75 Bogen ſtark, Preis dauerhaft in 
Haldleder gebunden 7 ME. 50 PT. 

Des deutfhen Waidmanns Schnflifte. Mit einem Anhange für die 
Ergedniffe von Treib- und Gefellfchaftsjagden. Preis elegant 

ee © Mr, in bocdfeinen Liebhaberband elegant gebunden 

Jagd⸗Gedenkbuch. Preis elegant gebunden ME, in hochfeinen Liebhaber- 
Einband elegant gebunden 5 ME 50 Bf. 

Schufbuch in Tafchenformat. Preis in Leinen dauerhaft gebunden 1 ME., 
in Leder fein gebunden 1 ME. 50 Pf. | 

Schußbuch für Niederjagdreviere. 50 Bogen ſtark, Preis in Leinen ges 
bunden 4 ME. — 75 Bogen ſtark, in Leinen gebunden 5 ME. 

Wildeinnahmebuh und Wildausgabebuch (Tornular 14a und b aus der 
Böhnfchen forjtliden Buchführung), in Iofen Bogen pro Bud 1 ME, 
60 Pf. einzelne Bogen 3 Bf. 

Brobebogen, welche die Tabellen dieſer Schufliften genau wiedergeben, werden umlonft 
und poftfrei geliefert. 


Empfeblenswerte jagdliche und kynologilche Werke. 


Die Pürfchzeichen beim NRotwilde. Von W. Bieling, Königl. Förſter. 
Preis in grüner Segelleinentafche gebunden 12 ME. 

©. E. Diezeld® Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd. Vohl⸗ 
feile Ausgabe. Fünfte Auflage. Mit einem Bildniffe Diezels und vielen 
Abbildungen, darunter 14 ganzfeitige Tafeln. Nach der dritten, von 
C. €. Diezel felbft vorbereiteten Auflage herausgegeben von der Bedaktion 
der „‚Deutfchen Jäger» Beitung“. Preis in Leinen gebunden 6 ME, in 
feinen Haldfrangband gebunden 7 ME. 

Dentihe Waidmannsipradde. Mit Zugrundelegung des gefanıten 
Duellenmaterialg für den praftifden Jäger bearbeitet von Ernft 
Bitter von Dombromski. Zweite, vermehrle und verbeflerte Auflage. Preis 
geheftet 3 ME., gebunden 4 ME, 


Ale Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 








—— Gräflich von Wedel'ſcher Fazeneiſte Mit vielen Ab⸗ 

ildungen. Preis fein geheftet 1 ME. 
2 Mt. 50 Pf. | 

Die Hüttenjagd mit dem Uhn. Bon Züttennuogel. Zweite, verbefierte und 
weſentlich vermehrte Auflage. Mit einer Tabelle zum nfpregen 
der in Deutfhland vorkommenden Tag - Raubvögel, einen 

üttenmodell, den Bildern deutjcher uaunt el und vielen anderen 
bhildungen. Preis fein geheftet ME. 25 Bf., Hochelegant gebunden 3 Mk. 

Der Dachshund, feine Geſchichte, Zucht und Verwendung zur Jagd 
über und unter der Erde. on Emil Ilgner. Mit einem Bilde 
Seiner Majeftät des Königs Albert von Sadjen, drei Yarbentafeln und 
123 Abbildungen. Preis fein geheftet 4 Mk., hochelegant gebunden 5 ME. 

Die Drefiur und Führung des Gebrauchsſshundes. on ®berländer. 
Bierte, vermehrte und verbefjerte, reich illuftrierte Auflage. Preis boch- 
elegant gebunden 6 ME, 

Der Lehrprinz. Ein Führer für angehende Jäger mit befonderer 
Berüdfichtigung der Intereſſen des Revierinhabers und Nagd- 
verwalters. Bon Pberländer. Mit 212 Abbildungen nad Original» 
geihnungen ber Jagdmaler B. don Baffewik, Karl von Dombromsti, 

[dert Kull, Alfred Mailid, Anton Shmik, C. Schulze, A. Stöde 
und R. Weczerzid. Preis in Pradtband gebunden 18 ME 

Quer dur deutfhe Jagdgründe. Aus der Mappe eines philo- 
föphierenden Jägers. Ron @berländer. Mit 190 Originalzeichnungen 
bon ben Sfagbmalern Guido Hanıner, Chr. Kröner, Alb. Richter, 
B. von —— J. Bungartz, Karl von Dombrowski, Fr. Laten⸗ 
dorf, A. Mailick, A. Schmitz und C. Schulze. Zweite, vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Preis in Prachtband gebunden 15 ME, 

Der gerechte Jäger. Ein praftiiher Leitfaden zur Erlernung des 
Sagdbetriebes und der Schießkunſt. Bon Edenwälder. Preis 
fein geheftet 3 ME, hochelegant gebunden 4 ME, 

Emil Negners Jagdmethoden und Fanggeheimniffe.. Ein Handbu 
für Jäger und Jagdliebhaber. Mit vielen Wittrungen un 
mit 60 in den Tert gedrudten Abbildungen von Sangapparaten, 
Wildfährten, währtenitellungen und Gemweihen. Neunte Auflage. 
Durchgeſehen und verbefiert von J. von Sclehbrügge, König. Oberföriter. 
Preis gebeftet 5 ME, fein gebunden 6 ME. 

Fährten und Spuren. Eine Anleitung zum Spüren und Anfpreden 
für Jäger und yagbliebbaber on Eugen Beumfen. Mit 163 Ab: 
bildungen nad) der Natur gezeichnet von Carl Schulze Preis fein 
gebunden 6 ME. 

Georg Franz Dietrih8 and dem Windel Handbuch für Jäger, Jagd⸗ 
berechtigte und Iagdliebhaber. Dritte Auflage. Unter Zugrundelegung 
der letzten, vom Berfafjer ſelbſt bearbeiteten zweiten Auflage besaußgegeben 
von der Bedaktion der „‚Beutfchen Jüger-Zeitung‘. Drei nde bon in$- 
gefamt 1147 Seiten Text mit 207 Abbildungen. Preis in Leinen gebunden 
15 ME, in feinen Halbfranzband gebunden 18 ME. Jeder Band 
ift einzeln käuflich. 


Ale Buchhandlungen nehmen Beitellungen entgegen. - 


Derlag von J. Heumann in Heudamın. 


gedem Walbbefiger und Forftmannue fei entpfohlen bie wörhentiie) 
ericheinende 


Deutjche Forjt-Zeitung. 


Mit den Beilagen: 
„Forflice Bundfchau“ und „Des Förfters Frierabende“. 


Fachblatt für Forftbeamte und Waldbefiker. 


Amtlides Drgan 
des „Brandversicherungsvereins Preussischer Forstbeamten‘, des Vereins 
Königlich Preussischer Forstbeamten und des Vereins „Waldheil“. 


Die „Deutfche Forft-Zeitung‘ erörtert alle Fragen des Waldbaues, 
des Yorftihuges und der Forſtbenugung, ragen, welche namentli den 
Forſtmann, den Waldbefitger, den Holzhändler, fowie den in 
forftliden Nebengewerben Befhäftigten berühren; fie bringt 
Vereinsnachrichten, Handelöberichte, Bücherbeſprechungen, Geſetze, Ber- 
ordnungen, Bekanntmachungen der Behörden, Perfonal- und Berwaltungs: 
änderungen, eine Balanzenlifte. Sm Brieflaften. finden alle Anfragen 
forſtlichen Inhalts durch die zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in 
allen Teilen unferes Baterlandes ihre ſachgemäße Erledigung. 


Die monatliche Beilage „Forſtliche Rundſchau“ bringt eine genaue 
Überficht über die gefamte Fachpreſſe des In⸗ und Auslandes, ſowie Neferate 
über alle bedeutenden Erſcheinungen der forftliden Litteratur überhaupt. 


Die wöchentliche Beilage „Des Förfters Feierabende“ bietet 
ausgiedigfte Belehrung auf den Gchiete der Bandwirtichaft, des Gartenbaues, 
ber Hanswirtihaft und der Bienenzudt, ſoweit diefe für den Forſtmann 
und Waldbefiter von Intereſſe iſt. 


Die „Deutſche Forft-Zeitung“ iſt dur ganz Deuitſchlaud weit 
verbreitet, ihre Auflage beträgt 3600 Exemplare. Der geringe Abonnenients⸗ 
prei3 don nur 1 ME. 50 Pf. pro Quartal ermöglicht es fomit jedem 
Waldbefiger und Forſtmann, auf die „Deutſche Forft- Zeitung‘ zu 
feiner beftändigen Unterhaltung und Belehrung zu abonnieren. 


Die „Dentfche Forft- Zeitung‘ kann allein oder mit der „Deutſchen 
Aäger-Zeitung” zufammen bezogen werden. Man abonniert auf bie „Deutſche 
Forft-Zeitung” zum Breife von 1 Mt. 50 Bf. pro Quartal oder die „Deutſche 
Jäger⸗Zeitung“ mit der Beilage „Deutiche Forfl-Zeitung” zum Preiſe von 
3 Mi. pro Quartal bei der Poft oder bei jeder Buchhandlung. 


Probe⸗Nummern werden auf Verlangen umfonft und 
poftfrei gefandt. 


Derlag von I Neumann in Neudamm. 


— — — — — 
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Die befte, reihhaltigfte, geleſenſte und Dabei billigfie 
Jagd-Beitung if Die 


Deutiche Jäger-3eitung. 


Organ für Jagd, 
Schießweſen, Fiſcherei, Bucht und Dreſſur von Jagdkunden. 


Herausgegeben und redigiert unter 
Mitwirkung hervorragender Waidmänner, Hundelenner und Raturforſcher. 


Mit den Beilagen: 
„Bas Waidwerk in Wort und Bild‘, „Das Teckele“, 


„Das Schießweſen“, „Wereins-Zeitung“. 
Ericheint wöchentlich zweimal, alfo 104nıal im Sabre. 
Abonnementspreis nıit allen Beilagen pro Quartal 1 ME, 50 Pf. 


Zu beziehen durch jedes Poſtanit, ſowie durch jede Buchhandlung. 


Die „Deutfhe Zäger: Zeitung“ hat eine Auflage bon 
18800 Cxemplaren und ift die beſte, reichhaltigfte, gelefenfte 
deutfche Jagd⸗Zeitung, fie wird fich als unentbehrlich für denjenigen er- 
weifen, der jagdliche Belehrung in echt waidgeredhter Form ſucht. 


Ziſcherei⸗Zeitung. 


Wochenſchrift 
für bie Auterefien ber geſamten deutſchen Fiſcherei, Fiſchzucht und Teichwirt⸗ 
ſchaft, des Fiſchhandels, der Fiſchverwertung, Sportfiſcherei, Zierſijchzucht und 
Aquarienkunde. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 
der Theorie und Praxis von 
Regierungsrat Dr. Wilh. Dröſcher⸗Schwerin i. M. 
Erſcheint wöchentlich Dienstags. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 ME 
Zu beziehen durch jedes Poftamt, ſowie durch jede Buchhandlung. 


Die „Fiſcherei⸗Zeitung“ will lediglich der Praris dienen. Jeder, 
der aus Fiſcherei, Fiſchzucht und Teichwirtſchaft Nuten ziehen till, 
erhält durch das anerkannt vorzügliche Fachblatt befte und bündigfte Be- 
lehrung. Befonders erhält auch der Forſtmann und Kandwirt Anleitung, 
den für ihn auf alle Fälle Infrativen Wirtfchaftäzweig mit Erfolg 
zu betreiben. ' 


Probe: Nummern beider Zeitungen umſonſt und poftfreti. 


Derlag von I. Heumanı in Neudamm. 





Empfeblenswerte forltliche Werke. 


—>- Forſtliche Dummbeiten, —&- 


Eine Bußpredigt für unfere Grünröche. 
Bon Carl Eduard Hey, Kaiſerlicher Oberforftmeifter zu Met. 
Preis fein geheftet 4 Din + fein gebunden > Mk. 


Die Waldrente und ihre nahhaltige Erhöhung. 


Bon Guſtav Wagener, Forſtrat in Perf. 
Preis geheftet 10 Mk., fein gebunden 12 Mk. 


Die Betriebs⸗ und Ertragsregelung im Hod= und Miederwalde. 
Ein gemeinverſtändlicher Abriß 
für Betriebs: und Schutzbeamte, Verwalter kleiner Forſtreviere und Waldbeſitzer. 
Bon J. Schilling, Königl. Oberförſter. 
Zweite, verbeſſerte Auflage. x Mit 32 Abbildungen im Texte und einer Karte. 
Preis Tartoniert 2 Mk. 50 Pr. 


Die preußiſchen Zorfikarten. 


Snjammenftellung der für bie preußiſche Staatöforftverwaltung geltenden Be. 

flimmungen über Anfertigung, Aufbewahrung und Berjendung, fowie Fortführung 

der Forſtkarten. Mit zehn meiſt farbigen, lithographiſchen Doppeltafeln und 

einen Anhang über die Darftelung der Nivellementsprofile und die Führung 
der Handriffe zu den Bermeilungsmanualen. 

Bon €, Herrmann, Königl. Oberförfter. » Preis fein gebunden 6 Mk. 








Forſtliches Wörterbuch. 


Kin Wörter und Auskunftsbuch für Betriebs- und Schutzbeamte, Verwalter 
einer Forſtreviere und Waldbefitzer. 
Herausgegeben von der Redaktion der, Dentſchen Lorft-Zeitung‘‘. 
Mit vielen in den Tert gedrudten Abbildungen. 
Preis fein geheftet 5 Mk, dauerhaft gebunden 6 Mk. 





Dentſcheengliſches und enslifhebeutfäes Sorkwörterhud. — 


— ꝰ⸗ hioetionary of German and English Forest-Terms. 
Bon Berl Philipp, Oberförfter. » Preis gebunden 3 Mk. 50 Pr 


— nn — 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 





